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Stadt und des Amtes Geldern 
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Drud von Guſtav Kübler in Grefelv. 


Borwort. 


Indem wir in diefem Bande den erften Theil der Ergebniffe 
langjähriger Studien, die und in unferen Mußeftunden bejchäf: 
tigten, allen Freunden der geldern’schen Gejchichte vorlegen, halten 
wir e3 für nothiwendig, wenigftens in kurzen Worten Recyenjchaft 
abzulegen über den Zweck unferer Arbeit und den Plan, weldyen 
wir bei derjelben befolgten, 

Die Gejhichte der Stadt und des ehemaligen 
Amtes. Geldern, ihrer äußern Entwidelung und ihrer 
Gulturzuftände jollte der eigentliche Gegenftand unferer Arbeit 
fein. Um jedoch diejelbe in ihrer richtigen Bedeutung und ihrem 
Bujammenbange mit den allgemeinen Verbältnifjen bervor: 
treten zu laffen, war e3 unbedingt nothwendig, auch auf unjere 
Provinzial-Geſchichte ein befonderes Augenmerk zu richten 
und fie mit größerer Ausführlichkeit darzuftellen. Allerdings bat 
ich das ehemalige Herzogtbum Geldern vor allen übrigen 
niederländischen Provinzen einer vortrefflichen und umfaſſenden 


Bearbeitung feiner Gefchichte zu erfreuen, da jowohl die älteren 


IV Vorwort. 


Werke eined Pontanus und van Slichtenhorſt, als die jpäteren 
eines Bondam, van Epaen und Nyhoff nicht nur durch eine überaus 
reichhaltige Sammlung, fondern auch durch eine im Allgemeinen 
mufterhaft fritiiche Sichtung des Tiuellenmaterials fich auszeichnen. 
Allein alle dieſe Werke find für den Gebrauch des größern, ins: 
bejondere des deutjchen Publiftums fat wie gar nicht vorhanden, 
weil fie in fremder, größtentheil in holländiſcher Sprache abgefaßt, 
und zudem wegen ihrer Geltenheit und ihres hohen Preijes nur 
wenig zugänglich find. Ueberdies baben fich alle genannten Hifto- 
rifer mit der Geſchichte des dieſſeitigen Gelderlandes, d. h. 
des ſogenannten Ober quartiers, weniger beſchäftigt, woran 
ſeine frühzeitige Trennung von den übrigen Gebieten, wie die 


geringere Vertrautheit jener Hiſtoriker mit ſeiner Geſchichte 


und deren — vorzugsweiſe in den Archiven dieſes Landestheils 
befindlichen — Material wohl am meiſten Schuld war. Dazu 


kommt ferner noch, daß die angedeuteten Geſchichtswerke nur 
einzelne Zeitperioden behandeln und nicht ein einziges derſelben 
den ganzen Entwickelungsgang der geſchichtlichen Vergangenheit 
darſtellt. 

Weil demnach die Geſchichte unſeres Landes nur wenig be— 
kannt fein kann, jo wäre es ganz unzuläſſig geweſen, ohne eine ein— 
gehendere Berückſichtigung derſelben, die Geſchichte der Stadt und 
des Amtes Geldern zu ſchildern, indem ihr der größere hiſtoriſche 
Hintergrund, der ihr eigentliches Verſtändniß ermöglicht, gefehlt 


haben würde. Wir haben deshalb ſtets auf den Grund der allge— 


Vorwort. ’ V 


meinen Zandesaejchichte die Stadt: und Amtögefchichte dar: 
gelegt, und zwar im erften Bande zunächſt die Entwidelung der 
äußeren Verhältniffe und die äußere Beziehung zu dem Lande 
und Reiche, Der folgende Band wird die innere Gefchichte 
enthalten, und mit der Darftellung der bejonderen gejchichtlichen 
Verhältniffe des Amtes Geldern jchließen, 


Ueber das benußte Quellenmaterial, weldyes uns in gedrudten 
Werfen und ingbejondere in den Archiven in großer Neichhaltigkeit 
vorlag, theilen wir im Gingange des vorliegenden Bandes das 
Nähere mit. Nur in Bezug auf Die ältefte Zeit mußten wir na— 
mentlid) bei der Stadt Geldern den Verluft zuverläffiger Nachrichten 
in Folge von Brand: und Kriegsunglück ſchmerzlich beklagen. 

In Betreff des Inhalts der Kapitel des vorliegenden Bandes 
mögen nachitehende Bemerkungen bier Plaß finden. Die jouve- 
räne Regierung der Grzberzoge Albert und Iſabella ift nicht in 
einem befondern Stapitel behandelt, jondern zur beſſern Ueberſicht, 
der jpanifchen Periode eingereiht worden, was um fo füglicher ge 
Ichehen Fonnte, da die von ihnen bejejjenen Niederlande bei Alberts 
finderlofem Tode wieder an die Krone Spanien zurückfielen. 
Aus gleichem Grunde wurde Die proviforische Negierung Des 
Seneral:Souvernements vom Niederrhein während der Jahre 1814 
und 1815 nicht als ein ſelbſtändiger Abjchnitt behandelt, ſondern 
mit der preußifchen Herrichaft verbunden. 

Danfbar müſſen wir noch der Anregung und Unterſtützung 


gedenken, die uns beim Verlauf unferer Arbeit jo vielſeitig zu 


VI ; Vorwort. 


Theil geworden ift. Der Herr Erbmarfchall Franz Egon Graf 
von und zu Hoensbroch zu Schloß Haag ftellte und mit 
größter Bereitwilligfeit fein Archiv zur Verfügung, Das und eine 
äußerft Iohnende Ausbeute gewährte. Außer ihm machten fich um 
unjere Arbeit durch fördernde Winfe und vielfache Belehrung 
Herr Dr. 3. H. Mooren, Paftor zu MWachtendonf und Herr 
Joſeph Hallev, ehemaliger Bürgermeifter von Geldern, bejonders 
verdient, wie nicht minder der Herr Dr. Johannes Janfjen, 
Profeſſor der Gejchichte zu Frankfurt am Main, welcher auch in der 
Ferne ein warmes Intereſſe für die Gejchichte feiner nächften 
Heimath bewahrt hat. Der leider zu früh verftorbene Herr 
Iſaak Anna Nyhoff, Arhivar des Provinzial:Ardivs zu Arn— 
beim, verjchaffte und die Gelegenheit, Die ihm anvertrauten Schäße 
des leßtern mit erwünfchter Bequemlichkeit und in größter Aus: 
Dehnung benußen zu fönnen, und Herr Dr. A. Rein, Director 
der Realſchule zu Grefeld, bot und bei der Ausarbeitung und 
Gorrectur hülfreihe Hand. Bei Darlegung der fortificatorijchen 
Verhältnifje Gelderns ftand und Herr von Rüdiger, Hauptmann 
und Compagnie-Chef im 4. Weitphälifchen Infanterie: Regimente 
Nr. 17, treu zur Seite, indem er fidy zugleidy der großen Mühe 
unterzog, die Pläne der Stadt zu entwerfen. Schließlich |prechen 
wir auch den hochverehrlichen Kreisftänden für Die gewährte mate- 
rielle Unterftügung dieſer Arbeit pflichtjchuldigft unfern beiten Danf 
aus, in der Hoffnung, daß ihr Beiſpiel in der Förderung vater: 
ländischer Geſchichtsforſchung auch anderwärts Nachahmung finde. 


Vorwort. vi 


Möge unjer Buch bei den Lejern Die gleiche Freude an der 
vaterländifchen Geſchichte erweden, die wir bei unferen Studien 
genofjen. Auch wer nur Baufteine ſammelt für dad Werk eines 
fünftigen Meifters, hat nicht vergeblich gearbeitet, und wer nur 
einige Theile der Provinzialgefchichte wahrheitsgetreu entwidelt, 
darf auch auf den Danf der Freunde der allgemeinen deutjchen 
Gejchichte rechnen, Die erft nach einer allfeitigen gründlichen Dar- 
ftellung der provinziellen Verhältniffe in ihrer ganzen Größe er: 
ftehen fann. Freude und Intereffe an der Gejchichte möchten wir 
weden und beleben, denn fie lehrt durch die Kenntniß der Ver: 
gangenheit, welche fie vermittelt, Das Verſtaͤndniß der gegenwärtigen 
Buftände, und gibt ung, wie einer unferer größten Gejchichtsforjcher, 
Dr. Böhmer in Frankfurt am Main, fi) ausdrückt, „Durch den 
Anblid des großen hiſtoriſchen Drama's Muth und Kraft, zu der 
Aufgabe der Gegenwart, gereinigt von Yeidenjchaften, zurüdzu- 
fehren." Mit Recht jagt der edle Freiherr von Stein: „Wer 
anf irgend eine Weiſe für die richtige Erfenntniß der Vergangen: 
heit feines Landes wirft, trägt den Altvordern feine Schuld ab 


und wirft zugleich für die Grfenntniß feiner eigenen Zeit.” 


Geldern, am 31. Auguft 1863. 


Friedrich Nettesheim. 


Zum Titelbilde. 


Di Grafen Otto I. und Gerhard III. von Geldern führten als Wappen 
drei rothe Mispelblumen in goldenem Felde, welche an das mythiſche Wappen der 
Herren von Pont (vergl. ©. 14) erinnern. Das Wappen von Otto II. und 
Neinald I. beftand aus einem goldenen Löwen in blauem, mit goldenen Schin- 
deln beftreutem Felde. Unter Reinald II. und III., jo wie unter Eduard 
erjcheint Diefer Löwe gekrönt und doppelt gefchweift, während die Schinveln weg— 
gefallen find. Als beim Ausfterben unjerer eingeborenen Herzoge Gelderland an 
Wilhelm von Jülich vererbte (1371), fügte diefer dem Wappen feines Hauſes, 
beitehend aus einem ungefrönten jchwarzen Löwen tn goldenem Felde, das 
bisherige geldern’sche Wappen binzu, und zwar in der Weije, daß beide in 
befonderm Echilde neben einander erjchienen. Grft unter feinem Nachfolger 
Reinald IV. wurben beide Wappen unter dem geldern’schen Helm zujammen: 
geichoben, jo daß die beiden Löwen fich gegenüberftanden und zwar der jülich’jche 
zur rechten und ber geldern’sche zur linken Seite. Nach dem Ausiterben des 
jülih’jchen Haufes (1423) bebielt der neue Herzog, Arnold von Ggmond, 
diefe8 Wappen bei mit der einzigen Veränderung, daß der geldern’sche Löwe 
zur Rechten, der jülich'jche zur Yinfen zu fteben fam. So entftand das herzog— 
lich geldern’sche Yandeswappen, wie es unjere Zeichnung darftellt und wie es fich 
bis zur neueften Zeit erbalten bat. Das Helmkleinod des geldern'ſchen Wappens 
ift ein weißer Pfauenſchweif, in deffen Mitte fi das Wappen wiererbolt. 
Das Helmkleinod des jülich'ſchen Wappens beiteht aus einem goldenen, ſchwarz 
geflügelten Fuchsrumpf. 
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Quellen und Hülfsfdriften. 


A. Ungedrudte Quellen. 


I. Handſchriftliche Documente im Königl. Geheimen Staat: 
arhiv zu Berlin, beitehend aus Gorrejpondenzen bes Hofes und Minifte: 
riums mit ber geldern’jchen Yandesregierung vom Jahre 1703—1794. Leider 
wurden wir zu jpät mit Diefer reichhaltigen und wichtigen, mit anerfennens- 
wertbefter Bereitwilligfeit zu unjerer Verfügung geftellten Sammlung befannt, 
als daß die vollftändige Benugung berjelben bei dem vorgefchrittenen Drude 
des gegenwärtigen Bandes noch möglich geweſen wäre. 

1I. SHandjchriftlihes im Neihsarhiv zu Brüfjel: 1) Die aus 
mehreren Bänden beftehende Correspondauce de Gueldre et Zutphen, welche 
zahlreiche Berichterftattungen geldern’scher Behörden an die fpanijche Regierung 
zu Brüfjel über die religiöfen Bewegungen der Jahre 1566— 1568 enthält. — 
Für das 17. Jahrhundert befinden fich hier, außer vielen Originalurfunden: 
2) Mehrere Lehnbücher des Oberquartiers Geldern. — 3) Rechnungen der Aemter 
Geldern und Straelen, jo wie über die Fortification der Feltung Geldern. — 
4) Verſchiedene Gopialbücher. 

II. Handfchriftlihes im Provinzialardhiv zu Düfjeldorf: 1) 
Ein Gopialbuch der Grafen und Herzoge von Geldern, Folioband auf Papier, 
enthaltend dreihundert fünf und fiebenzig Urkunden aus dem 12—15. Jahr: 
hundert. — 2) Drei Gopialbücher des Herzogs Wilhelm von Geldern mit Ur: 
funden von 1385—1402. — 3) Das Arhiv der geldern’schen Yandesregierung 
von 1703— 1794. — 4) Das Archiv der geldern’schen Yandftände von 1703— 1794, 
in welchem ſich aucd die vollftändigen Verhandlungen berjelben vom Jahre 1713 
an befinden. — 5) Das Archiv des Karmelitenkloſters zu Geldern, hauptjächlich 
beitebend aus beinahe zweihundert Original-Urfunden von 1306—1726 und 
einem Goptialbuche in Folio mit Urkunden von 1385—1493. — 6) Das 
Archiv des Auguftinerinnenklofters Nazareth zu Geldern, enthaltend fünf und 
fünfzig Urkunden, von denen die ältejte vom Jahre 1401. 

Von den übrigen Klöftern unjerer Stadt find leider nur Auferft dürf: 
tige Nachrichten bier vorhanden: von dem Sarmeliteffenklofter ten Elsen 
(witte Kloster) nur einige wenige Documente vom Jahre 1456 an, und ein 
Gopialbud mit Urkunden aus dem 17. u. 18. Jahrhundert; vom Franzisfane: 
rinnenflofter Hüls fieben Urfunden, die ältefte von 1432, während für das 
Kapuzinerklofter alle Nachrichten fehlen. Gbenjo finden fich dort für Die meiften 
Klöfter der Umgegend von Geldern, wie 3. B. für bad zu Aldekerk und 
Straelen, jo wie für dad Oratorium zu Kevelaer nur geringfügige Notizen. 
Für das Klofter Marienwater zu Weeze find zehn Urfunden vom Jahre 1461 
an, und für das Kloſter Sand bei Straelen ein und vierzig Urkunden von 


X Quellen und Hülfsjchriften. 


1413— 1790, jo wie zwei Gopialbüher mit Documenten aus dem 15.—17. 
Jahrhundert vorhanden. 

IV. Handichriftliches im Provinzialarhiv zu Arnheim: 1) Ur: 
funden aus dem 16. Jahrhundert, welche in dem VI. Band der Gedenkwaar- 
digheden von Nyhoff noch nicht abgedrudt find. — 2) Sluiterd: oder Domä- 
nen:Rechnungen der Memter Geldern (von 1349-1580), Wachtendonf (von 
1469), Straelen (von 1492), Kriefenbef (von 1398—1432) und Kefjel (von 
1409 — 1467), unter denen jedoch jehr viele Jahrgänge fehlen. — 3) Ein gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts aus den auf der Lehnkammer zu Arnheim vorhan- 
denen Lehnbüchern zujammengeftelltes Lehnregifter des Herzogthums Geldern 
von 1336—1580, deſſen Benugung jedoch in Bezug auf die Lehen des Ober: 
quartierd die größte Vorficht erfordert, weil bäufig gleichnamige Güter in dem— 
felben verwechjelt worden find. 

V. Das aufdem Ratbhaufe zu Roermonde vorhandene, mit dem ältern 
ftädtifchen Archive vereinigte Archiv des Oberquartierd Geldern, auf 
das Preußen zufolge des Barrierevertrages vom 15. November 1715 Anrechte 
bat (vergl. ©. 463), konnte wegen des ungeorbneten Auftandes, in welchem 
fi dafjelbe leider noch immer befindet, nicht benußt werden. Dagegen hat ber 
Director der preußiſchen Staatsarchive, ber geheime Ober-Archivrath Dr. 
von Lancizolle, mit rühmlichiter Bereitwilligfeit uns ein, gegen die Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts angefertigtes, Nepertorium dieſes Archivs aus dem Königl. 
Geheimen Staatsarchiv zu Berlin abjchriftlich überlaffen, und uns fo die Ge: 
legenbeit bereitet, den wejentlichen Inhalt Eennen zu lernen. Nach diefem 
Repertorium beftand jenes Archiv: 1) Aus mehr ald zweibundert und fünfzig 
das Oberquartier betreffenden Original:Urfunden von 1404— 1702. — 2) Aus 
einem Gopialbuche (legerboek) mit fieben und fünfzig Urkunden von 1333— 1611, 
betreffend die Privilegien des genannten Quartier und fünf anderen Gopial- 
büchern gleichen Inhaltes. — 3) Aus drei und zwanzig Bänden mit Yandtags: 
verhandlungen von 1591—1700. — 4) Aus zwanzig Bänden mit Eingaben der 
Stände an die fpanijche Regierung. 

VI Das Arhiv der Stabt Geldern. Wie fo viele andere Städte 
der hieſigen Gegend, fo bat auch unfer Geldern den Verluſt feiner älteften 
Documente zu beflagen; eine Urkunde des Herzogs Arnold vom 21. Januar 
1424 befagt ausdrüdlih, daß ein Theil des ftädtifchen Archivs in Vorzeiten 
durch Brand» und Kriegs-Unglück verloren gegangen ſei. Deſſen ungeachtet 
befigt Geldern noch immer ein reichhaltiged und ſchätzenswerthes, durch den 
BVerfaffer geordnetes und regiftrirtes8 Archiv, das in einem bejonders dazu ber- 
geitellten Schranke forgfältig aufbewahrt wird. Es beſteht bauptjächlich aus: 
1) Vierhundert zwölf meiftend Original-Urfunden, von denen die ältefte aus 
dem Jahre 1314 ſtammt. (Bei Anführung derjelben in unferer Arbeit haben wir 
auf die betreffende Nummer des Repertoriums verwiejen.) — 2) Einem Privilegien: 
buche in Kleinfolio, deſſen einzelne Theile verjchiedenen Jahrhunderten angehören 
und erft in jpäterer Zeit zufammen gebunden worden find. Daffelbe enthält bie 
Gerichtsordnung, die Rechte, Privilegien und Gewohnheiten der Stabt, jo wie 
eine große Anzahl die Stabt und dad Herzogthum Geldern betreffender Ur: 
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funden von 1338— 1632, und ift um je werthvoller, ald manche der legteren im 
Driginal nicht mehr vorhanden find. — 3) Vier Foliobänden mit Magiftrats- 
beichlüfjen (Rapiarien) von 1641— 1797. — 4) Achtzehn Foliobänden mit Ge: 
richtdaeten von 1460— 1711, in welchen (befonderd im Bande Nr. 2) fih auch 
wichtige Gorrefpontenzen der Stabtbehörben befinden. — 5) Zehn Foliobänden 
mit Prozebacten von 1618— 17238 und einem Bande mit Herenprozefien von 
1595 — 1596. — 6) Acht Foliobänden mit Gorrejpondenzen ber ftädtifchen Be: 
börde von 1613—1712 und von 1800—1815. — 7) Den Stadtrechnungen von 
1386 — 1815, von welchen jedoch verjebiedene Jahrgänge fehlen. Sie bilden wegen 
ihres Reichthums an biftorischen Nachrichten aller Art eine reiche Fundgrube für 
die ſtädtiſche Gejchichte. Bei Ordnung des Archivs wurden je zehn Jahrgänge 
berjelben in einem Bande zufammengebunden bid zum Jahre 1683, wo fie anftatt 
bes jchmalen, das breite Folioformat und einen größern Umfang annabmen. — 
8) Den Rechnungen der fatholifchen Pfarrkirche von 1600—1704, des 5. Geiſt— 
Hoſpitals von 1560— 1800, des Anna:@afthaufes von 1698— 1758 und der Laza— 
riffen von 1583— 1668. — 9) Den Rechnungen der verjchiedenen ftädtijchen Gilden 
von 1585—1820, mehreren Mitglieder: Verzeichniffen derfelben und einem im 
Jahre 1559 angelegten „Memorial oder Gedenkbuch“ der Nicolai: Gilde, in 
welhem fich einige intereffante örtliche Begebenheiten mitgetheilt finden. — 
Außerdem find in dem ftädtifchen Ardyive noch mehrere aus dem Archiv der 
Landftände herrührende, die benachbarten Landgemeinden betreffende Acten von 
1715— 1792, Leibgewinnd:, Domänen-Bacht: und Boenderbücher aus dem 17. 
und 18. Jahrhundert ujw. vorhanden. 

VII. Das ftäptifhe Arhiv von Venlo, welches der Borfteher 
befjelben, der Stabtjefretär Gallot, mit der größten Bereitwilligfeit zu unjerer 
Verfügung ftellte, ftebt dem von Geldern weder an Neichhaltigfeit, noch an 
Werth irgendwie nah. Es wurde zum Schuge gegen Feuersgefahr von Alters 
ber in einem mit eifernen Thüren verichloffenen Thurme des Rathhauſes ſorg— 
fältig aufbewahrt, und im Jahr 1836 durch ben Herrn Gallot, der ein leb- 
haftes Interefje für die Gefchichte der Stadt befigt, neu geordnet und inven- 
tarifirt. Für biftoriiche Studien find hauptſächlich Folgende Archivalien von 
Werth: 1) Mehrere hundert Driginalslirfunden, meiftens mit ſchön erhaltenen 
Siegeln verjehen, die ältefte von 1372. — 72) Zwei Gopialbücher, entbaltend 
bie ftädtifchen Nechte, Privilegien und Freiheiten. — 3) Die Stadtrechnungen, 
anfangend mit dem Jahre 1334. — 4) Vier Bände mit Magiftratsprotofollen 
von 1634 — 1796. — 5) Vierzehn Bände mit Gerichtäprotofollen von 1640— 1796. 
— 6) Ein Gildenbuh mit Rollen, Statuten ujw. — 7) Sechszehn Bände 
mit Plakaten, Edicten von 1531—1796. — 8) Vier Bände mit Münyverorb: 
nungen von 1431—1702. — 9) Zwei Bände mit Yandtagsverhandlungen von 
1620— 1624, 1654— 1659. 

Das ftäbtifche Archiv von Straelen enthält leider nur wenige Original: 
Urfunden aus älterer Zeit, wohl aber viele Archivalien aus den legten Jahr: 
bunderten, die noch einer nähern Durchficht und Ordnung bedürfen. In den 
übrigen Gemeinde- und Pfarr:Archiven unferes Landes find gar feine oder Doch 
nur ſehr wenige ältere Urkunden vorhanden. 
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VIH Das aräflih von Hoensbroech'ſche Arhiv auf dem 
Schloſſe Haag bei Geldern wurde von dem Verfaffer unter Mithülfe des 
Herrn Heinrich Ferber vollftändig geordnet und repertorifirt. Durch die hervor: 
ragende Stellung, welche deſſen Befiker als Erbmarjchälle des Herzogthums 
Geldern, als Drofte des Amtes Geldern während der beiden letzten Jahrhun— 
berte und als bebeutende Örundeigenthümer am Niederrhein und an der Maad 
eingenommen haben, findet fich in demſelben ein reicher archivalifcher Schak 
nicht allein für die Gefchichte unferer Stadt und des Amtes Geldern, fondern 
aud für die vieler anderen Gebiete der Umgegend vor. 

IX. Eine Chronik des Karmelitenflofters in Geldern in Quart 
unter dem Titel Conventus civitatis Gelriensis sub titulo s. Mariae Magdalenae 
antiqua et novissima desceriptio, welche im vorigen Jahrhundert von einem Mit: 
gliede dieſes Kloſters mit Benutzung mehrerer, gegenwärtig nicht mehr vorban: 
dener Handſchriften gejchrieben worden ift. Au diefen gehörten unter anderen 
die Historia civitatis et conventus Gelriensis vom Pater Johann Gottfried 
von Aldekerk (+ 1606), die im Jahre 1677 zufammengeftellten Golleetaneen 
von Wilhelmus a. ©. Thoma Aquinate aliad Grammius, und das alte Nefro: 
logium von 1521. 

X, Ein im Beſitz des Herrn Profefjord Dr. Janffen in Frankfurt a. M. 
fi befindendes Manufeript von 376 Blättern in Folio, Privilegia, iura etc. 
eivitatis Kantensis, welches viele wertbvolle Materialien für die Gejchichte 
Xanten? und ber Umgegend enthält und von ung für den zweiten Band vielfad) 
benußt werben wird. 

XI. Ein Memorienbudy des Karmelitenklofters zu Geldern, 37 Blätter 
von Pergament in Folio, im Beſitz des Verfaſſers. 


B. Gedrudte Quellen und Hiülfsfchriften. 


J. J. Pontani, Historiae Gelriae ad annum 1581 libri XIV, Harder- 
vici Gelrorum 1639. 

A. van Slichtenhorst, XIV boeken van de Geldersse geschiedenis- 
sen. Arnhem 1654. 

Hondert-jaerigen triumph ofte jubilde verthoonende d’opkomste 
der stadt Gelre door den verslaegen draeck over de 800 jaeren, met de 
successie van voogden, graven ende hertogen tot desen tegenwoordigen tydt 
toe. Alsmede oock alle ghedenckweerdighe gheschiedenissen, besonderlyck van 
hondert jaeren herwaerts. Ruremonde by Leonhard Ophoven. 4°. 80 Blatt: 
jeiten. Der Berfafler diefes im Sabre 1687 gedrudten, gegemwärtig jebr jel- 
tenen Werkes ift der Pater Petrus ab angelo custode alias Taitgens, Subprior 
des Karmelitenflojters und Pajtor zu Geldern, dem hauptjächlich die oben an: 
geführte handfchriftliche Gefchichte Des Johann Gottfried von Aldekerk als 
Quelle diente. Nur für die ſtädtiſche Gejchichte von 1578— 1654 von einigem 
Werth. 

W, van Loon, Groot gelders Placaet-Boeck, inhoudende de placaeten 
ende ordonnantien, s00 by wylen Keyser Kaerle en coninck Philips als her- 
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togen van Gelre ende graven van Zutphen, als by de edele mogende heeren 
stacten des furstendoms Gelre ende graeffschaps Zutphen sedert den jaere 
1543 tot den jaere 1700 uytgegeven. Nymegen 1701—1703. 2 Theile. Gin 
dritter Theil (Fortſetzung bis 1740) wurbe 1740 durch H. Cannegieter heraus: 
gegeben. 

J. Knippenberg, Historia ecclesiastica ducatus Geldriae. Bruxellis 
1719. 

— — Continusatio historiae ecclesiasticae ducatus Geldriae. Bruxellis 
1806. Sebr jelten. 

W. Teschenmacheri ab Elverfeldt, Annales Cliviae, Juliae, Montium, 
Marcae, Westphaliae, Ravensbergae, Geldriae et Zutphaniae Ed. J. C. 
Dithmarus. Franeofurti et Lipsiae 1721. 

P. Bondam, Verzameling van onuitgegeevene stukken tot opheldering 
der vaderlandsche historie. Utrecht 1779—1781. 5 Theile. Liefert wertb: 
volle Beiträge für die Gefchichte Gelderlands vom Jahre 1576—1578. 

— — Charterboek der hertogen van Gelderland en graaven van Zutphen. 
Utrecht 1783—1809. 4 Abtheilungen. Hauptquellenwerf für die ältefte gel: 
dern'ſche Yandesgefchichte, das durch den Tod des Herausgebers (+ 2. Febr. 1800) 
mit dem Jahre 1286 abgebrochen if. 

W. A. van Spaen, Oordeelkundige inleiding tot de historie van Gel- 
derland. Utrecht 1801—1805. 4 Theile. Grite kritiſche Bearbeitung der 
ältern geldern'ſchen Geſchichte. 

— — Historie van Gelderland. I. deel. Utrecht 1814. Durch den 
frühen Tod des Verfafferd (7 1817) iſt diefe bis zum Jahre 1343 gebende 
Geſchichte unvollendet geblieben. 

J. A. Nyhoff, Gedenkwaardigheden uit de geschiedenis van Gelder- 
land, door onuitgegeven oorkonden opgehelderd en bevestigd. Arnhem 
1830—1862. 6 Theile. Hauptquellenwerf für die geldern’sche Geſchichte von 
12386—1538. Auch diefem ausgezeichneten Forſcher war es nicht beichieden, 
feine umfangreiche Arbeit ganz zu vollenden. Er jtarb bald nach dem Erjcheinen 
der zweiten bi8 zum Jahre 1529 reichenden Abtbeilung des lekten Bandes am 
20. Juni 1863, tief betrauert von den vielen Gejchichtöfreunden, denen er mit 
feinen ausgedehnten biftorijchen Kenntniſſen und den reichen Scäßen bes ibm 
anvertrauten Archivs jo bKereitwillig zu Hülfe Fam. Hoffentlich wird fein Sohn 
Paul Nyhoff, der bereits durch mehrere Arbeiten über die geldern’jche Pro- 
vinzialgefchichte fich rühmlich befannt gemacht hat, die dritte Abtheilung, welche 
nach dem Plan jeined Vaters die Gejchichte Gelderlandz bis zum Tode Garls 
von Egmond (1538) umfafjen foll, weit führen. 

— — Bpydragen voor vaderlandsche geschiedenis en oudheidkunde. 
Arnhem 1837—1856. 10 Theile. Nieuwe reeks 18538 — 1861. 2 Theile, 
Dieſe vortreffliche biftorifche Beitfchrift wurde von uns bauptlächlich für die 
reformatorifchen Bewegungen während ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhun— 
derls benußt. 

P. Nyhoff, Registers op het archief, nfkomstig van het voormalig hof 
des vorstendoms Gelre. Arnhem85b. 
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G. van Hasselt, Bydragen over de eerste vaderlandsche klugtspelen. 
Utrecht 1780. 

— — Kronyk van Arnhem. Arnhem 1790. 

— — Stukken voor de vaderlandsche historie. Arnhem en Amsterdam 
1792-1793. 4 Thle. Wertbvoll für die Gejchichte Gelderlands von 1555 — 1582. 

— — Öorsprong van het hof van Gelderland. Arnhem 1793. 

— — Arnhemsche oudheden. Arnhem 1803—1804. 4 Theile. 

— — Het oorspronkelyk schildery van Karel van Egmond, hertog van 
Gelre etc. uitgelegd. Haarlem 1804. 

— — Twee schetsen van Geldersche klaarbanken van 't hooge gericht 
van Veluwe en Veluwenzoom aan Engelanderholt. Arnhem 1805. 

— — Stof voor eene Geldersche historie der Heidenen. Arnhem 1805. 

— — Bydragen voor d’ oude Geldersche maaltyden. Arnhem 1805. 

— — Geldersche oudheden. I. deel. Arnhem 1806. Nicht mehr erjchienen. 

— — Roozendaal als de prachtigste bezitting van de Geldersche graaven 
en hertogen. Arnhem 1808. 

— — Geldersch maandwerk. Arnhem 1808. 2 Theile. 

— — Het hertogryk van den hertog van Gelre en zyn troon, schepter 
en kroon. Arnhem 1821. 

Ih. J. Yacomblet, Urfundenbuch für die Gejchichte des Niederrheins 
oder des Erzſtifts Göln, der Fürftenthümer Jülich und Berg, Geldern, Meurs, 
Gleve und Marf ujw. Düffeldorf 1840—1857. 4 Theile. Hauptquellenwerf 
für die nieberrbeiniiche Gejchichte, das jedoch für das Herzogthum Geldern 
verbältnigmäßig die wenigften Urkunden entbält. 


Abkürzungen in den Anmerkungen. 


Held. 2. 9. zu D. — Geldern'ſches Landes-Archiv zu Düffeldorf 
Held. EN. zu AM. = Belvern’fches Landes-Arhiv zu Arnbeim 
Geld. 2, A. zu R. = Geldern'ſches Landes-Arhiv zu Reermonde. 


SUR. zu N. — Stuiters-Kechnung (nes Amtes Geldern) au Arnbeim, 
Rarmel. Gbr. — Rarmeliten-Shronif. 

St, N. Urk. — Etäbtifhe Archiv-Urkunde 

St. Pr. 2. — Stäptifhhes Privilegienbud. 

St. M. 2. — Stadtiſche Magiftrats-Beihluffe. 

St. G. A. — Stäadtiſche Gerichts-Acten 

St. P. M. — Staͤdtiſche Prozeß ⸗Aeten. 

St. G. J. — Stadtiſche er Sa 

St K. R. — Stäptifhe Matbolifche) Kirchen⸗Rechnung. 
St. R. — Stäadtiſche Rechnung. 

M. N. G. — Memorial der Nikolai-Gilde. 


Wo „Bontam” ohne Beifüqung notirt in, iſt deſſen Charterboek gemeint, wo „Nnhoft”, 
teilen Gedenkwaardigheden, wo „Facomblet“, deſſen Urkundenbuch. 
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I. 


Die älteften Nachrichten über die Gegend von Geldern 
bis zum Auffommen der Grafen von 
Geldern (1094). 


Die älteften durch Julius Cäſar bekannt gewordenen Ein- 
wohner unfered Yandes waren Belgen (Belgae), ein Zweig des 
großen galliichen Völkerftammes, den der Rhein von den Germanen 
trennte. Doc hatten ſchon zu Caͤſar's Zeit Stämme der Letzteren 
den Rhein überjchritten und belgiiche Wölferjchaften theils ver: 
drängt, theild mit ihnen fich vermijcht. So fand derfelbe, als 
er den Galliern gegen eingedrungene Germanenftämme zu Hilfe 
309, beide Ufer des Unterrheins von den Menapiern bewohnt, 
welche jedoch bereit3 im Sabre 55 vor Chr. durch die Uſipeten 
und XTenchterer vertrieben und auf das linfe Maasufer zurüd- 
gedrängt wurden. In den von ihnen verlaffenen Wohnfigen finden 
wir Später die durch Tiberius im Jahre 8 nad) Ghr. von der 
rechten Rheinfeite hierher verjegten Sigambrer, welche im Laufe 
der Zeit unter dem Namen Gugerner erwähnt werden. Das von 
ihnen eingenommene Gebiet erjtredte jich von Gelduba (Gelb bei 
Uerdingen), einem Gajtell an der Nordgrenze der Ubier, nördlic) 
bis zum Lande der Bataver und umfaßte aljo die Yandjchaft rhein- 
abwärts bis in die Gegend von Nymegen, in deren Bereiche das 


heutige Goch eine Erinnerung an die Gugerner zu bewahren fcheint. 
Nerteabeim, Geſch. Selderne. 1. N 


2 Aelteſte Zeit (bis 1094). 


An der Stelle dieſes Volksſtammes erſcheinen ſeit dem fuͤnften 
Jahrhundert die ebenfalls von der rechten Rheinſeite dorthin ein— 
gewanderten Attuarier. 

Während der römischen Herrſchaft gehörte Das Land zwiſchen 
Rhein und Maas zur Provinz Untergermanien, deſſen Hauptort 
Colonia Agrippina (Coln) war. Es diente als Operationsbaſis 
gegen die Germanen und war daher in militäriſcher Hinſicht von 
hoher Bedeutung. Zahlreiche Caſtelle und Militärſtationen wurden 
angelegt und vermittelſt Heerſtraßen unter ſich in Verbindung ge— 
bracht. Zu den wichtigſten Punkten am Niederrhein gehörten 
unſtreitig Caſtra vetera (Fürſtenberg und Birten) und die nahe 
Colonia Trajana (Xanten). Von hier aus führte eine Straße 
nach der Maas, deren beide erſte Stationen das Itinerarium 
Antonini als Mediolanum und Sablones bezeichnet. Mit Grund 
wird Mediolanum als das heutige Pont, Sablones als Sand bei 
Straelen oder auch als Herongen angeſehen. Die mannichfachen 
Ueberreſte römiſcher Alterthümer, welche namentlich auf der Anhöhe 
bei Dardtmanshof, unweit des Dorfes Pont zur Seite der von 
Geldern nach Straelen führenden Straße, gefunden werden, laſſen 
auf die Stätte einer einſtigen römiſchen Niederlaſſung ſchließen, 
während die Maaße der Itinerarien auf Mediolanum verweiſen. 
Außerdem bekunden die vielen anderen Fundſtellen römiſcher und 
häufig mit ihnen vermiſchter germaniſch-celtiſcher Alterthümer in 
der Umgegend der heutigen Stadt Geldern, daß dieſe aus Wäldern, 
Sümpfen und Haiden beftebende Pandjchaft bereit3 zur römiſchen 
Zeit vieljeitig bewohnt und angebaut war '). 


— 


Dieſe bis jetzt bekannten Fundſtellen find: beim Hauſe Berenbroich 
unter Capellen, zu Hoch- und Legewald unter Iſſum, in der Sevel'ſhen, 
Oermt'ſchen und Holthuſen-Poelickerhaide, auf dem Kirchbofe zu Rheurdt, auf 
der Toterdonk und Merendont unter Wachtenvonf, nördlich der Sebaftianus: 
fapelle zu Wachtenvonf, an der Straße von dort nah Wanfum, an der Schür: 
feste unter Wankum, an der Meierbacb ummeit Herongen, in der Hömes— 
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Gegen die Mitte des dritten Jahrhunderts verſchwinden die 
Namen der einzelnen Völkerſchaften am Mittel- und Niederrhein, 
und an ihrer Stelle begegnen wir dem Geſammtnamen der „Franken“, 
die nach langen Kämpfen, in welchen namentlidy dad Land zwiſchen 
Rhein und Maas verbeert und tbeilweife ganz verödet wurde, 
zu Anfang des fünften Jahrhunderts der römischen Herrichaft ein 
Ende machten. Die Franfen traten im Laufe der Seit ald zwei 
von einander unabhängige Stämme auf. Der eine bejeßte unter 
dem Namen „Salier“ die batavifche Inſel und das ſüdlich daran 
arenzende Torandrien, von wo er ſich allmäblig über das jeßige 
Belgien und einen Theil des heutigen Frankreichs verbreitete. Der 
andere Stamm gründete im fünften Jahrhundert unter dem Namen 
der „Ripuarier“ auf beiden Geiten des Rheins ein bejonderes Reich 
mit der Refidenz zu Cöln, deffen Ausdehnung im Allgemeinen mit 
den Umfange der alten Diöceje Cöln zufammenfiel. Im Jahre 
510 wurde jedoch das Land der Nipuarier von dem jalfränfifchen 
König Chlodwig erobert und als eine bejondere Provinz der von 
ihm gegründeten fränfijchen Monarchie einverleibt. Ueber die durch 
Carl den Großen auf die linfe Rheinfeite verpflanzten Golonien 
der aufrübrerifchen Sachſen können feine beftimmten Angaben, 
fondern nur Vermuthungen ausgefprochen werden, welde ich auf 


baide zu Baersdonk, nörblid vor dem Dorfe Nieuferf, auf dem Hochfelde 
Gaſtendonk bei Geldern, in der Nähe der Kapelle an gen Niel unter Walbed, 
zu Hödderay unter Kevelaer, in der Sonfelaerhaide unter Wetten, in ber 
Sandgrube weftlih vor Gapellen ujw. Die Funde felbit find in bie 
Sammlungen mehrerer Mitglieder des biftorifchen Vereins für Geldern und 
nächte UImgegend, namentlich des Hrn. Geometerd Buyx in Nieuferf und des 
Hrn. Butsbefigers von Ruys in Wanfum gelangt. Theilweije find fie auch 
beiprochen in den Nachrichten über die zu Gleve gejammelten Aitertbümer 
©. 68, in den Jabrbüchern des Vereins von Altertbumsfreunden im Rheinlande 
II. ©. 194, XXXL ©.138, von Rein, die Römischen Stationsorte und Straßen 
zwiſchen Golonia Agrippina und Burginatium ©. 68 ff., in den Annalen bes 
biftor. Vereins für den Niederrbein IX. u. X. ©. 308. 


* 


4 Heltefte Zeit (bid 1094). 


dad mit ſächſiſchen Einrichtungen und Sitten Uebereinjtimmende 
ftügen. Die weiteren Schiefale des fränfifchen Reiches unter den 
merowingijchen und Farolingiichen Königen können bier, weil mit 
dem Gegenftande unferer Arbeit in feinem Zufammenbange ftebend, 
übergangen werden. Wir erinnern blos daran, daß unfere Gegend 
zu dem bei der Theilung der großen fränfischen Monarchie (843) 
gebildeten Mittelreiche Lothars I. und zwar zu deſſen nördlichen, 
nach jeinem zweiten Herricher, dem Könige Yothar II., „Lothringen“ 
benannten Theile gehörte, welches nad) der Eroberung durch König 
Heinrich I, im Jahre 925 als fünftes deutfches Herzogthum dem 
deutjchen Reiche einverleibt wurde. 

Das Ghriftenthum hatte ohne Zweifel bereit$ unter der Ne: 
gierung des römiſchen Kaiſers Gonftantin in den militärijchen 
Niederlafjungen am Rheine Eingang gefunden; es erhielt jedoch erft 
eine größere Verbreitung, als König Chlodwig mit feinen Franfen 
nach Befiegung der Allemannen bei Zülpich (496) zu demfelben 
übertrat. Die allgemeine Ehriftianifirung unſeres Yandes, worüber 
leider alle Nachrichten fehlen, erfolgte wahrjcheinlich im fiebenten 
und achten Jahrhundert, als der h. Amandus zu Herongen, der 
b. Willibrord zu Emmerich) und Rindern, der b. Suibert zu Kai: 
jeröwerth Das Evangelium verfündigten. Unſere Gegend gehörte 
von jeher zur Erzdiöceſe Cöln. Die ältefte Firchliche Gemeinde 
des biefigen Landes muß in dem römifchen Kanten gejucht werden, 
von wo, aller Wahrjcheinlichfeit nach, Die weitere Gründung von 
Gotteshäufern ausging. Bei der großen Entfernung dieſes Ortes 
von Cöln läßt es fich ferner leicht erflären, daß dort ſchon frühe der 
Sitz eines Yandbifchofs fich befand, aus deſſen Sprengel Das nad): 
berige Archidiakonat Kanten, wozu auch Geldern gehörte, hervorging. 

An Bezug auf den Anbau des Grundes und Bodens bietet 
fih uns das folgende allgemeine Bild aus der früheften Zeit dar. 
Die erfte Gultivirung des Landes ging nicht von Einzelnen, ſondern 
von ganzen Gefchlechtern und Stämmen aus. Herumziehende Hir- 
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tenvölfer waren es, welche Deutjchland zuerft bevölferten und haupt- 
Jächlicy Viehzucht mit einigem Aderbau trieben. Erft nach und 
nad) gelangten dieſe wandernden Stämme zur Rube und nahmen 
fefte Wohnfige ein. Se nad) der Größe des Stammes gründete der: 
jelbe innerhalb des in Bejig genommenen Landſtrichs, deſſen Grenzen 
gewöhnlich Durch natürliche Verhältniffe gebildet wurden, ein oder 
mehrere Dörfer oder Ortfchaften. Bon dem umliegenden Grund 
und Boden wurde ein Theil in Gulturzuftand gejegt und an Co— 
Ionen vertheilt, während der übrige, meijt größere Theil, beitehend 
aus Wald, Weide, Haide, Moor uſw., ald gemeine Mark in 
ungetheilter Gemeinfchaft verblieb. In Folge der Zunahme der 
Bevölferung oder neuer Ginwanderungen entftanden in den ent: 
fernteren Theilen der Marf mit Zuftimmung des Urdorfes neue 
Filialdörfer, welche jedesmal eine eigene Feldmark aus der gemeinen 
Mark zugewiejen erhielten. Der unvertheilte und unausgejchiedene 
Theil diejer legtern blieb al3 die gemeine Marf fortbeftehen und 
zwar in der Weiſe, daß nicht allein Die Bewohner des Urdorfes, 
jondern aud die der Filial- und Golonial- Dörfer an derfelben 
Nußungsrechte bejapen, welche ſtets an einem beftimmten Grbe 
bafteten. In Bezug auf dieſe Rechte bildeten die Dörfer der ge- 
meinen Marf zujammen eine befondere Verbindung oder Mark: 
genofjenjchaft, an deren Spike das Urdorf zu fteben pflegte, nadı 
weldyem ſich auch Die gemeine Mark benannte. Im fpätern Mittel: 
alter wurden die größeren Marken häufig unter die einzelnen 
Filialdörfer getheilt, jo daß fie in vielen Gegenden gänzlich auf: 
hörten, wonach fortan jedes Dorf ein für fich beitehendes jelb- 
ftändiges Ganzes bildete ?). 


2) Daß auch in unierer Gegend uriprünglid „Marken“ beftanten, ergibt 
ſich aus einer Urkunde von 862, worin die im Mttuarieraau (im fpätern Her— 
zogthum Gleve) gelegene „Marfvon Uedem“ genannt wird (Bondam I. Nr. 34.) 
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Außer dieſen Anjiedlungen in Dörfern fanden auch Nieder- 
lafjungen auf Einzelhöfen jtatt. Dieſe erfolgten gewöhnlich, indem 
ein einzelner Dorfgenoſſe jich entweder auf jeinem in der gemeinen 
Darf gelegenen Beſitzthum anfiedelte, oder indem er ſich in ent— 
fernteren, uncultivirten Theilen dev Mark, meiftens in Wäldern, 
niederließ, in welchem leßtern Kalle er jedoch die Einwilligung der 
Markgemeinde dazu einholen mußte. Die jo in Befiß genommene 
Bodenftrede wurde mit einer Einfriedigung umgeben und ald Son: 
dereigen aus dem Gemeinlande oder aus der gemeinen Mark ge- 
trennt ). Ein Hof der legtern Art hieß „Herrnhof, Frohnhof, Dinghof, 
Salhof, Sadelhof” ujw. Die zu demfelben gehörende, häufig jehr 
ausgedehnte Bodenjtrede, gewöhnlich die „Hofmark“ genannt, bejtand 
aus drei Haupttheilen. Den einen, meift Fleinern Theil, behielt 
ber Hofesherr zu feiner eigenen Nußung; er hieß die „Hofesſat“ 
oder dad „Salland“. Gin anderer Theil war in Hufen ) zerlegt 
und an leibeigene, hörige oder freie Colonen gegen Entrichtung 
bejtimmter Abgaben oder Dienfte überlaffen. ‘Der dritte, gewöhn- 
lich aus Wald und Weide beftehende Theil diente zur gemeinjamen 
Benußung ſowohl für den Hofesherrn, als Die Hüfener. Zwiſchen 
den beiden Letztern bejtand ein perjönliches und dingliches Privat- 
Unterthanen:Verbältniß und ein durch den Willen des Herrn ge: 
ſetztes Hofrecht, weldyes Die Rechte der Golonen an ihren Hufen 
und den gemeinfamen Nußungen, jo wie ihre Verpflichtungen gegen 
den Haupthof beftimmte. Zur Handhabung dieſes Hofrechtes hielt 
der Hofeöherr einen Schultheißen (villicus), welcher zu dieſem 


) Vergl. v. Maurer, Einleit. zur Gejchichte der Mark-, Hof, Dorf: 
und Stadtverfaffung ©. 3, 183 ff. Derjelbe, Geſch. der Marfenverfaffung in 
Deutichland ©. 3 ff. 

) Die Größe einer Hufe (mansus) war am Niederrhein jehr verichieden ; 
fie betrug bald 16 belländiiche (Bondam, ©. 536), bald 30 bis 60 biefige 
Morgen. 
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Zwecke jährlic dreimal auf dem Haupthofe „Hofgedinge” (Vogt: 
gedinge vroegen) abbielt. 

In politifcher Hinficht war Das Land jeit den ältejten ger: 
manifchen Zeiten in Gaue (pagi) eingetheilt, welche in ihrem Ur: 
iprunge dem Umfange der alten Marken im wejentlichiten ent: 
iprochyen haben mögen. Aus Mangel an Nachrichten läßt es ſich 
nicht mehr mit Sicherheit bejtimmen, zu welchem Gaue die Gegend 
von Geldern gehörte. Yant urfundlicher Zeugnijfe des neunten 
Sahrhunderts und der ſpätern Zeit fließen bier der Mühl: und 
der Attuariergau zufammen, indem benachbarte Orte ald Theile 
des einen oder des andern Gaues bezeichnet werden. So gehörten 
> B. Herongen, Amern, Bracht, Bosheim und Süchteln zum 
Mühlgau, der fich bis in Die Gegend von Erkelenz binzog, während 
die an der Niers in der Mark von Uedem gelegene Villa Geize; 
furt zum Attuariergau gerechnet wurde °). inter den Franken be: 
ftand die Gaueintheilung fort, ohne jedoch die Grundlage der da— 
maligen ftaatlichen Verwaltung zu bilden; dieſe beruhte vielmehr 
auf der Gintheilung des Yandes in „Orafichaften“, deren mebrere 
zu einer Provinz oder einem Herzogthum vereinigt waren. Die 
Regierung einer Grafichaft lag in der Hand eined vom Könige 
aus den Angejeheniten und Begütertiten des Gebietes gewählten 
Beamten, welcher „Graf“ (comes) hieß. Er bejorgte die höhere 
Verwaltung und Rechtspflege, die Führung des Heerbannes und 
die Handhabung des Yandfriedend. Seine Bejoldung beitand in 
einem Dritttheil aller Strafgefälle und aus Beneficien (Xehengütern). 

Eine Grafjchaft zerfiel wieder in Unterabtheilungen, weldye 
„Honfchaften“ (centenae) hießen. Die von dem Grafen er: 
nannten Vorfteher Derjelben, mit dem Namen „Honnen“, bejorgten 
im Bereiche ihres Sprengeld die Gerichtöbarfeit über geringere 


®) Martene et Durand Coll. ampl. I. p. 248. Yaromblet III. Nr. 53, 
718, IV, Ar. 618 Nyhoff I. Nr. 208. 


8 Heltefte Zeit (bis 1094) 


Rechtsjachen, Die Polizeigewalt und die Ausführung der von dem 
Grafen angeordneten Verwaltungsmaßregeln ©). | 

Die Abhaltung des Gerichts durdy die Grafen gejchah auf 
der herkömmlichen Malftätte des Gebiete unter freiem Himmel 
bei Gelegenheit der von Garl dem Großen angeordneten drei 
jährlichen Volköverfammlungen (placita), wozu alle freien Männer 
der Grafichaft erjcheinen mußten. Außerdem fonnte der Graf 
an jedem beliebigen Orte innerhalb feines Amtöfprengeld außer: 
ordentliche Gerichte abhalten, woran die gemeinen Freien zwar 
noch) Theil nehmen Fonnten, aber nicht mehr mußten, jondern durch 
Schöffen (scabini) erjeßt wurden. Aus den Grundeigenthümern 
zu einem bleibenden Amte gewählt, waren dieſe die eigent- 
lichen „Finder“ des Urtheils, deſſen Vollziehung dem Grafen 
oblag ’). ® 

Dieſe allgemeinen Verfaſſungsverhältniſſe erlitten aber ſchon früh 
wejentliche Beeinträchtigungen. Die Stifter und Klöfter erwarben 


6) Die Bezeichnung der Eleinen Yandgemeinden mit dem Namen „Son: 
ſchaften“ hat fi in vielen niederrheinifchen Gegenden während des ganzen 
Mittelalters hindurch, felbft bi8 zur neuern Zeit erhalten. Es findet fich die: 
jelbe 3. ®. im Erzftift Göln, im Herzogtbum Jülich und in der Grafichaft 
Moers. m angrenzenden Oberquartier Geldern wird dieje Benennung bäufig 
in ben Aemtern Kriekenbeck, Straelen und Wachtendonk, in der Herrlichkeit 
Walbeck und in der Bogtei Gelderland, vereinzelt auch in den Memtern Goch und 
Keſſels angetroffen. Dagegen fommt diejelbe zu Feiner Yeit im Neers(Nieder): 
Amte Geldern und im Herzogthum Gleve vor, wo fie ſchon frühe unter: 
gegangen und burch die Bezeihnung „Bauerſchaft“ erſetzt worden zu fein 
jcheint. — Ebenjo begegnen wir tort, wo fich die Honichaften erhalten haben, 
noch in fpäterer Zeit dem „Honnen®, jedoch nicht mehr in feiner urjprüng- 
lichen ebrenvollen Stellung ald Gemeinvevorfteher, jondern als niederer Diener 
des Landesherrn oder der Gommunen. So treten 3. ®. die Honnen in der 
Vogtei Gelderland noch im 14. und 15. Jahrhundert als Grheber der herzog— 
lichen Beden und Schagungen auf. Im Amte Straelen bielt jede Honſchaft 
einen Honnen zur Bejorgung von Botendienften, was erft im Jabre 1845 
abgeichafft worden iſt. 

’) Vergl. Walter, deutſche Nechtsgeichichte. 2. Aufl. I. ©. 106. 
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für ihre Grundbefigungen durch Eönigliche Privilegien Die Immu— 
nität, nämlich Befreiung von öffentlichen Dienften und Abgaben, 
völlige Aushebung aus der weltlidhen Gerichtöbarfeit uſw. 
Hierdurch) wurden dieſe Gebiete der gewöhnlichen Grafengewalt 
entzogen und zu jelbftändigen Territorien umgebildet. An die 
Stelle des füniglichen Grafen trat ein vom Bijchof oder Abt be 
ftellter Beamter, weldyer „Vogt“ (advocatus) hieß, und daher 
der Name „VBogtei” für ein folches Immunitätsgebiet. Neben der 
Ausübung der Gerichtöbarfeit lag Jenem die Beſchützung und Ber: 
tretung der firchlichen Anftalt und der hierzu gehörenden Grund- 
holden in ihren weltlichen Beziehungen ob. Jeder Biſchof und 
Abt mußte, weil er nad den canonischen Sapungen fein Blut: 
gericht haben durfte, einen Vogt halten, und zwar in jeder Graf: 
Ihaft, wo er Grundeigenthum hatte. Diefer mußte vom Könige 
den Blutbann empfangen, wenn er ihn nicht ſchon vorher bejaß. 
Die Vögte wurden wie die Grafen aus den Begüterten des Landes 
gewählt. Sie hatten ald Amtöbefoldung ein Dritttheil der Straf: 
gefälle und den Genuß beftimmter Höfe. Aber jchon früh nüpften 
fich am dieſes Amt unerträgliche Mißbräuche. Als mächtige Herren 
auf ihren Burgen fißend, traten die Wögte nicht Jelten gegen die 
firchlichen Grundherren feindfelig auf, erpreßten von den unterge- 
benen Höfen vermehrte Dienfte und Abgaben und bemächtigten ſich 
ſogar häufig des ihrem Schuße empfohlenen Eigenthums. Zudem 
ging das Amt durch Erblichkeit, Verleihung, Kauf, Prandichaft ujw. 
oft in-andere Hände über. Zur Befeitigung dieſer vielen Mißbräuche 
waren die Stifter und Klöfter endlich darauf bedacht, die Vogteien 
jo viel ald möglich wieder einzuzieben ®). 

Aber nicht allein den geiftlichen, jondern auch den größeren 
weltlichen Bejigungen wurden durch Fönigliche Privilegien Immu— 
nitätsrechte verlieben. Ebenſo ging die Verwaltung und Rechte: 


2) Bergl. Walter a. a. O. J. S. 113, 211 fi. 
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pflege der königlichen Domänen und unmittelbaren Reichsgüter an 
beſondere königliche Beamte unter verſchiedenen Titeln über. 

Nachdem auf dieſe Weiſe der Beſtand der alten Verfaſſung 
weſentlich erſchüttert war, führte endlich ihren völligen Untergang 
das während des elften Jahrhunderts immer allgemeiner um ſich 
greifende Erblichwerden der Grafenwürde herbei. Die Inhaber 
dDiefer waren nämlidy im Laufe der Zeit durch die mit ihrer 
Stellung verbundenen anjehnlichen Einkünfte zu einer jolchen Macht 
gelangt, Daß es dem Reichsoberhaupte zulegt beim Tode eines 
Grafen ſchwer wurde, jeinem Sohne die Nachfolge im Amte 
des Vaters zu entziehen. So erhielt ſich dieſes in einer Familie, 
indem es anfangs durch bejondere Gunft vom Water auf den 
Sohn überzugehen pflegte, bis fich ſpäter aus einer ftillen Ge— 
wohnheit ein Recht bildete. Hierdurch verlor das Grafenamt 
gänzlich feinen urfprünglichen Charakter. Die Inhaber deſſelben 
ftiegen jett aus ihrem untergeordneten Verhältnig als königliche Be: 
amte zu unabhängigen Gebietsherren empor, indem fie ihre Allo— 
dialbejigungen mit ihren bisherigen Amtöbezirfen zu bejonderen 
Territorien vereinigten, Deren Vergrößerung und Abrundung 
ihr unausgejegtes Streben blieb. Die Grafen, welche bis dahin 
blos mit ihrem Taufnamen und Amtscharafter in Urkunden fich 
bezeichnet hatten, fingen jet an, von ihrer Hauptburg einen dau— 
ernden Kamiltennamen anzunehmen. Sie blieben auf Grund un: 
mittelbarer Föniglicher Verleihung im Beſitz ihrer bisherigen Amts: 
befugniffe, zu deren Ausübung fie nun häufig unter verjchiedenen 
Titeln bleibende Stellvertreter anftellten. 

Einen großen Theil unjeres Landes lernen wir während der 
gegenwärtigen Periode als Krongut der fränfiichen Könige Fennen. 
Es gibt dieſer Umſtand der Vermutbung Raum, daß die von 
den Römern bei ihrer Vertreibung binterlafjenen Staats: und Tem: 
pelgüter an die fränfifchen Herricher übergegangen find. So kom— 
men 3. B. als Beſitzungen der Leßteren urkundlich vor: Die Pfalz 
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Nymegen mit dem ausgedehnten Reichswalde, die Villen oder Höfe 
Geizefurt in der Mark von Uedem, Herongen (bei Kaldenkirchen), 
Friemersheim, Homberg, Caſſel uſwp.) So ſcheinen auch das 
ganze nachherige mörſiſche Land und Theile ſeiner Umgegend im 
Beſitz Carls des Großen geweſen zu jein, der um's Jahr 812 hun— 
dert und dreißig und eine halbe, an verſchiedenen Orten des genaunten 
Gebietes gelegene Hufen (mansi) an die von ihm gegründete Abtei 
Werden an der Ruhr ſchenkte, was zu der Vermuthung geführt 
bat, Daß auch der übrige Theil dieſes Landes dem Kaiſer gehört 
habe. BZufolge eines KHeberegifterd des erwähnten Klofterd aus 
Dem neunten Jahrhundert, dem wir obige Nachricht verdanfen, be: 
ftand die Schenfung Carls des Großen aus: dreißig Hufen zu 
Sriemeröheim (Frimareshem), zwanzig Hufen zu Rumeln (Ru- 
molon), zwölf Hufen zu Afterlage (Astarloon), zehn Hufen zu 
Asberg (Ascburg), fieben Hufen zu Atrop (Hattorpe), fünf und 
einer halben Hufe zu Mörs (Murse), neun Hufen zu Deftrum 
(Ostarhem), adyt Hufen zu Gfjenberg (Ascmeri), neun Hufen zu 
Hohenbubberg (Bobbonberga), neun Hufen zu Bergheim (Berg- 
hem), einer Hufe zu Tuntileshem(?), zwei Hufen zu VBennidel 
(Fenikinne), einer Hufe zu Uerdingen (Urdingi), zwei Hufen zu 
Anheri (?), einer und einer halben Hufe zu Geldern (Gelleron), 
einer und einer halben Hufe zu Palutho(?), einer halben Hufe 
zu Lendinghem (?), einer halben Hufe zu Halen (Halon) und 
einer Hufe zu Bliersheim (Bladrikeshem) '!"). 

Die Nachricht von der Schenkung Carls des Großen an das 
Klofter Werden ift unftreitig die wichtigfte Kunde über die ältefte 
Sefchichte unjeres Yandes. Wir lernen durch dieſelbe nicht allein 
eine bedeutende Anzahl von Ortjchaften kennen, welde von dem 


u — — — nn — 


’») Lacomblet I. Nr. 80, 97. 
), Das Heberegiſter wird mitgetbeilt in „Yacembiet, Archiv Für die 
Geſchichte des Niederrbeins“ IH. ©. 09 ff. 
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vorgerüdten Gulturzuftand der Gegend Zeugniß gibt, jondern wir 
erhalten damit auch die erfte Meldung von unferm heimathlichen 
Boden, dem Lande Geldern. Da Garl auch in dieſem Gebiete 
Belitungen hatte, jo dürfte vielleicht ebenjo auf dieſes die über 
das Mörfifche ausgejprochene VBermuthung Anwendung finden, daß 
nämlich auch das Land Geldern in feinem ganzen Umfange jenem 
Kaiſer gehört habe. 

Außer den genannten Orten wird im Laufe des gegenwärtigen 
Zeitabſchnitts (890) noch das auf dem rechten Niersufer öſtlich 
der jpätern Stadt Wachtendonk gelegene Land Geißeren mit dem 
benachbarten Kempen (Gessera ultra Campinni) genannt ''). 

Als denfwürdige Ereigniffe glauben wir bier noch Die ver- 
heerenden Einfälle der Normannen in die niederrheinijche Gegend 
während de3 neunten Jahrhunderts erwähnen zu müfjen. Im Jahre 
864 zerftörten fie Kanten und die dortige prachtvolle St. Viktors- 
firche, im Jahre 880 Birten (Biorzuna) und Nymegen 2). Diefe 
Raub: und Plünderungszüge dienten vielen Großen des Yandes 
ald Vorwand, auf ihren Befigungen fefte Burgen anzulegen, gewiß 
aber ſchon mit der geheimen Abficht, hierdurdy ihre Hausmacht zu 
befeftigen. 


m — — — — 


11) Yacomblet I Nr. 235, Note 1. 
12) Annal. Xantens. in Pertz, Mon. Germ, II. p. 231. Annal, Fuldens. 
in Pertz |. ce. I. p. 3983. 
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Die Burg Geldern unter den Grafen von Geldern 
(1094 — 1229), 


Gerhard I. (1094—1118). 
Gerhard I. (1118—1131). 
Heinrih (1131— 1182). 
Otto I. (1182 —1207). 
Gerhard III. (1207 — 1229). 


Heber die Entftehung des Dynaftengejchlechtes von Geldern 
haben ung die Chroniken des jpätern Mittelalterd, welche aus 
dem Munde des Volkes jchöpften, folgende fagenhaften Nach— 
richten erhalten. 

Am Jahre 878, zur Zeit Kaiſer Carls des Kahlen, befand 
ih im „Chriſtenthum“ von Göln bei der Herrichaft Pont ein 
großes Feld, worin ein rother Drache von außerordentlicher Größe 
und Graufamfeit fich aufbielt. Diefes Ungeheuer, welches unter 
einem Mispelbaume fein Lager hatte, war ein Schreden der Gegend, 
indem es Menjchen und Thiere verjchlang und die Einwohner zur 
Flucht in nahe Wälder und fichere Orte nöthigte. Es gelang 
endlich der Tapferkeit zweier Yünglinge, Wichard und Yupolp, 
Söhne des Herrn von Pont, dieſes Thier nach einem langen 
Kampfe zu erjchlagen, worauf die Bewohner der Gegend aus Danf: 
barfeit ji) den genannten Brüdern unterwarfen und fie als ihre 
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„Vögte“ oder Herren anerfannten. Inter Mithülfe ihres Vaters 
erbauten diefe auf der Stelle, wo fie den Dradyen getödtet hatten, 
eine Burg und gaben derjelben nad) dem Gefchrei des Thieres 
„Gelre, Gelre, Gelre” den Namen „Gelre“, weldyer auf das ganze 
Yand überging. So weit Die Sage. 

Es reihen ſich an dieſelbe noch folgende weitere Mittheilungen 
jener Ghronifen: Nach dem Tode Yupold3 wurde jein älterer 
Bruder Michard alleiniger Vogt. Er führte ald Wappen einen gol- 
denen Schild mit drei rothen Mispelblumen. Ihm folgten ſechs 
Nögte aud dem Gejchlechte der Herren von Pont, nämlidy Gerlad) 
(910— 937), Gottfried (937— 958), Wichard II. (958—973), 
Megingos (973 -1011), Wiking (1011— 1035) und Wichard 
III. (1035 —1061). Die einzige Tochter des Letztern, Adelheid, 
vermäblte fich mit dem Grafen Otto von Naſſau und brachte dem- 
jelben die Vogtei Geldern und die Herrichaft Pont ald Erbe ein. 
Diefer flieg zur Würde eined Grafen von Geldern empor, als 
Kaiſer Heinrich IV. auf einem Neichdtage zu Frankfurt im Sabre 
1097 die genannte Vogtei zu einer „Grafſchaft“ erbob. 

Welcher Sinn und Kern urjprünglich in der oben mitge- 
tbeilten Sage liegt, ob fie einen mythiſchen oder hiſtoriſchen Hin: 
tergrund bat, möchte ſchwer zu entjcheiden fein. Es fehlen ihr zu 
jehr beftimmtere oder beftimmende Züge und Momente, deren Die 
interpretation nicht entratben kann, wenn fie mit einiger Wahr: 
Icheinlichkeit ihren Sinn deuten will. Dürfen wir aber dennoch 
eine Anficht, deren Prüfung oder Begründung wir der weitern 
Forſchung anbeimgeben, hier ausfprechen, jo jcheint ung die Sage 
in ihrer Sprache zu erzählen, daß eint zwei Fühne und tbatfräf- 
tige Yünglinge den Grund der nachherigen Stadt Geldern dadurd) 
legten, daß fie einen Kampf mit dem Glemente des Waſſers in 
jener Gegend glüdlich beftanden und den Wafjerdrachen, jei es 
durch) Eindämmung oder Austrodnung, fiegreih erlegt und be— 
zwingen haben. Die ehemaligen topograpbiichen Nerhältniffe der 
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Gegend von Geldern, die wir als eine ſehr ſumpf- und wafler- 
reiche bezeichnen müfjen, befürworten Die voritehbende Deutung. 

Eine früher ſchon ausgeſprochene, unjerer Meinung nach 
weniger begründete Erklärung jener Sage bringt den Drachenkampf 
in Verbindung mit der Ginführung des Chriſtenthums in die bie- 
fige Gegend, indem fie feinen Sieg über dad Heidenthum ſymbo— 
lich durch Erlegung eines Alles verheerenden Drachen darzu— 
jtellen ſucht. 

Mas nun Die als Vögte von Geldern genannten Perfonen be: 
trifft, jo kann nur Eine derjelben, Megingos, als wirklich hiſtoriſch 
und in Beziehungen zu Geldern nachgewiejen werden, während 
für Die übrigen alle urfundlichen Zeugniffe fehlen. Gin befannter 
geldrijcher Geſchichtsforſcher hat Durch Fritiiche Unterfuchungen es 
als unzweifelhaft nachgewiefen, daß die Namen der Vögte und 
die über fie gemachten Mittheilungen, auf willfürlichen Angaben 
beruhend, jeder geichichtlichen Grundlage entbehren '). 

Dahingegen kommt Megingos in verjchiedenen Urkunden aus 
den Jahren 944, 987 und 996 bald als Edelberr (nobilis vir), 
bald als Graf, aber ohne Angabe eines Ortes, vor). Gr ift 
Stifter der Abtei Vilich bei Bonn, worin jeine Tochter Adelbeid 
die erfte Abtijfin wurde. Wir befigen eine zwijchen 1056 und 
1072 geichriebene Lebensbeſchreibung der Yebteren, welche Megingos 
ald „einen mächtigen Grafen feiner Zeit“ bezeichnet und ausdrüdlich 
berichtet, Daß er drei Jahre nach dem Tode feiner Gattin Gerberga 
(998) im Jahre 1001 zu Geldern (in loco qui Gellere — Gelrie 
— dieitur) geftorben jei ?). Die Kirche verehrt ihn an einigen 





'!) v. Spaen Inl., IL, ©. %--89. 

2) Pacomblet, I., Nr. 96, 122, 1%. 

3) Die Vita ter b. Adelheid nennt den Sterbeort des Megingos in ven 
Acta sanctorum unter dem 5. Webruar, bei Bolland, I. p. 717 und bei Ma- 
billon, I. p. 142, Gelrie, dagegen in der Vita sanctorum bei Surius, p. 62, 
Gellere. — Ueber das Alter diefer Vita vergl. v. Spaen, Inl. II. ©. 33. 
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Orten als Heiligen und feiert jein Felt am 19. Dezember. Die 
Ihatjache, Daß Megingos zu Geldern geftorben ift, benimmt jeden 
Zweifel an feinen traditionellen Beziehungen zu dieſer Gegend, Die 
war aus Mangel an Nachrichten nicht näher bezeichnet werden 
fönnen, aber aller Wahrjcheinlichfeit nach auf den Beſitz eines 
Srafenamtes im Mühl: oder Attuariergau oder auf den Beſitz von 
Allodialgütern in dortiger Gegend fic gründen. Auf feinen Fall darf 
jedoch Megingos ald Stanımvater der fpäteren Grafen von Geldern 
gelten, weil die Lebensbeichreibung feiner Tochter ausdrücklich be- 
jagt, daß er feine männlichen Nachkommen hinterlaffen habe. Das 
von ihm bejeffene Grafenamt nebſt den damit verbundenen Bene: 
ficien müfjen demnach auf ein anderes Gejchlecht übergegangen fein. 

Der Tod des Edlen Megingos fällt mit einem, dem Anjchein 
nad), damit in Verbindung ftehenden Greigniß zujammen, welches 
in feinen Folgen einen entjcheidenden Einfluß auf Die Geſchicke 
unferes Landes ausgeübt hat, indem e3 den Grunditein zur Ent: 
ftehung des Dynaſtengeſchlechts von Geldern legte. 

Bufolge der um's Jahr 1154 gejchriebenen Annalen der 
Abtei Klofterrath bei Herzogenrath lebten in Flandern zwei Brüder 
edlen Gejchlecht3, Die ruhmreich und mächtig waren: Gerhard und 
Rütger, tapfere Vertheidiger des Vaterlandes. Sie wurden von 
den Großen ihrer Gegend mit fchweren Kriegen überzogen und 
hierdurch genöthigt, ſich unter den Schuß des römijchen Kaiſers 
zu begeben. Diefer verjeßte Gerhard nach Wafjenberg, Nütger nach 
Cleve, und fchenfte Beiden jo vieles Land zu Yehen, daß fie und 
ihre Nachkommen durch glückliche Greigniffe zu Herren Diefer Ge- 
genden eımporftiegen. Ihre Urenfel waren die Grafen Gerhard (I.) 
von Geldern, Goswin von Heinsberg, Heinrich von Kriekenbeck und 
Dietricdy von Cleve, welche alle im Jahre 1104 lebten '). 


*) Annales Rodenses bei Ernst, Histire du Limbourg, VII, p. 3. 
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Diefe von feiner Zeitangabe begleitete Werjegung der flan: 
driſchen Edeln erfolgte nad) begründeten Vermuthungen zu Anfang 
des elften Jahrhunderts, mithin zur nämlichen Zeit, wo der oben 
erwähnte Megingos ftarb. Da nun die Verleihung der Yehen an 
die beiden Erfteren ohne Zweifel mit. der Lebertragung einer Gra— 
fengewalt verbunden war, jo Darf wohl der bereitd anderwärts °) 
ausgefprochenen Bermuthung Raum gegeben werden, daß das durd) 
Megingos in der geldern'ſchen Gegend bejefjene Reichsamt nebft 
den damit verbundenen Beneficien an den nach Wafjenberg ver: 
legten Edeln Gerhard ertheilt worden ift. Diefe Annahme ge: 
winnt an Glauben durch ven Umftand, daß der Urenkel des Yegtern 
als Graf von Geldern urfundlic, auftritt. Da ferner nicht lange 
nach obiger Verjegung das Erblichwerden der Aemter und Bene: 
ficien eintrat, jo ift e8 dem allgemeinen Entwickelungsgange ganz 
entiprechend, Daß die Nachkommen der beiden Edeln fich in deren 
dauerndem Beſitz erhielten und hierdurch, wie unfere Kunde be- 
richtet, zu mächtigen Gebietöherren der niederrheiniichen Gegend 
emporftiegen. 

Gerhard I. ift der Erfte, welcher jeit dem Jahre 1094 ala 
Graf von Geldern urfundlich auftritt ), und von dem an eine 
ununterbrochene Neihenfolge unferer Grafen nachgewiejen werden 
fann. Während fein Urgroßvater ald der durch den Kaiſer nach 
Waſſenberg verjeßte Edle Gerhard bekannt ift, fehlen über 
feinen Vater und Großvater alle Nachrichten. 

Es erhebt fich jet zumächft die Frage: Woraus bejtand die 
Macht der erften Grafen von Geldern? 

Wie wir im vorigen Abfchnitte gejehen haben, wurden Die 
alten Gaugrafen aus den angejehenften Grumdeigentbiimern des 





5) ®ergl. v. Spaen, Hist. I, ©. 50. 
6) Bergl. v. Spaen, Inl. I. ©, 209. 
Nettesbeim, Geſch. Gelderns 1. 2 
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Landes gewählt. Es läßt ſich demnach annehmen, daß auch unjere 
Grafen, welche gleichen Urſprungs waren, im Bereiche ihrer ur- 
iprünglichen Amt3bezirfe mit Allodialgütern angefejjen waren, wenn 
auch deren Namen nicht mehr angegeben werben fönnen. Auf jeden 
Fall gehörten hierzu ihre Stammburgen zu Geldern und Waffen- 
berg, nach welchen ſich Gerhard I. bald ald Graf von Geldern, 
bald als Graf von Waſſenberg bezeichnete, von denen jedoch die 
Legtere bei feinem Tode durch Erbtheilung an Die Herzoge von 
Limburg vererbte. 

Eine andere Grundlage ihrer Macht bildeten die alten Gra— 
fenrechte, in deren Bejiß Die Grafen von Geldern nach Auflöjung 
der alten Gauverfaffung verblieben. Diejelben bejtanden, wie be- 
reit3 im vorigen Abjchnitt ausgeführt, in der oberften Gerichts— 
barkeit, der Führung des Heerbanned und der Aufrechtbaltung 
des Landfriedens. Aller Wahrjcheinlichkeit nad) bejaßen fie dieſe 
Rechte Über einen bedeutenden Theil des nachherigen Oberquartiers 
Geldern, welches überhaupt ald das Stammgebiet der alten Graf: 
fchaft Geldern betrachtet werden muß. Aber auch in den Nieder: 
landen hatten die erſten geldern’schen Grafen vorübergehend mehrere 
Grafſchaften. Sp wird z.B. Gerhard I. als Inhaber der beiden 
Gomitate Dodemweerd an der Waal und Dalen (in Drenthe) 
genannt, welche bei jeinem Tode an die Grafen von Hennegau 
fielen 7). 

Die dritte, nicht minder wichtige Machtftellung unferer Grafen 
beruhte auf dem Bejige verjchiedener Vogteifchaften. Als die mäch- 
tigften Herren der Gegend hatten fie nämlich von mehreren kirch— 
lichen Grundherren die Advofatie über deren Befitungen erworben, 
3.8. von der Abtei Siegburg die über Straelen ), vom Gereons— 


— .... 


) Gisleberti, chron. Hannoniae bei du Chasteler (Brux. 1784.) p. 43. 
9) Racomblet, I. Nr. 287. 
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ftift in Cöln die über Vierſen °), vom Marienftift in Aachen die 
über Erfelenz '"), vom Duirinsftift in Neuß die über Lottum an 
der Maas '') und wahrſcheinlich noch andere, worüber jedoch 
die nähere Kunde fehlt. 

Außerdem beruhte die Macht und dad Anſehen der geldern’- 
fchen Dynaften noch auf der Zahl der GStreitfräfte, Die fie durch 
Minifterialität und Gefolge an ſich zu knüpfen wußten und wozu 
fie hauptſächlich die zunächſt geſeſſenen altfreien Grundherren zu 
gewinnen juchten. 

Aus dieſer Furzen Ueberficht geht hervor, daß die erften Grafen 
von Geldern eine auf den verjchiedenartigften Rechtstiteln beruhende 
Macht über ausgedehnte Gebiete inne hatten, welche letztere jedoch 
in fi ohne Schluß und Haltung waren. Denn noch längere Zeit 
hindurch hielten verjchiedene Edeln und Altfreien der Gegend, 
3. B. die Herren von Berenbroef (bei Gapellen), Wachtendonf, 
Walbeck, Arcen, Aefferden, Gennep und Andere, deren Belißungen 
fih mit denen unſerer Grafen durchkreuzten, ihre Freiheit und 
Selbftändigfeit gegen diefe aufrecht. Wie das Streben der Reichs— 
großen fi im Allgemeinen nur auf Ausdehnung ihrer Macht 
richtete, jo waren auch die Grafen von Geldern unabläflig bemüht, 
ihre Befigungen Durch Kauf, Taufch, Heirath, Lehnauftragung, 
Pfandſchaft, Kriegsglück und andere Mittel immer mehr zu er: 
weitern und abzurunden. In der That finden wir diejelben be- 
reit3 im zwölften Jahrhundert im dauernden Beſitz der Grafichaft 
Zütphen und der Velüme, jo daß fie ſchon zu diefer Zeit zu Den 
mächtigften Dynaften am Niederrhein gehörten. Erſt im Laufe 
des vierzehnten Jahrhunderts gelangte die Iandesfürftliche Hoheit 


9) Scröteler, die Herrlichkeit und Stabt Vierfen, ©. 34, 
0) Eckertz, die Ghronif der Stadt Erkelenz in ben Annalen bes biftor. 
Vereins f. d. Niederrhein, V. ©. 79. 


19 Grimm, Weisthümer, III. ©. 865. 
2° 
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unferer Grafen in den ihrer Macht untergebenen Territorien zur 
gänzlichen Ausbildung, während die noch unabhängigen Edeln 
und Altfreien der Gegend ihre Uebermacht anerkannten und als 
Dienft: und Pehnmannen fich ihnen unterwarfen. 


Bevor wir in unjerer Aufgabe weiter jchreiten, bedarf es 
einer näbern Kenntnißnahme derjenigen Gebiete, welche ſowohl die 
Trabition, als alle älteren heimathlichen Gejchichtsjchreiber über- 
einftinnmend ald Die Wiege des Dynaſtengeſchlechts von Geldern 
bezeichnen, wir meinen die Burg und das Land Geldern, fo wie 
die Herrlichkeit Pont. 

Die Burg Geldern war das Stammjchloß unferer Grafen, 
von welchem dieje ihren Namen angenommen haben. Sie lag, 
von einem Arme der Nierd umgeben, weftlich der jegigen Stadt 
Geldern in der Gegend der gegenwärtigen Vollrath'ſchen Wafler- 
mühle. Ueber ihre Gründung fehlt jede zuverläfiige Kunde. Es 
ift nicht unwahrjcheinlich, Daß fie im neunten Jahrhundert, ale 
die Normannen unfere Gegend verheerten, zum Schuße des um- 
liegenden Landes erbaut wurde, um zugleich den Gaugrafen ala 
Relidenz zu dienen. Auf jeden Fall war ihre Anlage von einem 
rein militäriſchen Zwede begleitet, weshalb fie, wie die meiften 
Burgen bier zu Lande, in einem Sumpfe auf Pfählen erbaut 
worden ijt, wie jich diejes bei ihrem durch Die Ausdehnung der 
ftädtifchen Befeftigung im Sabre 1637 nöthig gewordenen Abbruch 
deutlich zeigte. 

Südlich diefer Burg lag das ungefähr zwei und eine halbe 
[Meilen große Land Geldern. Es erſtreckte fidy über den Um— 
fang der jekigen Stadt Geldern und der gegenwärtigen Landge— 
meinden Nieuferf, Vernum, Sevelen, Rheurdt, Schaephuyfen, 
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Stenden, Aldeferf und Eyll 2). Das erwähnte Gebiet bilbete 
in ältefter Zeit ein faft unzugängliches Inſelland; denn gegen 
Dften und Nordoften grenzte bafjelbe, wie Die beiliegende Karte 
näher zeigt, an ein ſumpfiges altes Strombett, ohne Zweifel 
ein ehemaliger Rheinarm, welcer von Uerdingen aus, weſtlich 
von Bodum, durch die Niepfümpfe, längs Bloemersheim, dem 
Littartbufche, der Sajlenrathermühle, Frohnenbroih, um Iſſum 
herum nad) dem Haufe Langendont ſich hinzog. Gegen Süden 
und Welten Tagen die ausgedehnten Niersbrücher und die vielen 
Wafjerftränge in dem großen Bogteier: und Slempenerbruche, welche 
die Bezeichnung „Rahme“ trugen. Nördlich in der Gegend der 
heutigen Stadt Geldern floß die Nierd. Ohne Zweifel verbanfte 
das Land dieſer natürlichen Abgrenzung feine politiiche Selbftän- 
Digfeit. 

Das Land Geldern ift uns in der Farolingiichen Zeit unter 
der Bezeichnung „Gelleron” begegnet. In der Lebensbejchreibung 
der h. Adelheid heißt ein in feinem Bereiche gelegener Ort „Gellere“, 
nach einer andern Schreibart „Gelrie!. Später fommt bas- 





2) Hierfür fprechen folgende Zeugniffe: Die Kirchipiele Aldekerk und 
Nieuferkt, zu denen die oben genannten Landgemeinden gehörten, fommen im 
13. und 14. Jahrhundert mehrfach, unter ber Benennung nova et antiqua 
ecclesia in Gelren vor. (Binterim und Mooren, Erzbiözefe Köln I. ©. 229, 
1. ©. 4, III. ©. 187, Annal. des hiftorifchen Vereins für den Nieberrhein 
VI. ©. 172.) Ebenſo heißen die beiden erfteren Orte in einer Urfunde von 
1382 Aldenkirchen et Nyenkirchen the Gelren. (Binterim u. M. IV. 
©. 294.) Die vom Mörfifchen aus durch die Niepfümpfe oberbalb Tönis— 
berg nach dem Lande Geldern führende Straße hieß früher die Geldervoort, 
während der vom Kempijchen über Stenden nach biefem Gebiete gehende Weg 
die Gelderstraet genannt wurde. Ferner erbielt auch die Straße in ber 
Stadt Geldern, welche nach dem ehemaligen Stammlande führt und an ber 
gegenwärtigen proteftantifchen Kirche, der traditionellen alten Grenze zwiſchen 
dem ftäbtifchen und dem vogteilichen Gebiete, beginnt, die Bezeichnung Gel: 
derftraße. — Daf auch das Stadtgebiet von Geldern urfprünglid zum 
Lande Geldern gehört bat, wird im folgenden Abjchnitte näber begründet 
werden, 
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jelbe wieder in einer Urkunde vom Jahre 1067 ala „Gelre“ vor, 
welche Benennung fortan unter der wechjelnden Form „Ghelre“ 
und „Gelren“ die übliche bleibt '7). Der Name Geldern, welchen 
die Sage von dem Gefchrei des durch Die Herren von Pont ge 
tödteten Drachen herleiten will, hat verjchiedene Erflärungsverjuche 
veranlaßt. Einige feßen denfelben, jededy ohne eigentliche Begrün— 
dung, mit den älteften Bewohnern des Landes, den Gelten, Andere 
mit dem bereit3 genannten Gaftell Gelduba, wieder Andere mit 
einem Bache Gal oder Gel, welcher bei Geldern in die Niers 
gemünbet haben fol, in Verbindung '’). Läßt fi auch eine 
beftimmte Erklärung des Namens nicht aufftellen, jo ſcheint doch 
der celtiſche Urſprung defjelben am wahrjcheinlichften. Für dieſen 
Ipricht fi) auch der auf dem Gebiete der celtiichen Sprachfor— 
ichung befannte Archiv-Direftor Mone zu Karlsruhe auf eine 
an ihn gerichtete Anfrage über die ältefte Form Gelleron dahin 
aus, daß er den Namen Geller, defjen deutſche Endung „on“ ab: 
geworfen fei, aus „Gel“ Bad und „Tir” Land, als Geldir, 
Gellir und Geller ald Bachland, Flußland erflärt. Kann auch 
hierbei der Zweifel erhoben werben, daß d nur des MWohllauts 





13) Neben ben bereit3 angeführten Namendformen erjcheinen für das 
Land Geldern in ben älteften Urfunben noch: Gelra (I11l: Bondam, II. 
Nr. 17), Gelera (1105: Lacomblet, I. Nr. 265), Gelere, Gellere (1129: 
a. a. D. Nr. 304, 305), Gellero (1104: a. a. D. Wr. 2363), Gelleren (1117: 
v. Spaen, Inl. IV. Cod. dipl. Nr. 4), ®eldria (1127: Bondam, II. Nr. 235), 
Geldere (1204: a. a. DO. Nr. 94), Gielra (1099: Wurdtwein, subs. dipl. IV, 
p- 330), Guelra (1165: Bondam, II. Nr. 49). Aud für den Namen ber 
Stabt laffen fi außer der gewöhnlichen Schreibart Gelre die Abweichungen 
Geldren (1572), Geller (1580-1587) und @elver (1607 — 1687) urkundlich 
nachweifen, während nad bem Eintritt ber preußiſchen Herrſchaft (1703) die 
jeßige Namensform Geldern zuerft die officielle und nachher auch die allge: 
meine wird. — Es ift bemerfenswertb, daß der Name Gelre im Jahre 1527 
im Lande Balfenburg ald Yojungswort bei einem Streite unter Eingeſeſſenen 
vorfommt (Slangen, Het Markgraafschap Hoensbroeck S. W). 


19) Pontanus, p. 27. Slichtenhorst, Tooncel des lands van Gelder 
©. %2. Tegenwoordige staat van Gelderland ©. 36. 
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wegen zwilchen I und e eingejchoben worden jei, ſo Icheinen Doc) 
für obige Erklärung des erſten Worttheild mehrere Namen nieder: 
rheinifcher Orte zu ſprechen. Das Wort Gel, Gil und Kel findet 
ih) nämlich in den Namen verjchiedener Bäche und an Bächen 
oder Flüßchen gelegener Höfe. So fommen 3. B. in nädhiter 
Nähe vor: die Bäche Gellenbef und Gielenbef unter Straelen, 
der Hof Gelremand am Landwehrgraben unter QTönisberg, das 
ehemalige Gut Keldonk an der Niers bei Neuflofter, der Hof 
Kellendonf an der Watervoort unter Winnefendonf, der Kelderhof 
an der Fleinen Niers unter Straelen, der Stellershof und die Kellers— 
voort an einem Sumpfitrange beim Haufe Frohnenbroich, das Gut 
Galbef an der Nierd unter Weeze uſw. Ebenſo finden wir Bäche, 
Orte und Höfe, in deren Namen der erwähnte Wortftamm enthalten 
ift, auch außerhalb unjerer engern Umgebung, 3. B. den Fluß Geleen 
mit dem daran liegenden Orte Geleen bei Sittard, den Ort Gelborp 
an der Dommel in Norbbrabant, die Stadt Geldenafen (franzöſiſch 
Jodoigne) an der Geete in Brabant, den Gilbach, Seitenfluß der 
Erft, mit dem daran liegenden Orte Gill bei Romersfirchen, den 
Bad) Gileppe bei Limburg, den Ort Geilenkirchen (früher Gilen- 
firhen) an der Wurm, den Fluß Kill in der Eifel mit der Stadt 
Kill und die Bäche Geul und Gülpen im Valkenburgiſchen, Yeb- 
teren mit dem daran gelegenen Orte Gülpen (franzöſiſch Galoppe). 

Wie bereit vorhin bemerkt, bildete Das Yand in politifcher 
Hinficht urfprünglic ein jelbftändiges Ganze, welches in die fieben 
Honſchaften Winternam, Vernum, Sevelen, Rheurdt, Schaephunfen, 
Stenden und Eyll zerfiel. Diejer Verband wurde jedoch im Yaufe 
der Zeit durch die Entwidelung der territorialen Verhältniſſe ge: 
löft. Auf der meftlichen Grenze des Yandes entftand eine Burg 
und unter ihrem Schuße ein Ort, welcher im breizehnten Jahr— 
hundert von den Grafen von Geldern Stadtrechte erhielt und jo: 
dann als eine eigene Gemeinde von dem bisherigen Marfenver: 
bande mit dem Lande Geldern ſich losſagte. Die neue Stadt 
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legte fich den Namen der Yandfchaft bei, indem fie fich, wie die 
Umſchrift des älteſten ſtädtiſchen Siegeld bezeugt, Civitas in 
Gelren ober blos Gelre benannte. Hierdurch wurde das alte 
Stammland zur Annahme einer abweichenden Bezeichnung genöthigt. 
Im Gegenjaß zu dem ftädtifchen Gebiete von Geldern tritt es 
von nun an unter dem Namen Gelderland (terra oder patria 
de Gelre) auf '’). Aber aud) diefe Benennung fam gegen Ende 
des vierzehnten Jahrhundert? allmählig außer Gebraudy und diente 
fortan ausſchließlich als Bezeichnung eines weitern Gebietes, näm- 
lidy de Geſammtlandes, worüber die landesfürftliche Hoheit der 
Herzöge von Geldern ſich erftredte. Das alte Gelderland nahm 
Dagegen den Namen „Wogtei Gelderland“ oder aud) wohl nur den 
„Vogtei“ an, den es bis zur neuern Zeit behalten hat '°). 

Die Annahme der Bezeichnung „Vogtei“ Läßt ich nur allein 
durch das ehemalige Verhältniß des Landes als ein Firchliches 
Immunitätsgebiet erklären. Wie nämlich im vorigen Abjchnitte 





»5) So bezeichnet Graf Reinald I. das Land Geldern in einer lateini- 
ſchen und einer franzöfifchen Urkunde vom Jahre 1286 patriam nostram, que 
vocatur patria de Ghelre — — — terram nostram, que terra de 
Ghelre nuncupatur (v. d. Berg, Gedenkstukken tot opheldering der nederl. 
Geschiedenis I. Nr. 15); men chastel et me ville de Gelre et le pais de la 
entour, ke on claime le pais de Ghelre (v. Spaen, Inl. IL. Cod. dipl. Nr. 37). 
Das Schöffenfiegel des Landes aus dem 13. Jahrhundert trug die Umjchrift: 
Sigillum scabinorum terre Gel(rie). 1357 ernannte Eduard von Geldern 
ben Ritter Jobann von Mörs zum Amtmann in (der Stadt) Gelren ende in 
den lande van Gelren — — — in Gelrelande (Nyhoff, II. Nr. 82). 
1472 erhielt Johann von Wpenhorft das Vogtamt in Gelrelande (a. a. O. 
IV. Nr. 522). Auch die Bewohner dieſes Gebietes wurden im 15. Jahr— 
hundert als Gelrelender bezeichnet (St. R. von 1423,.1481 und 1451). 

'#) So lautet 3. B. die Ueberſchrift eines Heberegifterd vom Jahre 1387: 
Dit is scattinge gesait inder Vaichdien van Gelrelande als Aldekirck, 
Nyckirck ende allet dat dair to behoirt. Das Schöffenfiegel des Yandes aus 
dem 15. Jahrhundert trug die Umfchrift: Sigillum prefecture terre Gelrie. 
1505 heißt dad Land: Vaighdye van Gelrelande (Nyhofl, VI. Nr. 
219, 503). Um biefelbe Zeit fommt vor: Nyckerk in die Vaeghdye 
(Binterim u. Mooren, II. ©. 24). 
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(Seite 7) näher ausgeführt worden ift, waren die Beſitzungen 
der Stifter und Klöfter der gewöhnlichen Grafengewalt entzogen 
und unter die Verwaltung bejonderer von den Firchlichen Grund- 
berren ernannter Beamten geftellt, welche den Namen „Bögte“ 
trugen und von denen ſolche eximirten Territorien oft die Benen— 
nung „Vogteien“ erhielten. Da nun das Yand Geldern, wie wir 
(Seite 12) gejehen haben, nad) begründeten Vermuthungen im 
neunten Jahrhundert Krongut der fränkischen Könige war, fo tft 
ed wahrfjcheinlich, daß dieſe das genannte Gebiet, ebenjo wie ihre 
Beligungen in der jpätern mörfifchen Gegend, an irgend eine 
firchliche Anftalt abgetreten haben. Verſchiedene Umſtände Taffen 
als ſolche muthmaßlich das Erzſtift Cöln angeben. Es kommt 
3. B. Die Kirche des Yandes Geldern nebft allen ihren Zehnten 
im Sabre 1067 als Befigthum des cölnischen Erzbiſchofs Anno II. 
vor 7). Sowohl eine alte Tradition, ald auch verfchiedene Ge: 
ſchichtsſchreiber unjeres Landes bezeichnen ſogar Die im Bereiche 
des bewußten Gebietes gelegenen Dörfer Aldekerk und Nieuferf 
als alte Beſitzungen des Erzftift3 unter der Angabe, daß Erzbijchof 
Siegfried von Wefterburg diefelben nach der unglüdlichen Schlacht 
bei Worringen (1288) an Reinald I. von Geldern abgetreten habe, 
um diefen Grafen für die im limburgiſchen Erbfolgeftreit erlittenen 
Verlufte zu entjchädigen ). Wiewohl ein gleichzeitige urkund— 
liches Zeugniß für Diefe Nachricht nicht beigebracht werden kann, 
jo ift es doch nicht unwahrfcheinlich, daß ihr eine hiſtoriſche That- 
fache zu Grunde liegt, die dahin erflärt werden dürfte, daß Die 


17) Lacomblet, I. Nr. 209. 


!#) Cronica comitum et prineipum de Clivis et Marca, Gelrise, Julise 
et Montium; neenon Archiepiscoporum Coloniensium, usque ad annum 1392 
in Seiberg Quellen der Weftfälifchen Geſchichte U. ©. 214. Cronica der 
heilger stat Coellen ©. 241. Annales Novesienses in Martene et Durand 
Coll. ampl. IV. p. 579. Slichtenhorst, ©. 108. Rer. Kempens. Sanbichrift: 
li im St. 9. zu Kempen. v. Spaen, Hist. I. ©. 413. 


26 Einheimiſche Grafen. 


cölnifchen Kirchenfürften auf Die Advofatie über das Land Geldern 
zu Gunften der geldern’schen Grafen verzichtet hätten. Die Er: 
werbung dieſes Gebieted mußte für die Leßteren wegen feiner Lage 
in unmittelbarer Nähe ihrer Stammburg Geldern vom höchften 
MWerthe fein. Noch ein anderer Umftand fcheint auf die ehemaligen 
engen Beziehungen jenes Yandes zu den Erzbilchöfen von Cöln bin- 
zubeuten. Es kommt nämlich) noch im vierzehnten Jahrhundert 
ein der geldern’schen Domäne gehörender Hof im Dorfe Nieuferf 
vor unter dem Namen „Bilchoföhof“ '%), den man mit um jo 
mehr Grund ald den frühern Herrnhof der cölniſchen Erzbijchöfe 
anfehen darf, da feine Beſitzungen anderer Biſchöfe dort nach— 
gewiejen werben Fönnen. 

MWeldyes Stift oder Klofter aber auch die Grundherrſchaft in 
Gelderland bejefjen haben mag, jedenfalld befand ſich Die Vogtei— 
Ichaft über dafjelbe in Händen der Grafen von Geldern, welche 
als Beliger der Burg Geldern und als die mächtigften Herren 
der Gegend beſſer ald Andere zu deren Ausübung geeignet 
waren. Wie die Gejchichte lehrt, gerietben Die grundherrlichen 
Rechte, gegenüber den Anmaßungen der Wögte, im Laufe der Zeit 
häufig in’8 Gedränge, und jo kam es denn, daß dieje ſich zulekt 
des kirchlichen Eigenthums vollftändig bemädhtigten. Ob dieſes 
auch bei dem Lande Geldern der Fall war, oder ob hier eine 
freiwillige Abtretung der vogteiſchaftlichen Gerechtſame, etwa in 
der vorhin angedeuteten Weiſe ſtattfand, darüber haben die Quellen 
uns jede beſtimmte Kunde verſagt. Indeß berechtigt die bis gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts fortbeſtandene Hörigkeitspflicht 
eines großen Theils der dortigen Inſaſſen zu der Annahme, daß 
die kirchliche Grundherrſchaft ſchon in ſehr früher Zeit ſich obiger 
Rechte entäußert haben muß, weil ſie im andern Falle jenes per— 


— — — 


1) ER. zu A. 
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jönliche Abhängigfeitöverhältniß nad) dem milden Geijte des Ehriften- 
thums ficher längft aufgehoben haben würde. 

Segen Ende des vierzehnten Jahrhunderts befand fich die 
Grundherrichaft in der Vogtei Gelderland faſt ausſchließlich in 
den Händen der Herzöge von Geldern. Aber noch in weit jpäterer 
Zeit erhielt fid) die Erinnerung an das ehemalige vogteifchaftliche 
Verhältnig in der Bezeichnung des „Vogten und Richter”, welcher 
ald Iandesherrlicher, abminiftrativer und richterlicher Beamte dem 
Lande vorftand 20), 

In kirchlicher Hinficht bildete Gelderland urſprünglich eben- 
falld einen eigenen Sprengel, deſſen Kirche und bereit3 in einer 
Urkunde von 1067 begegnet ift. Der cölnifche Erzbifchof Anno II. 
dotirte nämlidy in dieſem Jahre die von ihm gegründete Stifts- 
firche zum 5. Georg in Göln und ſchenkte ihr außer vielen anderen 
Gütern auch Die genannte Pfarrkirche?), über deren Gründung, 
Lage und fpätere Gejchichte jedoch alle Nachrichten fehlen. Wahr: 
icheinlich Tag fie in der Honſchaft Eyll, aus welcher ſich in der 
Folge das Dorf Aldeferf entwidelte; ſowohl der Name dieſes 
Drted, ald auch die Pofalverhältnifje befürworten eine ſolche An- 
nahme 22). Im Laufe der Zeit fcheint dieſe Kirche dem Bebürfniß 
des Landes nicht mehr genügt zu haben, weshalb ein Neubau noth- 


20) Als advocatus Gelrensis fommt Theodoricus dietus Sneppe im Jahre 
1274 zuerft vor (Ungebr. Urt. im Kirchenarch. zu Nieuferf). 
21) Qacomblet, I. Nr. 209. 


22) Die Kirche zu Aldekerk ift ohne Zweifel Die ältefte des Yandes Gel: 
bern. Dies ergibt fi) aus den nach derfelben führenden Wegen, welche ältern 
Urjprungs find, als die, welche nad den Kirchen in Nieuferf und Geldern 
hingehen. Die Wege nad Aldekerk durchſchneiden nämlich keine Grundftüde, 
woraus hervorgeht, daß fie vor der Parzellirung des Bodens angelegt find, 
wogegen bie nach den beiden andern Kirchen führenden Wege faft überall bie 
Bodentheilung durchkreuzen und fomit eine weit jüngere Anlage befunden. 
(Vergl. Buyg Urkunde betr. die Kirche zu Aldekerk in den Annal. d. hift. 
Ver. f. d. Niederrb. VI. ©. 174.) 
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wendig wurde, deſſen Anlage, mit Rüdjicht auf die veränderten 
Bevölferungsverhältnifje des Landes, nicht mehr auf der bisherigen 
Stelle, fondern auf der Grenze der Honſchaften Eyll und Winter- 
nam, innerhalb der leßtern, erfolgte, Auf Die neue Kirche gingen 
die Rechte der alten Kirche über, während dieſe entweder gar nicht, 
oder nur in abhängigem Verhältniß zu jener fortbeftehen blich. 

Die nächſte Folge diefer Veränderung war die Bezeichnung 
der bei der alten Kirche gelegenen Theile der Honjchaft Eyll mit 
dem Namen Aldeferf (alte Kirche), wogegen der bei ber neuen 
Kirche entjtehende Ort, in Gegenjfaß zu jenem, Die Benennung 
Nieuferf (neue Kirche) annahm. 

In der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts erjcheint 
der umfangreiche Pfarrfprengel Gelderlands in Die beiden Pfarreien 
Aldekerf und Nieuferf getbeilt. Zur Erſtern gehörten Die vier 
Honjchaften Rheurdt, Schaephuyſen, Stenden und Eyll, zur Letztern 
die drei Honjchaften Winternam, Vernum und Sevelen. Die in 
den einzelnen Honjchaften gegründeten Kapellen wurden im Laufe 
der Zeit ebenfalld zu felbftändigen Pfarreien erhoben. So ent- 
ftanden: im Sabre 1529 die Pfarrei Tönisberg, 1614 Die von 
Sevelen, 1718 die von Rheurdt, 1804 die von Schaephunjen 
und Hartefeld, 1859 die von Stenden. 

Ueber den Firchlichen Entwidelungsgang in dem ftädtifchen 
Gebiete von Geldern fehlen alle zuverläffigen Nachrichten. Es läßt 
fi) nicht mit Sicherheit angeben, ob die hiefige Kirche, welche 
urfundlich zuerft im Jahre 1306 als capella libera seu ecclesia 
vorkommt 2), eine Tochter der Kirche des Landes Geldern gewejen 
ift, oder ob fie zur Zahl derjenigen Kapellen gehört hat, welche, von 
den Grundherren auf eigenem Grund und Boden erbaut, niemals 
in einem Filialverhältniß zu einer andern Kirche geftanden haben. 
Die legtere Annahme ließe ſich mit einer leider nur fpätern An- 


29) Knippenberg, p. 89. 
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gabe vereinigen, wonady die Dynaften der Burg Geldern und 
Herren von Pont um's Jahr 900 eine dem Bebürfnifje der Um— 
wohner entiprechende Kapelle in der Nähe der Burg (aljo wahr: 
jcheinlich auf der Stelle der gegenwärtigen katholiſchen Pfarrfirche) 
errichtet hätten *). 

Nordweſtlich des Landes Geldern, durdy die große und Fleine 
Nierd von demjelben getrennt, lag das Gebiet von Pont, in defjen 
Bereiche wir bereit3 im vorigen Abjchnitt den römijchen Stations- 
ort Mediolanum fennen gelernt haben, während die Tradition bier 
die untergegangene Stadt „Dardt“ jucht. Die Ghronifen des 
jpätern Mittelalterd nennen das Yand eine bejondere Herrſchaft, 
deren Bejiger fie ald Stammväter der geldern’schen Grafen be- 
zeichnen und die Burg Geldern erbauen laſſen. Zufolge urkund- 
licher Nachrichten aus fpäterer Zeit, war Pont urfprünglich ein 
Theil der ausgedehnten Marf von Straelen °?), aus welcher es 


24) Karmel. Chr. 


25) Straelen, urfundlich Strala, Stralo, Strale genannt, war das Gut 
einer gewiffen Gräfin Irmentrude, die es mit einem Bruno, wahrfceinlic 
Grafen von Hengebach, geerbt zu haben fcheint. Sie trat daſſelbe dem Cölni— 
fchen Erzbiichof Anno II ab, der es wiederum im Jahre 1064 der von ibm 
gegründeten Benebictinerabtei Siegburg jchenfte (Yacomblet, I. Nr. 202). 
Die Leptere übertrug die Advokatie über Straelen den Grafen von Geldern, 
von denen wir Gerhard IL. mit feinem Bruder Heinrich im Jahre 1118 ala 
Vögte von Straelen urkundlich auftreten jehen (a. a. DO. Nr. 387). Die im 
Jahre 1181 zuerft genannte Slirhe von Straelen wurde mit Urkunde vom 
3. Auguſt 1319 durch Erzbiſchof Heinrich von Göln der Abtei Siegburg incor- 
porirt (Provinzialarchiv in Düffeltorf). Straelen erhielt am 11. Dezember 
1428 durd Herzog Arnold von Geldern Stadtrechte und die Privilegien von 
God und Geldern nebft einem Wochen: und zwei Jahrmärkten (Knippenberg, 
p. 296). — Die Gemeinde Straelen erſtreckte fich, zufolge eines am 29. Juni 
1360 auf Veranlaſſung des Herzogs von Geldern und des Abtes von Sieg: 
burg aufgenommenen Weisthums, von der Mitte der Nette aus bid nach Alt: 
friefenbed und von dort durch die Mitte dieſes Baches weiter über den Cruits— 
boom Bid zur Luiseick. Von bier aus ging die Grenze über die Hambed, ven 
Gruitberg, Schandeln, die Boedunker-(Bodinger-)Mühle, die Roderbeck, ven 
Scerpenberg, Twiſtederhorn bis zur Dondert und von dort bis zum Kirchhof 


30 Einheimiſche Grafen. 


fi) im Laufe der Zeit zu einem eigenen Aurisdictionsbezirf ent: 
widelt bat. Urfundlich fommt das dortige Schöffengeridyt (scabini 
in Punte) auerft im Jahre 1302 vor ?%) Sn Firchlicher Hinficht 
blieb Pont bis in Die zweite Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
hinein der Pfarrei des Urdorfes Straelen unterworfen. 

Als die ältefte wirtbichaftliche Anlage dieſes Gebieted muß 
der an der Nierd gelegene Herrenhof Pont betrachtet werden, 
welcher im jahre 1349 als curtis Pont zuerft genannt ?”), im 
jechgzehnten Jahrhundert unter dem Namen ten Bömert und feit 
dem Anfange des vorigen Jahrhunderts nach feinem damaligen 
Beliger, dem Kapitain Golt, unter der noch üblichen Benennung 
Goltenhof vorkommt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß fein ur: 
Iprünglicher Name von einer Brüde (Iateinifdy pons) herſtammt, 
welche die Römer in der Nähe des Hofes über die Nierd gebaut 
hatten, um da3 Lager zu Pont mit dem jenjeitigen Gelderlande 
in Verbindung zu feßen. 

Das hohe Alter und die ehemalige Bedeutung dieſes Gutes 
ergibt fi) aus einem Weisſsthum der „Dingbanf” Pont vom 
27. Juni 1413, welches dafjelbe als einen urfprünglichen „Oberhof“ 
harakterifirt, auß dem beim weitern Anbau des Yandes die vier 
anderen Salhöfe des Gerichtsbezirks (Langendonf, Hülsmans, Keck— 
mans und Meykes) und von dieſen wiederum die übrigen Höfe 
und Kathen hervorgegangen find. Es fand auf dem Hofe Pont 
jährlich an Drei beftimmten Tagen, am Mittwoch nach ‘Dreifönigen, 


von Beert. Ein fpäteres Weisthum ohne Datum beftätigt diefe Ausdehnung 
ber „Herrlichkeit“ Straelen, ergänzt jedoch bie Grenzlinie in jo weit, als es 
diefelbe von Bobingen aus über bie Linsvoort, Sandieck, Scerpenberg längs 
Twiftederhorn bi8 an den Kirchhof von Veert und von dort bis in die Niers 
weiter führt. (Beide Weisthümer ruhen abjchriftlih im Prov.: Arch. zu 
Düſſeldorf.) 

20) Archiv des Kloſters Gaesdonk. 

7) SLR. zu A. 
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Dienftag nad) blacken paschen und am Dienftag nach Johannes 
dem Täufer die Abhaltung der „Vogtgedinge“ (vroegen) ftatt, 
wobei die Grenzen, Rechte und Gewohnheiten des Hofes „gewiejen“ 
wurden 25). Bei dieſer Grenzbeftimmung wurde die Hofmarf bald 
ganz, bald zum dritten Theile ald „Erbe des Herzogs" und „als 
Gemeinde des Hofes Pont und der freien Grundbefißer” (erve 
onses lieven genedigen heren ind gemeynte des haeffs van 
Pondt ind der gueder lueden) bezeichnet ?°). Die dem Herzog 
ausſchließlich zuftehende Bodenftrede war ohne Zweifel das alte 
Salland, welches vom Haupthofe aus bewirthjchaftet wurbe, wäh- 
rend das ald gemeinfchaftliches Eigenthum ded Herzogs und der 
freien Grundbefißer erklärte Gebiet die Mark von Pont bildete, 
Wie den Befikern der Herrnhöfe fraft der Immunität die 
gemeine Gerichtsbarkeit, ja oft jogar der Blutbann über die hof: 
börigen Leute zuftand, den fie in der Regel durch eigene Beamte 
(Schultheiße) ausüben Ließen *0), ebenſo beſaß auch, wie aus dem 
angeführten Weisthum hervorgeht, der Herr des Hofes Pont eine 
eigene Yurisdiction über alle zu feinem Gute gehörenden Yeute. 


24) Hiernach erftredten fich die Grenzen des Hofes Pont von ber Hüls— 
borft, weldhe op dem Weerbe (wahrſcheinlich Wertichenhof hinter dem Gute 
Diesdonf) begann, nach Sleinnieräfen bin bis zum Hofe Ruytbroid (wahr: 
ſcheinlich Nibroederhof) und dem Haufe Gaen. Won bier zog fich die Grenz- 
linie weiter über bie Zeildem, die Buyckſtege (Boditegerhof), die Schaepelbed, 
die Wierbed, die Giffelftege, längs Vofjum bis zur Wegftraet und von bort 
über das Aesbroid (Naesbroeck) in den Daemsraem, in den Schyet, die Pins: 
voort, den Galgenberg, die Boedingermühle, die Roderbeck und den Scherpen: 
berg; von Linsvoort dad Veen abwärtd durch die Haide um die Bannmeile 
von Walbeck herum; vom Scherpenberg über die Saerhefe, die ſchwarte Voort, 
den breeden Heifter, den Böminzbald, dad Hertzwille, dad Boofenvonderen, 
die Lüllingervoort, das Heßbroeck, Lüllingen opt Baent, bie alder Brüggen, 
die Boxvoort, die Papenvoort bis zum Dartenbair. 

20) Diefes Weisthum befindet fih in einem Vidimus ber Schöffen zu 
Geldern vom 9. Juni 1547 abichriftlih im St. U. zu Geldern. 

30) Vergl. Zoepfl, Alterthümer des deutſchen Reichs und Rechts 1. 
©. 10 ff. 
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Diejes Hofgericht blieb auch nad) der Zerſplitterung des urfprüng- 
lichen Hofverbandes ald „Schultheißenthum“ bis zur neuern Zeit 
fortbeftehen. Die einem Hofesherrn über jeine Hofhörigen zu: 
ftehenden Befugnifje hießen im Allgemeinen „Herrlichkeiten“ und 
nad) ihnen pflegte man die Gebiete, über welche dieſelben ſich er: 
ſtreckten, „Derrlichkeiten“ zu nennen 3"). In dieſer Weiſe erhielt 
auch dad Hofgebiet von Pont den Namen einer „Herrlichkeit“. 
Nachdem wir die hohe Bedeutung des oftgenannten Hofes 
außer Zweifel geftellt zu haben glauben, erhebt ſich die Frage: 
Wer waren jeine erjten Beſitzer? Leider haben uns Die ge- 
jchichtlichen Ueberlieferungen auch über diefen, wie über fo manchen 
andern Punkt in unſerer ältern Landesgeſchichte jede zuverläffige 
Kunde verjagt. Es geht indeß aus der erjten urfundlichen Er: 
wähnung des Hofes Pont im Jahre 1349 hervor, daß Dderjelbe 
damals bereit3 ein zerjplittertes Leibgewinndgut der Grafen von 
Geldern war, welches ihnen eine jährliche Erbpacht von zwölf 
Malter Roggen und vier und zwanzig Malter Hafer einbrachte. 
Diefe Thatfache, welche die Grafen von Geldern als Rechtsnach— 
folger der alten Herren von Pont bezeichnet, deutet auf einen 
engen Zujammenhang zwifchen Beiden hin und berechtigt in Ueber— 
einftimmung mit der Tradition zu der Vermuthung, daß Die gel: 
dern’schen Grafen aus den Herren von Pont hervorgegangen find 32). 
Bereinigen wir dieſe Annahme mit den über die Vorzeit des 
Yandes Geldern gewonnenen Rejultaten, fo drängt fi) ung fol: 


2 A. a. O. ©. 18. 


32) Das älteſte heimathliche Denkmal, welches die Abſtammung unſerer 
Grafen aus dem „berühmten edeln“ Geſchlechte der Herren von Pont meldet, 
iſt das ehemals im Kloſter Camp vorhandene Epitaphium der dort ruhenden 
geldern'ſchen Grafen Heinrich und Otto (vergl. Gelenius historia S. Engelberti 
p. 367). Es kann daſſelbe jedoch nicht als eine gleichzeitige Arbeit, ſondern 
nur als ein Machwerf fpäterer Zeiten angefehen werben, weil es die Sterbe— 
jahre der beiden Grafen unrichtig angibt. So ſetzt es den Tod Heinrichs 
(7 1182) in’8 Jahr 1162, den Otto’8 (+ 12307) in’3 Jahr 1202. 
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gendes Bild von der älteſten Gejchichte Diefer Gebiete auf: Der 
Herrnhof Pont war in der fränfifchen Zeit der Wohnfig eines 
Altfreien, welcher eine Grafengewalt in der hieſigen Gegend, viel- 
leicht auch Schon die Vogtei über Gelderland beſaß. Am Yaufe 
der Zeit verließ derjelbe feinen ländlichen Sig zu Pont und grün— 
dete die Burg Geldern, nad) welcher er beim Untergange der alten 
Gauverfaffung den Titel eine® „Grafen von Geldern” annahm. 
Die Anlage diefer Burg von Pont aus wird durch die bemerfens- 
werthe Thatjache befürwortet, daß fie theilweife ſogar auf dem 
Grund und Boden von Pont erbaut worben ift ?°). 

Dieſen geichichtlichen Grörterungen über die Gebiete Geldern 
und Pont glauben wir zum befjern Verftändnig unferer „Arbeit 
noch eine kurze Rundjchau über einige benachbarte Territorien 
folgen lafjen zu müſſen, welche mit ven beiden Grfteren jpäterbin 
zu einem bejondern Amtöbezirk verbunden waren. Es jei deshalb 
ſchon bier bemerkt, daß das Amt Geldern aus der Vogtei Gelder: 
land und dem Neer:(Nieder:) Amt Geldern beitand, von denen 
Veßtered die vier Gerichtöbezirfe Pont, Veert, Wetten-stevelaer und 
Gapellen umfaßte. 

Das Gebiet von Veert gehörte zum Theil den Grafen von 
Geldern, zum Theil dem Domftift in Utrecht. Dieſes verkaufte 
jein dortiges Beſitzthum, bejtehend aus einem Herrnhofe, der Kirche, 


39) Die Niers, welche die Grenze zwifchen Geldern und Pont bildete, 
lief nämlich zwifchen der Vor: und Hauptburg hindurch, und zwar jo, daß 
Letztere auf ber linken Seite diejes Fluffes, mithin auf dem Gebiete von Pont, 
die Erftere dagegen auf dem von Geldern lag. Da nun Pont, wie oben mit: 
geteilt worden ift, früher zum Pfarrbezirt von Straelen gehörte, jo war 
demjelben auch die Dauptburg unterworfen. Eine ausdrüdliche Betätigung 
hierfür liefern die Sluiterd-Nechnungen des Amtes Geldern aus dem 15. Jahr: 
hundert, worin die Entrichtung einer Jahrrente von einem Malter Roggen 
feitend? der Domaine an den Paftor von Straelen mit der Bemerkung aufge: 
führt wird: van den kirckrecht des huys tot Gelre, oder auch: want die borch 
to Gelre to Stralen te kercken gehoirt. 

Nertesheim, Geſch. Gelderns 1. 3 
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hörigen und wachszinfigen Leuten, Yändereien, Waldungen, Zinſen, 
Behnten ufw. am 7. November 1307 an die Abtei Gräfenthal 
oder Neuflofter bei God, welche Abtretung der Biſchof Johann 
von Utrecht am 1. Mai 1323 beftätigte ). Zufolge eines Weis: 
thums der Schöffen von Pont und der von Beert aus dem jahre 
1375 beitand das Beligthum der genannten Abtei aus vierzehn 
und einer halben Hufe (sinte Martens hoeven), von denen der 
jährliche Zins auf dem Hofe ter Heythoven (dem muthmaßlichen 
Herrnhofe von Veert) entrichtet werden mußte. Auf Grund der 
getheilten Grundherrlichfeit wurde Die niedere Gerichtsbarkeit im 
Kirchipiel Veert vom Herzoge von Geldern und der Aebtiffin von 
Gräfenthal gemeinjchaftlich ausgeübt 7°). Die Kirche von Veert 
fommt im vierzehnten Jahrhundert als capella vor ?%). Da über 
ein Filialverhältnig derjelben nichts Zuverläfliges befannt ift, jo 
jcheint e3, daß fie von jeher eine Kapelle mit Pfarrrechten war. 
Die Territorien von Wetten und Kevelaer bildeten zuſammen 
einen Gerichtsbezirf. In dem Erftern fcheinen die Grafen von 
Geldern ausſchließlich Die Grundherrichaft bejeffen zu haben, wes- 
halb auch die bedeutenditen der dortigen Güter, 3. B. die Häufer 
Honfelaer, Geftelen, Wanfum und andere, theild als ihre Lehn-, 
theild als ihre Yeibgewinnsgüter bezeichnet werden. Ebenſo be- 
jaßen unjere Grafen das Kirchenpatronat von Wetten bis 1224, 
in welchem Jahre Gerhard III. daſſelbe nebft allen Zehnten und 
Wäldern an das von ihm gegründete Gifterzienfer-Nonnenklofter 
Münfter in Roermonde ſchenkte?). Kevelaer und das bereits 
1144 erwähnte °*) Kaylaer gehörten zum Pfarriprengel von Weeze 


34) Urf. im Arch. des Klofterd Gaesdonk. 

35) Das erwähnte Weistbum befindet fich ebenfalls im Arch. zu Gaesdonk. 
36) Binterim u. Mooren, I. ©. 229. 

3?) Bondam, II. Nr. 121. 

3) Vinterim u. M,, II. ©. 1%. 
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bis zum Fahre 1472, wo fie zufammen zu einer Pfarrei erhoben 
wurden ?°), 

Das Gebiet von Bapellen war noch im vierzehnten Jahrhun— 
dert unter mehreren Grundherren getheilt. Den öftlichen Theil 
dejjelben bildete Die nach dem noch vorhandenen gleichnamigen 
Herrnhof benannte Allodialherrlichfeit Berenbroef. Am 3. März 
1331 verfaufte der Stnappe Yoef '") von Berenbroed dem Grafen 
Reinald II. von Geldern für 300 Marf brab. feine „Herrichaft“ 
Berenbroed nebit der dazu gehörenden hohen und niedern Gerichts: 
barfeit von Gapellen, dem Slirchenpatronate von Gapellen und Men: 
jelen, der Gruitgerechtigfeit und allen Pehnmannen, Hörigen, Wäl: 
dern, Wiefen, Straßen, Wegen, Geld- und Hühnerzinfen ufw. mit 
alleiniger Ausnahme feines Hofes Berenbroed ''). Auch das Dorf 
Gapellen, welched auf den Grenzen der Herzogthümer Geldern und 
Gleve erbaut und deshalb zum Theil der geldern’jchen, zum Theil 
der clevischen Landeshoheit unterworfen war, gehörte theilweije mit 
zu der genannten Herrlichkeit, nad) welcher es fich in Urkunden vom 
vierzehnten bis zum jechszehnten Jahrhundert mit dem Namen Ca- 
pella in Broiche und Capella in Berenbruick zu bezeichnen 
pflegte '?). Bereitö bevor Poef von Berenbroed feine Herrſchaft 
an den Grafen Reinald II. verfaufte, hatte er (1326) ibm das 





a20) A. a. O. U. ©. 2%. 

#0) Weber die Bedeutung des Namens Loef, den ein Zweig der eleviſchen 
Grafenfamilie und mehrere ritterliche Gefchlechter in Holland (Kronyk van het 
histor. genootschap the Utrecht, IX, jaargang 1853. ©. 17) und anderwärts 
als Gejchlechtänamen führten, haben ſich verfchiedene Anfichten fund gegeben. 
Yacomblet (II. Borr. S. XXXIII.) will diefen Namen von Yuft ableiten, während 
von Ledebur (Dynaſtiſche Forſchungen, I. ©. 38) ıbn ald den Taufnamen 
Ludolph zu erflären ſucht. Wir glauben bier nicht unbemerft laſſen zu dürfen, 
daß der Name Loef in der Gegend von Geldern, wo berfelbe nicht jelten vor- 
kommt, den Vornamen Ludwig bezeichnet. Noch gegenwärtig werben Erwach— 
jene mit diefem Zaufnamen „Loef“, Kinder „Lüfken“ genannt. 

#1) Nyhoff, I. Nr. 245. 


2) Binterim u. M., I. S. 29, II. ©. W. 
3*+ 


36 Ginheimifche Grafen. 


Dorf Eapellen zu Lehn aufgetragen +”). Der weftliche Theil des 
Gebietes Gapellen gehörte den Grafen von Geldern. Sp war 
das Haus Geisberg mit einer bedeutenden Zahl abhängiger Yehn 
und Leibgewinnsgüter ein Leibgewinnsgut derjelben, während auch 
das Schloß Haag durd fein Lehnsverhältniß zum Haufe Hoenſe— 
laer ſich ala ein geldern’sches Beſitzthum zu erkennen gibt. 

Die Kirche von Gapellen, welche vermuthlicdy Durch den Be— 
figer von Berenbroed gegründet wurde, jcheint ebenfalld aus einer 
Kapelle mit Pfarrrechten hervorgegangen zu fein, indem über ihre 
ehemalige Abhängigfeit von einer andern Pfarrfirdye nichts Zuver— 
fällige befannt iſt. Dahingegen gehörte der weftliche Theil von 
Gapellen urjprünglich zur Pfarrei von Winnefendonf und erft im 
Jahre 1550 wurden die Bauerfchaften Angenefch, Boekent und 
Worchem Hiervon getrennt und der flirche von Gapellen zuge- 
theilt +). Zum Kirchſpiel Gapellen gehörte auch die Herrlichkeit 
Hamm, welche im vierzehnten Jahrhundert als ein Beſitzthum der 
Herren von Alpen vorfommt. Am 17. März 1388 wurde fie vor 
dem dortigen Yatengerichte Durdy den Ritter Arnold von Alpen, 
Herrn zu Hönnepel, dem Herzoge Wilhelm von Geldern zu Lehn 
aufgetragen *). 


Kehren wir jegt wieder zu der Burg Geldern zurüd, um den 
bedeutungsvollen Einfluß zu betrachten, den fie auf das Entſtehen 
eined Ortes, aus dem die nachherige Stadt Geldern hervorging, 
ausgeübt bat. 


13) Geld. Yehn-Regifter im Geld. L. A. zu A. 
49) Karmel. Kl. A. zu D. 
#5) Nyhoff, III, Nr. 1%6. 
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Die Burg war der Hauptanziehungspunft Des ganzen um: 
liegenden Landes, wo die Grafen, umgeben von einem zahlreichen 
Gefolge und Dienftperjonal, häufig ihre Reſidenz hatten. Als Sik 
der Landesverwaltung für Die Umgegend erhob dort der gräfliche 
Schultheiß die Iandesherrlichen Gefälle, während er auf derjelben 
zugleich die Gerichtsbarkeit über die Bewohner des Burggebietes 
ausübte. In die mit Mauern und Gräben umgebene, wegen ihrer 
natürlichen Lage äußert feſte Burg flüchteten ſich die Einwohner 
des benachbarten platten Yandes, wenn Kriegsgefahr Die Gegend 
bedrohte. So bildete fich hier nothwendigermweife ein größerer Zu: 
jammenfluß von Menfchen und ein Iebhafter täglicher Verkehr, der 
wiederum die Gründung neuer Niederlaffungen auf der Oſtſeite 
der Burg, wo ein minder jumpfiger Boden Anfiedlungen möglich 
machte, zur Folge hatte. Es waren hauptfächlich Handwerker und 
Gewerbtreibende, die, angelocdt durch Ausficht auf höhern Gewinn 
und größere Eicherheit, ſich hier eine bleibende Wohnftätte Juchten. 
Die ftet3 fteigende Bevölferung rief ferner, um dem Firchlichen 
Leben bei der großen Entfernung von einer andern Kirche befjer 
genügen zu Fönnen, die Gründung einer Kapelle feitens der Grafen 
hervor. So entitand nad) und nach in der Nähe der Burg und 
mit derjelben vielleicht ſchon durch eine Ringmauer verbunden, ein 
größerer Ort, welcher zuerft im Jahre 1001 in der Lebensbe- 
chreibung der h. Adelheid unter der Bezeichnung Gelrie, nad) 
einer andern Schreibart Gellere, genannt wird. 

Während des gegenwärtigen Zeitabjchnittes ftand diefer Ort 
wahrjcheinlih noch im Marfenverbande mit dem Stammlande 
Geldern, während jedoch feine Bewohner in rechtlicher Hinficht 
dem gräflichen Schultheißen der Burg unterworfen waren. Die 
Einwohner des Burggebietes beftanden zum Theil aus den Dienft: 
leuten oder Minifterialen der Grafen, welche die Hof: und Kriegs: 
dienfte bejorgten und von Haufe aus zum Stande der Unfreien 
gehörten. Die zu Kriegszwecken bejtimmten Minifterialen fliegen 
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jedoch fpäterhin durdy Die Erlangung des Waffenrechtes zu einem 
Stande der Ehre empor, auf den die Vorzüge des Ritterftandes 
übergingen. Als Amtsbeſoldung genofjen fie die Einkünfte be- 
ftimmter Güter, welche „Burglehen” hießen 0). Als Yehn ver 
Burg Geldern wird unter anderen dad Haus Honjelaer unter 
Wetten urkundlich genannt. Gin anderer Theil der Burgbewohner 
bejtand aus eingewanderten Perſonen, meiftend Handwerkern, welche 
ohne Zweifel ſämmtlich unfreien Standes waren, 

Ein folder Ort, wie unſer Geldern in der gegemwärtigen 
‘Periode, hieß in niederländifchen Urkunden gewöhnlidy ein oppidum. 
In dem nächſten Zeitabjchnitte werden wir denſelben zu einer 
jelbitändigen Stadtgemeinde (civitas) emporfteigen jehen. 

ALS denkwürdige Ereigniffe des gegenwärtigen Zeitabfchnittes 
aus der nächiten Umgegend von Geldern verdienen bier noch eine 
Erwähnung: Die Scladyt bei Birten im Jahre 939, in der 
König Otto I. einen glänzenden Sieg über feinen Bruder Heinrich 
und den Herzog Gieſelbrecht von Yothringen erfocht; der Brand der 
Kirche zu Kanten in den Jahren 1081 und 1109, wodurch auch 
das dortige Stiftsarchiv zum größten Verluft für die Gefchichte 
unſeres Landes gänzlich zu Grunde ging und endlich die Grün- 
dung der Gifterzienfer-Abtei Camp. Der Erzbijchof Friedrich I. 
von Göln ftiftete Diefelbe im Jahre 1122, indem er ſich von feinem 
Bruder Arnulph, Vorfteher der Abtei Morimund in Frankreich, 
einen Abt und zwölf Ordensgeiftliche kommen ließ und ihnen den 
zu feinem Hofe Rheinberg (Berke) gehörenden Ort Camp zur 
Errichtung eines Klofters anwies, welches das erfte des Gifter- 


#6) Eine Erinnerung an die Minifterialen in Geldern jcheint fih in der 
Trabition erbalten zu haben, wonach die . „Minifter” (ministeriales) ber 
Grafen ihre Wohnungen in der von der Burg zur Stadt führenden Burg: 
ftraße (der jeßigen Karmelitergaffe) gehabt haben jollen. 

7) Berg. Spenratb u. Mooren, Altertbümliche Merkwürdigkeiten ber 
Stadt Kanten II. ©. 16. 
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zienſer-Ordens in Deutjchland wurde . Daſſelbe hat fowohl in 
älterer Zeit Durch Beförderung der Bodencultur, ald auch fpäter: 
bin durch feine große Wohlthätigfeit gegen die Armen einen Außerft 
jegensreichen Einfluß auf Die ganze Umgegend ausgeübt. Seitens 
unferer Grafen erfreute fic) das Klofter vieler Gunftbezeugungen, 
und mehrere derjelben, namentlicdy Heinrich und Otto I., fanden 
dort ihre Ruheſtätte. 


#8) Yacomblet, J. Nr. 297. Micheld, Gejch. der Abtei Gamp ©. 13. 


II. 


Die Stadt Geldern unter den Grafen und Herzogen 
von Geldern (1229—1371). 


Otto II. (1229 1271.) 


Die Macht und das Anjehen der geldern’schen Dynaftie er: 
freute ſich auch während der langjährigen Herrichaft dieſes that: 
fräftigen Regenten, einem Sohne Gerhards III., einer ftet3 ftei- 
genden Ausdehnung. Nad) dem Tode des Königs Heinrich Raspe 
(17. Februar 1247) fol ihm, nad) Anderen feinem Bruder Hein: 
rich, durch den Einfluß des päpftlichen Yegaten Peter Caputio 
jogar die Reichskrone angeboten worden fein, Die jedoch von ihnen 
abgelehnt und zuleßt von dem jungen Grafen Wilhelm von Holland 
angenommen wurde ). Dtto unterftüßte hierauf den ihm nahe ver: 
wandten neuen König bei Belagerung der Reichsburg Kaiferswerth, 
welche von den Anhängern des Kaiſers Friedrich II. noch beſetzt 
war. Aus Dankbarkeit für diefe Dienftleiftung gab ihm Wilhelm am 
8. October 1247 die Burg Nymegen für eine Summe von 10,000 
Mark Silber in Pfandjchaft ). Otto's jüngerer Bruder Heinrid) 
wurde gleichzeitig zum Bilchofe von Lüttich erwählt. Außer der 


') ®ergl. Meerman, Geschiedenis van Graaf Willem van Holland. 1. 
S. 168. Böhmer, Negeften K. Wilbelm. ©, 3 fi. 
?) Yacomblet, II. Ar 317 
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Burg und dem Orte Nymegen, welche die geldern’jchen Grafen 
fortan erblich ala Neichslehen bejaßen, erwarb Otto (1233) nod) 
Emmerich ) und andere Fleinere Befigungen *). 

Es gebührt außerdem unferm Grafen das hohe Verdienft, 
die materielle Wohlfahrt des Landes durch Erhebung vieler Orte 
in den Rang der Städte wefentlich befördert zu haben, wobei aud) 
ihn Die bei Anlage von Städten ſeitens der Territorialherren im 
Allgemeinen vorwiegenden Gefichtöpunfte geleitet haben mögen, 
durch Herftellung befeftigter Pläße die Wehrfraft des Landes zu 
erhöhen, Handel und Gewerbe, der Hauptquelle des nachherigen 
ſtädtiſchen Wohlftandes, geficherte Wohnftätten zu bereiten und 
zugleich ihre Einnahmequellen zu vermehren. 

Die erfte Anregung zu Städtegründungen in unjerer Gegend 
erfolgte ohne Zweifel von Flandern aus, wo wir bereit3 im 
Jahre 1127 vollkommen politiſch ausgebildete und berechtigte 
Städte antreffen 5). Die ältefte Stadtgemeinde in Gelderland 
ift Zütphen, welches bereit3 im Jahre 1190 von Otto I. ftädtifche 
Vorrechte und Privilegien erhielt. Der Graf ertheilte dieſem 
Orte alle Freiheiten, welche eine der am meiften berechtigten 
Städte von den Alpen bid zum Meere befaß, und bewilligte ihm 
ein aus zwölf Perjonen beitehendes Schöffenthum, Befreiung von 
Bweifämpfen und unrechtmäßigen Zöllen, die ausfchliegliche Ein- 
nahme aller Strafgefälle, jo wie einen freien Wochenmarkt nebft 
zollfreier Zufuhr von Waaren %) Die Nechte Zütpbeng dienten 
in der Folge ald Vorbild bei Erhebung der übrigen geldern’schen 
Orte zu Stadtgemeinden. So verlieb Otto II. die Rechte der 
genannten Stadt im jahre 1231 an Harderwyck, 1233 an Emme: 


3) 9. a. O. Nr. 1%. 

) Genannt bei v. Spaen, Hist. I. ©. 249 ff. 
0) Vergl. Warnkönig, Flandriſche Staats: und Nechtögeih. I. ©. 312. 
*) Bondam, 11. Nr. 70. 
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rich, Arnheim und Lochem, 1237 an Doesberg an der Iſſel und 
Doetindhem, 1263 an Wageningen ’). Außer dieſen wurden aud) 
Roermonde, Montfort, Sriefenbed *), Goch, Geldern und ohne 
Zweifel nod) mehrere andere Orte durch den Grafen Otto II. 
zu Städten erhoben °). 

Die’ Verleihung ftädtifcher Rechte an das „Oppidum“ Gel- 
dern kann zwar nicht Durch Aufweifung eines demjelben verliehenen 
Stabtbriefed näher dargethan werden; Doch ftellen verjchiedene 
Umftände e3 außer Zweifel, daß feine Erhebung fpäteftens in Die 
gegenwärtige Periode fällt. Bunächft berechtigt die Ertheilung 
von Stadtredhten an minder bedeutende Orte, 3. B. Montfort, 
Kriefenbef ufw., zu der Annahme, daß unfer Geldern, wo die 
gräfliche Stammburg und Nefidenz unzweifelhaft eine weit größere 


) A. a. ©. IIL Nr. 4, 10, 11, 12, 18, 19, 125. 


9) Die urfprüngliche Burg Kriekenbeck lag im Kirchſpiel Leuth, auf 
dem linken Nierdufer, jüdlich der jekigen Strafe von Hinsbeck nach Yeutb, 
wo noch gegenwärtig ein Plaß, die „Burg“ genannt, ihre einftige Lage be- 
zeichnet. Nachdem biefelbe bereitö vor der Mitte des 13. Jahrhundert? abges 
brochen worben war (vergl. Bondam, II. Nr. 71), wurbe auf der Stelle des 
jegigen Schlofjes Kriekenbed eine neue, im Jahre 1286 als Befipthum der Grafen 
von Geldern genannte (v. Spaen, In. II. Cod. Dipl. Nr. 37) Burg erbaut, welche 
deshalb auch (1357) unter dem Namen „Neufrietenbed* vorkommt (Nyhoff, II. 
Nr. 84). Im vierzehnten Jahrhundert war diefelbe geldrifches Lehn. — Das 
Gebiet von Kriefenbef fam nicht, wie mebrjeitig behauptet worden ift (vergl. 
Pontanus, p. 209. v. Spaen, Hist. I. ©. 453), im Jahre 1336 mit dem Lande 
Keſſel an Geldern, fondern ſcheint vielmehr von Alterd ber zur Grafichaft 
Geldern gehört zu haben. Wan hält deshalb auch mit Grund ven in ben 
Annalen von Slofterraty im Jahre 1104 erwähnten Grafen Heinrich von 
Ktriekenbeck als identifch mit dem unter dem Taufnamen Heinrich zwijchen 
1096 und 1118 genannten Bruder unferes Grafen Gerhard I., fo wie mit 
dem Grafen Heinrich von Keffel, welcher im Jahre 1114 im Aufftande gegen 
Kaijer Heinrich V. in ber Schlacht bei Andernach um's Leben fam (vergl. 
v. Spaen, Iul. II. ©. 115, 122). — Bon dem Gefchlechte von Kriekenbeck 
fommt Regener (Regenher, Reinher, Regener) in Urkunden von 1136—1149 
vor (Yacomblet, I Nr. 355, IV. Nr. 621, Kindlinger, Münft. Beitr, III. Nr. 13). 


») ®ergl. v. Spaen, Hist. I. ©. 2352. 
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Entwidelung aller Berbältnifje vorbereitet hatte, um diefe Zeit 
jedenfalls dieſelben politischen Rechte befaß, ald die genannten 
Burgen, welchen beiden jo jehr jeder Yebensnerv fehlte, daß fie fic) 
nie zu wirklichen Städten emporzufchwingen vermochten. Ferner 
bezeugt eine Urfunde des Grafen Otto II. vom Jahre 1247 
über den Verkauf des Hofes Geftelen, worin „Schultheiß und 
Schöffen“ von Geldern (scultetus et scabini de Gelren) als 
Zeugen vorkommen 9, thatſächlich, daß diefer Ort nunmehr aus 
dem in der vorigen Periode bezeichneten unfelbitändigen Verhält: 
niſſe berausgetreten war und fich bereit3 zu einer eigenen Ge— 
meinde mit einem bejondern Schöffenthum entwidelt hatte. Außer- 
dem legt das ältefte Siegel unferer Stadt mit der Umſchrift: 
Sigillum civitatis et burgensium in Gelren, deſſen Alter 
nach dem Urtheile verjchiedener Sadyfundigen bis in den gegen: 
wärtigen Zeitabjchnitt hinaufreicht, ein unbeftreitbares Zeugniß 
dafür ab, daß Geldern zur Zeit des Grafen Otto II. bereit3 mit 
zur Neihe der geldern'ſchen Städte gehörte !"). 

Der erfte Schritt, welcher der Erhebung Gelderns zur Stadt 
voranging, war deſſen Trennung aus dem Markenverbande mit 
dem ande Geldern. 

Für die urfprüngliche Verbindung bes ſtädtiſchen Territo- 
riums mit dem zulegt genannten Gebiete laſſen fich zwar Feine 


— — — — — — 


10) Beilage Nr. 1. 

11) Für das hohe Alter unjerer Stadt pie wir noch ein officielles 
Zeugniß aus der Zeit Carl's von Egmond. Als diefer Herzog im Jahre 15230 
mit feinem Rathe, den Deputirten der Bannerherren, der Ritterfchaft und den 
vier Hauptftädten einen Streit zwijchen Geldern und Venlo über das Stapel: 
recht zu Arcen fhlichtete, erflärten diefelben ausdrücklich, „daß Geldern eine 
der älteften Städte des Landes fei, von welcher Diefes den Namen führe und 
daher ohne Zweifel bedeutende Privilegien erbalten habe’ (Beilage Nr. 11). 
Es geht hieraus hervor, daß damals bereits jede Erinnerung an die Erhebung 
Gelderns zur Stadt im Andenken des Volkes erloihen war, dieſe mithin in 
eine ſehr frühe Zeit binaufreicht. 
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direften Beweiſe beibringen, Doc, findet diejelbe jowohl in dem 
allgemeinen territorialen und politifchen Entwidelungsgange, als 
auch in der eigenthümlichen geographijchen Lage des gegenwärtigen 
Stadtbezirf3 ihre Erflärung. Es lehrt nämlich der Bildungs: 
gang der Territorien, daß viele ftädtiichen Gemeinden aus einem 
ehemaligen Verbande mit dem angrenzenden Lande hervorgegangen 
find. Bei Geldern zeigt dies ein Blick auf die beiliegende Karte, 
welche Das gegen alle Nachbargemeinden auffallend Eleine ſtädtiſche 
Gebiet als einen Fünftlih vom Lande Geldern getrennten Bezirk 
darftellt, defjen Grenzen öftlicy fogar weit von dem Yeßtern, näm- 
lich von der Honjchaft Vernum, überragt werden. Außerdem läßt 
auch die Weidegerechtigkeit, welche die Stadt Geldern bis zur 
neuern Zeit im Bereiche der genannten Gemeinde bejaß, auf eine 
ehemalige enge Verbindung mit derfelben ſchließen. Auch in der 
Tradition bat ſich die Erinnerung an dieſes Verhältniß in der 
Sage erhalten, wonach die Grenzen der Vogtei Gelderland in 
ältefter Zeit fich in die Stadt hinein bis zur jeßigen protejtan- 
tiſchen Kirche erſtreckt haben follen. 

Bei der Trennung Geldernd von dem bisherigen territorialen 
Verbande erhielt Die neue Stadt eine eigene Feldmarf aus der 
gemeinen Mark angewiefen. Dieſe ſowohl, ald auch der Grund 
und Boden, auf dem die Stadt erbaut wurde, gehörte ausschließlich 
unfern Grafen, die daher alle mit der Grundherrichaft verbun- 
denen Gefälle, den Gruit: und Mühlenzwang, den Grundzing ufw., 
innerhalb des Gtadtgebieted erhoben. Won jeder überlaſſenen 
Bauftelle bezogen fie eine gewilje Anzahl Hühner; 1386 belief ſich 
diefelbe zufammen auf vierhundert neun und fünfzig Stüd '?). Der 
cultivirte Theil der ftädtijchen Feldmarf wurde als „Leibgewinns— 
land“ in Erbpacht ausgegeben, deren Ertrag im jahre 1386 noch 





12) SUR. zu N. 
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aus hundert drei und dreißig Malter Roggen und hundert und fieben 
Walter Hafer beftand ). 

Mit der Erhebung Gelderns zu einer Stadtgemeinde ging 
in der rechtlichen Stellung jeiner Einwohner eine bedeutende Ver— 
änderung vor fih. Dieje wurden nämlich der biöherigen Gerichte: 
barfeit enthoben und dem Ausjpruche eines, wahrfcheinlich aus 
elf Perjonen beftehenden und aus ihrer Mitte hervorgegangenen 
Schöffenthums, unterworfen, welches fortan ald abminiftrative und 
richterliche Behörde gemeinjchaftlih mit dem Scultheißen das 
ftädtiiche Regiment führte. Für etwaige jchwierige oder unent: 
Ichiedene Rechtöfälle wurde als höherer Berufungsort das Schöffen: 
gericht zu Roermonde beftimmt. Die neue Stadt erhielt zugleich 
bejondere Rechte und Privilegien, freie Wochen: und Jahrmärfte, 
HBollfreiheiten und andere Begünftigungen. SHiergegen mußte fie 
fi) mit Mauern und Gräben einjchließen, fall Died nicht bereits 
geſchehen, Diejelben unterhalten und ſich gegen etwaige feindliche 
Anfälle jelbjt vertheidigen, auch bei einem allgemeinen Kriegszuge 
dem Grafen auf eigene Koften dienen. Zur Beftreitung ihrer 
Feftungsbauten erhielt fie das Recht zur Erhebung einer Accife 
von Getränfen und Lebensmitteln. Die hörigen Leute des Grafen 
wurden, wie bie |päter vorhandene bedeutende Anzahl derjelben 
vermuthen läßt, entweder gar nicht, oder nur theilweiſe freigegeben, 

Graf Otto ftarb am 10. Januar 1271 und fand eine Ruhe— 
ftätte im Gifterzienfer-Nonnenflofter Gräfenthal '*) (ſpäterhin Neu: 


3) In der Sluiterd-Rechnung von 1473 beißt dieſes Land: Iyfigewins- 
landt van den here, geheyten landt gehoerende totter etad van Gelre, und 
ſteht im Gegenjaß zu dem unmittelbar darauf folgenden: Iyfgewinslandt gelegen 
in der Vaighdien, nyet gehoerende totter stad van Gelre, geheiten loeslant. 
An dem Erftern mußten zwei Hände „behandigt“ fein. Die todte Hand wurde 
dem Herrn in Gegenwart von zwei Yaten per Morgen mit einem Poftulats- 
qulden, die Wechjelhband mit der Hälfte bezablt. 

14) Bondam, III. Nr. 147. 
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flofter genannt) bei Goch, weldyes er im Juni 1255 auf feinem an 
der Niers, im Kirchſpiele Aöperden gelegenen Scyloffe Rott ge: 
gründet hatte '’). Gr hinterließ die Regierung einem Sohne 
Reinald. 


Neinald I. (1271-1318.) 


Der Grundſtein zu der nachherigen Größe und Macht des 
geldern'ſchen Regentenhauſes wurde hauptſächlich unter der Herr: 
ſchaft Reinalds gelegt, indem während dieſer Zeit die landesfürſt— 
lihe Hoheit unferer Grafen ihre völlige Ausbildung erreichte. 
Bereits längft zuvor hatten dieſelben durch Gunftbezengungen der 
Könige einzelne Regalien vom Reiche zu Lehn erhalten. Co be: 
fand ſich 3. B. Otto I. bereit3 im Beſitz des Reichszolles zu 
Arnheim, den jpäterhin (1222) fein Sohn mit Zuftimmung Kaijer 
Friedrich II. nad) Lobith verlegte '), und aud das Münzrecht 
wurde von ihm, und wahrjcheinlich ſchon von feinem Vorgänger, 
jedody in jehr bejchränfter Weife, ausgeübt. Aber in mehreren 
anderen Hinfichten war die landesherrliche Macht der geldern’Ichen 
Grafen bis zum Sjahre 1310 eine äußerft bejchränftee Ohne be- 
jondere Zuftimmung des Neichsoberhauptes durften fie feine Be— 
freiungen vom Zolle zu Lobith geftatten, Feine Münzftätre verlegen, 
feine größeren Wege und Stanäle anlegen und Feine Märkte, Stadt-, 
Land- und Deichrechte bewilligen ?). Wie wir weiter unten jehen 
werden, erhielt Neinald erft von Heinrich VII. auf dem Reichs— 
tage zu Speier im September 1310 das Recht, aus eigener 


5) A. a. O. Nr. 86. 
') Zacomblet, II. Nr. 99. Bergl. Böhmer, Reg. Friedr. IL Ar. 472. 
?) Bergl. Nyhoff, I. ©. L ff. 
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Machtvollkommenheit Stabtfreiheiten, Jahr: und Wochenmärfte 
unter Erhebung von Zöllen zu verleihen. Bei dieſer Gelegenheit 
ertheilte der König den Unterthanen Reinalds auf deſſen Bitte 
das Privileg de ‘non evocando, wonad) Steiner derjelben vor das 
fatjerliche SHofgericht geladen werden fonnte, es jei denn, wenn 
der Graf oder deſſen Richter dem Klagenden die Juſtiz verweigern 
möchten ). Nach dem Tode Heinrich VII. unterftügte unfer 
Graf den neugewählten König Friedrich den Schönen von Oeſter— 
reich gegen defjen Gegner Ludwig von Baiern, wogegen jener ihm 
(1314) die Verleihung der Fürftenwürde verſprach ). Am 1. Auguft 
1317 erfüllte Friedrich diefe Zufage, indem er den Grafen Reinald, 
den er ala „ein edles Glied des Reiches, von berühmter Geburt 
und Bejiger großer Reichthümer“ bezeichnete, für fich und feine 
Erben zum Reichsfürften erhob, unter der Beitimmung, daß er 
alle fürftlichen Vorrechte in Bezug auf Münze, Zölle und An- 
ftellung von Beamten genießen und die Fürftenwürde mit zwanzig 
Bannern erheben jolle ’). 

Eine anfebnliche Vermehrung feiner Hausmacht erlangte Rei— 
nald dadurch, daß er, nad) dem Beiſpiele feines Vaters 9, viele 
im Bereiche feiner Grafjchaft oder in deren Nähe wohnenden 


3) Pontanus, p. 180. Knippenberg, p 89. Bergl. Böhmer, Reg. Heinr. VII. 
Nr. 301. 

*) Kremer, Akad. Beitr. III. ©. 1%. Vergl. Böhmer, Reg. Friedr. II. 
Nr. 252. 

5) v. Spaen, Inl. II. Cod. dipl. Nr. 41. Bergl. Böhmer, Reg. Friedr. IH. 
Nr. 277. — Fider (Vom Reichsfürftenftande, I. ©. 115) hält dafür, daß die 
Erhebung Reinald3 wegen der damaligen Zeitverhältniffe feine Rechtskraft er— 
langt habe, weil feinem Sohne im Jahre 1339 nochmals dieſelbe Würde zu: 
erfannt wurde. 

6) Bergl. v. Spaen, Hist. I. ©. 251. — Zu den vielen bier genannten 
Xehnmannen, welche fi während ber Jahre 1231 big 1270 dem Grafen Dtto IL 
verpflichteten, gehört auch Gerhard von Dev, der ibm im Jahre 1257 die Villa 
Dftrum (bei Venray) und die Burg Spralant zu Lehn auftrug. (Bondam, III. 
Nr. 104.) 
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Edeln und Altfreien veranlaßte, ihm ihre Allodialbefigungen zu 
Lehn aufzutragen und zugleich ihre Burgen als Offenhäufer zu 
öffnen, indem er jo dieſe ehemals freien Sige in untergebene Yan- 
desveſten umwandelte. So wurden ihm unter Anderen im Sabre 
1300 durdy Rudolph von Neifferjcheidt die Burg WMillendonf (bei 
M. Gladbach), 1304 vom Ritter Johann von Straelen die Villen 
oder Höfe Frohnenbroich und Geiftern an der Maas, 1311 vom 
Nitter Wilhelm von Millen die Burg Gribben an der Maas im 
Pfarrjprengel von Vorft (das gebrocken slot zu Gribbenvorft) ?), 
1326 von Arnold, Herrn von Wachtendonk, die Burg und ‚Herr: 
lichfeit Wachtendonf *) und 1326 von Johann von Wachtendonf 


7) van Sande, Commentarius in Gelriae et Zutphaniae consuetudines 
feudales p. 45— 47. 


. 9) Der Herr von Wachtendonk beſaß lehnsweiſe vom Erzbifchofe von Göln 
gewifje Gerechtfame im Lande Geißern, welches fich auf dem rechten Niersufer 
von ber alten Schleufe oberhalb der Nierdommermühle an, bis zum Haufe 
Gaen bin ausdehnte und ein beſonderes Kirchipiel bildete, deſſen Pfarrkirche 
auf der Stelle der gegenwärtigen St. Sebaftianusfapelle lag (Binterim u. 
Mooren, II. ©.22). Die Grundherrſchaft in diefem Gebiete war ſchon in ber 
älteften Zeit unter verfchiedenen Stiftern und Klöftern getbeilt. In Gessera 
ultra Campinni war bereit3 im jahre 890 die Abtei Werden begütert. Die 
Mebtiffin Suanihilb bejaß in Gesseron verjchiedene Erbgüter, worunter die Höfe 
Nithus, Dorperhof und Ribroeck, welde fie im Mai 1085 dem Stift Efien 
fchenfte (Xacomblet, I. Nr. 235 u. Note 1). Ebenſo hatte die Abtei Knechtſteden 
im Jahre 12332 Befigungen in Geisserna (a. a. DO. II. Nr. 187). Außerdem 
gehörten viele andere Güter nebft dem Kirchenpatronate und ben Behnten an 
das Kapitel St. Johann in Utrecht, welches dieſelben wegen ihrer zu entfernten 
Lage im Jahre 1249 für 130 Mark an die Ritter Gottfried und Sweder von 
Wachtendonk (Waichendung) verkaufte und zwar das Batronat und die Zehnten 
als erbliche Leben und die Güter als Allodien (Bondam, IH. Nr. 60). — 
Dagegen befah dort der Erzbiichof von Göln ald „oberfter Herr“ das Hochge— 
richt und die drei jährlichen Vogtgedinge, weldye er durch feinen Amtmann in 
Kempen vor der Kirche zu Geißern abhalten lieh (Yacomblet, Archiv I. ©. 277). 
— Die Pfarrei Geifern wurde im Jahre 1438 in die bis dahin zum Kirch: 
fpiel Wanfum gehörende Kapelle zum 5. Michael in Wachtendonk verlegt (Bin- 
terim u. Mooren, IV. Nr. 409), welche im Jahre 1382 durd Arnold, Seren 
von Wachtendonk, gegründet worden war (Lacomblet, III. Ar. 859 Note 1) und 
aus ter die gegenwärtige Pfarrfirche Gervorgegangen ill. 
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das Haus Frohnenbroich (bei Hörftchen) ”) mit der dazu gehören: 
den Gerichtöbarfeit als Yehen und Offenhäufer aufgetragen "). 
Zu den größeren Gebieten, welche unfer Graf dauernd erwarb, 
gehören die durch jeinen Obeim, den abgejegten Biſchof Heinrid) 
von Yüttich, im Jahre 1277 ihm abgetretene Herrichaft Montfort 
mit den Orten Nieuftadt, Linn, Echt, Vlodorp, Rofteren, Pofter: 
holt und Odilienberg ''). Dahingegen trat Reinald am 7. Dezember 
1299 Die bei Kervenheim gelegene Allodialherrjchaft Geizefurt 
(allodium de Geytsfort) mit allen dazu gehörenden Leuten, Ge- 
richten, Wäldern, Wiefen, Mühlen, Sümpfen ufw. an Dietric) 
Loef von Gleve, Grafen von Hülchrath und Herrn von Kerven— 
heim, einen Bruder de3 Grafen Dietrid) VII. von Gleve, erblich ab, 
gegen die Verpflichtung in ihrem Bereiche feine Veſten anzulegen, 
weldye der Grafjchaft Geldern näher lägen, als die dem genannten 
Loef gehörende Burg Kervenheim, alle bei Kervenheim oder in defjen 
Umkreis, im Allodium Geizefurt, zu erbauenden Städte, Veſten 
oder Höfe von dem Grafen von Geldern als Yehen zu halten '?). 


v) Der Befiger des Hauſes Frobnenbroich war zugleich Herr der in deſſen 
unmittelbaren Näbe gelegenen Herrlichkeit Hörftchen, welche bi zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts ihre Neichdunmittelbarfeit aufrecht erhalten hat. 

w) Gelor. Lehnregifter im Geldr. 8. 4. zu 9. 


’') Bondam, IV. Nr. 14, 18. — Ueber die widerrechtliche Erwerbsweiſe 
von Pofterholt und Odilienberg jeitens des Biſchofs ſiehe Kremer, Akad. Beitr. 
I. Nr. 3. Lacomblet, III. Nr. 17. — Der genannte Kirchenfürft, ein Sohn 
unjeres Grafen Gerhard III., war noch jehr jung, am 10. Detober 1247 zum 
Biſchof von Lüttich erwählt, jedoch nicht vom Papſt bejtätigt worden. Gr 
wurde wegen feines ausjchweifenden Lebens auf einer Kirchenverſammlung zu 
"yon dur Papft Gregor X. im Jahre 1274 abgejegt, wonach er fortan als 
„Herr von Montfort“ vorfommt. Im Jahre 12854 ward er durch den Nitter 
Dietrich von der Weiden ermordet. (Vergl. v. Spaen, Hist. I. ©. 241.) 

12) Nyhoff, I. Nr. 66. — Wie bereitd (Seite 7) bemerft worden ift, ge: 
börte die an der Nierd, in der Mark von Uedem, im Attunriergau gelegene 
Billa Geizefurt urjprünglicd den fränfifchen Königen, von denen Yotbar II, fie 
im Jahre 855 dem Grafen Ansfried jchenfte, der fie fieben Jahre fpäter 
wiederum an die Abtei Lorſch abtrat (Bondam, I. Ar. 30, 34). Es läßt fich 

Nettesbein, Geſch. Gelderns I. 4 
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Die Verleihung des föniglichen Privilegd in Betreff der Er- 
theilung von Stadtfreiheiten wurde durch einen bemerfensiwertben 
Umftand hervorgerufen, welcher deutlich zeigt, wie jehr die Macht 
der Territorialherren bereit3 in der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts geftiegen war. Graf Reinald und fein Vater hatten 
nämlich vielen Orten ihres Yandes ftädtifche Nechte und Privile- 
gien und zugleich Befreiung vom Bolle zu Pobith verliehen, obne 
die hierzu erforderliche Zuftimmung des Neichgoberhauptes einge: 
holt zu haben. Auf dem erwähnten Reichdtage in Speier Fam 
diefe Sache vor Heinrih VII. zur Sprache. Die anmwefenden 
Neichsfürften, die Erzbiichöfe von Cöln und Mainz, der Bijchof 
von Speier, der Herzog von Lothringen, der Graf von Jülich und 
andere Edeln, erließen den Rechtsſpruch, daß Fein Fürſt oder 
Herr einer Stadt Freiheiten oder Privilegien ertbeilen könne obne 
ausdrüdliche Grlaubniß des Königs, ferner, daß Die vom Grafen 
Reinald und feinen Vorfahren mehreren Städten und bejonders 
der Stadt Zütpben an dem Zolle zu Yobith verliehene Zollfreibeit, 
weil jolche dem Reichslehn zur Minderung gereicht, nichtig jei. 
Am folgenden Tage verfündigte der König dieſen Ausſpruch und 
befahl unjerm Reinald alle von ihm und feinen Borfahren unrecht: 
mäßig ausgeſtellten Stadtbriefe zurüdzufordern und zu vernichten. 
Wie wenig indeß der König mit dieſem Sprudy eine Machtbe- 


nicht mehr ermitteln, auf welche Weiſe diefelbe fpäter an unjere Grafen über: 
ging. Im Laufe des 14. Jahrhunderts befand fich dieſe Herrlichkeit im Befige 
der Grafen von Gleve, bis Johann fie (het Gheytsvoerder eyghen) nebft der 
Burg Kervenheim am 14. Februar 1367 an Adolph von der Mark für 3600 
Goldſchilde verpfändete (Yacomblet, II. Nr. 675). Man hat die Villa Geizefurt 
mebrjeitig, jedoch ohne triftigen Grund, in dem nördlich von Kervenheim gele- 
genen Hofe Gochfort zurüdfinden wollen. Wir glauben dabingegen annehmen 
zu müſſen, daß, wie auch die angeführten Urfunden von 1299 und 1367 ver: 
mutben laffen, Die Ausdehnung diefes Gutes mit der gegenwärtigen, um das 
Städtchen Kervenbeim gelegenen Landgemeinde Kervendonk zufammenfiel und 
daß die Villa jelbit auf der Stelle des jekigen Hofes tho Furth lag. 
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ichränfung des genannten Grafen, ald vielmehr die formelle Hand: 
babung der Füniglichen Prärogative beabjichtigte, beweift Die That- 
jache, daß er ihm gleichzeitig Die Befugniß ertheilte, fortan ohne 
befondere Ermächtigung des Königs Stadtfreiheiten zu ertheilen 9. 
In Folge dieſes Befehls verordnete Reinald am 4. Dezember des 
genannten Jahres die Vernichtung der Stabdtbriefe von Montfort, 
Kriefenbef, Harderwyd, Doesborg, Elborg, Gent in Dverbetüme, 
Doetinchem, Lochem und wahrjcheinlich noch anderer Orte, indem 
er zugleich deren Wiederernenerung verfügte !'). Außerdem er: 
theilte er im Jahre 1310 Stadtrechte an Nieuftadt bei Roermonde 
und MWageningen, 1316 an Zaltbommel, nachdem er in früheren 
Jahren feiner Regierung auch (1277) Groll und (1298) Staveren 
auf der Velüwe zu Städten erhoben hatte '°). 

Die neuen Städte nahmen jchon bald nad) ihrer Erhebung 
einen ftaunenswerthen Aufjchwung. Die anfehnlichen Rechte und 
Begünftigungen, weldye fie im Wergleiche zu dem umliegenden, 
größtentheild noch der Hörigfeitöpflicht unterworfenen platten Yande 
genofjen, Die fortdauernden Ginwanderungen auswärtiger Hand: 
werfer und Gemwerbtreibenden, hauptjächlich aber die privilegirten 
Märkte, womit die Grafen fie bejchenft hatten, jo wie endlich ihre 
günftige Lage an jchiffbaren Flüffen riefen eine außerordentlich) 
rajche Entwidelung ihres Handels und ihrer Induſtrie hervor. 
Es fann daher nicht befremden, wenn wir Die meiften geldern’schen 
Städte bereit3 in der gegenwärtigen Periode im Befiß ausge: 
dehnter Handelöverbindungen antreffen. Won großer Bedeutung 
war 3. B. der durch werthvolle Privilegien begünftigte Handel 
auf dem Rheine, über den ung die noch vorhandenen Zollrechnungen 
von Lobith einige intereffante Auffchlüffe ertbeilen. Es paſſirten 


3) Nyhoff, I, Nr. 111,113. Vergl. Böhmer, Reg. Heinr. VII. Nr. 302, 303. 
14) Nyhofl, L Wr. 139, 140, 143— 147. 
»)M. a. O. Ar, 138, 141, 167, 53. Bondam, IV. Wr. 17. 
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bier im Jahre 1306 über taufend Schiffe, worunter achtzig von 
Zütphen umd hundert und fiebenzehn von Arnheim, beladen mit 
Roggen, Gerite, Hafer und Spelz, mit Aepfeln und Birnen, Wein, 
Salz, Häring und anderm Fiſch, Weühlenfteinen, Cement, Brettern 
und irdenen Waaren; ferner Schiffe von Zaltbommel mit Bein, 
von Harderwyck mit Wein, Nüffen, Mühlenfteinen, Häring und 
anderm Fiſch, von Doesborg an der Yſſel mit Bier in ungeheuern 
Duantitäten und Wein. Auch ausländiiche Schiffe, beſonders aus 
Neuß, Büdderich, Wejel, Orjoi, Kaiſerswerth, Düfjeldorf, Cöln 
und anderen Rheinftädten, befrachtet mit Getreide, Früchten, Butter, 
Käſe, Holz, Wein, Salz, Eijen, Steinen und irdenen Waaren, 
dürfen denjelben beigezählt werden. Fünf und jiebenzig Schiffe, 
welche aus bejonderer Begünftigung des Grafen gänzliche Zoll: 
freiheit genofjen, waren beladen mit Wein und Getreide für den 
Grafen von Gleve, mit Wein für den Erzbifchof von Cöln, mit 
Früchten für die Gräfin von Berg, mit Steinen für den Bau der 
Kapitelfirche zu Zütphen ujw. Bon den geldern'ſchen Städten 
wurden hauptjächlich Die Produfte des Yandes und die aus Frank: 
reich und Brabant bezogenen Waaren ausgeführt und Dagegen 
oberländijche Erzeugniſſe zurüdgebracht. Aus der Bolllifte gebt 
ferner hervor, daß ſowohl deutjche Weine ein, als franzöfifche 
ausgeführt wurden. Mit Brabant, von wo man YZuder, Oel, 
Seidenwaaren, franzöjiiche Weine und ſonſtige Erzeugnifje ſüdlicher 
Segenden bezog, handelten bejonders Nymegen und die an ver 
Waal gelegenen Städte. Der Handel auf dem Zuiderſee, mit 
Holland, Friesland und England befand ſich größtentheils in den 
Händen der Kaufleute zu Harderwyck, welche, jo wie die der Stadt 
Zütphen, jogar mit Dänemark in Gejchäftöverbindung ftanden und 
(jeit 1316) in der Seeſtadt Skanor auf Schonen ihre Factoreien 
hatten, von wo aus fie mit den Städten Niborg, Tomberg, Slansloo 
und Nosfild Handel trieben. Es wurden nad) jenen nordifchen 
Gegenden Wein, Ealz, Wachs, Tuch, Leinen und andere Manu: 
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facturwaaren ausgeführt und Dagegen Holz und bejonders Häring 
eingetaufcht '%). Der Handel auf der Maas ſeitens der geldern'- 
ichen Städte ſcheint zu jener Zeit hauptfächlich von Roermonde 
betrieben worden zu fein. Die Bürger dieſer Stadt durften, zu: 
folge einer Uebereinkunft zwiſchen unſerm Grafen Otto II. und 
dem Herzoge Walram von Limburg vom Jahre 1253, nur wäh: 
rend der Zeit vom vierzehnten Tage nach Oſtern an bis zum h. Re: 
migiustage (1. October) Wein auf der Maas ausführen, wobei 
jedoch Moft eine Ausnahme erlitt 7). Die wenigen Nachrichten, 
welche wir über die induftriellen Verhältniſſe unjeres Yandes aus 
diefer Periode befißen, beftätigen, Daß die Tuchfabrifation in Roer— 
monde !*), bejonder® aber in Emmerich in hoher Blüthe ftand. 
Die Wollenweber der zulegt genannten Stadt vereinigten ſich be- 
reit3 im Jahre 1299 zu einer befondern Gilde, deren Statuten 
die Ausübung dieſes Handwerks auf Bürger der Stadt und Mit- 
glieder der Zunft bejchränften, die Güte, Länge und Breite des 
Tuches feftjegten und zugleich Beftrafungen für gefälfchte Waare 
anordneten 9). 

In Folge des rajchen Aufblühens der geldern’ichen Städte 
entftanden bereit3 während der gegenwärtigen Periode wefentliche 
Veränderungen in ihrer innern Verfaſſung, welche ohne Zweifel 
die eingetretene bedeutende Vermehrung ihrer VBerwaltungsgeichäfte 
nothwendig machte. Während nämlich bis dahin das ftädtijche 
Regiment lediglich durch den Richter oder den Schultheißen des 
Grafen gemeinschaftlich mit einer beftimmten Anzahl aus der Bür- 
gerichaft gewählter Schöffen ausgeübt wurde, fehen wir auf ein- 


1%) Nyhufl, 1. S. XXII-XXIX. 
'#) Bondam, IIL. Nr. 76 

'*) Nyhoff, I. © XXXVII. 

'®) v. Spaen, Hist. I. ©. 427. 
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mal eine neue Behörde, die der Räthe (Consules) ?°) in denfelben 
zu Tage treten und die Gewalt mit den bisherigen Borftehern in 
der Weile theilen, daß die Rechtspflege lediglich den Schöffen 
unter dem Vorige des gräflichen Richters oder Schultheißen ver: 
blieb, während die bürgerliche Verwaltung wenig mehr von den 
Schöffen, jondern von den Räthen ausgeübt wurde, an deren Spitze 
einige Dezennien ſpäter zwei „Bürgermeifter“ (magistri civium) 
auftraten ?'). Ueber die Art und Weile der Anftellung Diefer ver: 
ichiedenen Behörden fehlt e8 aus jener Zeit noch gänzlich an 
Nachrichten. 

Wenngleich) wir aus der Zeit Neinalds auch Feine urfund- 
lihen Nachrichten über die Fortbildung der ſtädtiſchen Verfaſſung 
von Geldern bejigen, jo unterliegt e3 doch feinem Zweifel, Daß 
dieſelbe fich während der gegenwärtigen Periode in ähnlicher Weife, 
wie bei den übrigen geldern’schen Städten, weiter ausbildet. Einen 
Beleg hierfür glauben wir unter anderen aud) in dem Umſtande 
finden zu müſſen, daß damals bereit3 die Rechte von Geldern ala 
Vorbild bei Erhebung anderer Orte in den Rang der Städte 
dienten. So verlieh 3. B. Graf Neinald im Jahre 1312 alle 
Freiheiten feiner Bürger zu Geldern (omnem libertatem, quam 
burgenses nostri Gelrenses habent) an Wageningen 22). 

Für Die innere Gejchichte unferer Stadt verdient noch erwähnt 
zu werden, daß Reinald durdy Ehevertrag vom 21. April 1286 


20) Die Räthe treten in den geldern’schen Städten urfundlich zuerit auf: 
1278 in Rymegen, 1380 in Harderwyck, 1312 in Zütphen, 1319 in Arnheim 
(Bundam, IV. Nr. 20, 27, 135, 184). — v. Spaen (Hist. I. ©. 424) ver: 
mutbet, daß diefelben bei Erhebung der Schatzungen aufgefommen find, womit 
Neinald fein an den Grafen von Flandern verpfänbetes Yand wieder einlöfte. 

2!) Die Bürgermeifter fommen in Gelderland zuerit vor: 1317 in Ay: 
megen (Pontanus, p. 189), 1327 in Zaltbommel (Nyhofl, I. Nr. 215), 1328 
in Geldern (Beilage Nr.3) und Tiel (Rink, Beschryving der stad Tiel ©. 248), 
1339 in Venlo (Ungedr. Urk. im St. N. zu Venlo). 

22) Nyhoff, I. Nr. 141. 
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feiner Fünftigen Gattin Margaretba von Flandern eine Jahrrente 
von viertaufend löwener Pfund auf die Burg, Stadt und dag 
Land Geldern ausfeßte, unter der Anordnung, daß Die dortigen 
Eimvohner der Letztern huldigen und den Eid der Treue leiften 
jollten 2°). 

Ebenſo möge hier noch die vorläufige Bemerkung Platz finden, 
daß der oft genannte Graf mit Zuftimmung feiner Gemahlin am 
30. November 1306 feine „freie Kapelle oder Kirche” zu Geldern, 
vorbehaltlicy des Präfentationgrechte® de3 Pfarrers, an den Kar— 
meliterorden jchenfte, Der wenige jahre jpäter in ihrer unmittel- 
baren Nähe ein Männerklofter gründete. 

Aus dem Leben unfers Grafen haben wir nod) feiner Bethei- 
ligung an dem limburgifchen Grbfolgeftreit zu gedenfen, der mit 
der gänzlichen Niederlage und Gefangennahme Reinalds in der 
blutigen Schlacht bei Worringen (5. Juni 1288) endigte. Tief 
verfchuldet und aller Geldmittel entblößt, ſah er fich nach feiner 
Defreiung genöthigt, alle Einkünfte der Grafjchaften Geldern und 
Bütphen, jo wie des Landes Keſſel, auf fünf Jahre an feinen 
Schwiegervater, den Grafen von Flandern, zu verpfänden 2°). 
Gegen Ende des Jahres 1316 erhoben ſich zwilchen Reinald und 
feinem gleichnamigen Sohne ernfte Zerwürfniffe, in Folge deren 
diefer fi) des Gritern bemächtigte und ihn auf dem Schlofje 
Montfort gefangen ſetzte, wo derjelbe am 9. Oftober 1326 ftarb. 
Er wurde im Kloſter Gräfenthal begraben. 





23) v. Spaen, Inl. II. Cod. dipl. Nr. 37. — v. d. Bergh, Gedenkstukken 
I. Nr. 15. 


24) v. Spaen, Inl. IV. ©. 3%. 
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Veinald II. (1318 — 1343.) 


Die Regierung diefes ausgezeichneten Regenten, die nach der 
Sefangennehmung feines Waters im September 1318 begann, war 
für Gelderland in vieler Hinficht eine äußerft wohlthätige. Reinald 
tilgte die ihm durch feinen Water binterlaffene große Schuldenlaft, 
er Llöfte die verpfändeten Domänen ein und erwarb außerdem noch 
durch Kauf viele neuen Gebiete '). Die hierzu erforderlichen be: 
deutenden Geldmittel erlangte er durch feine zweimalige Heirath 
mit reichen Grbinnen, von denen Die Letzte, Eleonore, eine Tochter 
des Königs Eduard II. von England, war. Außerdem gebührt 
ihm das Verdienft, Die Nechtsverhältniffe der Bewohner des platten 
Landes durch den Erlaß von Pandrechten weſentlich gebefjert und 
befejtigt zu haben. 


) Außer ber Herrlichkeit Berenbroef bei Gapellen, von der bereits 
(©. 35) die Rede gewejen ift, gehörte zu ben erworbenen Befigungen auch die 
in deren Nähe gelegene Herrichaft Iffum. Am 28. September 1338 übertrug 
der Knappe Gerhard Vogt von Bell die genannte Herrlichkeit (heerheit tot 
Ysshem) mit allen dazu gehörenden Ländereien, Büſchen, Yeuten und dem dor: 
tigen Sirchenpatronate an den Grafen Neinald (Nyhuff, I. Nr. 335), deſſen 
Nachfolger jedoch nicht in deren erblichen Belik blieben. Zu Anfang des fol: 
genden Jahrhundert? bejaßen fie die Grafen von Moers, denn am 23. October 
1403 überließ Friedrich II., Graf von Moerd, den Gheleuten Gmont und 
Margaretha von Eyll für geleiftete Dienfte die ganze Yeibzuct an jeinem 
Schloſſe und der Herrlichkeit Iſſum (Arc. zu Haag). Graf Friedrich IV. von 
Moerd räumte das genannte Schloß aus bejonderer Gunft dem Erbmarſchall 
Johann von Boedberg ein, gegen die Verpflichtung, ihm jo lange Kriegs: 
dienfte zu leiften, bi8 er ihm 400 rheiniſche Goldgulden gezahlt Haben würde. 
Der Graf erlegte jpäterhin diefe Summe, worauf der Grbmarfchall ihm am 
7. November 1439 feine Mühle zu Wylick (die gegenwärtige Wylick'ſche Waſſer— 
mühle unter Beert) zu Lehn auftrug (a. a. O.). Iſſum kommt bereits im 
Jahre 1351 als ein zum Amte Rheinberg gehörendes Kirchſpiel vor (Prov.:Ardı. 
zu Düffelvorf), was vermuthen läßt, daß die Grafen von Moers dafjelbe vom 
Erzitift Göln zu Lehn trugen. 
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Das wichtigfte Greigniß unter der Herrichaft Reinalds II. 
ift jedenfalls feine Beförderung zum Reichsfürften und Herzoge, 
jo wie die Erhebung der Grafichaft Geldern zu einem Herzogthume. 
Dieſe außerordentliche Standeserhöhung wurde unferm Grafen 
durch eine Gunftbezeugung Kaifer Ludwigs des Baiern auf einem 
NReichdtage zu Kranffurt a. M. am 19. März 1339 unter Zuſtim— 
mung von jechd anmwejenden Kurfürften zu Theil. Reinald erbielt 
zugleich das Vorrecht, ihm und feinen Nadyfolgern bei feierlichen 
Gelegenheiten die Faiferlichen Kleider anzulegen und bei Krönungen 
und Hoftagen der Kaifer die Reichskrone vor denfelben zu tragen. 
Er erhielt ferner zu feiner Hofhaltung die vier Erbämter eines 
Marſchalls, Kämmerer, Mundjchenfs und Trugfefjes, jo wie aud) 
das Recht zum Prägen von Gold- und Silbermünzen und zugleic) 
einen Theil des Reichwaldes ald erbliche Lehen). Außerdem ver: 
lieh ihm der Kaiſer durch eine bejondere Urfunde das einträg- 
lidye Privileg, in jeine Schlöffer, Städte und Dörfer Juden 
aufzunehmen und von ihnen die üblichen Gefälle (Schußgelder) 
zu erheben °). | 

Zu den wichtigeren inneren Regierungshandlungen dieſes Re: 
genten gehört hauptjächlid) Die Erhebung des „Dorfes“ Venlo zur 
Stadt (1343) ) und die Ertbeilung von Yandrechten an die Be— 





?) v. Spaen, Inl. II. Cod. dipl. Nr. 42. Vergl. Böhmer, Reg. Yudw. 
Nr. 3834. — Das Marſchallsamt wurde durch den Kaijer an Everhard von 
Ulft verlieben. Späterbin fiel dafjelbe an die Familien von Benthem und von 
Apelteren, von denen es im Sabre 1433 durch Uebertrag an die auf dem 
Schloſſe Haag bei Geldern wohnende Familie von Boedberg und jotann durch 
Heirath (1618) an Die von Doensbroech überging, welche es gegenwärtig nod) 
befigt. 

3) Pontanus, p. 229. v. Hasselt, Geld. Oudheden I. ©. 5%. 


) Keuller, Geschiedenis van Venloo ©. 240. — Venlo fommt bereits 
jeit 1318 unter den geldern’schen Städten vor und bejaß ſchon vor feiner Er: 
hebung ftädtifche Verfaffung, was auch eine ungedrudte Urkunde von 1339 bes 
jtätigt, worin scepenen, raet, burghermeister ende ghemeynen dorp van Venle 
genannt werden (St W. zu Venlo). 
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wohner des nachherigen Duartierd Roermonde. Mit Zuftimmung 
jeiner nächften Verwandten, nämlich feiner Mutter Margaretha, 
jeiner Gattin Sopbie und feiner Schweitern Philippe und Iſabelle, 
verlieh Reinald am 6. Januar 1328 den Bewohnern des genannten 
Duartierd, oder, wie dieſes Damals noch hieß, „des Landes an 
der Nierd aufwärts und an beiden Maasufern“, jedoch mit Aus— 
nahme von Montfort und Grfelenz, folgende Rechte: Er verſprach 
die Eingeſeſſenen nur durd Schöffen nad) dem Landrecht abur: 
theilen zu laffen. Seine Richter follten vor ihrem Amtsantritt 
zu den Heiligen jchwören, Jedermann Schöffenurtheil widerfahren 
zu laſſen. Seine Lehn- und Dienftmannen durften nicht außer: 
halb des Gebietes „von der Niers aufwärts” vorgeladen werben. 
Seine Richter und Amtleute jollten im Lande ein Einfommen bie 
zu dreißig Pfund jährlidy befigen. Ferner verſprach er von den 
Inſaſſen feine Beben und Schaßungen zu erheben, mit Ausnahme, 
wenn einer feiner Söhne zum Ritter gejchlagen, eins jeiner Kinder 
heirathen oder er ſelbſt gefangen würde °). 

Diefe Urkunde ift die ältefte gefchriebene Nechtsquelle unferes 
Yandes und daher von bejonderm Intereſſe. Es unterliegt wohl 
feinem Zweifel, Daß Die damit verliehenen wichtigen Rechte das 
herkömmliche Volksrecht des Yandes bildeten, welches jeßt in Folge 
der vorgejchrittenen Ausbildung aller Territorialverhältniffe zuerft 
in Schrift verfaßt wurde, um fortan als allgemeines Landrecht 
für alle freien Bewohner der genannten Gegend zu dienen. Es 
wird deshalb in der Urkunde auch auf Das „bisherige Landrecht“ 
angdrüdlich Bezug genommen. Wenn daher Graf Neinald auch 
nicht als eigentlicher Urheber deſſelben angejehen werden fann, jo 
gebührt ihm doc) das hohe VBerdienft, Durch deſſen Aufzeichnung 
eine fichere Grundlage für Die Rechtszuftände unferes Yandes ge— 


— — — — — — 


5) Beilage Nr. 2. 
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ichaffen und ſomit jeder Willkür jeitens der gräflichen Beamten 
ein Biel geſteckt zu haben. 

Unter der Herrichaft Neinalds J., hauptſächlich aber unter 
der feines Sohnes, jehen wir den in feiner weitern Ausbildung 
fo folgenreichen Einfluß der Edeln, Nitter und Knappen, jo wie 
auch der Städte auf die Regierung des Yandes die erften Wur— 
zeln jchlagen. 

Wie bereitd3 vorhin erwähnt worden ift, fingen die alten 
Edeln (nobiles) und Freien (ingenui), die ehemaligen Standes: 
genofjen (pares) unferer Grafen, feit dem Ende des vorigen Jahr: 
hundert3 an, den Yeßteren ihre Allodialgüter als Lehen und ihre 
Burgen als Offenhäufer aufzutragen. Sie traten bierdurdy in 
den Rang ihrer Lehn- und Dienftmannen, mit denen fie fortan in 
Urfunden unter der gemeinfamen Bezeichnung Ritter (milites) und 
Knappen (famuli) vorfommen; nur in einzelnen Fällen erjcheinen 
fie noch an deren Spige mit dem Namen Edeln. Mit jenen ver- 
eint, treten fie bei den Negierungshandlungen der Grafen und der 
nachherigen Herzoge ald Zeugen auf; fie unterwerfen ihre Streitig- 
feiten deren Ausspruch und unferftüßgen fie zugleich als Räthe und 
Beamte in der Verwaltung des Yanded. Als zulegt durch Foftbare 
Hofhaltung, viele Kriege und andere Urjachen die Einkünfte der 
Grafen, welche lediglich aus dem Grtrage ihrer Domänen und 
der ihnen verliehenen Regalien bejtanden, zur Dedung der Koften 
der Negierung nicht mehr ausreichten, fahen fie ſich genöthigt, bei 
den Edeln und Freien, Nittern und Knappen eine Geldunterftügung 
(Bede) zu fragen. Ebenſo bedurften fie ihrer als Bürgen bei 
Aufnahme von Geldern, bei Berpfändungen und fonftigen Ber: 
pflichtungen. In Folge diefer Unterftiigungen erwarben diejelben 
einen berathenden Einfluß auf Die Negierung des Yandes °). 


°) Nyhoff, 1. S. LXVII—LXXXIIT. 
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Auch Die Städte, welche, wie wir gejehen haben, Durch ihren 
ftet3 zunehmenden Handel und Gewerbfleiß zu einem außerordent- 
lihen Wohlftande gelangt waren, kamen in ähnlicher Weife, wie 
die Edeln und freien, dem Landesherrn mit ihren Geldmitteln 
durch Uebernahme von Bürgjchaften und andern Verpflichtungen 
zu Hülfe So leifteten 3. B. im Jahre 1325 Ritter und Knappen, 
Lehn- und Dienftmannen, nebft den Städten Noermonde, Nieuftadt, 
Venlo, Geldern, God, Nymegen, Zaltbommel, Arnheim, Emmerich, 
Doetinhem, Zütpben und Harderwyd zu Gunften von Kaufleuten 
in Brabant Bürgjchaft für eine Summe von 48,000 Pfund, 
welche der Graf dieſen verjchuldete ). Ebenſo verbürgten fidy Die 
Städte Geldern, Zütphen, NRoermonde, Nymegen, Arnheim, Kar: 
derwyck, Emmerich, Zaltbommel, Goch und Venlo unter Anhän- 
gung ihrer Siegel für die Nentbriefe, welche Reinald im Sabre 
1339 zu Gunften von Bürgern und ingefeflenen. in Brüffel, 
Löwen und Antwerpen ausftellte . Auch der Ehevertrag zwijchen 
dem Sohne des Grafen von Jülich und einer Tochter unjeres 
Reinald wurde durch Roermonde, Geldern, Nymegen und Arnheim 
befiegelt *). So fam ed, daß auch die Städte einen Einfluß 
auf die Regierung erwarben. 

Bereit3 im Jahre 1318 finden wir den politifchen Einfluß 
der Edeln und Städte vorhanden. Als nämlidy der Graf von 
Holland in diefem Sabre einen Ausſpruch in dem Streite zwifchen 
Neinald I. und feinem Sohne erließ, rief er die Ritter und Knap- 
pen, jo wie die Schöffen ſämmtlicher Städte Gelderlands zuſam— 
men, um ihren Rath einzuholen. Er traf hierbei zu ihren Gunften 
die Anordnung, daß Neinald I. fortan nur mit ihrem Bei: 


©. CX. 
. Nr. 355. 
. Nr. 368 


* 
2 
900 
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rathe Amtleute anftellen könne, jo wie daß dieſe auch ihnen Rech— 
nung ablegen jollten '). 

Die Städte benugten den jo gewonnenen Einfluß, um fich 
vom Herzoge immer größere Privilegien und Freiheiten ertheilen 
zu lafjen, deren Verleihung fie zuweilen als Preis für die Bewilli- 
gung einer Bede verlangten, ja häufig durch Geldſummen erfauften. 
Ein Beijpiel der erjtern Art liefert Geldern. Im Jahre 1328 
hatten die Städte dem Grafen Neinald II. auf fein Erjuchen eine 
Dede zugeftanden. Auch unfere Stadt zahlte ihm ihren Antheil, 
ließ jich jedod) Dagegen Die Zuficherung ertheilen, daß der Graf 
ihr dieſelben Rechte verleihen wolle, weldye er den übrigen Orten 
jeiner Grafſchaft ertheilen werde ). 

Ueber die nunmehr vollftändig ausgebildete Verfaflung unferer 
Stadt glauben wir ſchon bier folgende furze Ueberſicht ertheilen 
zu müſſen. Die bürgerliche Verwaltung befand ſich in Händen 
eines aus fieben bis acht Perjonen beſtehenden „Rathes“, an deſſen 
Spitze zwei Birgermeifter (der regierende Bürgermeifter und fein 
Stellvertreter) ftanden, welche jährlich erneuert wurden. Die 
Rechtspflege ward unter dem Vorjige des herzoglichen Schultheißen 
von den auf Lebenszeit angeftellten Schöffen, deren Anzahl in der 
Regel zehn bis elf betrug, ausgeübt, und zwar in der Weije, Daß 
die Peßteren das Urtheil „wiejen“, welches der Schultheiß zur 
Vollziehung brachte. Bei Ichweren oder Kriminal-Verbrechen leitete 
der herzogliche Droft oder jein Stellvertreter das Verfahren ein 
und ftellte al3 öffentlicher Ankläger den Strafantrag. Die Amts— 
befugnifje der Schöffen trugen jedoch nicht blos einen ausſchließlich 
richterlichen Gharafter, wir jeben fie vielmehr häufig Die Bürger: 
meifter und Räthe in der bürgerlichen Verwaltung unterftügen, 


10) A, a. D. Nr. 178. 
1) Beilage Nr. 3. 
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Hiergegen läßt es ſich aus Mangel an Nachrichten nicht mit 
Sicherheit angeben, ob zu dieſer Zeit bereit3 das die Bürgerjchaft 
repräfentirende Gollegium der „Vier und zwanziger“ (gemeens- 
luiden) beftand, welches wir in jpäterer Zeit Fennen lernen '?). 
Wenngleich unjerer Stadt wegen ihrer Entfernung von jchiff: 
baren Flüffen bei weiten nicht Die günftige Gelegenheit zur Aus: 
dehnung ihres Handels geboten war, als den meiften übrigen 
geldern’schen Drten, jo baben wir doch aus der gegenwärtigen 
Periode eine Nachricht, welche eine bedeutende Entwidelung ihrer 
geichäftlichen Thätigkeit vorausſetzen läßt. Es etablirte fich näm— 
in Geldern im jahre 1332 eine Geſellſchaft lombardiſcher Kauf: 
leute, beitehend aus den Kamilien Berthaldus und Bulfavinus, 
zur DBetreibung von Handels-, Wechjel-, Tauſch- und Pfandge- 
Ichäften. Graf Reinald verlieh ihnen am 13. Dezember des ge: 
nannten Jahres einen Schug: und Privilegienbrief auf zehn Sabre, 
Befreiung von Abgaben, freie Geleite und die Nechte feiner dor: 
tigen Bürgerjchaft, wogegen fich die Lombarden verpflichteten, ihm 
ein Jahrgeld von 80 Pfund ſchwarze Fleine Tournojen zu zablen. 
Auf Erſuchen Reinalds verbürgten fich Graf Dietrich von Gleve, 
Johann von Gleve, Domdechant zu Cöln, jo wie Bürgermeifter, 
Schöffen, Näthe und die ganze Gemeinde der Stadt Geldern 
(magistri civium, scabini, consules, totaque communitas 
opidi de Ghelria) für die treue Vollziehung diefer Zufagen. 
Für den Fall einer etwaigen Nichterfüllung derjelben machten die 
Genannten fich verbindlich, nach vorheriger Aufforderung eine be- 
ftimmte Anzahl berittener Berjonen in eine Herberge zu Cöln, Her: 
zogenbuſch oder Heusden in „Leiſtung“ zu ſchicken ). Da wir 


12) v, Spaen (Hist. I. ©. 4236) jest das Aufkommen der Gemeensluiden 
in eine weit jpätere Zeit. 

3) Nyhoff, I. Nr. 266. — Um dem Gläubiger wegen prompter Erfüllung 
übernommener Verpflichtungen Sicherbeit zu verjchaffen, war e8 im Mittelalter 
üblich, dap der Schuldner und deſſen Bürgen fic verbindlich machten, im Falle 
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in fpäterer Zeit Feine Nachrichten mehr über die Lombarden in Gel— 
dern erhalten — wir willen blos, daß fie im Sabre 1340 dort 
noch anfällig waren ), — jo jcheint e3 faft, daß fie nad) Ablauf 
ihres Schußbriefed von dort verzogen find. 


Zum beſſern Verftändniß lafjen wir jeßt einige kurze Mit- 
theilungen über die Negierungsweile, Ausdehnung und politifche 
Eintheilung Gelderlands folgen. 

An der Spibe der Landesverwaltung ftand der Herzog. Er 
führte den Titel „Herzog von Geldern und Graf von Zütphen“. 
Bei Ausübung feiner Negierungsgejchäfte bediente er fich, wie wir 
bereit3 geſehen haben, des Rathes der Edeln und Dienftmannen, 
bejonders folcher, weldye in dem betreffenden Yandestheile wohnhaft 
und bei der Sache am meilten betheiligt oder mit derjelben am 
beiten vertraut waren. Auch Geijtliche, durch ihre wiſſenſchaftliche 
Bildung dazu befähigt, Fommen zuweilen als „Räthe“ und höhere 
Beamte des Herzogs vor’). Die älteften Refidenzen unjerer 
Grafen waren ihre Stammburgen zu Geldern, Wafjenberg und 
Zütphen. Nachdem fie jedoch Tpäterhin mit dem Erwerb neuer 
Gebiete eine größere Anzahl von Burgen erlangt hatten, bielten 


der Nichterfüllung nad vorheriger Mahnung, in eine beftimmte Herberge ſich 
einzufinden, dort auf eigene Koſten zu zehren und biefelbe bis zur gefchehenen 
Erfüllung nicht zu verlaffen. Diejes hieß Yeiftung (obstagium). Perfonen 
höhern Standes hielten dies Ginlager zu Pferde. So verpflichteten ſich 3. B. 
der oben genannte Graf und Domdechant jeder mit zwei Pferden einzureiten, 
während die Stabtbehörden dieſes mit vier Pferden thun follten. Am 13. 
Dezember 1473 wurbe diefe Gewohnheit durch Garl von Burgund für Gelder: 
land bei Strafe aufgehoben (vergl. Nyhoff, I ©. CXXI.); fie fam jedoch gleid) 
nach jeinem Tode wieder in Gebrauch (a. a. O. V. Nr. 155.) 
4) Nyhoff, I. ©. 297, Note 1. 


16) A. a. O. S. LXV. 
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fie ji), nach der Sitte jener Zeit, abwechjelnd bald auf dieſer, 
bald auf jener Burg auf, je nachdem Amtögejchäfte ihre Anweſen 
beit notbwendig machten, oder die zu ihrer Hofhaltung erforder: 
lichen Vorräthe einen längern oder kürzern Aufenthalt geftatteten. 
So verweilten unjere Grafen und Herzoge in päterer Zeit auch 
noch auf ihren Burgen zu Nymegen, Rojenthal bei Arnheim, 
Hattum, Montfort bei Noermonde, auf ihren Häufern zu Yobith, 
Soc, Venlo ufw. '%) Ihre Einkünfte floffen zum Theil aus den 
ihnen eigenthümlich gehörenden Höfen (curtes) und bejtanden aus 
Yandpächten, Erbzinjen, welche meiftens in natura entrichtet wur: 
den, Mai: und Herbſtbeden, Schagungen von hörigen Leuten und 
Gütern, Erträgen von Fijchereien und Waldungen, Land: und 
Marktzöllen, der Gruit, Novalzehnten ufw. Außerdem genoſſen 
die Grafen und Herzoge die Ginfünfte der Münze, der Zölle, des 
Seleitegeldes, der Schußbriefe für Juden und Yombarden, der 
durch DVermögensconfiscationen eingezogenen Güter, der Beute, 
Brandichakungen und Löſegelder im Kriege ufw. '') Ein Beitrag 
des Yandes zu den Koſten der Regierung berubte auf einer Aus- 
nahme und wurde „auf die Bitte! des Herzogs nad) erfolgter 
Zuftimmung der Ritterfchaft und Städte vom ganzen Yande er: 
boben. ine ſolche außerordentliche Steuer hieß, wie bereits be- 
merkt, eine „Bede“. Der Landesherr pflegte bei deren Bewilli- 
gung den einzelnen Mitgliedern der Ritterſchaft die Erklärung zu 
geben, daß fie nicht verpflichtet ſeien, ihm die Echaßung zuzuftehen ; 
ebenfo den Städten, daß fie ihm ſolche nicht von Rechtswegen 
ichuldig jeien, jondern allein auf feine „Bitte bewilligt hätten. 
Nur in einzelnen Fällen, deren wir jchon bei Beſprechung bes 
Yandrechtes gedacht haben, war der Herzog zu einer „Nothbede“ 
berechtigt. 


'6) Vergl. v. Spaen, Hist. I. ©. 141. 
'7) Vergl. Nyhoff, I. ©. CXXVII. 


Reinalb II. (1318—1343.) 65 


Das Herzogthum Geldern wurde in politifcher Hinficht in 
vier „Quartiere“ oder „Viertel“ eingetheilt, welche fich nach ihren 
Hauptitädten Nymegen, Noermonde, Zütphen und Arnbeim be 
zeichneten. 

Das Quartier Nymegen umfaßte Die Städte Nymegen, Tiel 
und Zaltbommel, das Reich von Nymegen, die Amtöbezirfe Over: 
und Neder-Betüwe, Maad und Waal, Tieler- und Bommeler: 
Waarden, Beesd und Nenoy, jo wie verjchiedene Herrlichkeiten. 

Das Quartier Noermonde fommt bis gegen Ende des fünf: 
zehnten Jahrhunderts gewöhnlich unter der Benennung „das Yand 
an der Nierd aufwärt3 und an beiden Seiten der Maas“ vor, 
Bon jegt an wird es, im Gegenſatz zu den anderen tiefer gelegenen 
Vierteln, das „Oberquartier“ genannt '*). Es gehörten zu dem: 
jelben die Städte Roermonde, Geldern, Venlo, God, (bie 1473), 
Straelen, Wadhtendonf, Erkelenz, Nieuftadt und Echt, die Aemter 
Keſſel, Geldern, Goch (bis 1473), Montfort, Kriefenbed, Straelen, 
Wachtendonk, Erkelenz und Middelaer, jo wie ferner die Herr: 
licyfeiten Middelaer, Gennep, Aefferden, Walbeck “), Well, 


— — —— 


18) Kür das Quartier Roermonde finden ſich in Urkunden folgende Be: 
zeichnungen: 1318 April 6. dat land toe Moudich (Moof) ende van Moudich 
npwart (Nyhoff, I. Nr. 172), 1318 Sept. 3. dat Oeverlande (a. a. D. Nr. 175), 
1328 dat land van der Niersen opwart ende aen beyden syden van der Maesen 
(a. a. O. Nr. 220), 1329 dat overlande van Roirmunde (Geld. Y. 4. zu D. 
Gopialb. B. 22), 1371 dat overlant van der Nyersen opwart (Nyhoff, U. Nr. 178), 
1473 dat vierdel van Ruermunde van der Nyerssen upwartz (a. a. O. IV. 
Nr. 544). 


0, Die Herrlichkeit Walbeck, welche — des Weisthums von Pont 
urfprünglich zur Mark Straelen gehört zu haben fcheint, ftand zu den Herzogen 
von Geldern in einem Schußverhältniß, wogegen dieſelben einen Theil der dor; 
tigen Beden und Schaßungen genoffen. So erklärte 3. ®. Herzog Wilhelm am 
7. April 1381, vom Ritter Heinrich Schenk von Nydeggen, der ald Befiger der 
bewußten Herrlichkeit zuerft vorfommt, die Hälfte aller Beden und Schatungen 
im Dorfe und Kirchſpiele Walbeck auf vier Jahre erhalten zu haben, unter dem 
Verſprechen, daſſelbe während dieſer Zeit wie fein eigenes Yand beichügen zu 
wollen, indem er noch die übliche Erklärung binzufligte, daß er Feine Rechte 

Nertesheim, Geſch. Geldernée 1. 5 
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Arcen °°), Gribbenvorft, Broeckhuyſen, Horft, Blitterswyck, Geijtern, 
Epralant, Mirlaer, Swalmen, Affelt und Elmpt. Das bier be- 
jonders in Betracht fommende Amt Geldern bejtand, wie bereits 
bemerkt, aus der Vogtei und dem Meer: (Nieder-)Amt Geldern. 
Zur Vogtei Geldern, die einen bejondern Gerichtöbezirf bildete, 
gehörten das Kirchjpiel Nieuferf mit den Honſchaften Winternam, 
Vernum und Sevelen, jo wie das Kirchſpiel Aldeferf mit den 
Honfchaften Rheurdt, Schaephuyjfen, Stenden und Eyll. Das 
Neeramt Geldern bildeten die vier Gerichtsbezirfe Pont, Veert, 
Wetten-ftevelaer und Gapellen ?'). 


weder an der hohen und niedern Gerichtöbarkeit, nocd an der Herrlichfeit da 
jelbit babe (abichriftl. im Arch. des Schlofies Haag). — Die Kirche von Walbed, 
worüber das Quirinsftift in Neuß das Patronat beſaß, wird urfundlich zuerſt 
im Sabre 1255 genannt (Binterim u. Mooren, IH. ©. 138). — Ueber den 
Beligwechjel von Walbeck vergl. Geich. der Familie Schenf von Nydeggen ©. 41. 


20) Die Herrlichkeit Arcen fcheint, ebenjo wie Pont und Walbed, aus 
der Markt von Straelen hervorgegangen zu fein, weshalb das angeführte 
CS chöffenweistbum von Straelen vom Jahre 1360 aud ausdrücklich bejagt, dar 
die beiden Gerichtäbezirfe von Straelen und Arcen urfprünglich nur ein Gericht 
gebildet hätten: dat dat gericht van Arssen den gotshuise van Siebergh toe- 
gehoerde, in alle der vnegen, als on dat gericht van Stralen toegehoerdt, 
want idt ein gericht plach te sein. Areen war ein geldriiches Lehn, als deſſen 
Befiger Otto von Büren im Jahre 1355 urkundlich zuerft vorfommt (Nyhoff, 
1. Nr. 65). Bufolge des gelp’rijchen Yehnregifterd wurde im Jahre 1390 
Johann von Büren belehnt „mit dem Haufe und Dorfe Urcen nebit der dazu 
gehörenden hohen und niedern Gerichtäbarfeit von der Roderbeck aufwärts, fo 
wie mit den Orten Yomm, Haflelt und Velden.” — Ueber ten Befigwechiel 
von Arcen vergl. Geſch. der Familie Schenf von Nydeggen ©. 93. 

2!) Die Eintheilung der übrigen Memter in Gerichtöbezirfe läßt ſich aus 
Mangel an Nachrichten nicht mit Sicherheit ermitteln. Für mebrere derjelben 
befigen wir blos eine Zujammenftellung der dazu gehörenden Landestheile na 
Kirchſpielen oder Ortſchaften, weshalb die nachftehenden Angaben feinen An: 
ſpruch auf Vollſtändigkeit machen. 

Das Amt Keffel beftand aus den acht Gerichtöbezirten Venran, Keſſel 
und Helden, Barlo, Blerid, Sevenum, Bree, Swolgen und Broeckhuyſenvoorſt, 
Wanfum (Aufzeihnung aus dem 16. Jahrhundert); oder den Ortjchaften Venray, 
Sevenum, Helden, Keffel, Bree, Blerid, Smwolgen, Broeckhuyſenvoorſt, Barlo, 
Wanſum, Dorft, Gribbenvorft, Yottum, Broeckhuyſen, Blitterswyck, Mierlo, 
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Zum Quartier Zütphen gehörten die Städte Zütphen, Does- 
borg an der Bifel, Doetinchem, Lochem und Groll, das Landdroſt— 
amt der Grafichaft Zütpben, dag Scholtisamt von Zütphen, das 
Richteramt von Doesborg, das Droftamt Bredevoort und Die 
Bannereien Bronkhorſt, S’Heerenberg, Baar und Wiſch. 

Das Uuartier Arnbeim, gewöhnlich die „Velüwe“ genannt, 


Thynray, Dirlo, Geiftern und Deven (Steuermatrifeln des vorigen Jahr— 
hunderte). 

Das Amt God, bildeten die vier Gerichtöbezirte Weeze, Hülm, Moot 
und Asperden. Zum Gerichte Weeze gehörten das gleichnamige Dorf und die 
Ortſchaften Vornid, Hoeft, Nottum, Worjelaer, Huddenray, Kaylaer, Willen, 
Stege, Wembde, Bairl und Helſum. (Die Herrlichkeit Kalbeck fcheint jeit der 
frübeften Zeit einen eigenen Gerichtsbezirk gebildet zu haben.) Zum Gerichte 
Hülm (Hoedenem) gebörte außer dem Dorfe Hülm die Bauerjchaft Riderp; 
fpäter (vor 1401) wurde dieſer Gerichtäbezirf mit dem von Asperden vereinigt 
(vergl. Bergraih, die h. Irmgardis und ver Salbof Bugebam in den Annalen 
des hift. Vereins f. d. Niederrhein, IV. S. 1). Das Gericht Moof (Moudich) 
beitand blos aus dem gleichnamigen Dorfe. Der Gericht&bezirf Asperden um: 
faßte das Dorf Asperden und die Bauerjchaften St. Thomas (Naerreboicholt), 
Boidelt (Berboicholt), groß und klein Plees, Siebengewalt, Haflum, Hommerſum, 
Viller, Keſſel, Bimmen und Hervorft (Heberegijter des Amtes Goch von 1397 
und 1401 im Beſitze des Verfaflers). 

Das Amt Montfort beftand aus den Dörfern Smwalmen, Affelt, Elmpt, 
Obe, Laak, Berkeler, St. Joiſt, Per, Bracht, Rofteren, Illichhofen, Vlodorp, 
VPoſterholt, Linn, Odilienberg, Lyerop, Beſel, Belfel und Montfort (Heberegifter 
vom Jahre 1533 im Archiv des Schloffed Haag). 

Das Amt Kriekenbed bildeten die Kirchipiele Vierjen, Grefrath, Lobberich, 
Wankum, Hinsbeck, Herongen und Yeutb (Heberegifter aus dem 14. Jahrhundert). 

Das Amt Straelen umfaßte, zufolge verichiedener älterer Aufzeichnungen, 
die ſechs Honjchaften Wefterbroich, Holt, Hekert (Hatfittert), Voſſum, Bordbolt 
und Broefbuyjen. 

Das Amt Wachtendonk theilte fih nach eingezogenen Erkundigungen in 
die Ribbroeder und Gelinter „Seite“, erftere mit den Honſchaften Kokhorſt, 
Wildenboef und Hürjenbütte, leßtere mit den Honſchaften Heide, Gelinter 
und Slid. 

Ueber die Eintheilung des Amtes Erkelenz, wozu Niederkrüchten, Theile 
von Doveren (Baal), Wegberg und Welz gehörten (vergl. Kaltenbach, der Re— 
gierungäbezirf Aachen ©. 54), find wir ohne beitimmte Angaben. 

Das Amt Middelaer fcheint blos aus der gleichnamigen Herrlichkeit be: 
ftanden zu baben. 

5* 


68 Einheimische Herzoge. 


beftand aus den Städten Arnheim, Harderwyck, Wageningen, 
Hattum und Elberg, dem Droftamte von Velüwe, dem Nichteramte 
von Velüwenzoom, den beiden Fleineren Aemtern Oldenbroeck und 
Nybroeck und mehreren Herrlichkeiten ??). 

Als Tandesherrliche, adminiftrative und richterliche Obrigfeiten 
der einzelnen Gerichtsbezirfe des platten Landes fommen Beamte 
unter der wechjelnden Bezeichnung „Richter, Schultheiße und Vögte“ 
vor. Sp findet man 3. DB. „Richter“ zu Pont, Wetten und Ga: 
pellen; erſt in jpäterer Zeit nehmen dieſe Die Benennung „Schult- 
heiße” an. Dagegen kommen „Vögte“ nur in jolchen Gebieten 
vor, worüber unjere Herzoge die Vogteiſchaft bejaßen, 3. B. in 
der Vogtei Gelderland, zu Straelen, Vierjen, Erfelenz und Nieder: 
früchten 29). Mehrere Gerichtöbezirfe Des platten Yandes waren 
gewöhnlich zu einem „Amte“ (Drojtamte) vereinigt ?'), deſſen 
Vorfteher „Droft“ (dapifer) oder „Amtmann“ hieß und im Auf: 
trage de3 Herzogd die höhere Verwaltung und Rechtspflege, jo 
wie die Führung des Heerbanned bejorgte. Die Bezeichnung 
„Droſt“ findet fid) urfprünglich nur in den Aemtern, wo der 
Herzog die Grundherrichaft beſaß, 3. DB. im Amte Geldern, auf 
der Velüwe und im Lande Zütphen. In allen übrigen Amts— 
bezirken, wo deſſen Autorität auf einem andern Rechtstitel beruhte, 
fommt die Benennung „Amtmann“ vor, z. B. zu Erkelenz, Mont: 
fort, Kefjel, Kriefenbed, Straelen und God) >). Erft in fpäterer 
Zeit verliert fich dieſer urjprüngliche Unterſchied in der Bezeich- 

22) Nuch die Stadt Emmerich gehörte bis 1402 zum Herzogthum Geldern. 

23) Für den berzoglicyen Beamten in der Stadt Straelen wurde jpäter- 
bin die Bezeichnung „Schultheiß“ üblich, Noch zu Anfang des 14. Jahrhun— 
derts trug derjelbe den Namen „Bogt*. i 

21) Im Oberquartier machten biervon blos die Memter Straelen und Wach— 
tendonf eine Ausnahme, indem jedes berjelben nur einen Gerichtöbezirk bildete. 

25) Vergl. Nyhoff, Bydragen V. ©. 165. — Im Yandfrieden vom %. 
Januar 1359 (Nyhoff, II. Nr. 89) treten die Amtsvorſteher in den oben be 
zeichneten Nemtern des Oberquartiers noch unter ihrem urjprünglichen Namen auf. 
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nung der Amtsvorfteher, indem diejelben bald „Amtmänner“, bald 
„Drofte” genannt werden. Sie vertraten zugleich die landesherr— 
lichen Gerechtſame in nahe gelegenen Städten, 3. B. der Droft 
des Amtes Geldern in der Stadt Geldern, der Amtmann des 
Amtes Kriefenbef in der Stadt Venlo und der Amtmann des 
Amtes Montfort in der Stadt Roermonde. 


Aus dem häuslichen Yeben Diefes Herzogs bat die Leber: 
lieferung ung einen Vorfall aufbewahrt, den wir nicht unerwähnt 
lajlen dürfen. Reinald war zum zweiten Male vermäblt mit 
Eleonore, Tochter des Königs Eduard III. von England, Mit 
zwei Söhnen, Reinald und Eduard, hatte die Vorſehung ihre Ehe 
beglüdt, al3 auf einmal ein tiefes Zerwürfniß zwijchen dem Herr: 
icherpaare eintrat. Perſonen feines Hofes hatten dem Herzoge den 
Glauben beigebracht, daß feine Gemahlin, Die ein aufgedunfenes, 
ftarf rothes Geficht hatte, mit dem Ausſatz befledt ſei. Cine 
Trennung von Tiſch und Bett war Die Folge dieſer Verläumdung. 
Eined Tages, ald der Herzog mit der Nitterfchaft und vielen 
Vornehmen des Yandes auf dem Schloffe zu Nymegen bei einem 
froben Mahle verfammelt war, erichien yplößlich Gleonore in 
leichtem durchſichtigem Gewande, mit umgejchlagenem Mantel, ihre 
beiden Söhne an der Hand haltend, in ihrer Mitte Mit Thränen 
in den Augen trat fie auf den Herzog zu, warf den Mantel ab 
und entblößte ihren Oberkörper, indem fie ſich herum drehte und 
zu ihrem Gatten die Worte ſprach: „Mein lieber Herr, überzeuge 
Dich, ob es wahr ift, daß ich an der Krankheit leide, Deren man 
mich bejchuldigt. Sch bin, wie andere Frauen, ohne Gebrechen. 
Siehe hier, Deine zwei Söhne, ſtark und geſund. Ihrer würden 
mehrere jein, wenn Du mich nicht verftoßen hättet. Die Zeit 
wird fommen, wo die Gelderun'ſchen unjere Trennung mit beißen 
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Thränen beweinen werden, wenn man feinen Fürſten unferes 
Blutes mehr haben wird ?°).* Kurze Zeit nachher ftarb Reinald 
plöglih am 12. October 1343 im Fräftigften Mannesalter. Er 
ruht im Kloſter Gräfenthal. 

Gleonorens verhängnißvoller Ausſpruch ging in Erfüllung. 
Ein furchtbares Mißgeſchick waltete fortan über dem Kamilienglüd 
des geldern’schen Fürftenhaufes, wie man es nur jelten bei einem 
andern Geſchlecht antreffen mag. Neinald und Eduard, die beiden 
Söhne des verftorbenen Herzogs, wurden die beftigften Feinde. 
Zwölf Jahre hindurch befämpften jie ſich auf Yeben und Tod, big 
zufegt Eduard feinen Bruder bejiegte und in den Sterfer warf. 
Aber das Schickſal rächte jih an ihm. Im Begriff, jein häus— 
liches Glück durch eine eheliche Verbindung zu begründen, fiel er, 
nach einem eben zuvor erfochtenen glänzenden Siege, durch Mör: 
dershand. Neinald überlebte ihn nur um wenige Monate. Mit 
ihm war das alte geldern’sche Dynaftengejchlecht im Mannesſtamme 
erlojchen. ine weibliche Linie dejjelben gab dem Yande nad) ein: 
ander zwei vortreffliche Fürjten, Wilhelm und Reinald von Sülich, 
aber auch fie ftarben ohne eheliche Descendenten. So war das 
geldern’sche Regentenhaus in weniger ala fünfzig Jahren zum 
zweiten Male auögeftorben. Das Land wählte nun aus dem mit 
jeinen bisherigen Herzogen verwandten Haufe Egmond einen neuen 
Fürften (Arnold), den der unbeilvolle Ausfpruch Gleonorens weit 
härter traf, als einen jeiner Vorfahren. Ohne irgend eine Herrjcher: 
gabe, zerfallen mit feinen Unterthanen, der Spielball einer herrſch— 
Jüchtigen und ränfevollen Gattin, wurde er in hohem Lebensalter von 
jeinem einzigen Sohne Adolph der Krone beraubt und in den Kerfer 
geworfen. Aber ein verbängnißvolles Schickſal ereilte auch den 


- 


2%) Cronica der h. stat Coellen &.256. Arent toe Bocop, Croenick der 
byscoppen van Uttert, hertighen van Ghelre ujw. in Werken van het hist. 
genootschap te Utrecht Cod. dipl. 2. serie V. ©. 196. 
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ungeratbenen gottlojen Sohn. Durch feinen eigenen Schwager 
gefangen gejegt, erhielt er nach einer mehrjährigen Haft die Freiheit, 
um bald nachher, von zwei Spießen durchbohrt, auf dem Schlacht: 
felde zu fallen. Als Arnold fein Yand wieder in Bejig nehmen 
wollte, erhoben jich jeine ehemaligen Unterthanen gegen ihn. Nur 
ein einziger Ort blieb ihm im Yande noch übrig, wo ihm eine kurze 
Ruhe vergönnt war, während welcher er ſich von einem eroberungs- 
ſüchtigen Fürften zu einer fluchwürdigen That verleiten ließ, Die 
nicht allein jein Yand dem Berderben Preis gab, fondern auch 
feinen Enkel Carl in einen beinahe fünfzigjährigen blutigen Kampf 
ftürzte. Auch diejer jtarb nach einem ſchickſalsvollen Leben obne 
Hinterlafjung ehelicher Nachfommen. Gr war der lebte geldern’sche 
Herzog aus dem eingeborenen Gejchlechte. 


Veinald III. (1343— 1361.) 


Der plößliche Tod Neinalds II. ftürzte Gelderland in eine 
höchſt gefahrvolle Lage. Der Herzog hinterließ eine große Schul— 
denlaft; denn obgleich er durch feine Ehen mit zwei reichen 
GErbinnen ji) in den Beſitz bedeutender Geldmittel zu jeßen 
gewußt hatte, jo war doch fein Vermögen theild durch Die koſt— 
bare Hofhaltung, die er jeit jeiner Erhebung zur Herzogäwürbe 
geführt hatte, theils durch die große Kriegsmacht, welche er zu: 
folge einer Lebereinfunft mit England aufrecht erhalten mußte, 
völlig aufgezehrt worden. Dabei war Die innere Ruhe des Yandes 
vieljeitig ernftlich bedroht: durch die Edeln, welche Reinald feiner 
Macht unterworfen hatte, und die Feine Gelegenheit zur Wieder: 
erlangung ihrer ehemaligen Unabhängigkeit und zur Vermehrung 
ihres Einfluffes auf die Staatöregierung unbenugt ließen; durch 
die zahlreichen Mitglieder ritterlicher Gejchlechter, die in ihrer 
wilden Kriegsluft ftets bereit waren, etwaige Beleidigungen durch 
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blutige Fehden zu rächen; ſo wie endlich durch die Städte, welche 
im Gefühle ihrer immer ſteigenden Macht nur auf die Vermehrung 
ihrer Rechte und Privilegien bedadyt waren. Die größten Gefahren, 
welche der Tod Reinalds hervorgerufen hatte, lagen jedoch in der 
Minderjährigkeit feiner beiden Söhne, Reinald und Eduard, von 
denen der Erſtere faum ein Alter von acht Jahren erreicht hatte, 
und deſſen Anſprüche auf den erledigten Thron durch erbberechtigte 
Töchter aus der eriten Ehe des verftorbenen Herzogs mit Sophie von 
Mecheln beftritten werden Fonnten. Auch Zweifel über die Ausübung 
der Regentjchaft, worauf jowohl Die Herzogin Wittwe, als aud) 
der nächſte Blutsverwandte ihres verftorbenen Gemahls Anſprüche 
machen konnten, vermehrten die obwaltenden Schwierigfeiten '). 

Die Städte erfannten am meijten die gefahrvolle Yage des 
Landes und die demjelben nad) Innen und Außen drohenden 
Stürme, welche fie die größten Gefahren für ihren blühenden 
Handel und Gewerbfleiß befürchten ließen. Um denjelben zu be- 
gegnen, jehen wir an dem in der Gejchichte Gelderlands ſtets 
denfwürdigen 1. Dezember 1343 jämmtliche geldern’schen Städte: 
Nymegen, Geldern, Zütphen, NRoermonde, Arnheim, Emmerich, 
Tiel, Zaltbommel, Harderwyd, Doesborg, God, Doetinchem, 
Lochem, Venlo, Nieuftadt, Gent, Maasbommel, Wageningen, EI- 
borg, Hattum, Erkelenz und Echt zufammentreten, den jungen 
Reinald offen und unumwunden al3 ihren rechtmäßigen Landes: 
herrn anerkennen, Sich gegenjeitigen Beiſtand zur Unterdrüdung 
von Unrecht und Gewalt geloben und fich verpflichten, in Feine 
Maaßregeln einzuwilligen, Die dem allgemeinen Wohl nadhtheilig 
fein Fönnten ?). Aud) die Edeln, Ritter und Knappen des Landes 
verbündeten fich gegenjeitig und machten mit den Städten gemein: 
jame Sache. Es wurde aus ihrer Mitte ein „Rath“ gebildet, 

) Vergl. Nyhofl, I. ©. V-- VII. 

)A.aD Nr 1. 
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welcdyer mit Eleonore, der Mutter des Herzogs, und dem tapfern 
Dietridy IIL., Herrn von Aalfenburg, eine furze Zeit lang die Re— 
gentjchaft führte *), denn bereitd im October des folgenden Jahres 
hatte der junge Reinald III. auf eigenen Namen die Regierung er: 
griffen. Er nahm nunmehr die Huldigungen feiner Unterthanen 
entgegen und beftätigte die Privilegien der Städte *). 

Unmittelbar nady dem Tode Neinalds II. regte fich in Gelder— 
land ein heftiger Parteigeift, über den bereits die Städte beim 
Abſchluß des erwähnten Bündniffes Klage geführt hatten. Zwiſchen 
zwei der angejehenften Gejchlechter des Yandes berrichte eine un: 
verjöhnliche Feindichaft, die durch einen Krieg des Biſchofs von 
Utrecht, in dem eines derjelben für, das andere gegen Diejen 
Kirchenfürften gekämpft hatte, entjtanden war. Zeitgenoſſen be- 
zeichnen dieſe beiden Parteien, die nur auf eine Gelegenheit war: 
teten, jich wiederholt zu befriegen, mit dem Namen der „Heeckern 
und Bronfhorften“. Der junge Reinald neigte fich zur Partei 
der SHeedern. 

Nach einer mehrjährigen Herrichaft erhoben ſich zwiſchen dem 
Herzoge und feinem Bruder Eduard Awiftigfeiten über die Thei- 
lung der väterlichen Grbgüter. Neinald II. hatte nämlich Feine 
Berfügungen wegen feines Nachlaſſes getroffen. Da nun bis dahin 
im geldern’schen Negentenhaufe feine feſten Beftimmungen über die 
Theilung von Erbgütern beftanden hatten, jo läßt es ſich leicht 
erflären, dab die nach dem Tode Neinalds II. ftattgefundene Ver— 
tbeilung feiner Nachlaffenfchaft den jüngern Eduard unbefriedigt 
ließ, was denfelben zu ernften Klagen gegen feinen Bruder ver: 
anlaßte. Die jo zwijchen den beiden jungen und unerfahrenen 
Fürften entftandenen Mißhelligkeiten wurden von der Partei der 
Bronfhorften benußt, um Eduard für ihre Intereſſen zu gewinnen. 


A. a. O. ©. IX. 
) A. a. O. S. Xu 
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Seit der Mitte des Monats April 1350 ftanden fich die beiden 
Brüder und deren Anhänger mit den Waffen gegenüber und es 
begann ein furdhtbarer Bürgerkrieg, der zwölf Sabre hindurch 
fortdauerte und den Wohlftand des Yandes auf lange Zeit bin 
gänzlich vernichtete °). 

In Mitte dieſes Kampfes war Eduard ernitlich bemüht, die 
Edeln des Oberquartierd durch Gunftbezeugungen für fich zu ge: 
winnen, um jo jeine Gewalt in dieſem Yandestheile zu befeftigen, 
was ihm auch gelungen zu fein jcheint. Zu feinen vertrautejten 
Räthen in der dortigen Gegend gehörte unter Anderen der Ritter 
Heinrich von Kriefenbed, der die Burg Neufriefenbef (dad gegen: 
wärtige Haus Kriekenbeck) nebft der Damit verbundenen hohen und 
niedern Gerichtsbarkeit und den dazu gehörenden Ländereien von 
ihm zu Lehn hielt. Am 20. November 1357 beftätigte Eduard 
ihm- als Anerkennung für feine vielen treuen Dienftleiftungen den 
Beſitz dieſes Lehns für fi) und feine Erben, nachdem er ihm 
zwei Monate vorher (9. September) auch die Gruit zu Lobberich 
ald Erblehn verliehen hatte‘). Gin anderer treuer Anhänger 
Eduards war der reiche und Fluge Ritter Johann von Mörs, 
Bruder des verftorbenen Grafen Friedrih von Mörs, Der ihn 
mit bedeutenden Geldmitteln unterſtützte. Im September des ge: 
nannten Jahres erreichte Die Summe der jeinem fürftlichen Freunde 
vorgeſchoſſenen Gelder die Höhe von 19,000 Goldſchilden, wogegen 
Eduard ihm die Burg Geldern und deren Einkünfte in Pfandichaft 
gab und ihn zugleich zu feinem Droften, Amtmann und Richter 
dajelbft ernannte. Außerdem bewilligte Eduard ihm für Die 


5) Nyhofl, 1. ©. XXXVIIISL. 

6), A. a. D. Nr. 83, 84: — Eduard traf zugleich Die Beftimmung, baf 
die Eingefeflenen der Stirchipiele Yobberich, Grefrath, Wankum, Hinsbeck, Yeutb 
und Herongen nur allein in der Gruit zu Yobberich ihre Gruit holen durften. 
Am 10. April 1361 ertbeilte Herzog Reinald dem Ritter Heinrich von Krie— 
kenbed das Recht zur Verlegung jener Gruit nah Hinsbeck (a. a. DO. Nr. 104). 
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Bewahrung diefer Burg ein Yahrgehalt von 1900 Goldjchilden, 
hundert Maltern Roggen, zweihundert Maltern Hafer und Heu 
für zwölf Pferde aus den dortigen Wieſen ?). 

Beinahe neun Sabre lang hatte der Krieg mit allen jeinen 
Gräueln in Gelderland fortgewüthet, vergeblid) waren mehrmalige 
Ausföhnungen zwijchen Reinald und Eduard zu Stande gekom— 
men, ald im Jahre 1358 die Städte energifche Schritte thaten, 
um dem unbeilvollen Kampfe ein Ende zu machen. Die Yage des 
Yandes war eine wahrhaft troftlofe.. Alle Theile Gelderlands 
und der angrenzenden Grafichaft Gleve, welche ebenfalld mit in 
den Krieg hineingezogen, waren durch Feuer und Schwert ver: 
wüftet. Man ſah bier nur geplünderte Städte und abgebrannte 
Dörfer. Handel und Gewerbfleiß ſtockten gänzlich, während der 
Boden wüfte und unbeadert lag. Bereits zu Anfang uni des 
genannten Jahres vereinigten ſich Die Hauptitädte Nymegen, Roer— 
monde, Zütphen und Arnheim, um dur ihren Einfluß die ftrei- 
tenden Theile zu verjöhnen und jo das Land von dem ihm drohenden 
Untergange zu vetten. In der That gelang es ihren nachdrücklichen 
Borftellungen bei den fürftlichen Brüdern, Diejelben zu bewegen, 
ihre Streitigfeiten dem Ausjpruche von zehn Schiedgrichtern zu 
unterwerfen. Dieje erfannten Eduard die Würde eines „Land— 
vogten”, Reinald den Herzogstitel, Die Velüwe und deren Ginfünfte 
zu. Es wurde zugleich ein aus Anhängern beider Parteien gebildeter 
Landrath“ eingefeßt, ohne deſſen Zuftimmung weder Eduard nod) 
Neinald Regierungshandlungen vornehmen und Kriege anfangen 
durften *). 

Gin allgemeines Uebel jener Zeit, welches auch in Gelderland 
in Folge der langjährigen inneren Kriege jehr an Umfang gewonnen 
hatte, war das Fauftrecht. Bei den Großen des Yandes, haupt- 

) A. a. O. Nr. 82. 

2) A. a. O. Wr. 85 -87. 
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ſächlich bei den Befisern fefter Burgen, galt Jahrhunderte hindurch 
die tief eingewurzelte Gewohnheit, alle ihre Streitigkeiten mit dem 
Schwerte auszufechten. Die Gewalt war ihr einziger Richter. 
Diefes Recht der Selbfthülfe führte zu den größten Rohheiten, 
Gewaltthätigfeiten und Beraubungen. Um der wilden Fehdeluſt 
ein Ziel zu ſetzen und die öffentliche Sicherheit wiederherzuftellen, 
vereinigten ſich häufig einzelne benachbarte Landesherren zu bejon- 
deren Bündniffen, Die man „Landfrieden” nannte. Auch Reinald 
und Eduard jehen wir am 5. Sjanuar 1359 mit dem Grafen 
Johann von Gleve und ihren beiderjeitigen Edeln und Dienft: 
mannen, Nittern und Knappen, großen und Feinen Städten ſich 
zu einem folcdyen Yandfrieden auf fünf Jahre verbinden. Cie 
verpflichteten ſich mit gegenfeitiger Hülfe Raub, Brand, Mord 
und alle jonftigen Verbrechen und Gewaltthätigfeiten Fräftig zu 
unterdrüden und ernftlich zu beftrafen, Sicherheit und freien Ber: 
fehr unter ihren Unterthanen wieder herzuftellen und aufrecht zu 
erhalten und Recht und Gerechtigkeit überall zu handhaben. Etwaige 
Mifhelligkeiten, welche unter ihnen entjtehen möchten, jollten Durch 
Iichiedsrichterliches Urtheil von geſchworenen Räthen in Güte bei: 
gelegt werden, die fi) jeden Monat abwechjelnd zu Arnheim, God, 
und Gleve verfammeln würden. Zur Aufrechthaltung diefes Yand- 
friedend ward zugleidy Die Bildung eines Bundesheeres angeordnet, 
wozu Die Befiger der Herrlichfeiten, jo wie die Nemter und Städte 
beider Yänder eine bejtimmte Anzahl berittener Mannfchaften jtellen 
mußten, die für dad Quartier Noermonde dreihundert und acht, 
für das Quartier Nymegen dreihundert und vier, für die Quar— 
tiere Arnheim und Zütphen zufammen dreihundert und fünfzehn 
und für die Grafjchaft Gleve dreihundert und adytzehn Betrug ?). 


9, N. a. ©. Nr. 89. — Zu dem Gontingente des Quartierd Roermonde 
ftellte ver Herr von Gennep zwölf, Wilhelm von Broefbunjen Herr von Wid: 
rath zehn, Jacob Herr von Mierlaer zwölf, Arnold Herr von Wachtendonk 
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Die Hoffnungen auf Rückkehr von Ruhe und Frieden, welche 
man an den Abjchluß dieſer wichtigen Verträge fnüpfte, verwirk— 
lichten fich nicht. An der Fehdeluft des Adels und dem Haffe 
der Parteien fcheiterten die Wünſche und die Bemühungen der 
friedliebenden Städte. Bereit3 nad) wenigen Monaten brach der 
Kampf zwijchen den unverjöhnlichen Brüdern und ihren Anhängern 
mit neuer Heftigkeit aus. Es jcheint, daß das Kriegsglück fich 
Anfangs zu Gunften Reinalds neigte, denn im Mai 1359 jehen 
wir Eduard fih vom Kriegsſchauplatze zurüdziehen und auf der 
feften Burg zu Geldern bei feinem Freunde, dem Nitter Johann 
von Mörs, auf längere Zeit eine fichere Zufluchtsftätte ſuchen '©). 
Nach einer Erneuerung des Kampfes Fam ed am 25. Mai 1361 
zwilchen den beiden Brüdern zu einer entjcheidenden Schlacht bei 
Tiel, worin Reinald von Eduard befiegt und gefangen genommen 
wurde. Der Grftere mußte auf die Herrfchaft über Geldern und 
Zütphen zu Gunften Eduards verzichten, der ihn auf Die Burg Ro: 
jenthal, ſpäter auf das Schloß Nyenbeck an der Yfel gefangen ſetzte. 


Im vierzehnten Jahrhundert, hauptjächlich während der zweiten 
Hälfte defjelben, wurde Deutjchland durd) große Kalamitäten heim— 


zwölf, Otto von Büren Herr von Arcen jechd, Johann Herr von Broeckhuyſen 
ſechs, Friedrich von dem Berge und Baers von Baersdonk Befiger der Herr: 
lichfeiten Gribbenvorft und Baersdonk ſechs, Johann von MWachtendonf und 
jein Vetter von Wachtendonk Befiger der Herrlichkeit Frohnenbroich bei Hörftchen 
ſechs, Heinrich Schenk von Nydeggen Herr von Aefferden und Walbed vier, 
Wilhelm von Baerle zwei, Sybert von Blitterswyck zwei, Steger von Broeck— 
huyſen zwei, das Amt und die Stadt Erkelenz zwanzig, das Amt Montfort 
ſechs und dreißig, die Stadt Noermonde fünfzig, dad Amt Keſſel zwanzig, das 
Ant Kriekenbeck und die Stadt Benlo ſechs und dreißig, dad Amt Straelen 
schn, das Amt und die Stabt Geldern ſechs und dreißig und das Amt und 
die Stadt God) zwanzig Mann. 
10) A. a. D. Nr. 94. 
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gejucht. „ES jchien nämlid — jagt E. A. Menzel ') — als 
wenn Die weltregierende Macht durch die zunehmende Verfehrtheit 
und Ausartung des menjchlichen Gejchlechtes bewogen worden wäre, 
ihrer Yangmuth ein Ziel zu jegen und Die Erde zum zweiten Male 
um der Frevel ihrer Bewohner willen zur Ginöde zu machen.“ 
Großen Berheerungen durch Heujchreden (1336), Mißerndten 
(1338, 1346) und Erbbeben (1346, 1348) '!?) folgte im Sabre 
1349 die große Veit, welche auf genuefischen Schiffen aus dem 
Meorgenlande herübergebradyt, zuerit in den italienischen und fran- 
zöfischen Seejtädten wüthete und jodann über alle Länder Europa’s 
jid) verbreitete. Die Peſt zeigte jich Durch Beulen von der Größe 
eines Eies am ganzen Körper und endlich durch gelbe oder jchwarze 
Sleden, von denen fie auch den Namen „der jchwarze Tod“ er: 
hielt; denn die Leidenden ftarben gewöhnlich beveit3 am dritten Tage. 
Auch in den Niederlanden, wo jedoch die Krankheit minder ver- 
heerend auftrat als anderwärts, verlangte diejelbe zahlloje Opfer. 
So joll 3. B. die Fleine Stadt Gorinchem über vierhundert Men: 
chen verloren haben '’). Aus Gelderland befißen wir über dieje 
Seuche feine Nachrichten. Aufgejchredt durch dieſes furchtbare 
Uebel, welches mehrere Jahre hindurch Deutjchland verheerend 
durchzog, wandte Das verzweifelnde Volf feine Blide zum Himmel. 
Wahrſcheinlich auf Veranlaſſung Firchlicher Bußzige erwachte von 
neuen die jchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts entjtandene 
und wiederum verjchwundene Schwärmerei der Geißelbrüder oder 
Slagellanten, welche am Niederrhein gewöhnlich „Kreuzbrüder“ 
genannt wurden. Schaarenweije zogen dieſe Geißler barfuß, auf 
Bruft und Rüden mit einem Kreuze bezeichnet, unter Seufzen und 


1) Die Gefchichten der Deutjchen, IV. ©. 268. 


12) Auch die Stadt Jülich fol im Jahre 1349 durch Erdbeben ſehr ge: 
litten haben (Slichtenhorst, ©. 137). 
13) Vergl. v. Someren, Beschr. van Gorinchem ©. 285. 
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Weinen durch Stadt und Yand, indem fie fich in Kirchen und auf 
öffentlichen Pläßen bis auf die Lenden entfleideten und fich gegen: 
jeitig zur Buße mit einer Geißel den Rüden zerfleifchten. Wenn: 
gleich ſowohl die firchlichen, als weltlichen Obern dieſem Unweſen 
entgegentraten, jo jeben wir daſſelbe doch noch über ein halbes 
Jahrhundert bindurdy am Niederrhein fortdauern . Zur näm: 
lichen Zeit, wo die Züge der Geißelbrüder von neuem begannen, 
erhob ſich eine andere, weit jchredlichere Bewegung. Die Peft 
verleitete da8 Wolf zu dem Glauben, als hätten die Juden die 
Brunnen vergiftet und jo dieſe Seuche herbeigeführt. Hierdurch ent: 
jtanden (1349) furchtbare Sudenverfolgungen, die auch in den meiften 
theinifchen Städten die Vertreibung der Juden zur Folge hatten. 
In Kempen '’) und, wie e3 jcheint, auch in unferm Geldern '!°) 
fanden Verfolgungen der Juden und Confiscationen ihrer Güter ftatt. 


— ————— —— 


14) Am 27. Mai 1400 erließ Herzog Wilhelm von Geldern an Arnold 
von Lienen, Amtmann in Niederbetüwe, wiederholt eine Befchläfchrift gegen die 
Geifelbrüber. Er erflärt darin, „zur Ehre Gottes und zur Stärkung bes 
chriftlichen Glaubens noch mehr als bisheran dem Irrthum und Unglauben der 
Geißler entgenentreten zu wollen“, und befiehlt dem Amtmann, durch alle Städte 
und Dörfer feines Bezirks verfündigen zu laffen, daß Niemand fich den Geißel— 
brüdern anjcließen dürfe. Möchten dieſe jein Amt betreten, jo follte er fie 
zum Mbzuge auffordern und bei nicht jofortiger Befolgung dieſes Befehls mit 
jeiner ganzen Macht angreifen und feftjegen bi8 zur Zeit, wo er wegen ihrer 
Beitrafung das Näbere verfügt haben würde. Schließlich drohte Wilhelm, ven 
Amtmann an Leib und Leben exemplariich beftrafen zu wollen, wenn er fich in 
der Ausführung dieſes Befehls faumfelig zeigen ſollte (Geld. L. A. zu D. 
Copialb. B. 5 ©. 10). — Der Ghronift Bartholomäus von Grevenbroich be- 
richtet, aber obne Angabe der Zeit, dak auch ein Zug Geißler über Göln, 
Brauweiler in’3 Yülicherland und jo nach Bierjen gefommen, jedoch überall 
verjagt worden fei. In der Kirche des zulegt genannten Ortes ließen die 
Geißler ihr Kreuz zurüd, das noch im Jahre 1500 dort aufbewahrt wurde 
(vergl. Schröteler, die Herrlichkeit u. Stadt Vierſen ©. 38 f.). 

15) Binterim u. Mooren, a. a. DO. IV. Wr. 356. Mooren, Nadır. über 
Thomas a Kempis ©. 31. 


16) Die SI. R. vom Jahre 1349 enthält hierüber folgende Nachricht: 
Item Lubberto Boycholt eustodienti et claudenti bona judeorum ex parte do- 
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Neben der befannten wilden Fehdeluſt der Adeligen wüthete 
in vielen Theilen der Niederlande ein heftiger Parteigeift, der von 
den blutigften Kämpfen begleitet war. Wie in Gelderland die 
Heeckern und Bronfhorften fich befriegten, jo ftritten in Holland 
die Hoelſchen mit den Kabeljaauwſchen, in Friesland die Vett- 
fooperd mit den Schieringern. In Mitte diefer verheerenden Bür- 
gerfriege und der vielen anderen Drangfale, deren wir in Kürze 
gedacht haben, waren die fittlichen und religiöfen Zuftände in allen 
Volksklaſſen tief gefunfen. Wahrbaft traurig find Die zahlreichen 
Nachrichten, weldye wir aus dieſer Zeit über die unter dem Adel, 
dem Clerus und anderen Vornehmen eingeriffenen Lafter, 3. B. 
Unfittlichfeit, Genußſucht, Spielwuth, Wucher ufw. befigen '). 
63 war hauptjächlich der als begeifterter Sitten: und Bußprediger 
befannte Glerifer Gerhard Groot aus Deventer (+ 1384), welcher 
gegen dieſe Uebel auftrat. Er hatte es ſich zur Lebensaufgabe 
gejtellt, Clerus und Volk über das einzig Nothiwendige aufzuklären, 
ihnen ihre Sünden und Fehler Tag für Tag vorzubalten und fie 
zur Buße und Beljerung zu ermahnen. Seine begeifterten Pre: 
dDigten hatten fidy bei einem großen Theile des Volkes eines gün- 


mini ...... quum jacuerunt in castro propter detensionem VII. mr. v1.3 
jussu domini Joannis de Boitberge et Joannis de Benem receptoris (v. Hasselt, 
Geld. oudheden I. ©. 531). 

7) Bergl. Mooren, Nachrichten über Thomas a Kempis ©. 36 fi. — 
Wie groß 3. B. die Spielwutb unter den Adeligen unferes Landes war, erfeben 
wir unter Anderm beim Ritter Wilhelm von Nees, der im Jahre 1398 dem 
Grafen Adolph von Gleve das eidliche Verfprechen ablegen mußte, nicht mehr 
um Geld Würfelipiel (dobbelen) treiben zu wollen, mit Ausnahme am Bor: 
abente und am Tage von Weihnachten, bei Strafe von WO Goldſchilden 
(Lacomblet, III. Nr. 1042). — Ueber den verberblidhen Luxus, welcher in 
Städten bei feftlichen Gelegenheiten, z. ®. bei Kindtaufen, Hochzeiten und Yeichen: 
begängniffen herrſchte, ertheilt eine durch die Herzogin Maria von Jülich und 
Geldern im Jahre 1379 an die Stadt Venlo erlafjene Verfügung intereffante 
Aufichlüffe, auf die wir bei Beiprehung des ehemaligen Volkslebens näher 
eingehen werben. 
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ſtigen Erfolges zu erfreuen. Ueberall, wo Groot gepredigt hatte, 
vereinigten ſich Männer und rauen zu bejonderen Genofjenjchaften, 
welche es fich zum Ziele ftellten, abgejchieden von dem Treiben 
der Welt, in Eintracht und Liebe gemeinfam ein frommes Yeben 
zu führen, ohne weder durdy ein Geläbde, noch durch eine be- 
ftimmte Ordensregel gebunden zu fein. Zu demfelben Zwecke 
jehen wir um’3 Jahr 1364 auch zwei Elerifer in unjerer Nachbar: 
ftabt Goch ein Brüderhaus gründen, das ſich ſchon bald einer 
größeren Mitgliederzahl zu erfreuen hatte und am 18. Juni 1365 
die Beftätigung des Erzbiſchofs Engelbert III. von Göln erhielt, 
mit der Grlaubniß, in ihrem Oratorium auf einem tragbaren 
Altarfteine die h. Meſſe leſen zu laſſen. Bu den verfchiedenen 
MWohlthätern des Brüderhaufes gehörte auch Adelheid inger Gaes— 
donf, die demfelben im Jahre 1371 den in der Nähe von Goch 
in der Pfarrei Haſſum gelegenen Hof. Gaesdonf übertrug. Ale 
gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts der Orden der regu- 
lirten Ehorherren vom 5. Auguftinus in den Niederlanden in allge: 
meine Aufnahme fam, bejchloß jene Genoffenjchaft, ihr Haus in ein 
Klofter dieſes Ordens aufgehen zu laffen, weshalb fie demſelben 
im Jahre 1400 ihr gefammtes Befigthum überwies. Mehrfache 
Gründe, hauptſächlich Mangel an Raum zum Ausbau einer Kirche 
und Die ungünftige Lage des Kloſters an einer öffentlichen und 
frequenten Straße, waren die Urfache, daß daſſelbe im Jahre 
1406 aus der Stadt Goch nad dem Hofe Gaesdonk verlegt 
wurde. „Sp entftand“, um mit dem leider zu früh Dabinge- 
ichiedenen Dr. Bergrath zu reden '*), „das Hlofter 11. 8. Frau 
zu Gaesdonk, beftimmt, vierhundert Jahre hindurch vielen hundert 
frommen Seelen ein ficheres Aſyl der Andacht zu fein, in ſchwerer 


— — — 





) Das Brüderhaus und die Auguſtiner-Kanonie in der Stadt Goch 
S. 3. 
Nerteöhbeim, Geſch. Geldern'e I. 6 
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Zeit eine Schugmaner des heiligen Glaubens für Die ganze Gegend, 
um endlich, vor drohendem Untergange gerettet, eine Prlanzftätte 
chriftlicher Wiſſenſchaft zu werden.“ 


Eduard (1361 — 1371). 


Nachdem Reinald II. am 28. Mai 1361 auf die Negierung 
Selderlands zu Gunften feines Bruders Eduard verzichtet hatte, 
mußte er in deſſen Begleitung alle Städte des Landes bejuchen, 
um perjönlich Die Unterthanen ihrer Eide gegen ihn zu entbinden '). 
Am 13. des folgenden Monated wurde Eduard auch in Geldern 
ale Herzog und rechtmäßiger Landesherr feierlichjt empfangen. 
Die Bürger leifteten ihm zuerſt den Huldigungseid, worauf er auf 
die Heiligen ſchwor, die bisherigen Rechte und Privilegien der 
Stadt unverfürzt aufrecht erhalten zu wollen ?). 

Es gelang dem neuen Herzog durch ein kräftiges Auftreten 
bald viele jeiner biöherigen Gegner zur Unterwerfung zu bringen, 
den Barteigeift zu unterdrüden und jo Ruhe und Frieden im Lande 
wieder herzuſtellen. Verſchiedene Edeln kamen ihm durch beträcht— 
liche Geldmittel zu Hülfe. Unter dieſen war es hauptſächlich der 
bereits genannte Johann von Mors, welcher dem Herzoge fort: 
während bedeutende Summen vorſtreckte. Bei der Rechnungs— 
ablage jenes Ritters als Droſt von Geldern im Juni 1363 belief 
ſich ſeine Forderung an Eduard auf nicht weniger als 40,259 Gold— 
Ichilden, wofür Diefer ihm das Amt Geldern fernerhin in Pfand: 
Ichaft beließ °). 


') Nyhoff, II. ©. LXXXV. 
2?) Beilage Nr. 4. 
3) Nyhoff, IH. Nr. 127. 
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Herzog Eduard war mit den Anordnungen zur Vollziehung 
jeiner Ehe mit der zwölfjährigen Catharina von Baiern, Tochter 
de3 Grafen von Holland, beichäftigt, ald ihm die Nachricht wurde, 
daß jein Schwager, der Herzog Wilhelm von Yülich, vom Herzog 
Wenzel von Brabant angegriffen worden fei. Er eilte demjelben 
mit feiner Streitmacht ſofort zu Hülfe, traf jedoch erft auf dem 
Scylachtfelde beim Dorfe Baesweiler unweit Geilenfirchen ein, nach: 
dem der brabantiiche Herzog feinen Schwager ſchon bejiegt und 
gefangen genommen hatte. Eduard erneuerte den Kampf und 
erfocht einen glänzenden Sieg. Kaum hatte er jedoch nach been: 
digtem Gefechte feinen Helm geöffnet, um friſche Luft zu Jchöpfen, 
ald er von einem Mitgliede feines eigenen Gefolged, Hermann 
Bier von Heed, durch einen Pfeilfchuß am Kopfe tödtlich ver: 
wundet wurde. DBereit3 zwei Tage nachher, am 24. Auguft 1371, 
ftarb der Herzog im Alter von fünf und dreißig Jahren. Der 
Mörder, ein früherer Vorfteher der Partei der Heeckern, joll durch 
den zu vertrauten Umgang Eduard's mit feiner durch jeltene 
Schönheit ausgezeichneten Gattin zu dieſer fluchwürdigen That 
getrieben worden fein H. 

Diefes tragifche Greigniß gab dem gefangenen Neinald Die 
Freiheit. Nach einer zehnjährigen Kerferhaft wurde er von neuem 
ald Herzog angenommen. Umgeben von einem aus den Edeln 
des Yandes gebildeten „Nathe”, bejuchte er zur Empfangnahme 
der Huldigung die Städte des Landes, deren Privilegien er be: 
ftätigte und zum Theil Durch Verleihung von Zollfreiheiten erwei- 
terte. Seine Gejundheit war jedoch in Folge feiner langjährigen 
Sefangenfchaft jo ſehr untergraben, daß er bereit3 nad) drei Mo: 
naten, am 4. Dezember 1371, im Alter von acht und dreißig 
Jahren ftarb. Er wurde neben feinem Bruder in der Kirche 


‘) Nyhoff, II. ©. CXIV. 
6* 
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des Kloſters Gräfentbal (Neuflofter) bei God) begraben und — 
wie die cölnische Chronik jagt — mit ihm, nad ritterlichem 
Gebrauche, „Schild und Helm von Geldern“; denn mit Rei— 
nald, der, wie fein Bruder, ehelos geblieben, war der Mannes: 
ftamm der alten Grafen und der fpäteren Herzoge von Geldern 
erlojchen °). 


3) A. a. D. ©. CXV. Cronica der hilliger stat Coellen ©. 272. 


IV. 


Die Stadt Geldern unter den Herzogen aus dem 
Haufe Jülich (1371—1423). 





Wilhelm (1371— 1402). 


Die nächiten Anſprüche auf Das Herzogthum Geldern bejaßen 
die. zwei Schweitern der beiden legten Herzoge, Medhtild und 
Maria. Mechtild, die ältefte von ihnen, war zum zweiten Male 
finderloje Wittwe, zulegt ded Grafen Johann I. von Gleve. 
Maria war die Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Jülich, mit 
dem fie zwei Söhne, Wilhelm und Reinald, von denen der Erſtere 
nunmehr im Alter von jieben Jahren, geboren hatte. Zwiſchen 
den Prätendentinnen erhoben ſich ſchon bald ernftliche Zerwürfniffe, 
in Folge deren dieje ſich an die gleich nad) dem Tode Eduards 
wieder zu Tage getretenen alten Parteien anjchlofjen und zwar 
Mechtild an die Heedern, Maria an die Bronfhorften. Auf die 
Seite von Mechtild, Die jich zur Beförderung ihrer Sache mit 
Johann von Chatillon, Grafen von Blois, wiederum vermählte, 
trat unter Anderen audy der Biſchof von Utrecht '). 

Kaum hatte der Herzog von Jülich das feinem Yande zunächſt 
gelegene Oberquartier bejeßt, ald die vereinigte Kriegsmacht des 
genannten Biſchofs und des Grafen von Bloid nad) diefem Ge— 








) Nyhoff, III. ©. lil ff. 
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biete aufbrady und zuerft ihren Angriff gegen die Stadt Geldern 
richtete. Die nun beginnende Belagerung unferes Ortes, worüber 
leider alle fpeciellen Nachrichten fehlen, bildet in der That einen 
Glanzpunkt in feiner Gejchichte, welcher dem Heldenmuthe der 
Bürger ein glänzendes Zeugniß gibt. Sechszehn Wochen lang 
ſetzte nämlich der Feind mit der größten Straftanftrengung feine 
Angriffe gegen die Stadt Geldern fort, begegnete jedoch einem 
je Fräftigen MWiderftande feitens der Einwohnerſchaft, daß er 
zuleßt Die Belagerung aufheben und umverrichteter Sadye beim: 
ziehen mußte ?). 

Inzwiſchen wußte der Herzog von Jülich ſich Die Gunſt des 
Kaiſers Carls IV. zu verfchaffen, weldyer im Juni 1372 feinen 
älteften Sohn Wilhelm als nächiten männlichen Blutsverwandten 
der lebten Herzoge Eduard und Neinald III. mit dem Herzogthum 
Geldern belehnte, unter der Anordnung, daß bis zu defjen Groß 
jährigfeit fein Vater die Regentſchaft führen jollte °). 

Der Krieg hatte bereit3 mehrere Jahre hindurch fortgedauert, 
als die ftreitenden Theile am 28. April 1374 zu Straelen Frieden 
ſchloſſen. Es wurde eine Theilung des Landes vereinbart, in der 
Weile, daß Mechtild das Gebiet auf dem rechten Waal- und 
Rheinufer auf Lebenszeit, Dagegen Maria das Yand auf dem linken 
Ufer Diefer Flüſſe beſitzen ſollte. ine bejondere Beltimmung 
diejes Vertrages bildete der gemeinjchaftliche Beſitz der Bura, 





?) Post haec episcopus (Trajectensis) et comes (Blesensis) profecti sunt 
unte opidum Gelriac, quod et obsiderunt strietissima obsidione per spacium 
sedecim hebdomadarum, ‘Tandem dimittentes illud inexpugnatum propter fortem 
resistentiam intraneorum castra metati ante oppidum Wagheninghen, in quo 
statim recepti sunt (Joh. a Leidis Chron. lib. XXXI. e. 22). Arent toe 
Bocop (Croenick der Byscoppen van Uttert, Hertighen van Ghelre ufw. in den 
Werken van het historisch genovotschap te Utrecht, ?. Serie V. deel ©. 3%) 
berichtet, Daß die Belagerer ein aroßes Bollwerk vor Geldern aufführen lichen, 
und Alles aufboten, hierdurch die Stadt zu erobern. 

?) Pontanus, p. 300. 
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Stadt und des Amtes Geldern. Maria follte nämlich die Haupt- 
und Borburg, Mechtild die Stadt mit dem Gerichte erhalten, 
während das Amt nebit allen Einfünften zum beiderjeitigen Beſitz— 
thum erklärt wurde ?). 

Nachdem der junge Wilhelm das großjährige Alter erreicht 
hatte, erhielt er am 29. November 1377 vom Kaiſer Carl IV. zu 
Jülich die feierliche Belehnung mit dem Herzogthum Geldern und 
der Grafſchaft Zütphen) und trat jodann jelbftändig Die Regierung 
des Yandes an. Bereits in den erften Jahren feiner Herrjchaft 
geriet) er wieder mit der oftgenannten Mechtild in Krieg, der jedoch 
ſchon bald mit der gänzlichen Niederlage der Herzogin in der 
Schlacht zu Hönnepel bei Galcar endigte. In Folge befjen ver: 
zichtete Mechtild mit ihrem Gemahl am 24. März 1379 auf 
dad Herzogthbum Geldern und die Grafichaft Zütphen, indem 
fie fih mit dem lebenslänglichen Genuß des Zolles von Lobith 
und einer Jahrrente von 33,000 Goldichilden befriedigt erklärten °). 
Drei Tage nachher feßte Die Herzogin Die Stabt Geldern, die ihr 
zufolge des Friedensvertrag von Straelen gehuldigt hatte, von 
diejer DVerzichtleiftung in Kenntniß; fie entband Die Bürger der 
ihr geleifteten Eide und forderte fie zugleich) auf, dem Herzoge 
. Wilhelm von Geldern, als rechtmäßigem Landesherrn, zu hul- 
digen ’). Hierauf fam diefer am 1. juli nad) Geldern und be- 
Ihwor Die Privilegien, Rechte, guten alten Gewohnheiten und 
Herfommen der Stadt, wie fie ihr bei Zeiten Herzogs Eduard 
beftätigt worden, indem er deren unverbrücdjliche Aufrechthaltung 
eidlich gelobte ®). 


) Pacomblet, III. Nr. 755. 
53) U. a. DO. Nr. 804. Nyhoff, IIL Nr. 36. 
0) A. a. O. Nr. 53. 


)) St. Pr. B. ©. 35, datirt: „des sonnendags na onser vrouwendagh 
annuntiationis.* 
) St. A. Urf. Nr.7, datirt: „des vrydags na Petri et Pauli apostolorum.“ 
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Ein denfwürdiges Greigniß in der niederrheinischen Geſchichte 
bildet der am 13. Dezember 1393 erfolgte Tod des Herzogs von 
Jülich, des Vaters unſeres Wilhelm; in Folge deſſen das Her: 
zogthum Jülich dem Legtern zufiel und dreißig Jahre lang mit 
Geldern und Zütphen vereinigt blieb. | 

Zu den Anordnungen, weldye der verjtorbene Herzog von 
Jülich für Die Handhabung der Ruhe und Sicherheit unjeres 
Landes getroffen bat, gehört hauptjächlicdy die Errichtung eines 
Landfriedend, Am 30. März 1375 jchloß Wilhelm mit dem Erz 
bijchofe Friedrich III. von Göln, dem Herzoge Wenzel von Brabant 
und deſſen Gemahlin Johanna, jo wie mit den Städten Cöln und 
Aachen einen Yandfrieden zwilchen Maas und Rhein, der fich im 
Dbergquartier über das Land Keſſel, Roermonde, Venlo, das Amt 
Kriefenbed, Erkelenz, Nieuftadt, Montfort und die dazu gehörenden 
Gebiete erftredte.e Es wurde zugleich ein ftändiger Rath zur 
Schlichtung etwaiger Streitigfeiten unter den Verbündeten einge- 
jeßt und die Errichtung einer Heeresmacht angeordnet, um mit 
vereinigten Kräften allen Gewaltthätigkeiten entgegen zu treten ) 
Zu den berüdhtigften Raubſchlöſſern am Niederrhein gehörten Die 
Burgen Linn (bei Erefeld), zur Dyd (bei Bedburdyck), Alpen, 
Reifferjcheid (in der Eifel) und Griepefoven (bei Erkelenz). Die 
Burg Linn, eine Beſitzung der oftgenannten Herzogin Mechtild, 
wurde im Jahre 1377 von den Verbündeten des Yandfriedens 
belagert und erobert '"). Dieje bejchloffen am 1. Mai 1383 auch 
die Burg zur Dyd und die Burg und Stadt Alpen einzunehmen 
und niederzubrechen. Die Burg zur Dyd, ein geldern’sches Lehn 


*) Yacomblet, III. Ar. 766. — Bereits im Jahre 1364 hatte der Herzog 
Wilhelm von Jülich mit dem Herzog Wenzel von Brabant und der Stabt 
Aachen einen Yandfrieden zwiichen Maas und Rhein geſchloſſen, dem auch ver 
Erzbiſchof Engelbert IH. von Göln und die Stadt Cöln beitraten (a. a. ©. 
Nr. 657). 

0) Yacomblet, III. Nr. 798. 
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im Beſitz des Gerhard, Herrn zur Dyck, wurde nach einer ſechs— 
wöchentlichen Belagerung erobert und niedergeriffen ''). Auch die 
Burg Alpen wurde unter Mitwirkung unferes Herzogs belagert '?); 
fie entging jedoch durch die zeitige Unterwerfung ihres Befigers, 
Gerhard, Herrn von Alpen, dem über fie verhängten Schidfale. 
Der genannte Dynaft ließ jedoch nicht nach, die ganze Umgegend 
fortwährend zu berauben. So griff derjelbe im jahre 1387 viele 
Kaufleute aus Lüttich, welche mit Geleitsbriefen des Herzogs von 
Jülich verjehen waren, bei Rheinberg auf und fchleppte fie zur 
Erprefiung eined hohen Löjegeldes in jeine Burg. Wegen dieſes 
Verbrechens wäre jener Herzog mit Lüttich in Fehde gerathen, 
wenn er fich nicht verpflichtet hätte, Die Gefangenen wieder einzu- 
löfen und zwölf feiner beiten Ritter ald Geifeln nach Lüttich zu 
jenden '?). Auch fortan jcheint der Herr von Alpen feine Raubzüge 
nicht eingeftellt zu haben, denn am 7. März 1390 ſah unjer 
Herzog ſich gezwungen, ihn zu dem Verſprechen zu nöthigen, daß 
er von jeiner Burg und Stadt aus das Yand Geldern nicht mehr 
bejchädigen wolle '*). Die Burg Reifferfcheid wurde im Jahre 1385 


1) Cronica van der hilliger stat Coellen ©. 81. Yacomblet, III. Nr. 873, 
874. — Im Jahre 1349 hatte Herzog Reinald IM. den Conrad von der Dyd 
mit der Burg zur Dyck nebjt deren zwei Vorburgen zu zütphen’ichen Rechten 
belehnt (Fahne, Geſch. der Grafen zu Salm:Reifferfheid 11. Nr. 189). 

12) Nyhoff, II. S. XLM. 


13) Cronica van der h. stat Coellen ©. 82. — Der Beliger von Alpen 
wird bier irrtümlich Ludwig von Neifferfcheid genannt. Der Yeßtere war 
vielmehr Herr zu Hackenbroich (Yacomblet, HI. Nr. 936). 

#) Nyhoff, II. Nr. 152. -- Alpen war ein Yehn und Offenhaus der 
Erzbiſchöfe von Göln (Yacomblet, III. Mr. 245, 748, 820) und ſtand nur vor: 
übergebend (1330, 1382, 1401, 1402) in einem Zehn oder Pfandſchaftsver⸗ 
hältniß zu den Herzogen von Geldern (Nyhoff, I. Nr. 239, 240, III. Nr. 93, 
260. Yacomblet, IV. Nr. 4). — Heinrich von Alpen kommt bereits 1135 ala 
Minifteriale des Erzſtifts Göln vor (Yacomblet, I. Nr. 321). — Ein Zweig 
der Familie von Alpen befak die Burg zu Hönnepel bei Galcar, welde der 
Knappe Johann von Alpen am 14. October 1393 an den Herzog Wilhelm von 
Geldern verpfändete (Geld. %. A. zu D. Gopialt. B. 22, ©. 23), ferner die 
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von den Verbündeten des Landfriedens wegen Friedensbruch be- 
lagert und erobert. Sein Befiger, Johann, Herr von Reifferſcheid, 
ſchwor die Urfehde und verſprach Niemand mehr von feiner Burg aus 
angreifen und bejchädigen zu wollen '’). Auch unfer Herzog jcheint 
diejem Kriegszuge beigewohnt zu haben, weil einzelne feiner Städte, 
unter anderen Benlo, eine Anzahl Schügen dazu ftellten '%). Die 
Burg Griepefoven, aus welcher die Bewohner von Grfelenz an: 
haltend beraubt wurden, warb ebenfalls (1355?) vom Bunde 
gänzlich zerftört '7). Zur Reihe der vielen anderen Raubjchlöffer, 
welche um dieſe Zeit niedergeriffen wurden, gehörte wahrjcheinlich 
auch Die Burg zu Aefferden, eine Beligung des Ritter Heinrich 
Scenf von Nydeggen, genannt von Floersheim '"). 

Aus den langjährigen Kriegen, welche Herzog Wilhelm mit 
der Herzogin Johanna von Brabant hauptjächlid) wegen des Be— 
liges von Millen, Gangelt und Waldfeucht führte, haben wir blos 
eines einzigen Greigniffes zu gedenfen. Die genannte Herzogin 
hatte die ftreitigen Orte durch ein burgundiſches Neitercorps be: 
jeßen Iafjen, welches Die angrenzenden geldern’jchen Gebietstheile 
durdy Raub und Plünderung heimſuchte. Cine Abtheilung des— 
jelben unter Anführung von Wilhelm von Tremouille überrum— 
pelte in der Mitte des Monat3 November 1387 die Stadt Straelen, 
welche nur von fünfzig Bogenjchügen unter Befehl des Engländers 
William Fitraoul befegt war. Der Ort wurde ausgeplündert 


Herrlichkeit Hamm im Kirchſpiel Gapellen und als geldern'ſches Lehn auch die 
Vogtei über Menzelen. Am 25. Juni 1388 verkaufte Arnold von Alpen dieſe 
Aovofatie an den Erzbifchof Friedrich II. von Köln, indem er dagegen dem 
Herzog von Geldern als Entihädigung feine Herrichaft Hamm zu Lehn auftrug 
(Yacomblet, III. Nr. 925 u. Note 1. Nyhoff, III. Nr. 1%6). 

15) Yacomblet, UI. Ar. 895. 

16) St. N. von Benle. 

7) Annal. d. bift. Vereins f. d. Niederrh, V. ©. 45. 

) Vergl. Gejch. der Familie Schenf von Nydeggen, ©. 27. 
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und verbrannt, die Beſatzung gefangen weggeführt ). Dieſes 
verwegene Unternehmen rief durch ganz Gelderland einen großen 
Schrecken hervor. Herzog Wilhelm, welcher ſich damals gewöhnlich 
zu Nymegen aufbielt, begab fic) eiligft nad) dem Oberquartiere, 
um jowohl Straelen, ald aud) die anderen Orte durch Verftärfung 
ihrer Beſatzungen gegen ähnliche Ueberfälle zu ſichern. Es fcheint, 
daß Straelen bis dahin entweder gar nicht, oder doch nur fehr 
ſchwach befeftigt war und daß der Herzog erft in Folge jenes 
Greigniffes Die ftärfere Befeftigung der Stadt anordnete. Am 
15. Mai 1395 ertheilte derfelbe der „Stadt“ Straelen die Er- 
laubniß zur Erhöhung der Accife auf Wein, Brod, Bier, Fleifch 
und andere Lebensmittel, jo wie zur Erhebung eines Wegegeldes 
im Amte Straelen, unter der Vorjchrift, deren Erträge zur Be- 
feftigung der Stadt (tot vestinge ind beteringe onser stat) 
bei Rath feines Amtmannes zu verwenden 2"). 


Bis zu dem gegenwärtigen Zeitabſchnitte floffen die Quellen 
für die Gejchichte unferer Stadt Außerft ſpärlich, jo daß es leider 
nicht möglich war, ihre ältefte Worzeit mit einer größern Ausführ: 
licyfeit darftellen zu Fönnen. Bon nun an verjchwindet dieſe, durch 
den Berluft des ältern ftädtifchen Archivs entjtandene Schwierigkeit, 
indem ung in den feit Diefer Zeit vorhandenen Urkunden, bejonders 


19) Pontanus, p. 98. Slichtenhorst, ©. 165. Butkens, Troplıdes de 
Brabant I. p. 508. Froissart, Chroniques de France etc. liv. III. ch. 98 
Nyhoff, III. ©. LVIII. — Nach der St. R. von Geldern fand diefe Einnahme 
zwifchen dem 17. und 24. November ftatt: Item in der wecken vur sente 
Katherinen dage (17.—24. November), doe die Borgondsche Stralen gewonnen 
hadden, die nye hammeyen ghemact ende die gehangen vur die hartpoert, vur 
die huespoert ende vur die Gelressche poert. 

20) Drig. im St. A. zu Straelen, batirt des saterdaigs post dominien 
eantate. 
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aber in ven Stadt: und Sluiters (Domänen:) Rechnungen eine 
reiche Fülle authentiſcher Nachrichten aller Art entgegentritt , Die 
nur felten einzelne Momente der ftädtijchen Gejchichte im Dunkeln 
läßt. Bor Allem find es die perjönlichen Verhältnifje der geldern'- 
chen Herzoge zu unſerer Stadt, welche in dieſer Periode zuerft zu 
Tage treten und ein um jo größeres Intereſſe verdienen, je we: 
niger im Allgemeinen Die engen Beziehungen der Fürften zu ihren 
Unterthanen während des Mittelalterö befannt und deren wohl: 
thätige Folgen gewürdigt find. 

Als Herzog von Geldern und Yülidy hatte Wilhelm auf feinen 
vielen Hin- und Herreifen zwijchen beiden Gebieten häufig fein 
Hoflager auf der Burg zu Geldern. Hierdurch bildeten ſich nabe 
Beziehungen zwijchen ihm und unjerer Stadt, die unverfennbar 
einen äußerſt günftigen Einfluß auf die Hebung ihres materiellen 
MWohlftandes ausgeübt haben. Folgende Gunftbezeugungen liefern 
dafür die nöthigen Belege: 

Am 20. Juli 1390 gab der Herzog der Stadt Geldern zu 
ihrer Aufhülfe, oder wie er in der Urkunde jagt: „want wy die 
stad gerne beholpen zeghen sich te beteren‘‘ feine dortige 
Gruit 2) auf acht Jahre gegen eine jährliche Summe von hundert 
brabantiiche Mark in Pacht, unter der Vorjchrift, daß die Stadt 


21) Unter „Gruit“ verftand man im Mittelalter dad dem Grundherrn 
zuftehende Recht der Bierbereitung. Um baffelbe durchführen zu fünnen, mußte 
die dazu nöthige Ingredienz monopolifirt werden. Dies geſchah im norbweit: 
lichen Deutfchland mit einem gewiſſen Kraut (myrica gale), dad man daher 
auch „Gruit“ nannte, während es in einzelnen Gegenden „Gagel“ bieh. 
An vielen Orten befteht noch jet die Volksſage, daß diefe Pflanze in alter 
Zeit anftatt des Hopfend zur Anfertigung von Bier verwandt worden jei. 
(Vergl. Nyhoff, Bydr. nieuwe reeks I. ©.21 f. Beschryving der stad Bommel 
©. 72.) Im der That fommt feit dem 14. Jahrhundert mehrfach „Bruitbier” 
im Gegenjag zu „Hopfenbier“ vor. (Bergl. Seiberk, Duellen zur Weftphäl. 
Geſch. 1. S. 350. Eckertz u. Noever, die Benediktiner-Abtei M. Gladbach ©. 44. 
Ackersdyck, Over het regt van de gruit in den Verh. van de Maatschappy 
der Nederl. Leiterkunde te Leyden III. ©. 193). 
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ftet3 gute Gruit liefern und Niemand im ganzen Amte Geldern 
Bier verzapfen dürfe, es jei denn mit der Gruit zu Geldern be- 
reitet. Neben dieſem höchſt einträglichen Privileg ertbeilte der 
Herzog unjerer Stadt mit der nämlichen Urkunde noch ein zweites, 
für die örtliche Tuchfabrifation wichtiges Vorrecht. Er verlieh ihr 
nämlich ein „Wollenamt“ oder eine Wollweberzunft nach dem Vor— 
bilde der zu Goch beftehenden, unter der Beitimmung, daß Nie- 
mand in der Stabt und im Amte Geldern Gewand anfertigen 
dürfe, der nicht Bürger der Stadt und in derſelben wohnhaft 
jei ?”). Das legtere Privileg, defjen ftrenge Durchführung jchon 
bald nachher in der Vogtei Gelderland auf große Schwierigfeiten 
ftieß und fortwährend von dieſer durchbrochen wurde, liefert den 
thatjächlichen Beweis, Daß zu jener Zeit bie befonderd in der 
Nachbarſtadt God, in hoher Blüthe ftebende Tuchfabrifation auch 
in Geldern bereit eine bedeutende Ausdehnung erreicht hatte. 
Für die Ertheilung dieſer anjehnlichen Vorrechte zahlte die Stadt 
dem Herzog hundert Goldgulden und den Perſonen, weldye ihr zu 
deren Erlangung behülflicdy gewejen waren, zwei und fünfzig Golb- 
qulden. Hierzu gehörte auch der in der geldern'ſchen Geſchichte 
befannte tapfere Ritter Johann von den Velde, genannt Honſelaer 2°). 





22) Beilage Nr. 5. — Bereits längft zuvor befand fich unſere Stadt im 
Befige dieſes Privilegs, welches fie fich jet, wahrjcheinlich in Folge deſſen 
fortwährender Verlegung dur die Bewohner der Vogtei Gelderland und des 
Berluftes der darüber ausgeftellten Urkunde, nur erneuern lieh. Denn bereits 
im Jahre 1365 batte Geldern ſich beim Herzog Eduard über jene Eingriffe 
beklagt und den Beſitz dieſes Vorrechtes durch Vorzeigung urfundlicher Belege 
nachgewiefen (Slichtenhorst, ©. 144). 

29) St. R. — Johann von den Velde, genannt Honjelaer, vertheidigte 
im Jahre 1386 die Stadt Grave mit der größten Tapferkeit gegen bie Bra- 
banter (vergl. Nyhoff, III. ©. LIX). Er war Rath und vertrauter Freund 
des Herzogs, (1388) Droft zu Geltern (Nyhofl, III. Nr. 126), Befiger ver 
Niersdommer Mühle und der Hörigen des Herzogs von Geldern im Lande 
Kempen (a. a. O. Nr. 96), fo wie ferner der Häufer Kriefenbek und Velde 
bei Kempen. Seine Ehe mit Mectild von Bommel fcheint kinderlos geweſen 
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Bier Jahre jpäter (22. Februar 1394) gab der Herzog unſerer 
Stadt aus „bejonderer Zuneigung” eine Wieje bei Steenhalen 
(Steenolie unter Veert) gegen eine Jahrrente von zwölf Malter 
Hafer in Erbpacht?). Die Stadt verwandte Diejelbe zur Anlage 
eines Ziegelofens. 

In den Jahren 1388, 1394, 1397 und 1399 ſchenkte Wil— 
helm der Stadt mehrmals beträchtliche Geldſummen und Holz zu 
ihren Bauten 2). 1397 verlängerte er zu ihren Gunſten Die 
Pachtzeit feiner zu Nieuferf gelegenen Gruit de3 Amtes Geldern 
auf acht Jahre ?°). 

Die vorzüglichfte Gunft, welche der Herzog unjferm Geldern 
erwiejen und wodurch; er fich ein ehrendes Denkmal in der ftäbti- 
chen Gejchichte gejeßt bat, ift die Freigebung -jeiner dort woh: 
nenden börigen Leute. Die Beranlaffung zur Grtheilung dieſes 
mit einem anſehnlichen Opfer für die landesherrlichen Einfünfte 
verbundenen Gnadenaftes begründete der Herzog unter Hinweis 
auf die große Sterblichkeit (sterfte), welche die Stadt heimgefucht 
batte 2) und auf die jeitens ihrer Bürger ausgeführten bedeutenden 
Feftungsbauten. Durd Urkunde vom 26. uni 1401 verlieh er 
allen feinen in Geldern wohnenden „eigenen und börigen“ Leuten, 


zu fein, weil nad feinem um's Jahr 1401 erfolgten Tode obige Güter an 
andere Familien übergingen, das Haus Velde, ein cölnifches Yehn, an feinen 
Verwandten Hermann von Wyenhorſt (Fahne, Die Dynaſten, Freiberren und 
Grafen von Bocholg I. ©.%03) und das Haus Kriekenbeck an Johann, Herrn 
von Arkel (Geld. Lehnreg.). Der genannte Nitter ftand in engen Beziehungen 
zu unferer Stadt, in deren Pfarrfirche er (1393) eine täglich auf dem Katha— 
rinen-Altar abzuhaltende Mefie ftiftete (Geld. Y. A. zu D.). 

29 St. U. Urk. Wr. 11. 

24) St. M. 

26) St. A, Urf. Nr. 13. 

2?) Dieje sterfte, worüber wir ohne weitere Nachrichten find, dürfte wohl 
mit der Veit in Verbindung zu bringen fein, welche im Jahre 1304 überall 


berrichte (Jacobi de Susato Chronic. episc. Coloniens. in Seiberg, Quell. ber 
Weſtph. Geſch. I. ©. 212). 
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Männern, Frauen und lindern, auf ewige Zeiten die Freiheit. 
Er dehnte diefe Gnade jogar aus auf alle feine im In- und Aus: 
lande wohnenden Hörigen und ihre Nachkommen, welche in Geldern 
ihren dauernden Wohnfig nehmen würden. Dieje jollten fortan 
jeine „freien Dienftleute“ fein und alle bisherigen Nechte, Privi: 
legien und Gewohnheiten der Stadt und ihrer Bürger genießen. 
Kur für den Fall eines etwaigen Auszugs aus der Stadt follten 
jie in die frühere Hörigfeit und Eigenjchaft wieder zurüdfallen ?*). 
Auf Befehl des Herzogd wurde durch den Droften, Sluiter (Rent: 
meifter) und die Schöffen der Stadt ein namentliched Verzeichniß 
aller in Geldern wohnenden Hörigen angefertigt, wonach dieſelben 
aus nicht weniger ald achtzehn Familien und fünf und fünfzig 
einzelnen Perſonen beftanden 2°). 

Um diefen Gnadenaft des Herzogd nad) Gebühr würdigen 
zu können, bedarf es einer nähern Bekanntſchaft mit den bisherigen 
Verhältniffen diefer abhängigen Volksklaſſe. Weber die Entftehung 
der Unfreiheit bei den Hörigen in Geldern fehlen alle ficheren An— 
baltspunfte. Vermuthlich beftanden fie theils aus dem jeit Alters 
ber auf der dortigen Burg wohnenden Dienftgefinde, theils aus 
eingewanderten unfreien Perjonen. Da auf den landesherrlichen 
Höfen in dem benachbarten Gelderlande eine bedeutende Anzahl 
derjelben wohnte, jo läßt es ſich wohl annehmen, Daß von dort 
ber viele als Dienftboten, Taglöhner und Handwerker in die Stadt 
gezogen find. Die große Anzahl der bisher in Geldern wohnenden 
Hörigen berechtigt zu der Vermuthung, daß dieſe bei der Erhebung 
unfered Ortes zu einer Stabt nicht, wie ed anderwärts häufig 
geſchah, frei gegeben wurden, jondern in ihrem urjprünglichen 
Abhängigkeitäverhältniß verblieben find. Die börigen Leute waren 
ohne alle politischen Rechte, mithin vom Stadtrechte ausgeſchloſſen. 


28) Beilage Nr. 6. 
2v) Beilage Nr. 7. 
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Sie gehörten mit ihren Perfonen dem Herzoge, der nad) Belieben 
über fie verfügen Fonnte; fein Schultheiß war ihr Richter. Ohne 
Zuftimmung des Yeßtern durften fie fich nicht verheirathen, und 
mußten, wenn jie deſſen Conſens hierzu erhielten, eine Geldſumme 
ald „orlof* dafür entrichten. Bei einer Ehe zwijchen Freien und 
Hörigen folgten deren Kinder dem Stande der Mutter. Bei ihrem 
Tode verfiel ein Theil ihres Mobilarnachlafjes dem Herrn ?0). 

Der wejentliche Vortheil, den unfere Stabt durch Diejen 
Gnadenbrief Wilhelms erlangte, beftand in einer anfehnlichen Ber: 
mehrung ihrer Einwohner, indem viele auswärtigen Hörigen des 
Herzogs dieſes Privilegium zur Erlangung ihrer Freiheit benußten 
und fich in Geldern dauernd niederließen. Leider fehlen aus dieſer 
Zeit (1400—1410) die ftädtijchen Rechnungen, jo daß eine nähere 
Angabe über die Zahl der Eingewanderten nicht möglich ift. Wir 
erfahren blos, daß bereits im Jahre 1402 eine hörige Familie 
von Wachtendonk nad) Geldern zog und nody in den Jahren 1414 
und 1417 jehen wir auf Grund dieſes Privilegd KHörige des 
Herzogs aus dem Glevifchen bei ung einziehen ?'). 

Auch jeitend unferer Stadt wurden dem Herzoge und jeiner 
Familie manche Beweiſe der Anhänglichkeit und Dankbarkeit zu 
Theil. Als Wilhelm im Jahre 1389 aus feiner Gefangenschaft 
in Preußen unter dem Jubel der Unterthanen heimfehrte, verehrte 
ihm Geldern ein Stüdfa Wein im Werthe von ſechs und vierzig 
Goldgulden; 1392 gab die Stadt ihm nochmals ein folches, 
während jie auch jeine Gemahlin zweimal mit Wein bejchenfte 2). 

Zufolge der alten Heerbannspflicht und den bei ihrer Er: 
bebung übernommenen Verpflichtungen mußten die Städte dem 
Herzoge auf jeinen Kriegszügen mit ihrer waffenfähigen Bürgerichaft 


30) SI. R. zu 9. 
) St. Pr. B. ©. 38 u. St. N. 
»2) St. R. 
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auf eigene Koften dienen. Bei einer desfalljigen Aufforderung, 
die zu Geldern in dringenden Fällen Durch den Glockenſchlag er: 
folgte, itellte die Stadtbehörde das verlangte Kontingent entweder 
aus den Schüßengilden oder aus angenommenen Söldnern; nur 
in jelteneren Fällen mußte fie auch Reiter ftellen. Die Schügen 
(schutten) und Söldner (knechten) waren mit Panzern, Har- 
niſchen uſw. ausgerüftet und mit Armbrüften bewaffnet. Die 
Reiter hatten ala Waffe eine Yanze oder Gleve (glavie) und 
trugen biernad) gewöhnlich den Namen „Glavien“ oder „Selayen“. 
Bei Ausrüftung der Mannjchaft ftellte Die Stadt einen oder mehrere 
mit dem ſtädtiſchen Wappen geſchmückte „Heerwagen“ zum Trans 
port der Harnifche, der Munition und des aus Bier, Brod, Häfen, 
Salz, Zwiebeln uſw. beftehenden Proviantes. Die Ausziehenden , 
wurden gewöhnlich jowohl beim Abmarfch, als auch bei ihrer Rüd: 
funft auf Koſten der Stadt mit Bier und Speijen, zuweilen jogar 
mit Wein bewirthet. Ihre Zahl war nach der Wichtigfeit des 
Kriegszugs ftets eine jehr verichiedene. Den Befehl über die ſtädtiſche 
Mannjchaft führte in der Negel einer der beiden Bürgermeifter. 
Die Dauer der Dienftzeit befchränfte fi) auf wenige Tage, weil 
eine längere Entfernung der Bürger vom bäuslicyen Heerd mit zu 
großen Nachtheilen verbunden war. Wiewohl die Stadt ſchon 
jet im Beſitz von Fenerwaffen fich befand — ihr gejammtes 
Kriegsmaterial beitand im Jahre 1397 aus ein und zwanzig Donner: 
büchſen und zweihundert und fünfzig dazu gehörenden Kugeln 
(donrecloeten), ein und vierzig Pfund Blei, dreizehn Pfund 
Pulver (donrekruyt) und fünfhundert Pfeilen — jo jcheint es 
doch, daß fie ſich derfelben ausfchließlich zu ihrer eigenen Verthei— 
digung und nicht im Felde bediente °°), 

Unter dem Herzoge Wilhelm, welcher faft ununterbrochen mit 
der Herzogin von Brabant Krieg führte, wurde Geldern jehr oft 

2), St. N, 

Nerteabeim, Geſch. GSelterne. I. 7 
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zu Kriegsdienften aufgefordert. So ftellte 3. B. unjere Stadt im 
Yuli 1386 zwölf Mann (gewapente ende schutte) zu einem 
Einfall des Herzogs in das Land Born; im Auguft Diefes Jahres 
zweimal drei Mann (worunter einer der Bürgermeifter) mit ſechs 
Pferden zu einem Kriegszug in das Land Waſſenberg; im April 
1387 drei Schügen auf neun Tage; im folgenden Monate Drei 
Schüßen auf drei und zwanzig Tage und im juni wieder eine 
gleiche Zahl auf Diefelbe Zeit zur Belagerung von Middelaer; im 
Auguft 1388 jechs Bewaffnete zu einem Zuge nach Brabant; im 
Auguft 1395 fünf Bewaffnete, jeden mit zwei Pferden und ſechs 
Schügen zur Belagerung von Koeverden; im Mai 1398 jechs 
Schützen und vier und vierzig Fußfnechte zu ‚einem Kriegszuge 
. nad) Brabant; im Juli eine Anzahl Bewaffneter mir zwölf Pferden 
zu einem Zuge nach der Gegend von Erfelenz und im Oftober 
diefes Jahres vier Lanzenreiter (glavien), vier Schüßen und 
zwei und zwanzig Fußknechte zu einem Kriegszuge gegen Herzogen- 
buſch ?°). 

Herzog Wilhelm war ein Außerft ritterlicher und tapferer 
Kürft, unaufbhörlich in Kriegen und Fehden verwidelt. Fünf Mal 
zog er dem Deutjchorden gegen die heidnifchen Littbauer zu Hülfe, 
mehrere Male war er in England, auch Frankreich, Stalien und 
Böhmen bat er bejucht. Bei jeiner vorberrichend Friegerifchen 
Neigung dürfen wir Daher wohl annehmen, daß er mit den ort: 
Ichritten der Kriegskunſt, Die grade zu ſeiner Zeit durch die immer 
häufigere Amwendung des Pulvers jo bedeutende Abänderungen 
erlitt, wohl befannt war. Eben jo wenig dürfen wir daran zweifeln, 
daß er namentlidy auch Diejenigen Ergebniffe, welche über das 
morjche und veraltete Weſen der Feitungsbaufunde ein neues, boff: 
nungsvolleres Licht verbreiteten, in feinem Lande zur Anwendung 
gebracht habe und dies vor Allen bei ſolchen Städten, auf deren 
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Beſitz er als jeine zeitweilige Nefidenz, als Grengorte oder als 
Sitze von Yandesbehörden einen befondern Werth legen mußte. 
Und zur Zahl diefer Städte glauben wir auch unſer Geldern 
rechnen zu müflen. 

Die Befeftigung der Stadt beftand, wie der anliegende Grund: 
riß (Nr. 1.) ?°) näher zeigt, aus einer einfachen Ringmauer mit 
ausfpringenden Thürmen. Bor denfelben lagen zwei Wafjergräben, 
welche durch einen zugleich ald Gommunicationsweg um die Stabt 
dienenden Damm, ortsthümlih „der Schüttwall“ genannt, ge 
tremmt wurden ?°) Die Ningmauer hatte den Zweck, die Stadt 
gegen einen plößlichen Weberfall zu fichern. Sie war jehr body, 
ſechs bis acht Fuß Die, alſo breit genug, um auf ihrer Krone 
Bogenſchützen, Schleuderer ufw. aufzunehmen, welche bequem durd) 
die Thürme auf die Mauer hinauf und in die Stadt wieder ber- 
unter gelangen Fonnten. Die Mauerfrone wurde durch eine Drei 
Fuß hohe, einen Stein ftarfe, gemauerte und mit Schiepjcharten 
verjehene Bruftwehr, die fogenannten Zinnen der Mauer, gededt. 
Die vorfpringenden Thürme, gewöhnlich „Rondele” und „Bollwerfe“ 
genannt 37), waren beftimmt, die zwijchen dDenfelben liegenden langen 
Mauerlinien von der Seite zu beftreichen, weshalb fie auf doppelte 
Armbruftichußweite, Durchjchnittlich 50, 125 und 200 Schritte von 


») Der Erundriß Nr. 1 iſt copirt nach einer jehr ausführlichen und 
genauen, im Provinzial: Archiv zu Arnbeim vorhandenen, zwifchen 1578 und 
1587 entworfenen Handzeichnung unter Benutzung der im Städtebuch von 
Braun und Dogenberg (1572) und in der Beſchreibung der Niederlande von 
Buicciardini (1582) mitgetheilten Pläne von Geldern. 

360) Der Schüttwall wird in der St. R. von 1387 auch den walle daer 
buten genannt. 


37) Die meilten Mauertbürme trugen befondere Namen, die den Namen 
der anſtoßenden Grundbefiger entlehnt zu jein fcheinen. So fommen vor: 
1386 Pipsrondel, 1413 Vredensthurm, Haddensthurm, Johannesthurm van 
Leute, Brüggendtburm am Beerter-Thor, 1421 Yiwaensrondel, 1456 Heyſens— 
thurm, 1467 Panzersthurm, Jan Moillerkthurm, Echalberhäthurm, Wilhelm 
die Mansthurm, Boedbergsthurm, 1537 aroßer Beginenthurm uw. 
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einander entfernt lagen und mit Schießſcharten verjeben waren. 
Sie waren theild rund, theild vieredig und etwa noch einmal fo 
body als die Mauer. Die runden Thürme waren nach) der Stadt: 
jeite offen, Die vieredigen nach innen wie nach außen gleich weit 
aus der Mauer hervoripringend. Sie hatten im Innern mehrere 
durch Treppen verbundene Etagen und als Spite gewöhnlich ein 
Blei- oder Schieferdab. Was die Befeftigung der Thore betrifft, 
welche nad) der Belagerungsweiſe ded Mittelalter die am meiften 
gefährdeten Punkte bildeten, jo bejtanden jolcye entweder aus einem 
itarfen vieredigen Thurme, welcher Das Thorgewölbe in fich faſſen 
fonnte, oder es befanden ſich Thürme zu beiden Seiten, wie am 
Iſſumerthore. Die Thore waren mit Nallgattern und in Kriegs— 
zeiten noch mit Schlagbäumen (Hameien) verjehben. Zur beijern 
Vertbeidigung derjelben befanden fi) vor den Zugbrüden am 
Iſſumer-, Gelder: und Hartthore halbrunde, nad) der Stabdtjeite 
bin offene Thürme, welche ebenfalls „Bollwerfe“ hießen, jpäterbin 
jedoch wegen ihrer Form den Namen „Halbmonde“ erhielten. Die 
jelbe Beitimmung, wie jie, jcheinen auch Die am Hart: und Gelder: 
thor unter dem Namen „Bergfrieden“ gelegenen (hölzernen?) mit 
Palliſſaden umgebenen Thürme gehabt zu haben °*). 

Unter der Herrichaft Wilhelms jehen wir unjer Geldern be- 


IR) Folgende Auszüge aus der St. R. von 1388 geben über vie Gonjtruction 
des in dieſem Jahre errichteten Bergfriedens nähere Ausfunft: 44 smalre heister, 
der men een deel omme dat nye berchvrede satten — — — dat gestaeck 
gemaect ende yngesat om dat berchvrede — — — vynsteren gemaect an den 
berchvrede — — — dat fundament ende die steenen voet an dat berchrvrede 
gelacht — — — doe men dat berchvrede oprichten — — —. In der näm: 
lihen St. R. iſt auch von der Reparatur der orndusen um die Stadt die 
Rebe: die orndusen gemaect om die stat ende nye ledderen daer toe — — — 
doe die Fransoyssen ynt lant wolden komen, geurbeid an den bolwerke, an 
den orendusen ende berchvreden ende nye ledderen gemaect. Wahrſcheinlich 
verftand man unter orendusen die an der Ningmauer angebrachten Fleinen Bor: 
baue oder Erker, welche jowohl zur Seitenbeftreihung, als auch zum Herab— 
gießen von fiedendem Wafler, brennendem Red ufiv. dienten. 
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deutende Bauten an jeinen Feſtungswerken ausführen, in einem 
joldyen Umfange, daß der Herzog fich bewogen fand, der Stadt 
nicht allein Durch anjehnliche Geldfummen *") und Holzlieferungen, 
jondern auch durch Freigebung jeiner Hörigen zu Hülfe zu kommen. 
Auch unter der Regierung feines Nachfolgers jehen wir unjere 
Stadt in dieſen Arbeiten faſt ununterbrochen fortfahren. So ließ 
diejelbe 3. B. im Jahre 1387 nach dem Ueberfalle von Straelen drei 
neue Schlagbäume (hammeyen) vor dem Hart-, Schloß: und 
Gelderthor anbringen, 1358 dad „Bollwerf* am Iſſumerthor ab: 
bredyen, 1389 einen neuen „Bergfrieden“ am Hartthor errichten, 
1399 das Hart: und das Schloßtbor abbrechen und von. neuem 
wieder aufbauen, 1412 zwei neue Mauerthürme, 1413 wieber 
einen joldyen am Gelderthor errichten und ſämmtliche Rondele mit 
neuen Kappen und Schyieferbächern verjehen, 1419 den „Veerter 
TIhurm“ und 1421 das Iſſumerthor von neuem aufbauen ujw. 
Zur Herftellung der Mauerwerfe von Badjteinen ließ fie während 
einer langen Zeit jährlich fünf bis ſechs Ziegelöfen anlegen *"). 
Die Ausführung diefer vielen Feitungsbauten, Denen wir noch eine 
Menge anderer hinzufügen könnten, muß um jo mehr befremden, ale 
wir die Werfe der Stadt noch vor wenigen Dezennien einer ftarfen 
Kriegsmacht ſechszehn Wochen lang mit Erfolg haben Trotz bieten 
jehben. Da nun die Veranlaffung zu diefen Arbeiten unmöglich 
einer während dieſer Furzen Friſt eingetretenen Schadhaftigfeit der 
älteren Feſtungswerke gejucht werden kann, um jo weniger, da Die 
Alten befanntlicdy jehr ſolide zu bauen pflegten; da ferner aud) 
fein Kriegsereigniß dieſe Werfe zerftört hatte, jo ift es unzweifel— 
haft, daß bier eine ganz andere Urſache zu Grunde liegt. Wir 


39) So jchenkte der Herzog unjerer Stadt zu ihren Feſtungsbauten 1394: 
246 Goldgulvden, 1397: 212 Goltgl., 1399: 306 Goldgl. (St. R.) 

0) StR. — Wegen des Berluftes der St. R. von 1400-1410 fünnen 
Die während dieſer Zeit aufgeführten Bauten nicht angeaeben werben 
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glauben diefelbe Lediglich in dem bereits oben berührten Umſtande 
ſuchen zu müfjen, daß die durch den immer allgemeiner zur An- 
wendung gekommenen Gebrauch des Pulvers zu Kriegszwecken 
berbeigeführte wejentliche Beränderung und Bervollfommnung in 
der Belagerungsfunft diefe umfangreichen Arbeiten nothwendig ge: 
macht babe. Die ältere Befeftigung hatte nämlich nach dem Auf: 
fommen der neuen Feuergeſchütze den großen Nachtheil, Daß ihre 
Mauerthürme zur Aufftellung derjelben viel zu enge waren. Es 
entftand daher für die Stadt, um fich in zeitgemäßen Verthei— 
digungszuftand zu erhalten, Die Nothwendigfeit, fie abzubrecyen und 
durch neue und weitere Thürme zu erjeßen. Da nun ihre eigenen 
Mittel zur Ausführung dieſer Foftjpieligen Arbeiten nicht aus— 
reichten, der Herzog jedody auf die Erhaltung Gelderns in Mitte 
jeiner fortwährenden Kriege mit Brabant bejondern Werth legen 
mußte, jo erklärt es fich, daß er der Stadt hierbei mit jo anjebn: 
lichen Geldmitteln und anderen Gunftbezeugungen zu Hülfe Fam 
Ebenſo ließ die Stadt im nern manche Neubauten auf- 
führen, 3. B. 1397 eine Schule, 1398 eine Scyarre oder Fleiſch— 
balle. Während der Jahre 1389 und 1390 verausgabte fie nicht 
unbedeutende Beträge zur Pflaſterung der Gelderftraße '"). 


\ 


Veinald IV. (1402— 1423.) 


Beim finderlojen Tode des Herzogs Wilhelm (16. Kebruar 
1402) ging die Regierung der beiden Herzogtbümer Geldern und 
Jülich an feinen jüngern Bruder Neinald über. Diefer begann 
jeine Herrichaft mit der gewöhnlichen Betätigung der Privilegien 


) St. R. — Die geringe Zahl der eingefauften Steine (56 Karren) 
lapt jedoch vermuthen, daß diefe Pflafterung fidı nur auf die Anlage eines 
Fußweges oder Trotteirs erſtreckt babe. 
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des Pandes und der Städte. Am 15. März 1402 nahm er die 
Huldigung der Bürger in Geldern entgegen, indem er durch einen 
etblichen Schwur zu den Heiligen die ungefchmälerte Aufrechthal- 
tung ihrer bisherigen Rechte feierlichft gelobte ). Am 21. De: 
zember beftätigte er die Privilegien des Obergquartiers ?). 

Die finderloje Ehe des Herzogs rief um's Jahr 1410 ernfte 
Beſorgniſſe hinfichtlich der Thronfolge im Lande hervor, die durch 
das Andenken an die langjährigen, beim Tode Reinalds IL. und 
Reinalds III. entftandenen Erbfolgeftreitigkeiten gerechtfertigt waren. 
Am meiften trat dieſe Furcht bei den Städten zu Tage, Die, bejorgt 
für die Aufrechthaltung ihrer Privilegien, den Herzog zu bewegen 
wußten, diejelben durch feine muthmaßlichen Erben, Wilhelm von 
Arkel und Johann von Loen, Herm von Heinsberg, im Voraus 
beftätigen zu laffen. Am 24. Februar 1410 ertheilte daher Rei: 
nald feinen jämmtlichen geldern’ichen Städten eine von den beiden 
Letzteren beiiegelte Gonfirmationsurfunde ihrer Privilegien ?). Es 
ſcheint, daß ſchon jegt Die Nitterfchaft und Städte vereint gegen 
die Autorität des Herzogs auftraten, denn um Diejelbe Seit 
(27. Februar) ſehen wir Neinald feinem Droften zu Geldern, 
Johann von Wyenhorft, den Befehl ertheilen, jeder Ausübung 
von Unrecht und Gewalt feitend der Nitterfchaft, den Städten 
und Unterthanen feines Amtes entgegen zu treten und die Schul- 
digen vor Gericht zu ziehen . 

Acht Jahre hindurch hatte zwiſchen dem Herzog und feinen 


) St. 9, Urf. Nr. 17, datirt des neesten goidesdags na sente Gregorius 
dach pap. et confess. 

?) Drig. im Befige des Verfaſſers, batirt des donresdaigs op sente 
Thomas daich des heyligen apostels. 

3) Die der Stabt Geldern ertbeilte Beftätigungs-Urkunde (St. A, Urf. 
Ar. 22) ftimmt wörtlich überein mit der, welche der Herzog am nämlichen 
Tage an Arnheim ertbeilte (Nyhoff, HI. Nr. 317). 

„) Beilage Nr 8. 
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Untertbanen ein gutes Einvernehmen fortbeftanden, als (1418) auf 
einmal große Zwiftigfeiten unter ihnen ſich erhoben. Die fort: 
während kinderloſe Ehe Reinalds hielt noch immer die Furcht wach, 
daß bei jeinem Tode die Ruhe des Yandes wegen der zweifelhaften 
Thronfolge leicht geftört werden könne. Ununterbrochene, jchwere 
und größtentheild für fremde Intereſſen geführte Kriege, jo wie 
die fojtbare Hofhaltung hatten die Schagfifte des Herzogs erjchöpft 
und ihn zur VBerpfändung feiner meiften Domänen genöthigt, wobei 
er die jülich'ſchen Edeln auf Koften der geldern’jchen bevorzugte. 
Die Eingejeflenen, bejonders die Städte, glaubten ſich in ihren 
Privilegien und Gerechtfamen gefränft und befürdhteten durch Deren 
fernere Beeinträchtigung den Untergang ihres Wohlftandes *). 
Dieje verjchiedenen Klagepunfte, um deren Abftellung die Ritter: 
Ichaft und Städte den Herzog vergeblich gebeten hatten, veranlaßte 
endlich die beiden Erfteren, fich zu einem Bündniß gegen die Re- 
gierung zu vereinigen und Diejelbe zu wichtigen Zugeftändniffen in 
Bezug auf Die Yandesverwaltung zu nöthigen. Um diefen in der 
politifchen Gejchichte unſeres Yandes Aufßerft wichtigen Moment 
gebührend würdigen zu Fönnen, bedarf es eines kurzen Nüdblides 
auf die bisherigen Verhältniffe des Herzogs zu der Ritterjchaft 
und den Städten. 

Bereits in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
wurden, wie wir jchon früher (Seite 59) gezeiat haben, die 
Edeln, Nitter, Knappen und Städte bald in größerer, bald in 
fleinerer Zahl durch den Fürften bei verjchiedenen Gelegenheiten 
zufammenberufen, um bei Ausübung wichtiger Negierungsband- 
fungen als Zeugen oder Bürgen zu dienen. Sie gewannen bier: 
durch einen tbatjächlichen Einfluß auf die Regierung des Yandes, 
der fich im der Folge immer weiter ausbildete. Vor allen waren 
die inneren Unruhen in der zweiten Hälfte des vierzehnten Sabr- 


>) Nyhofl, III. S. CXLVII. 


Reinald IV. (1402--1423.) 105 


hundert der Ausdehnung dieſes Einfluffes günſtig. Im Jahre 
1344 führte 3. B. ein aus Edeln, Rittern, Knappen und Stäbten 
zufammengejeßter „Rath“ die Regierung des Landes. In den Jahren 
1351 und 1353 verpflichteten ſich Edle, Ritter und Knappen, um 
die Forderungen Eduard gegen feinen Bruder, den Herzog, zu 
unterftügen. Ebenſo waren 1353 Edle, Ritter, Knappen und 
Städte beifammen, wegen Lebertragung der Regentichaft Durch 
den Herzog an jeinen Bruder. Auch in den jahren 1355 und 
1358 jehen wir ihren Einfluß auf Die politiichen Angelegenheiten 
des Landes wiederholte Anerkennung finden. Unter der Fräftigen 
Herrichaft Eduards verjammelten ſich Die vereinigte Ritterjchaft 
und Städte nur auf Verlangen des Herzogd. Dahingegen trat 
ihr Einfluß wieder zu Tage, als nach dem Tode dieſes Fürften 
jein Bruder Reinald III. durch jie von neuem als Landesherr 
angenommen und mit einem aus Edeln bejtehenden „Regierungs: 
rath“ umgeben wurde. Auch die vier Hauptftädte benugten Dieje 
günftige Gelegenheit, um ſich ihre Mitwirfung bei einzelnen Re- 
gierungshandlungen ausbrüdlid durch den Herzog verjichern zu 
lafjen. Unter der Regierung Wilhelms wurden die Ritterjchaft 
und Städte ebenfalls bald einzeln, bald zufammen zu QTagfahrten 
entboten, um durch Anhängung ihrer Siegel die Verträge des 
Herzogs zu betätigen, oder mit ihm über allgemeine Landesange— 
legenbeiten, 3 B. Müngzverordnungen, Kriegszüge und Friedens: 
verhandlungen, jich zu berathen; aber ungerufen und eigenmächtig 
famen fie bis zu diefer Zeit noch nicht zufammen %). Erſt in ber 
gegenwärtigen Periode jehen wir fie plötzlich ungernfen ſich ver- 
jammeln, um ſich in die politifchen Angelegenheiten des Landes zu 
miſchen und ein dauerndes Gegengewicht gegen die Autorität des 
Herzogs und feines Nathes herzuftellen. Unverkennbar wirkten 
bierbei jowohl die jeit Wilhelms Herrichaft wejentlich geftiegenen 


) A. a. O 5. CXLVMM. fi. 
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Bedürfniffe des Yandes, ala hauptjächlich auch der Einfluß der 
politischen Begebenheiten in mehreren Nachbarftaaten. In Flandern 
hatten die Geldern’schen den mächtigen Erben der burgundiſchen 
Herrichaft durch eine einzige Stadt gebemüthigt gejehen, in Lüttich 
einen Biſchof, der von der Geiftlichfeit und den Bürgern vom 
Throne gejtoßen wurde, in Brabant Städte, die ihrem Herzoge 
Dienftleiftungen verweigerten, in Holland einen Fürften, Der id) 
in der größten Abhängigkeit von feinen Edeln befand und in 
Friesland ein Volk, dad mit Löwenmuth feine alte Freiheit er: 
folgreich vertheidigt hatte. 

Am 3. Mai 1418 verbanden ſich ein großer Theil der Ritter 
und Knappen, jo wie jämmtliche Haupt: und Fleinen Städte der 
vier Quartiere Nymegen, Roermonde, Zütphen und Arnheim, um 
fortan einmüthig zufammen zu halten, bei etwaigem Finderlojen 
Tode des Herzogs Niemandem ald Yandesherrn zu buldigen, ber 
nicht durch die Mehrzahl der Ritterfchaft und Fleinen Städte, jo 
wie einftimmig durch die vier Hauptftädte als joldyen anerkannt 
werden würde und feine Theilung des Yandes zu dulden, Im 
Falle die Ritterfchaft, Bürger und Gingefeffenen fernerbin in ihren 
Rechten und Privilegien beeinträchtigt werden möchten und der 
Fürſt vergeblich um deren Handhabung gebeten fein würde, follten 
fie fih auf dad Erſuchen des beleidigten Theild verfammeln und 
jo lange gemeinfame Schritte beim Landesherrn und feinem Ratbe 
thun, bis das verübte Unrecht abgeftellt fein würde. Eingedenk 
ihrer Pflichten gegen den Fürften, gelobten fie zugleich, ihm ihre 
Treue zu bewahren und mit allen Mitteln zu Hülfe zu kommen, 
wenn Sfemand ihn in feinen Rechten Fränfen ſollte. Diefer Bun- 
deöbrief wurde in jedem einzelnen Quartier durch viele Ritter und 
Knappen, jo wie Durch alle Städte bejiegelt ). 


) A. a. DO. Nr 374. — Zu den Rittern und Anappen, die den Bundes- 
brief des Dberquartiers befienelt baben, aebören: Gerhard von Vlodorp, Erb 
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Der Herzog war über diefen außerordentlichen Borgang auf's 
äußerfte entrüfte. Er batte den Entjchluß gefaßt, feine gefunfene 
Autorität in Gelderland mit Hülfe jülich'ſcher Streitkräfte wieder 
herzuftellen, als jeine Gemahlin zwilchen die ftreitenden Theile 
trat und eine Vermittlung bewirkte. Unterſtützt von jülich’jchen 
Räthen, war fie auf verjchiedenen Tagfahrten bemüht, das landes— 
herrlicye Anſehen gegen Die Ritterfchaft und Städte zu handhaben. 
Die Edeln und Städte trugen den Sieg davon, denn am 20. 
October 1419 erflärte die Herzogin im Namen ihres Gemahls, 
daß dieſer Niemandem wegen des abgejchloffenen Bündniffes zürnen 
oder Etwas zu Leide thun würde, daß er ohne Kenntniß der 


vogt zu Roermonde, Rabolt von Brempt, Wilhelm von Broeckhuyſen, Erb— 
bofmeifter des Herzogtums Geldern, Wilhelm von Kriefenbet, Rütger von 
Vlodorp (vom Haufe Frobnenbroich bei Hörfthen), Dietrih von Widratb, 
Johann von Deft (vom Haufe Hillenratb bei Roermonde), Wilhelm von Kefjel, 
Johann von Boedberg Hermann's Sohn (vom Haufe Haag), Stepban von 
Brempt, Gerhard von Iſſum (vom Haufe Honfelaer unter Wetten), Arnold 
von Blitterswyck, Bernhard von Eyll (vom Haufe Gaftendont bei Aldekerk), 
Tilmann von Eyll (vom Hofe Winternam, jegt Haffmans zu Winternam), 
Rütger von Brede (Bree), Wonrid von Wildrath, Johann von Wachtendonk, 
Johann von Boedberg (vom Haufe Wanfum unter Wetten), Johann von 
Bocholt, Hubert von Broeckhuyſen, Sweder von Broeckhuyſen, Goswin Spede 
(vom Haufe Yangenfeld unter Wanfum), Garl von Boedberg (vom Haufe Geis— 
berg unter Gapellen), Heinrich von Blitteröwyd, Sander von Boedberg Her: 
mann’d Sohn, Reinhard von Brempt, Seger von der Horſt, Zietſe von Brede 
(Bree), Wilhelm von Elmpt, Johann von Friemersheim, Gerhard in ger De, 
Heinrich von Baerle, Wilhelm von Baerle, Godart von Bocholt (vom Hofe 
ten Broide im Kirchſpiel Yobberich), Sweder von Machtendonf, Heinrich von 
Wachtendonk, Emont von Pardelaer, Elbert von Eyll Everhard's Sohn (vom 
Hofe Münfter unter Vernum), Giejelbreht von Karrid, Seger von Keſſel 
Johann's Sohn, Johann von Dasweiler, Arnold Sceriver von Keſſel, Godart 
Noffart von Keſſel, Gerbard Roffart, Andreas von Heithuyſen (vom Hofe 
Heithunfen bei Yobberich), Heinrich Aranzois (vom Gruithofe, genannt ob ten 
Dartb, jegt Schlouſen unter Nieuferf) und Wilhelm von Keſſel. — Es ift be- 
merfenswerth, daß die meiften vornehmen Edeln des Oberquartierg, namentlid, 
die Herren von Well, Widratb, Geiftern, Aofferden, Arcen, Mirlaer und 
Walbeck, welche ſpäterhin das Bündniß der Nitterfchaft und Städte im 
Jahre 1436 befiegelt haben, jener erften Verbindung nicht beigetreten find. 
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Ritterichaft und der Hauptftädte feine Yandestheile verfaufen, ver: 
pfänden oder entfremden und Sedermann im Bejit feiner alten 
Rechte und Freiheiten erhalten wolle “). 

Dieje wichtigen Zugeftändniffe waren für Die ferneren Gejchide 
unjered Yandes von entjcheidender Bedeutung. Die Nitterjchaft 
und Städte bildeten von nun an einen fejten Körper, deſſen Ein: 
fluß auf Die Yandesverwaltung fortan gejichert war. Der Grund: 
ftein zu den nachherigen Sandftänden in Gelderland war hiermit 
gelegt. Durdy den fortwährenden Beitritt vieler anderer Ritter 
und Knappen aus allen Theilen des Landes gewann das Bündnik 
immer mehr an Macht und Anjehen, bis daſſelbe jpäterhin die 
landeöberrliche Beftätigung erhielt und im jahre 1436 eine noch 
engere Verbindung der Ritterjchaft und Städte zur Folge hatte. 
Treffend bemerkt Nyhoff, unjer verdienter vaterländifcher Forjcher, 
in Bezug auf dieſe wichtigen Begebenheiten: „Zum Lobe Reinalds 
und jeiner Untertbanen muß es gejagt werben, daß dieſe ihren 
gejeglichen Einfluß weder durch Bürgerblut gegründet, noch durch 
Fürftenblut bejubdelt haben; Daß jener den Geift der Zeit nicht 
gewaltjam unterbrüdt, vielmehr deſſen Fortgang, wenn auch mit 
Widerftreben ſich angejchloffen und demgemäß jeine Handlungen 
weislich beitimmt bat; daß beide Theile gemeinſchaftlich ein rich 
tiges Gleichgewicht bergeftellt haben, welches jpäter allein durch den 
Einfluß ausländifcher Liſt und Gewalt Fläglidy vernichtet wwurbe“ °). 


Auch die Stadt Geldern nahm an den politischen Greigniffen, 
welche während der Jahre 1418 und 1419 das ganze Land in 
Bewegung jeßten, einen thätigen Antbeil. Wir ſehen fie bäufig 


9 A. a. O. S. CHI Nr. 388. 
2. CLXU 
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die Ritterichaft des Amtes Geldern zur Berathung allgemeiner 
Yandesangelegenheiten zu fich entbieten und die vielen Tagfabrten 
in Arnheim und NRoermonde durch zwei oder drei Deputirten 
beichiden. Zu den Vermittlungsverfuchen der Herzogin befundete 
fie ausdrüdlich ihre Zuftimmung, indem fie derjelben im Sep: 
tember 1418 zehn Oyen'ſche Goldgulden jchenfte '"). 

Es ift oben mitgetheilt worden, daß die Klagen der Nitter- 
ſchaft und Städte gegen die Regierung ſich auch auf Die Berpfän- 
dung vieler Domänen erftredten. Als beftätigendes Beiſpiel läßt 
fi) von Geldern aus anführen, daß Reinald am 17. Januar 1408 
der genannten Stadt feine Gruit in der Stadt und im Amte 
Geldern auf zwölf Jahre für 1500 geldern'ſche Goldgulden ver: 
pfändete, wobei er die frühere Anordnung des Herzogs Wilhelm 
über die Berechtigung der Stadt zum ausfchließlichen Bierverfauf 
im ‚erwähnten Amte bei Strafe von drei Pfund erneuerte '"). 
Noch am nämlichen Tage jebte der Herzog die Bewohner des 
Droftamtes hiervon in Kenntniß, indem er feinen dortigen Beamten, 
dem Droften, Vogten, den Schultheißen, Schöffen, Honnen und 
Voten Den Befehl ertheilte, Darauf zu wachen, daß Niemand an: 
dere Bier braue oder verzapfe, als das mit feiner Gruit zu 
Geldern bereitete, ebenſo, daß Niemand Hopfenbier (hoppe) ver: 
zapfe, welches nicht in diefer Stadt gebraut und geholt fei '?). 
Bereitd? am 2. des folgenden Monats zahlte die Stadt die Pfand: 
jumme '*) und verpachtete jodann die Gruit auf ſechs Jahre gegen 
eine jährliche Summe von vierzig Goldfchilden, wobei fie es den 
Anpächtern zur Bedingung machte, ſtets gute Gruit zu liefern in 


10) St. R. 

N) St. Pr. B. ©. 47. 
2) St. 9. Urf. Nr. 19. 
12) A. a. O. Nr 21. 
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der Qualität und im Preife, wie jolche „oben und unten im Lande“ 
verabreicht würde '*). 

Ueber die perjönlichen Verhältnifje des Herzogs zu unferer 
Stadt befißen wir verfchiedene Nachrichten, welche zu der Annahme 
bereihtigen, daß ſtets Die engften und beften Beziehungen zwijchen 
ihnen berrjchten. Im Jahre 1412, als Neinald Gorinchem be- 
lagerte, lieh ihm Die Stadt nad) dem Beifpiele der anderen gel: 
dern’schen Städte ſechs und jechszig Malter Roggen; 1420 veran: 
ftaltete Die ftädtifche Behörde bei feiner Anwejenheit in Geldern im 
Weinhaufe ein Mittagsmahl, an dem audy feine „Freunde“ Theil 
nahmen. Zwei Jahre jpäter, ala er mit großem Gefolge wieder 
hierher Fam, bereitete fie ihm im Weinhaufe eine Abendmahlzeit, 
wobei nicht weniger als zwei und ein halbes Ohm Wein geleert 
wurden. Hiergegen jchenfte der Herzog unferer Stadt mehrmals 
Holz aus dem Bredenbroiche zu ihren Bauten '). 

Unter diefem im Vergleich zu feinem Bruder weit friedlie: 
bendern Regenten leiftete Die Stadt weniger Kriegsdienſte, als in 
der vorigen Periode. Im Jahre 1412 diente fie dem "Herzog 
dreizehn Wochen lang bei der Belagerung von Gorinchem und 
vor Zaltbommel, 1415 vor Grave, 1420 mit der Nitterfchaft des 
Amtes Geldern vor Amersfoort und 1422 vor Rhenen. Mehrmals 
erhielten Die Auszichenden, welche wapentueren genannt werden, 
„Waffenröcke“ mit rothen Aermeln und Auffchlägen (belegsel) !°), 

Ebenſo fuhr Die Stadt zu dieſer Zeit mit ihren Feſtungs— 
bauten und der Anlage des Straßenpflafters fort. Im jahre 
1410 wurden neum und achtzig Nuthen der Gelderſtraße mit einem 
Ktoftenaufwande von zweihundert elf Goldgulden, 1411 hundert und 
drei und zwanzig Ruthen der Iſſumerſtraße, 1415 die Schloßftraße 


) St. Pr. B. ©. 86 
5) St. N 
16) A. a. O. 
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vom Schloßthor bis zum „Voedenboefel“ (der jegigen Kirchſtraße) 
und acht und achtzig Ruthen der Iſſumerſtraße gepflaftert. Außer: 
dem ließ die Stadt, wie bereits bemerft, im Jahre 1421 das 
Iſſumerthor nad) dem Borbilde eines Stadtthores zu Rheinberg 
von neuem aufbauen und 1419 den Beerterthurm errichten '?). 

Unter der Herrichaft Reinalds gründete die Stadt durch Ur— 
funde vom 10. Sjanuar 1415 das Hospital und Gafthaus zum 
h. Geiſt nebſt einer Kapelle, Die auf der Stelle der jeßigen pro- 
teftantiichen Kirche ftand '*). Drei Jahre ſpäter verbanden ſich 
vier fromme Jungfrauen zu einem religiöfen Zujammenleben und 
errichteten eine Genofjenichaft, aus welcher jpäter Das Auguftine- 
rinnenkflofter Nazareth hervorging '”). 

Nach einer friedfertigen und wohlthätigen Regierung ftarb 
Reinald ohne Hinterlaffung ehelicher Erben am 25. Juni 1423. 
Er wurde im Sartäujerflofter Monnikhuyſen bei Arnheim, welches 
im Sabre 1342 von Neinald II. gegründet worden war ?'), neben 
jeinem Bruder Wilhelm begraben. Mit ihm war der Mannes- 
ftanım der Herzoge von Geldern aus dem Haufe Jülich erlofchen. 


17) A. a. O. — Unter den erjten Stein des Iſſumerthores legte der 
Bürgermeifter für Rechnung der Stadt eine Goldmünze (een gulden lemken). 
Es wurden zu deffen Aufführung 306 Fuß Drachenfelfer Steine zu Neuß ges 
kauft. Das Thor foftete im Ganzen 148%, Goldgulten, welche die Stadt 
durch eine befondere Umlage von 333 Perſonen erbeben ließ. — 1413 wurden 
durd einen Dachdecker fünf Blumen auf dem Stein: oder Harttbore angebracht, 
die Meifter Johann der Maler (meyster Johan den meylre) bemalte. 

18) St. A. U. Nr. 26. 

, A. a. O. Nr. 31. 

20) Nyhoff, I. Nr. 396. 


V. 


Die Stadt Geldern unter den Herzogen aus dem 
Haufe Egmond (1423 — 1473). 
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Bei der Nachricht vom Tode des Herzogs Neinald IV. er: 
hoben ſich in allen Theilen des Landes wegen der unjichern Erb: 
folge die größten Bejorgniffe. Die Amtmänner bejekten jofort 
die berzoglichen Burgen, Die Städte ihre Mauern und Fejtungs- 
thürme, um einem etwaigen plößlichen Anfalle zu begegnen '). 

Auch in Geldern jehen wir dieſe Zurcht zu Tage treten. Die 
Stadt ließ fofort eine bedeutende Quantität Pulver einkaufen, 
ihre Gejchüße (der stat meeste busse und ihre loetbussen) 
ausbefjern und jechd Tage lang Steinfugeln zu denfelben anfer: 
tigen ?), während der größte Theil der in der Umgegend wohnen: 
den herzoglichen Pehnmannen mit ihrer Mannjchaft und drei und 
fünfzig Pferden die Stadt und Burg zu Geldern bejeßte und 
biefelbe vom 26. Juni bis zum 1. September bewachte ). 


) Nyhoff, IV. ©. III. 

2) St. N. 

9) Item doe Henrick Schenke ende Johan van Boedbergli (vom Schloſſe 
Haag) mit hoeren knechten tot Gelre yn gereden waren, der stat yn noeden 
by te staen, doe onse gnedige here gestorven was, — — — (St. R.) — Dit 
Sluiter&-Rechnung gibt die Namen und Stärke der eingerüdten Lehnmannen 
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Als Prätendenten der Herzogthümer Geldern und Jülich 
traten auf: 1) Arnold von Egmond ), Sohn der Maria von 
Arfel, deren Mutter Johanna eine Schwefter der beiden legten 
Herzoge von Geldern, Wilhelm und Reinald IV., gewejen war, 
2) der Herzog Adolph von Berg, Enfel von Gerhard, Grafen 
von Berg und Ravensberg, dem älteften Sohne Wilhelms, erften 
Herzog von Jülich und 3) Johann von Poen, Herr von Heins— 
berg, dejien Mutter Philippa eine Tochter des genannten jülich'- 
Ichen Herzogs war. (Umſtehende Stammtafel gibt über die be: 
zeichneten Verwandtichaftsverhältniffe eine Ueberficht.) Als Enfel 
von Johanna von Jülich, waren die Anfprüche Arnold3 von Egmond 
auf das Herzogthum Geldern um fo mehr begründet, da die Erb: 
berechtigung der weiblichen Linie im geldern’schen Fürftenbauje 
bereitö früber Anerfennung gefunden hatte, als die Mutter der 
erwähnten Johannd (Maria von Geldern) in dem nämlichen Falle 
nach dem finderlofen Tode ihrer beiden Brüder das Herzogthum 
Geldern ihrem Gemahl zuführte. 


an wie folgt: Heinrich Schenk von Nydeggen, Herr von Aefferden, Blyenbeck 
und Walbeck mit acht Pferden; Heinrich Buyck, Droſt von Geldern, der Droſt 
von Rheinberg (Rutger von Brempt), der Vogt von Gelderland (wahrſcheinlich 
Wolter von Aſſelt) und Elbert von Eyll (vom Hof Münſter unter Bernum), 
jeder mit drei Pferden; Glaes von Boedberg (vom Haufe Wanfum unter 
Wetten), Gerhard von Boedberg, Sander von Boedberg, Goefien von Dom 
jelaer (von ver alten Wylick unter Veert), Hermann und Goefien von Dom: 
jelaer, Johann (Dietrich?) von Pellant (vom Haufe Beftelen unter Wetten), 
Tilmann von Eyll (vom Haufe Winternam, dem jegigen Haffmansbofe zu 
Winternam), Sander von Eyll (vom Hauje Welborft oder Malenbof unter 
VBernum), Johann von Voſſem, Johann von Joeckram, Johann von Aifelt 
(vom Haufe Berg oder Semont unter Schaephuyſen) und Nutger von Affelt, 
jeder mit zwei Pferden, Arnt von den Bongaert, Elbert Franzoıs (vom 
Sruitbofe, genannt op ten Darth, jetzt Schloufen unter Nieufert), Sander 
ter Molen (wahrjcheinlih Sander von dem Eger vom Hofe ter Moilen oder 
der Pletſchmühle auf der Barsdonk), Friedrich von Affelt und ber Schultbeiß 
der Stabt Geldern, jeder mit einem Pferde. 

+) Die Herren von Egmond waren Befiger der bei Alkmaar in Nord 
holland gelegenen Herrlichkeit Egmond und Schußberren der dortigen Abtei. 

Nertesbeim, Geſch. Helterne. 1, 8 
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Wilbelm, 
Markgraf und erfter Herzog von Jülich 1328— 1361. 
Gem.: Johanna von Holland. 
— — — — — 





Gerhard, Wilhelm, Philippa, 
Graf von Berg und Ravensberg 1346 — 1360. Herzog von Jülich 1361 — 1393. Gem. : Gottfried von Loen, Herr 
Gem.: Margaretha von Berg Gem.: Maria von Geldern. von Heinsberg -; 1395. 
und Ravenäberg. 
— — —  _ — — — 
Wilhelm, Wilhelm, Reinald IV., Johanna, Johann von Loen, 
erſter Herzog von Berg und ſeit 1371 Herzog von Herzog von Geldern Gem: Johann, Herr Herr von Heinsberg. 
Graf von Ravendberg Geldern u. jeit 1393 u. Jülich 1402 — 1423. von Arfel. 
1360 — 1408. auch Herzog v. Jülihb. Gem.: Maria von 
Gem.: Anna von Pfalzbaiern. 71402. Gem.: Catha— Harcourt. 
rina von Baiern. Kinderlos. 
Kinderlos. 


——u nn — ul. mn — — — 


Adolph Herzog von Berg Maria von Artel. 
und Graf von Ravenäberg Sem : Johann Herr von 
1408— 1437. Egmond. 





Arnold von Egmond. 
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Unmittelbar nach) dem Tode Reinalds traten die feit dem 
Jahre 1418 enge verbündeten Ritterfchaft und Städte Gelderlands 
zu einer Tagfahrt in Nymegen zufammen und wählten (28. uni) 
den beinahe Dreizehnjährigen Arnold von Egmond zu ihrem Pandes- 
herrn. Der neue Herzog beftätigte zunächft das im genannten 
Jahre zwilchen der NRitterfchaft und den Städten gejchlofjene 
Bündniß und ernannte jodann feinen Vater Johann von Egmond 
zum Regenten auf dreizehn Jahre, indem er demjelben einen aus 
ſechszehn Perjonen bejtehenden „Rath“ zur Seite ftellte. Ferner 
gelobte Arnold ohne Beirath feiner Verwandten, der Ritterjchaft 
und Hauptftädte fich nicht zu verheirathen, Feinen Krieg anzufangen, 
ohne Zuftimmung der Nitterfchaft und Hauptitädte Feine Yandes- 
theile, Schlöffer, Städte oder Renten zu verpfänden, zu verkaufen 
oder zu entfremden, nur Eingeborene oder Eingeſeſſene ald Amt: 
leute oder Befehlshaber anzuftellen, diejelben eidlich zu verpflichten, 
ihre Aemter bei jeinem etwaigen finderlofen Tode nur an die 
Ritterſchaft und Hauptitädte zurüdzugeben, nur mit deren Zuftim- 
mung Befehlshaber von Schlöffern und Aemtern anzuftellen, Die 
Rechnungen feiner Amtleute vor feinem Rathe und zwei Perſonen 
eine jeden Viertelö (einer aus der Ritterjchaft und einer aus ber 
Hauptftadt) abnehmen zu laſſen, die verpfändeten Schlöffer und 
Aemter einzulöfen, beim Prägen von Münzen nur im Einver— 
ftändniß mit der Nitterfchaft und den Hauptitädten zu handeln, 
die Güter feiner Unterthanen, weldye auf dem Strome zu Grunde 
gehen würden, ſich nicht zuzueignen und Todtſchläger nicht vor 
einem Jahre und ſechs Wochen zur Sühne zuzulaſſen, es jei denn, 
daß dieſe die Verwandten des Erjchlagenen zuvor befriedigt hätten ”). 

Hiernab trat der junge Herzog feine Rundreife durch das 
Land an, um die Huldigungen der Unterthanen entgegen zu nehmen. 
Am 29. September empfingen ihn die Bürger der Stadt Geldern 





— — — — 


5) Nyhoff, IV. Nr. 2. 
8* 
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als ihren rechtmäßigen Yandesherrn und leifteten ihm den Eid der 
Treue, worauf Arnold bei einem Schwur zu den Heiligen Die un- 
verkürzte Aufrechthaltung ihrer bisherigen Privilegien feierlichit 
gelobte *). 

Zu den erften Mabregeln, welche Arnold zur Verſtärkung 
feiner Macht gegen den Herzog von Berg ergriff, gehörte haupt: 
fächlich ein mit dem Herzoge Adolph TI. von Cleve-Mark abge: 
jchloffenes enges Bündniß, in welchem zugleich eine Ehe zwiſchen 
ihm und einer Tochter des Yegtern, der achtjährigen Catharina, 
feftgeftellt wurde. Yaut Ehevertrag vom 22. Juli 1423 follte die 
Heirath vollzogen werden, jobald Gatharina das Alter der Voll: 
jäbrigfeit, nämlich zwölf Jahre, erreicht haben würde. Unſer 
Herzog räumte feiner Fünftigen Gattin außer einer Jahrrente von 
4000 Goldſchilden den Nießbraucd der Burg, Stadt und des 
Amtes Geldern und deren Ginfünfte toe tuchtersschen rechten 
auf Yebengzeit ein, unter der Anordnung, daß Catharina jofort 
in den Genuß dieſer Yeibzucht treten und die Bürgermeifter, 
Schöffen, Räthe und Bürger der Stadt derjelben jofort buldigen 
und den Eid der Treue leiften jollten, unter dem Verſprechen, Die 
Burg, Stadt und das Amt für fie bewahren zu wollen ’). 

Inzwiſchen hatte der Herzog von Berg das Yand Yülich in 
Belit genommen und fich außerden auch die Belehnung des Kaiſers 
Sigismund mit Geldern und Zütphen erwirft. Vergeblich waren 
indeß jeine Bemühungen, auch die Bewohner diefer Pänder fich 
zu unterwerfen, weshalb er die Hülfe des Reichsoberhauptes gegen 
jie anrief. Aber weder die dreimaligen Vorladungen Arnolds und 
der „ungehorfamen Geldern’ichen“ vor das Reichsgericht, noch der 
Ausſpruch der Acht (17. Juli 1431) und Aberacht (6. November 
1431) über diefelben, jo mie endlich die Androhung geiftlicher 


— — — 


Et. Pr. B. ©. 43, datirt op sente Michiels dach. 
) Nyhoff, IV. Nr. 9, 10. Im Jahre 1430 wurde die Ehe vollzogen. 
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Zwangsmittel durch die Bafeler Synode (Juli 1434) ) vermodhten 
Adolph von Berg in den Befiß Gelderns zu bringen. Im Yaufe 
der langjährigen Feindfeligfeiten zwilchen ihm und nach feinem 
Zode (1437) zwijchen Gerhard von Jülich-Berg und unferm Her: 
joge, deren Schauplaß häufig dad Oberquartier war ?), Fam es 
endlich am Hubertustage (3. November) 1444 bei Yinnich zu einer 
entjcheidenden Schlacht, in welcher Arnold bejiegt wurde. Die 
Folge diejer Niederlage war der Abjdyluß eines Waffenftillitandes 
zwiſchen den Friegführenden Theilen, Der in der Folge mehrmals 
ernenert wurde. 

Zu den wichtigen Negierungshandlungen, welche Herzog Arnold 
während der eriten Jahre feiner Herrichaft in Bezug auf unfere 
Gegend vornahm, gehört die Verleihung ftädtifcher Nechte und 
Privilegien an die „VBürgermeifter, Schöffen und Eingeſeſſenen der 
Stadt und des Gerichted Straelen und des dazu gehörenden 
Landes". Wenngleich Straelen bier und in einer bereits früher 
(S. 91) beiprocyenen Urkunde vom Sabre 1395 ausdrüdlid ale 
„Stadt“ bezeichnet wird, jo bejaß diefer Ort bis dahin doch noch 
feine eigentlichen Stadtrechte. Der Name „Stadt“ gründete ſich blos 


8, Ma. D. ©. XLI. Yacomblet, IV. Nr. 202, 213 

9) Aus dieſem Striege befipen wir folgende fragmentariihe Nachrichten 
über Kriegäbegebenheiten in der Gegend von Geldern: Im Jabre 1424 befand 
fih Herzog Arnold mit feinem Lager zu Aldekerk. Gr ließ bier ein Bollwerk 
errichten und das Dorf durc Anlage eined Grabens um daſſelbe befeftigen. 
Bom 4. Yuni 1431 an war der Herzog mit feinem Yager ſechs Wochen lany 
zu Nieufert. Der Feind verbrannte: 1424 Grefrath und Vierfen und 1428 
im Dezember Yeutb. Seitens der Geldern’schen wurden eingenommen: 1429 
Serongen und Süchteln, 1434 am 24 October die Stadt Wachtendonf, welde 
von den Bergifchen erobert worden war (v. Hasselt, Geld. maandw, II. ©. 508, 
jegt Die Einnahme von Wachtenvonf durch unfern Herzog irrigerweile in's Jahr 
1435). Im Sabre 1444 lieh der Letztere auf der geldern’schen Grenze an ber 
Bennbrüde einen Bergfrieden errichten. Anfangs Mai 1448 zog der Erzbijchof 
Dietrich von Göln, der gegen den Herzog von Gleve Krieg führte, mit jeinen 
Reitern Durch die Vogtei Geldern und verbrannte Winnekendonk. (SI. R. zu 
A. u. St. NR. von Geldern und Venlo.) 
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darauf, daß Straelen (ebenjo wie Venlo vor jeiner Erhebung zur 
Stadt im Jahre 1343) mit Mauern umgeben war und eine Art 
ftädtifche Verwaltung (Bürgermeifter und Schöffen) bejaß, Die 
jedoch vom herzoglichen Amtmann gewählt wurde und zu dem— 
jelben in einem abhängigen VBerhältniffe ftand. Wermittelft Urfunde 
vom 11. Dezember 1428 verlieh Herzog Arnold der genannten 
Stadt die Freiheiten und Privilegien von God) und Geldern, 
vorbehaltlich jedoch deren Zollfreiheiten zu Waller und zu Lande. 
Hierdurdy ging die Regierung der Stadt und des Amtes Straelen 
an eine aus VBürgermeiftern, Schöffen und Räthen beftehende Be— 
hörde über, von weldyen die Schöffen, in Gemeinjchaft mit dem 
Schultheißen ded3 Herzogd und dem des Abtes von Siegburg '’"), 
vorzugsweiſe Die Rechtöpflege bejorgten. Dieje verjchiedenen Be- 
hörden wurden von der Bürgerjchaft aus ihrer Mitte gewählt. 
Sie ftanden gegen den Amtmann des Herzogs völlig unabhängig, 
und nur in Bezug auf die Wahrnehmung der hoheitlichen Rechte 
des Pandesherrn war dem Amtmann eine Einmiſchung geftattet. 
Die Stadt erhielt zugleich einen freien Wochen: und zwei freie 
Jahrmärkte, von denen der erjtere jeden Donnerftag, die leßteren 
am Allerjeelentage und am Sonntag Deuli in der Faftenzeit 
ftattfinden jollten. Kein Bürger von Straelen follte fortan wegen 
etwaiger Miljethaten in's Gefängniß gebracht werden dürfen, es 
fei denn, daß Niemand für ihn Bürgjchaft habe Ieiften wollen. 
Den Bürgermeiftern, Schöffen und Räthen wurde die Befugniß ein- 
geräumt, Diejenigen Gingejefjenen, weldye ſich bei etwaigen Auf: 
geboten zu Dienften, 3. B. Wachen und Graben, jo wie bei Zahlung 


10) Nach einem Weistbume der Schöffen von Straelen vom 17. Juli 1422 
war der Schultheiß des Herzogs in allen Vogtgedingen ein „ſprechender“, der 
Schultheiß des Abtes von Siegburg ein „ſchweigender“ Richter. In den übri 
gen „Gedingen“ war ber abteiliche Schultheiß berechtigt zu „Iprechen und zu 
Dingen“, während der herzogliche Schultheiß „ſchweigen“ mußte. (Orig. im 
Prov. Arch. zu Düffelvorf.) 
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von Schagungen jtraffällig zeigen follten, durch den ftäbtijchen 
Boten auspfänden laflen zu dürfen. Der Amtmann follte fortan 
nur mit Zujtimmung der ftäbtiichen Behörden Gebote erlafjen 
dürfen '"). 

Das glüdliche Einvernehmen zwifchen Arnold und feinen Un: 
terthanen erlitt jchon früh eine ernfte Störung. Die foftbare 
Hofhaltung — fie beftand gewöhnlich aus zweihundert achtzig Per: 
jonen und aus ein big zweihundert Pferden — und Die fortwäh- 
renden Kriege des Herzogs hatten jeine Geldmittel erjchöpft und 
- ihn zur VBerpfändung der meiften Domänen veranlaßt. Im Innern 
ded Landes herrichten Unordnungen, Fehden und Gewaltthätig- 
feiten aller Art. Die herzoglichen Beamten ließen fich die größten 
Willfürlichfeiten und Rechtsverlegungen gegen die Unterthanen zu 
Schulden fommen. Der Herzog von Berg verfperrte den geldern'- 
ichen Kaufleuten alle Wege und Wafferftraßen und erhob von 
ihnen mit Eöniglicher Zuftimmung die höchſten Zölle und Abgaben. 
Unter jo traurigen Verhältniffen drohte dem Handel und Gewerb- 
fleiß unjerer Städte und damit der Hauptquelle ihres Wohlftandes 
ein jicherer Untergang. Es fann daher nicht befremden, daß die 
Städte zuerft- Flagend gegen die unheilvolle Regierung des Herzogs 
auftraten und eine weitere Bejchränfung feiner Macht vorzube- 
reiten juchten '?). Ohne vom Landesherrn berufen zu fein, traten 
jegt die Hauptftädte eined jeden Duartierd von Zeit zu Zeit mit 
den Rathöfreunden der Fleinen Städte defjelben zujammen, und 
auch Die Abgeordneten der Hauptitädte verfammelten ſich ohne höhere 
Berufung zur Berathung allgemeiner Landesangelegenheiten '?). 
Auf einer Tagfahrt zu Nojenthal im Jahre 1430 brachten bie 


— [000000002002 


19) Orig. im Pfarr-Arch. zu Straelen, datirt des saterdaighs nac onser 
lieuer vrouwen daege Conceptionis. 


12) Nyhoff, IV. ©. XLVI. ff 
9 A a. ©. ©. XLVII. 
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Städte zuerft verjchiedene Lebelftände des Landes zur Sprache, 
deren vorherige Beſeitigung fie ald Bedingung für Die Beriege- 
lung eines Friedens mit Utrecht ftellten. Wiewohl Arnold ge: 
zwungen einige berjelben abjtellte, jo gelang es ihm doch nicht, 
die Wünſche der Städte völlig zu befriedigen. Es bildete ſich von 
nun an ein Zerwürfuiß zwijchen beiden Theilen, in Folge deſſen 
die Städte dem Herzuge ihre Mitwirkung zu folchen Regierungs- 
gejchäften entzogen, wozu er derjelben bedurfte, offenbar von der 
Abficht geleitet, die fortwährenden finanziellen Berlegenheiten Ar: 
nolds zur Abftellung ihrer Klagen und zur Ausdehnung ihres 
Einfluffes auf die Landesverwaltung zu benußgen H. 

So löſte ſich allmaͤhlig das zwiſchen dem jungen Herzog und 
ſeinen Unterthanen bis dahin fortbeſtandene gute Einvernehmen, 
und eine immer ſteigende gegenſeitige Entfremdung trat an deſſen 
Stelle. Arnold war ein äußerſt ſchwacher, wankelmüthiger, zum 
Regieren völlig unfähiger Fürſt, wie weder vor noch nach ihm 
einer auf dem gelderu'ſchen Throne geſeſſen hat. Er verſtand es 
nicht, billige Wünjche zu befriedigen, unbillige zurückzuweiſen. Gr 
war der Spielball einer herrichjüchtigen und ränfevollen Gemahlin, 
eines ungerathenen Sohnes und übermüthiger Untertanen. Seine 
Wahl zum Herzoge von Geldern hat jich in ihren Folgen als 
eine der unbeilvolliten Handlungen der Ritterfchaft und Städte 
erwieſen. 

Der Widerſtand der Städte gegen die Regierung fand auch 
bei der Ritterſchaft eine thätige Unterſtützung. Beide Theile ſtellten 
fi) zunächſt die Aufgabe, das ſeit dem Jahre 1418 zwiſchen ihnen 
beftehende Bündniß in Vollzug zu jegen. Gegen Ende des Jahres 
1435 entwarfen fie zwei Schriftftüde, welche dem Herzoge über: 
geben werden jollten. Das eine derjelben enthielt eine Zuſammen— 
ftellung der verfchiedenen Mängel der Yandesverwaltung, deren 
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Abbülfe man verlangte. Das andere, abgefaßt für den Fall, daß 
Arnold ſich zur gänzlichen Abftellung derjelben nicht herbeilafjen 
möchte, enthielt die Grflärung, daß die Ritterfchaft und Städte ihm 
bis zu deren Erledigung in feiner Hinficht mehr zu Dienſt jtehen 
würden. Zu gleicher Zeit verbanden dieſelben fich zur Erreichung 
ihrer Abfichten von neuem, indem jie fich gegen alle aus dieſem 
gemeinjamen Schritte etwa entjtehenden Nachtheile gegenjeitig ver: 
antwortlic erklärten. Diejed vom Jahre 1436 datirte Buͤndniß 
wurde von den Edeln, Rittern und Knappen und von den Städten 
eined jeden Viertels (im Oberguartier von Roermonde, God, 
Erfelenz und Straelen) beſchworen und bejiegelt '°). Sn der That 


»)4.a. O. S. LI. Wr. 158. — Die Ritter und Knappen des Ober: 
quartiers, welche dem Bündniß beitraten, find: Jobann von der Straeten (vom 
Haufe Wifjen, Amtmann zu Goch), Roelman von Arenthal Herr zu Well, 
Hubert von Broedhunfen, Jobann Herr zu Wıdratb, Johann von Brocd: 
buyien „Herr zu Geiftern, Grbhofmeifter des Herzogtbums Geldern, Wilhelm 
von Vlodorp Erbvogt zu Roermonde, Johann von Deit (vom Haufe Hillenrath) 
mit feinen Söhnen Dietrib und Thomas, Dietrich Schenk von Nydeggen Herr 
zu Hefferden, Johann von Büren Herr zu Arcen, Johann von Alpen, Garl 
Spede (Speer) Herr zu Mirlaer, Sweber von Broeckhuyſen, Wilhelm von Keſſel, 
Johann von Brempt, Neinhart von Zellair, Arnold von Zellair, Wilhelm von 
Elmpt, Jobann von Keflel, Johann von Dropt, Johann von Friemeräheim, 
Beter von Eggenratb, die Gebrüter Seger, Matbäus, Jobann, Anton und 
Michael von Broeckhuyſen (vom Haufe Deven), Heinrich von Berenbroed, Loef 
von Berenbroeck, Seger von Keſſel Johann's Sohn, Winand Spede (Spee), 
Deinrich von Merwyck, Johann von Galen, Stephan von Hertefeld, Johann von 
Dertefeld (vom Haufe Ingenraedt unter Wanfum), Jobann von Hertefeld Stephan's 
Sohn, Dietrich von Hertefeld, Yoef von Hertefeld, Hermann von Hertefeld, die 
Gebrüder Godart und Engelbert von Holtmoelen (vom Haufe Holtmoelen bei 
Zegelen), Sander von Eyll (vom Haufe Welhorit oder Malenhof unter Vernum), 
Keritchen Vyncke, Loef von der Keldonk, Rütger von Geftelen, Gerbarb von 
Oploe, Heinrich von Abroede, Ywaen von Berenbroed, Johann Schenk von 
Nydeggen Herr zu Walbed, Stephan von Kervenheim, Wolter von Pleſe, Rütger 
von Rulle und Heinrich Nunnbeim. Da zufolge Uebereinkunft das frühere 
Bündnif zwiſchen der Ritterfchaft und ven Städten vom Jahre 1418 in Kraft 
blieb, jo erflärt es fich, daß der Bundesbrief des Oberquartiers größtentheils 
nur von ſolchen Nittern und Rnappen bejiegelt wurde, welche jener eriten Ber: 
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erfolgte auf der großen Zagfahrt zu Nymegen im April dieſes 
Jahres die Uebergabe des eriten Schriftftüdes, welches dem Her: 
zoge folgende Wünfche vortrug: Es möge jedem Unterthanen an 
feinem Wohnorte Lehn:, Yand:, Stadt: und Deichrecht zu Theil 
werden. Weber der Herzog, noch feine Beamten mögen ſich gegen 
die Eingejeffenen des Landes Unrecht oder Gewaltthätigfeiten zu 
Schulden fommen lafjen, vielmehr über die Sicherheit der Ströme 
und Wege wachen und die Straßenräuber jtrenge beftrafen. Der 
Herzog wolle Sorge tragen, daß feine Kaufleute aus feinen Schlöj: 
jern angefallen und beraubt würden. Er möge in Lebereinftim- 
mung mit dem bei feiner Huldigung abgelegten Verſprechen ohne 
Rath und Zuftimmung der NRitterjchaft und Hauptſtädte Feine 
Landestheile verpfänden oder entäußern, Feine Veränderungen im 
Münzwejen treffen und den mit dem Herzoge von Gleve wegen 
Ausgleihung ihrer Mißhelligkeiten abgejchloffenen Vertrag zur 
Ausführung bringen. Die Unterthanen jollten ihre gegen: 
jeitigen Bejchwerden nicht mehr durch Fehde, Raub, Brand oder 
Jonftige Selbithülfe, jondern auf rechtlichem Wege zur Entjchei- 
dung bringen. Jede Ladung vor ausländifche Gerichte möge auf: 
hören. Die herzoglichen Beamten jollten nicht allein dem Herzoge, 
jondern auch den Eingeſeſſenen jchwören, nur nad) dem Landrechte 


einigung nicht beigetreten waren. — Yu den Gbeln, welche in obigem Streite 
die Partei de3 Herzogs ergriffen und demjelben ihren Beiftand gegen bie Ritter 
ſchaft und Städte zufagten, gehörte auch fein Rath und Hausmarjchall Johann 
von Boedberg (vom Schloffe Haag bei Geldern), der feit dem 11. Januar 1433 
auch die Erbmarſchallswürde bekleidete. Am 19. November 1436 erhielt dieſer von 
Arnold einen auch durch deſſen Gemahlin befiegelten Nevers, womit der Herzog 
veriprach, ohne Wiffen und Zuftimmung feines Bruders, Wilhelm von Egmond, 
Johann Herrn zu Gehmen, Johann Herrn zu Homoet und Wiſch, Johann 
Scellart von Obbenborf, Heinrih von Meer (Bormeer), Udo Talholt und 
Johann Juden feine Uebereinfünfte mit feinen Gegnern zu fchließen, feine 
Yanbestheile zu entfremben und ihn gegen alle Nachtbeile zu ſchützen, welche 
er durch jeine Barteiftellung etwa erleiden würde (Drig. im Arch. des Schlofies 
Haag). 
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Urtheil zu fprechen. Ferner verlangte man, daß der Herzog we: 
nigftens einmal jährlich in jedem Duartier in höchfter Inſtanz zu 
Gericht figen wolle '%). Arnold ertheilte auf dieſe Eingabe nicht 
jofort eine Antwort und jo erfolgte bereit3 am folgenden Tage 
die Uebergabe jenes zweiten Schriftftüdes, durch welches die Ritter: 
Ihaft und Städte ſich gleichjam gänzlich von ihm losſagten. 

Der Herzog bejchwerte fich auf's Bitterfte über das Auftreten 
der Rathöfreunde der Hauptftädte, von denen er unter Anderm 
jagte, „daß fie ihn und feine Kinder in's Verderben ftürzen und 
ihm durch bededte Schriften und Worte das Nek über den Kopf 
ziehen wollten” '’), Im Monate April 1436 wurden zwijchen 
ihm einer- und der Ritterfchaft und den Hauptftädten andererſeits 
mehrere Schriften gewechjelt, worin beide Theile ihre Beſchwerden 
nachdrüdlidy dDarlegten. Dieſe Dofumente befunden die tiefe Kluft 
zwijchen dem Herzoge und feinen Unterthanen, aber aud) die höchft 
jammervolle Lage des Landes. Gegen Roermonde bejchwerte ſich 
Arnold unter Anderm über das Seitens der Stadt verübte eigen: 
mächtige Brandichagen von Landestheilen, die er in feinen Schuß 
genommen habe, über das Vorenthalten von Dienften und Schagun- 
gen, jo wie über die Hülfe und Unterftügung, welche fie der Stadt 
Straelen, die ſich gegen ihn aufgelehnt, gewährt habe. Im All: 
gemeinen machte der Herzog den Städten den Vorwurf, daß fie 
ihren eingegangenen Verpflichtungen wegen Ginlöjfung von Pfand: 
ſchaften nicht nachfämen, ſich in den Belig feiner Dienftgüter auf 
dem platten Yande geftellt, gegen ſeinen Willen die Nitterjchaft 
und Fleinen Städte verjchrieben, gegen feine Räthe und Regierung 
Mißvergnügen erweckt und fich zu gegenfeitigem Schuße verbündet 
hätten; daß fie nicht die genügende Anzahl Pferde hielten, welche 


i0) A. a. DO. Nr. 158. 
7) A. a. O. SLIM. 
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fie zu ſeinem Dienfte zu halten verpflichtet jeien. Ferner beflagte 
fi) der Herzog darüber, daß Dienftmannen, auch ſolche, die zuvor 
Hörige gewejen und ſich frei gekauft hätten, ihm die Leiftung von 
Dienften verweigerten, wenn fie nicht wie Nitter und Stnappen 
verjchrieben würden, wobei fie Seitens der Städte Unterftügung 
fänden ufw. '*) 

Auf Die zweite Schrift der Ritterfchaft und Städte ertheilte 
der Herzog unter Anderm zur Antwort, daß ed feinem Fürſten 
gezieme, jich jo gegen jeine Interthanen zu verpflichten, oder ſich 
ihnen jo zu unterwerfen (sich hoen alsoe onderwellich te 
zheven), als die Städte die von ihm verlangten. Gr müfle 
jeine landesherrliche Autorität ungefchwächt aufrecht erhalten gegen 
Untertbanen, die durch den KHuldigungseid mit ihm verbunden 
jeien und Die ihn gerade von dem zurüdhalten müßten, was Tie 
von ihm begehrten. Wenn er ihren Wünjchen willfahre, jo wir: 
den fie bald auch in anderen Sachen ſich ihm widerjeßen ; außerdem 
entftänden dadurch Verpflichtungen für feine Nachkommen, wegen 
welcher dieſe auf ewige Zeiten Schimpf und Schande ertragen 
müßten. Nie hätten die Städte an feine Vorfahren ähnliche 
Forderungen geftellt; wegen feiner Jugend ſei es Billig, daß fie 
ſich gegen ihm nachgiebig bezeigten. Gr jei ftetö bereit, jeine 
Pflicht zu thun, wenn die Städte ihrerfeitd ebenfalld ihrer Schul- 
digfeit nachfämen. Sollte ibnen diefe Antwort nicht genügen, je 
wolle er ihre Streitfrage dem Herzoge von Burgund und außer: 
dem dem Grabiichofe von Göln oder dem Bilchofe von Lüttich, 
welchen von Beiden die Städte wählen würden, vorlegen 9. 

Es ſcheint, daß der Herzog bei Gelegenheit der Lnterhand- 
lungen wegen Beilegung dieſer Zwiſtigkeiten an die Nitterfchaft 


) A. a. O. &. LV—-LVIM. 
w) A. a. O. ©. LVuif. 
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und Städte dad Verlangen jtellte, fie möchten ihm die Punkte 
bezeichnen, worin er den bei feiner Huldigung abgelegten Ber: 
iprechungen nicht nachgefommen jei. Hierauf übergaben dieje ihm 
ein ausführliches Schriftitüd, worin fie ihn unter Anderm bejchul- 
digten, eigenmächtig Kriege begonnen, Yandestheile verpfändet, verkauft 
oder entfrembet, Befehlshaber von Schlöffern (3. B. zu Wachten- 
done) angeftellt, Miünzverordnungen erlafjen, die Rechte der Unter: 
thanen gefränft, die Heerſtraßen nicht ficher gehalten, Die wider: 
rechtliche Ginferferung von Eingeſeſſenen geduldet und fich nicht 
gegen den geiftlichen Bann, in weldyem dad Quartier Roermonde 
ſich befinde, widerjeßt zu haben. Gleichzeitig erinnerten Ritterfchaft 
und Städte an die großen Dienfte, welche fie ihm vom Anfange 
feiner Regierung an geleijtet hätten. Sie erflärten, zu dieſem 
äußerften Schritte gegen ihn nur übergegangen zu fein, nachdem fie 
Jahre lang alle Mittel in Anwendung gebracht hätten, um feine 
Regierung zur Abftellung ihrer Klagen zu bewegen. Sie riefen 
Gott zum Zeugen, daß nur allein die Ehre ihres „guten Herrn“ 
und die Wohlfahrt des Landes ihr Biel ſei 2"). 

Hterauf erwiederte der Herzog, daß er fich zur Verpfändung 
und Veräußerung von Domänen genöthigt gejehen habe, weil die 
Ritterfchaft und Städte ihn ohne Hülfe gelafjen hätten. Ihre 
Dehauptungen wegen eigenmächtiger Anftellung von Befehlehabern 
jeien unbegründet. Seine Anordnungen über dad Münzwejen 
lägen im Intereſſe des Yandes und der Kaufleute. Die von feinen 
Beamten abgelegten Rechnungen würden von feinen Räthen revidirt; 
wollten Bevollmächtigte der Nitterjchaft und Städte hierbei zu: 
gegen fein, jo habe er nichts dagegen einzuwenden ?'). 

Hiernach batten die Unterhandlungen zwijchen der Regierung 
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ded Herzogs und den Abgeordneten der Städte ein Ende erreicht. 
Arnold verlangte nochmals die Vermittlung einiger ausländijcher 
Fürften zur Beilegung jener Streitigfeiten; aber die Rathsfreunde 
der Städte wiejen dieſen Vorſchlag mit Entſchiedenheit zurück. 
Der Herzog beflagte ſich auf's Bitterfte über dad Benehmen der 
Legteren, die „nur den Untergang feiner Perſon, feiner Kinder 
und des Yandes wollten, zu deſſen Abmwendung er ſich genöthigt 
ſehe, den Beiftand feiner Verwandten und Freunde anzurufen“ ??). 

Erft zu Anfang des Jahres 1441 fanden neue Unterhand- 
lungen zwijchen den ftreitenden Theilen ftatt, Die in der That den 
Abjchluß einer Uebereinkunft zwilchen dem Herzoge und den Quar— 
tieren Nymegen, Zuͤtphen und Arnheim zur Folge hatten. Am 
31. Mai erklärte Arnold, daß er aus Liebe zu feinen Unterthanen 
und um Gintracdht und Friede mit denfelben wieder berzuftellen, 
zur Ehre Gottes dem Bunde beitreten wolle, den die genannten 
drei Viertel im Jahre 1436 gejchloffen hätten. Er verſprach zu- 
gleich jeine Amtleute und Diener wegen etwaiger fernerer Aus- 
übung von Gewaltthätigfeiten ernftlich zu beftrafen. Raub und 
Brand jollten bei friiher That durch jeden Unterthan verfolgt 
werden dürfen, andere Verbrecdyen jedoch nur durch jeine Beamten, 
aber ohne Verzögerung und zufolge der Landesgeſetze. Die Ein- 
geſeſſenen jollten fich) wegen bürgerlicher Rechtsjachen nicht mehr 
vor ftille und geiftliche Gerichte vorladen dürfen. Alle früberen 
Verbindungen gegen den Herzog oder in Streit mit dem leßten 
Bündniß follten werthlos fein und Entäußerungen von Domänen 
fortan nicht mehr ftattfinden. Werner erflärte der Herzog, daß die 
GSeiftlichfeit, welche feit längerer Zeit anjehnliche Renten und Güter 
angefauft habe, in der Abficht, joldye mit ihren übrigen Beſitzungen 
zu feinem und des Landes Nachtheil auf immer zu verbinden, 
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fortan feine derartigen Erwerbungen follte vornehmen dürfen. 
Auch das Dberquartier, welches fich nicht jofort bereit zeigte, dem 
zwiichen dem Herzoge und den anderen drei Vierteln getroffenen 
Vergleiche beizutreten, ertheilte demjelben am 11. März 1442 
jeine Zuftimmung ??). 

Ein flüchtiger Blid in die inneren Zuftände unferes Landes 
gewährt und Die Ueberzeugung, daß wohl zu feiner Zeit eine fo 
große und anhaltende Verwirrung und Gefeßlofigfeit in Gelber: 
land berrjchte, als während der gegenwärtigen Regierung. Unter 
den Adeligen ftand das Fauftrecht noch immer in voller Blüthe; 
unaufhörlich waren fie in Fehden gegen einander verwidelt. Die 
berzoglichen Amtleute erlaubten fich gegen die eigenen Unterthanen 
die größten Gewaltthätigfeiten und Beraubungen. Einer der erften 
Edeln Des Landes, Johann von Arenthal, Herr zu Well und Rheibt, 
ließ 3. B. von feiner Burg Rheidt aus die vorbeiziehenden Kauf- 
leute aufgreifen und berauben. Die Gefangennehmung von zwei 
Bürgern aus Lüttich war die Veranlafjung, daß die Stadt Lüttich 
im Juli 1464 mit großer Macht dieſes Schloß angriff und nad) 
erfolgter Ginnahme gänzlich zerftörte 2), Auch von der Burg 
zu Wachtendonf aus, eine Belitung des Wilhelm, Herrn von 
Wachtendonk, natürlichem Sohne des Herzogs Neinalde IV. 
von Geldern, wurde Die Umgegend ftarf heimgeſucht. So be: 
klagte fi) unter Anderen ein Einwohner von Grefrath beim 
Herzoge Arnold, daß der zu Wachtendonk liegende Bernt von 
Büdderich und deſſen Bruder ?’), jo wie der Vogt Eduard von 


23) A. a. DO. Nr. 198. 

24) Cronica van der h. stat Coellen ©. 316 f. 

25) Bernt von Büdderich fommt im Jahre 1430 in der cölnifchen Chronik 
(Seite 300) vor. Sein Bruder war vielleicht Johann von Büdderich, von dem 
ed in der Amtörechnung von Kempen beißt, 1465: Item vmb Johan van Burich 
to vil tyden ind ouch vmb Johan to Horst verteert an den fryenstoill ind op 
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Bell ?*), ebenfalld ein Baftarbfind Neinalds IV., ibm feinen 
ſchwachſinnigen Sohn, drei fchöne Pferde, die er im Dienfte des 
Herzogs hielt und alles Vieh genommen und in die Burg zu 
Wachtendonk gejchleppt hätten. Jammernd über den Verluft feines 
armen Kindes, flehte der Beraubte den Herzog um Schuß und 
Hilfe an, indem er bemerfte, daß er nicht von deſſen Keinden, 
den Sülichern, jondern von dem anhaltend heimgefucht würde, der 
ald berzoglicher Amtmann und ala fein nächfter Vorgefegter ver: 
pflichtet fei, ihn zu bejchüßen ?’). Ebenſo griff Sander von dem 
Eger, Vogt der Vogtei Gelderland, zu Nieuferf ohne Urſache Einge- 
jeffene von Wachtendonf, die mit einer Baarjchaft von 6000 Gul- 
den verjehen waren, auf ?*). Sa jelbit der eigene Bruder des 
Herzogs, Wilhelm von Egmond, ließ (1435) ala Befehlähaber zu 
Herzogenrath Kaufleute aus Nirnberg berauben ?*). In den 
Städten, bejonders in den Hauptitäbten, herrſchte ein unbändiger 
Drang nad) Freiheit und ein unverföhnlicher übermüthiger Geift, der 
fidy) namentlich in dem Streite gegen den Herzog fund gab. Vor 
allen war es das reiche Nymegen, weldyes ſich fortwährend gegen 
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dagen to Scherenbeck gehalden worden CLXXII mark VIIII 8. 1466: Item 
noch gelecht an dem fryenstoill vmb Johan van Buderich der scholtiss verlecht 
hefft LVIII mark VI2. 

26) Eduard, Vogt zu Bell, fommt 1465 als Amtınann zu Sriefenhed 
und Grfelenz vor. 

27) Cod. dipl. neerlandicus, uitgeg. door het hist. genoutschap te Utrecht, 
tweede serie III. S. 227. Auch die Ritterichaft und Städte bejchwerten lich 
im Sabre 1436 beim Herzog Über den Vogt von Bell, der Die Untertbanen 
durch „Oefangennehbmung, Raub und Brano” verfolge (Nyhoff, IV. ©. LX). 
Die Gegend von Kempen jcheint ebenfalld im Jahre 1477 durch ihm heimge— 
fucht worden zu fein: Item as der frede vp dem dormel (einer Wieje zwifchen 
Oedt und Mühlbaufen) bededingt wart, demvayde van Belle vnd anderen schaden 
hir im lande zo verhueden 400 mark (Rechnung des Amtes Kempen von 1477). 

28) Cod. dipl. neerl. a. a. DO. ©. 30. 

2°) Nyhoff, IV. ©. LIV. 
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die Autorität des Herzogs auflehnte und Die unbilligften Forde 
rungen an ihn ftellte. Die Stadt hatte nicht allein die Verwegen— 
heit, Die dortige Burg des Herzogs, jo oft es ihr beliebte, zu be— 
jegen und zu „umgraben“, jondern jie erlaubte fich auch mehr 
mals gegen ihn perjönliche Verlegungen. So erfrechte fich einmal 
einer der Bürgermeifter, Rolof van den Hamert, bei einer Gele 
genheit, wo Arnold in dem Haufe des Johann von Groesbeck ab 
geftiegen war, mit einer Anzahl Bewaffneter in die Stube des 
Herzogs einzubringen und in deſſen Gegenwart feinen Marjchall, 
Johann von Apelteren, gröblich zu beleidigen. Auch entriß Die 
Stadt einmal dem dortigen Burggrafen und Richter mit Gewalt 
eine des Diebſtahls verdächtige Perjon ”"). Won der Stadt Roer— 
monde wifjen wir bereits, daß ſie eigenmächtig Brandfchaßungen 
in befreundeten Gebieten erhoben, dem Herzoge einen Theil der 
eingewilligten Schatzung nicht gezahlt und Die gegen den Yebtern 
aufftändiiche Stadt Straelen unterftügt hatte. Auch von anderen 
Städten wurden dem Herzoge ein Theil der Pontſchatzungen und Die 
Yeiltung von Kriegsdienften vorenthalten. Arnheim beleidigte Die 
berzoglichen Beamten, unter Anderen den Erbmarjchall Johann von 
Boedberg, indem es denjelben nöthigte, das Verbrennen der Haide 
auf der Velüwe zu dulden ?'). Auch unter den einzelnen Städten 
und Ortjchaften des Yandes herrjchten oft die heftigften Streitig- 
feiten, Die nicht felten mit den Waffen ausgefochten wurden. Das 
Reht der Selbfthülfe ging auch auf die unteren Volksklaſſen 
über, jo daß häufig auch dieſe Necht und Gejeß gänzlicdy außer 
Adıt ließen. So beftanden 3. B. um's Jahr 1427 zwiſchen der 
Stadt Geldern und der nahen Vogtei Gelderland große Mißhellig— 
keiten. Es war nämlich, wie unfere Quelle ſich ausdrüdt, eine 


20) A. a. O. ©. LVi. 
N) A. a. O. ©. LVII. 
Nettesheim, Geſch. Geldern's I 9 
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„täglic) zunehmende böſe Gewohnheit“ zwifchen den Einwohnern 
beider Gebiete aufgefommen, indem dieſelben ſich wegen unbedeu- 
tender Gebrechen gegenfeitig aufgriffen und gefangen hielten *). 
Wie groß die öffentliche Unficherheit in der Umgegend von Geldern 
war, erjehen wir um's Jahr 1431, wo ein gewiſſer Hermann von 
Eppinghofen mehrere Jahre hindurch durch Raub und Brand die 
genannte Vogtei heimjuchte ??). 

Diefe verjchiedenen Llebelftände waren zu allgemein verbreitet 
und zu tief eingewurzelt, al3 daß man von dem jchwachen, willen: 
loſen Herzoge ihre Unterdrüdung hätte erwarten dürfen. So fam 
es denn, daß der zwilchen diefem und der Nitterichaft und den 
Städten im Jahre 1441 gejchloffene Vergleidy Feine Dauernde Aus: 
ſöhnung zur Folge hatte und ſchon nach wenigen Jahren neue 
Zwiftigfeiten unter ihnen fjich erhoben. Gin Streit zwijchen Ein- 
wohnern in Bommelerwerth (1446) war die Veranlaffung, daß 
zuerft die Stadt Nymegen den Herzog der Berlekung des bejagten 
Vertrages bejchuldigte. Sie bemädhtigte ſich gewaltfam ſeines 
Schloſſes zu Yobith und hatte jogar die Verwegenheit, ihn wegen 
jener Borfälle vorzuladen und zur Verantwortung zu ziehen ’'). 
Nicht lange nachher war Die ganze Gegend von Nymegen gegen 
Arnold in Waffen. Seine vornehmften Lehnmannen, Die Herren 
von Guilenborg und von Gehmen, von Batenburg und Anholt, 
von Bronfhorft und Borfelo, von Berg und Wiſch, ſogar der 
Bruder des Herzogs traten nunmehr dem Bunde der Nitter: 
ichaft und Städte bei, in den auch Vincenz, Graf von Mörs, ein 





”2) Am 19. März 1427 erlich der Herzog ein Verbot gegen dieſe Wil: 
fürlichfeiten und verordnete, daß jede Selbitbülfe aufbören und alle ferneren 
Streitigkeiten der unverzüglichen Entſcheidung der örtlichen Gerichte unterliegen 
jollten (Beilage Nr. 10). 

3) ©. N. zu A. — Zu den vielen von ibm verbrannten Höfen gebört 
auch das Gut Kieckhorſt (die jegige Yenenburg) unter Schaephuyſen. 

#) Nyhoff, IV. ©. LXX f. 
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heftiger Gegner Arnolds, aufgenommen wurde. Nur einige wenige 
Näthe von geringerer Herkunft und Bedeutung hielten die Partei 
des Herzogs, der in der dortigen Gegend nur allein in der Stadt 
Grave noch eine fichere Zufluchtäftätte fand °). 

Die Lage Arnold3 war jekt eine äußerſt traurige. Gänzlich 
entblößt von allen Mitteln und in Grmangelung anderer Hülfs: 
quellen jah er fich ſogar genöthigt, den Reft feiner Kleinodien und 
Einfünfte zu verpfänden, um mit deren Erlös die täglichen Koften 
jeiner Hofhaltung zu beftreiten, In diefem jammervollen Zuftande 
faßte er (1448) den Entjchluß, die Hülfe eines verwandten Fürften, 
des Herzogs Philipp von Burgund anzurufen. Bereitwilligft jandte 
diejer ſeine Räthe nach Gelderland, denen jedoch hier ein ſolches Miß— 
trauen begegnete, daß ihre Vermittlungsverſuche erfolglos blieben. 
Grit am 4. Juli 1449 fam endlid) eine Ausgleichung zwijchen Herzog 
Arnold, der Nitterjchaft und den Städten zu Stande, wodurd) 
der Erftere, faft gewaltfam gezwungen, den an ihn geftellten For: 
derungen nachgab. Gr verpflichtete fich Unrecht und Gewalt zu 
unterdrüden und zu betrafen, nur Geldern’jche als Beamte anzu: 
ftellen, feine Domänen zu verpfänden, Feine Fehden anzufangen, 
feine Münzen zu prägen ohne den Beirath der Ritterichaft und der 
Hauptitädte, wenigftend einmal jährlich perſönlich in höchſter In— 
ftanz zu Gerichte zu figen, die Handelsſtraßen und Ströme jicher 
zu halten, eine unparteiifche Rechtspflege weder durch Drohungen, 
noch auf eine andere Weiſe zu verhindern und das Bündniß mit 
Gleve zu erneuern. Außerdem geftattete Arnold, daß jeder dem 
Bündniſſe der Landſchaft innerhalb eines Monates beitreten könne, 
ſo wie daß zwei Perſonen aus der Ritterſchaft und zwei aus jeder 
Hauptſtadt ihm in der Landesverwaltung zur Seite ſtehen und 
beſonders beauftragt fein ſollten, allen etwaigen ferneren Zwiſtig— 


A, a. O. S. LXXU. 
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feiten zwijchen ihm und den Unterthanen zuvorzufommen und Die: 
jelben gütlich auszugleichen ?°). 

MWährend jo der jchwache, willenlofe Arnold, immer mehr an 
Macht und Anfehen verlierend, zu einem Spielball feiner über: 
müthigen Ritterichaft und Städte herabjanf, hatte der eroberungs: 
füchtige Herzog von Burgund unabläffig fein Auge auf Gelderland 
gerichtet. Unter dem Scheine aufrichtiger Iheilnahme an dem 
Wohle des Landes, der Herzogin Catharina, feiner Nichte und 
ihre Sohnes Adolph, jchrieb er im März 1456 an Die vier 
geldern'ſchen Hauptjtädte über den abnehmenden Wohlſtand des 
Yandes und die Reyierungsunfähigfeit Arnold8, indem er ihnen 
die Wahrnehmung der Intereſſen der genannten Herzogin und 
ihres Sohnes warm empfahl ). Dieſer Winf des burgundijchen 
Herzogs blieb nicht ohne Einfluß auf die Entwidelung der Bewe— 
gungen in Gelderland. Die vornehmfte und reichfte aller geldern'- 
Ichen Städte, Nymegen, trat zuerjt wieder (1457) Flagend gegen 
Arnold auf, indem fie im Einverftändniß mit der Herzogin Catha— 
rina in geheime Unterbandlungen mit Philipp von Burgund trat, 
weldye die Lebertragung der Regentichaft an Adolph, den nunmehr 
neunzehnjährigen Sohn unferes Herzogs, zum Ziele hatten. Wäh- 
rend die jämmtlichen übrigen Städte des Landes dem Herzoge 
Arnold treu blieben, bemühte jene Hauptſtadt ſich eifrigft, auch 
Roermonde auf ihre Seite zu ziehen, und ald ihr dieſes nicht ge: 
fingen wollte, nahm fie zur Lift und Gewalt ihre Zuflucht, indem 
fie (1459) Wenlo gegen jene Nachbarftadt aufwiegelte ). Auf 


, A. a. O. ©. LXXIU-—-LXXVIE 

Ua. DO. Nr. 511. 

9) Es fcheint, daß Numegen bereits im Mai 1457 die Stadt Venlo 
gewaltfam für fich gewinnen wollte: Item sdinsdaigs na vocem jocunditatis 
(4. Mai) was des morgens vroe dat gerucht te Venle komen, dat die van 
Nymegen mytter gansser macht voir Venle quemen, dede ick die bussen van 
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Betreiben Nymegens ftellte ſich jetzt (1459) Adolph an die Spihe 
der Bewegung. Er ergriff die Waffen gegen feinen Vater und 
warf fidy mit einigem Kriegsvolk in die Stadt Venlo, um von 
bier aus auch Roermonde mit Gewalt für ſich zu gewinnen ?°), 
Mit der äußerſten Kraftanftrengung trat jedod) Arnold gegen jeine 
Gegner auf ’"), indem er Adolph in Venlo jo enge einjchloß, daß 
diefer ſich genöthigt Jah, feinen Oheim Wilhelm von Egmond um 
eine Nermittelung bei feinem Water zu bitten. Nidyt ohne große 
Mühe und nad) längeren Unterhandlungen gelang es demjelben, 
unterftüßt von der Herzogin von Gleve, Arnold Schwieger: 
mutter, den Herren von Heinsberg und von Horn, dem Karthäufer 
Dionyfius Richel *"), jo wie von den Edeln und Hauptftädten des 
Landes , die beiden Parteien zu verjöhnen. Auf einer Tagfahrt 
zu Batenburg im October 1459 Fam eine Lebereinfunft zu Stande, 
wonach unter Anderm Adolph die Burg, Stadt und das Neid) 
von Nymegen nebft der Düffel, feine Mutter Yobith erhielt. Der 


der lairporten vueren ende trecken ende voirt die torne langs die Maze mit 
voigeler doen bestellen ende dragen mit donrekloeten, donrekruide ende gereit- 
schappen ende III halue tonne pyle — — — (St R. von Benlo). 


39, Es fcheint, dab Adolph von Venlo aus auch die umliegenden Burgen 
gewaltjam für fich zu gewinnen ſuchte. So beißt e8 in Et. R. von Geldern 
pro 1459: Item doe die baetschap in der nacht quam, dat die van Venlo 
voir Langenvelt (bei Wanfum) weren, die borger myt ons heren gnaden vit 
waren, doe sy weder quamen on geschynet I m. XI. XI d. I ob. 

#) Nyhoff, IV. ©. XCI fi. 

+) Am 5. Januar 1459 erfuchte Herzog Arnold feinen Freund, den 
befannten Kartbäufer Dionyſius Richel zu Roermonde, um eine Vermittlung 
zwifchen ihm und feinem Sohne Adolph. Der fromme Dionyſius richtete an 
Vater und Sohn ein eindringendes Schreiben, worin er beiden den jammer- 
vollen Zujtand des Yandes vorbielt und fie dringend zum Frieden ermabnte 
(Knippenberg, p. 123). — &3 fcheint fall, daß die Unterbandlungen des Kar: 
thäuſers in Geldern gepflogen wurden, und daß auch der Prior von Gaesdonk 
daran Antheil nahm: Item den prior van den cartlıuseren van Ruermunde, 
die hier was, omme dat bestant tusschen ons heren ende jonckeren te dedingen, 
geschynekt I veirdel wyns ende den prior vter Gaesdonck I veirdel geschyncekt. 
(St. R. von 1459). 
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Erſtere verjprach, bei Yebzeiten feines Vaters ſich aller Eingriffe 
in deſſen Rechte ald Yandesherrn enthalten zu wollen +). Venlo 
erhielt am 2. November eine Amneftie '’). Adolph begab ſich 
bald nachher zu einer Wallfahrt nad) Jeruſalem ). 

Wenngleich hiernach der Friede wieder hergeftellt war, jo 
blieb das tiefe Mißtrauen unter den Parteien fortbeftehen, um bei 
günftiger Gelegenheit von neuem den Kampf heraufzubejchwören. 
Bereit3 Anfangs April 1461 finden wir die Stadt Venlo wieder 
in vollem Aufftande gegen den Herzog, jo daß dieſer ſich genöthigt 
ſah, diefelbe zum zweiten Male zu belagern '°). Durdy Vermittlung 
der Herzogin von Gleve Fam jedody am 18. Juli eine Ausföhnung 
zwilchen beiden Theilen zu Stande, Hiernad) jollten unter Anderm 
die früheren Schöffen wieder in ihre Nemter eingejeßt werden und 


#2) Nyhofl, IV. ©. XCItl f. Nr. 344. 
#3) Keuller, Gesch. van Venloo ©. 25. 
#1) Nyhoff, IV. ©. XCVIII Note 3. 


#5) Die St. R. von Geldern enthält in Betreff diefer noch nicht be 
fannten Belagerung folgende Notizen : Item den drossz, want hi stat twy ver- 
halden had, dat burgere nyet mede voir Venle en dorflten trecken —- — - 
Item die stat van Ruermunde gescreuen an burgermeistern, scepen ende raet 
ende gebeden II of III van oeren raedsvrinden te Ruermunde te willen schicken 
omme des belechs will van Venle, want sy die ritterschap ende cleyn stede 
van der Nyerzen opwart oick aldair gesereuen hedn — — — Vitgeuen van 
den hervarden, vittrecken ende dienste, die stat ons heren gnaden gedient 
heift: Item den gesellen ende borgeren ons heren gnaden die gevangen voir 
Venle gericht wurden slinxdags in den paesch heiligen dage (7. April) brach- 


ten, — — — Ttem den borgeren ende gesellen, (lie smaenendaegs nae belaken 
pinxten (1. Juni) des auens vit tacghden ende sdinxdags myt ons heren 
guaden voir Venle waren, — — — Item N. myt synre karren den 


gesellen ver harnys gevoirt, want dat wer doe te mael heet was ende sy 
wail geharnyst waren.... Am 21. Mai fchrieb der Herzog von Straelen aus 
an feinen Rath und Süchenmeifter Dietrich von Deft zu Billenratb, daß er 
auch die Hülfe von Noermoude gegen Die „rebelliiche” Stadt Venlo anzurufen 
beablichtige, indem er ihm zugleich den Befehl zur Hinrichtung mebrerer Ge 
fangenen aus Venlo ertheilte, unter der Vorjehrift, einem verjelben, welcher 
übel von ihm gejprochen, die Zunge abjehneiden und ihn fodann aufbängen zu 
laffen (Orig. im Arch. des Schloffes Hana). 
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fortan nach alter Gewohnheit Die Stadtthore auf: und zufchließen, 
was jedod, beim Hafenthore Durch Die acht „Näthe* gejchehen 
würde. Leber die Berfürzung ihrer Privilegien auf den Strömen 
jollte eine nachträgliche Entjcheidung gefällt werden !°). 

Arnold belohnte die Städte Roermonde und Straelen wegen 
der ihm in dieſen Fehden geleifteten treuen Dienfte mit Gunft- 
bezeugungen und Privilegien. Der Stadt Roermonde bewilligte 
er am 10. November 1460 Befreiung vom Zolle zu Venlo von 
allen ihren mit Holz zur Anfertigung von Fäffern, genannt clipp- 
elap und mit Waid (met wayen weet, daar men mede werft) 
beladenen Schiffen *)%. Am 12. März des folgenden Jahres 
befreite der Herzog die Glerden und Studirenden zu Roermonde, 
auf die Bitte der Stadt, von der weltlichen Gerichtöbarfeit, und 
unterwarf dieſelben bei allen Vergehen, mit Ausnahme von Tod- 
ſchlag, Nothzucht, Mord, Beleidigung von Beamten und bei 
Klagen wegen ftäbtifcher Schulden, ihrem „oberften Meiſter“ 
zur Aburtheilung **). Der Stadt Straelen beftätigte er am 
14. April 1461 ihre freien Märkte, jo wie die Erhebung einer 
Acciſe und eined Wegegeldes '). 

Unterdejjen dauerten die Unruhen im Yande fort. Zwiſchen 
dem Herzoge und feiner Gattin erhoben fich neue Mißhelligfeiten 0), 
während auch Adolph bald wieder ein übermüthiges und feind- 
ſeliges Betragen gegen feinen Vater offen an den Tag legte, ja 
jogar die größten Verbrechen fich zu Schulden fommen ließ. So 
wurden 3. DB. auf jeinen Befehl zwei mit Geleitöbriefen verfehene 
nach) Arnheim abgefertigte Boten ſeines Waters unterwegs von 
Dewaffneten angefallen. Jene flüchteten fich in die Kirche zu 





16) Keuller, Gesch. van Venloo S. % ff. 

+7) Nyhoff, IV. Nr. 355. 

6) Briv.:Buch im St. 9. zu Noermonde, I. 3 9. 
+) Orig. im Pfarr-Arch. zu Straelen. 

s°) Nyhoff, IV. ©. XCV 
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Zelem in der Düffel, wo fie auf dem Altar bei den Bildern der 
Heiligen Schuß juchten. Ungeachtet des fichern Aſyls, das ihnen 
die Kirche bot, wurden fie herausgeichleppt, nad) Nymegen gebracht 
und enthauptet, ohne daß Adolph fid) bewogen fand, einen durch 
jeinen Vater wegen Befreiung der wiberrechtlih aufgegriffenen 
Boten an ihn gerichteten Brief vor deren Hinrichtung zu er: 
bredyen 3"). Aber auch den Herzog trafen große Vorwürfe. Er 
bielt den zu Batenburg gejchlofjenen Vergleich nicht ; er ließ höhere 
Scyagungen erheben, ald ihm bewilligt worden waren; er ließ 
die Pfandjchaften wmeingelöft und unterdrüdte auch nicht mit 
der nöthigen Kraft die im Lande überhand nehmenden Gewalt: 
thätigfeiten. Wenn bisheran blos die Hauptitadt Nymegen und 
ein Theil der Edeln und der Ritterjchaft dieſes Quartiers, in ge 
heimem Bunde mit der ränfevollen Herzogin Gatharina und ihrem 
Sohne Adolph, die Gegenpartei des Herzogs gebildet hatten, jo 
leben wir nunmehr auch die Viertel Arnheim und Zütphen von 
der Regierung des jchwachen Arnolds fich losſagen und mit defjen 
Gegnern ſich verbinden. Am 11. Juli 1463 kam ein enges 
Bündniß zwilchen den drei Hauptftädten Nymegen, Zütphen und 
Arnheim zu Stande, worin dieſelben fich verpflichteten, in Bezug 
auf alle politifchen Angelegenheiten nur gemeinjchaftlich zu han— 
deln und mit gegenfeitiger Hülfe Unrecht und Gewalt zu unter: 
drücken *2). Offenbar war es der berrjchjüchtige Herzog Philipp 
von Burgund, der, von geheimen Plänen geleitet, bei dieſen 
Bewegungen feine Hand im Spiele hatte. Er beförderte um die: 
jelbe Zeit die Heirath Adolphs mit Catharina, Tochter des Her: 
zogs von Bourbon und verlieh ihm den Orden des goldenen 
Vließes. Philipp benußte die Herrſchſucht der Herzogin, den 


>) A. a. O. S. XCVII. Nr. 426. Pontanus, p. 521. Slichtenhorst, ©. 253. 
»2) Nyhoff, IV, Nr. 385. 


Arnold (1423--1465.) 137 


feurigen Geift des jungen Adolph, um einen ſchändlichen Anjchlag 
gegen Die Perſon Arnolds zu jchmieden, der als ein ewiger 
Schandfleck auf Adolph Taftet. 

Zu Ende des jahres 1464 befand fich der Herzog mit jeiner 
Gemahlin und mehreren nahen Verwandten auf feinem Schloffe 
zu Grave, um dort das MWeihnachtöfeft zu feiern. Auch Adolph 
traf nad) dem Dreifönigentage dajelbft ein und hatte fich ſeitens 
feines Waters einer liebevollen Aufnahme zu erfreuen. Am Abende 
des 9. Januar 1465 war beim Herzoge eine glänzende Gefelljchaft 
verſammelt. Adolph fpielte mit feinem Better Friedrich von 
Egmond unter frohen Scherzen Schach, während fein Water ihn 
reichlich mit Wein bewirthen ließ. Bevor die Tanzmufif begann, 
begab ſich der Herzog, von jeinem Sohne geführt, zu Bette. Kaum 
war er jedoch eingefchlafen, ald auf ein gegebenes Zeichen Bewaff: 
nete in dad Schloß hineingelaffen wurden, an deren Spige Adolph 
das Schlafgemady jeined Waters erftürmte, um fich deſſen Perjon 
zu bemächtigen. „Mein Bater, e8 muß jo fein, folge mir!“ 
fuhr der Sohn ihn an. Man riß den jchlaftrunfenen alten Herzog 
von feinem Lager und jchleppte ihn, ohne ihm die Zeit zu gönnen, 
jih bei der Falten Winternacht mit den nöthigen Kleidern zu ver: 
jehen, nad) dem vier Stunden davon entfernten Zollhauſe zu 
Yobith, von wo er ihn in der folgenden Nacht nad) dem Schlofje 
zu Büren bringen ließ 9). 


Kehren wir hach der Schilderung dieſer langjährigen Strei- 
tigfeiten wieder zur Gejchichte unferer Stadt zurüd, jo nimmt 
zunächft ihr Verhalten während dieſer verwirrungsvollen Zeit 
unjere Aufmerkjamfeit in Anſpruch. Wie Die übrigen Fleinen 





3)4 a. O. S. Ol Nr. 126. 
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Städte des Oberquartiers, handelte Geldern bei diefer allgemeinen 
Bewegung gegen den Landesherrn ftet3 im engjten Einvernehmen 
mit der Hauptitadt Noermonde, welche ſich nie zu den Außerften 
Sewaltjchritten gegen den Herzog binreißen ließ, wie Dies bei 
Nymegen der Fall war, fondern demjelben ihre Treue ungejchwächt 
bewahrte, jelbjt nachdem die unteren Quartiere fih im Sabre 
1463 gegen ihn enge verbündet hatten. 

In dem 1436 zwiſchen der Ritterfchaft und den Städten 
aeichloffenen Bündniß finden wir Geldern unter den beigetretenen 
Städten de3 Oberquartierd nicht genannt. Es darf jedoch aus 
diefem Umſtande nicht der Schluß gezogen werden, daß unjere 
Stadt eine andere politifche Parteiftellung eingenommen babe, wie 
die übrigen Orte des Landes, vielmehr erklärt fich dieſes in fol- 
gender Weiſe. Wie wir bereits oben mitgetheilt haben, wurden 
im Ehevertrag zwijchen Herzog Arnold und Catharina von Gleve 
(1423) der Yeßtern die Burg, Stadt und dad Amt Geldern ala 
lebenslänglicye Nußnießung toe tuchtersschen rechten ausgeſetzt, 
mit der Beitimmung, daß die Behörden und Bürger der Stadt 
ihr ſofort huldigen und den Eid der Treue leiften jollten. In 
Folge Diejes Actes trat die Stadt aus dem Yandesverbande heraus 
und wurde eine Privatbefigung der Herzogin, weshalb fie nicht in 
der Yage war, jenes Bündniß befiegeln zu können. Da die Stadt 
und dad Amt Geldern zufolge des Bündnifjes vom Jahre 1418 
nicht von dem übrigen Lande getrennt werden Fonnten, jo bedurfte 
es zu ihrem Austritte einer bejondern Einwilligung ſeitens der 
anderen Bundesftädte Am 6. November 1423 ertbeilten daher die 
vier Hauptitädte Gelderlands der Stadt und der Nitterjchaft des 
Amtes Geldern ihre Zuftimmung zu Diefer Trennung für Die Dauer 
der Yeibzucdyt unter der Bedingung, dab mit deren Aufbören die 
genannten Gebietstheile wieder dem Bunde beitreten müßten ’'). 





) Beilage Nr. 9. 
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Wie fehr der Herzog perſönlich jogar bemüht war, fich die 
Treue unferer Stadt zu erhalten, zeigt ein Beijpiel aus dem 
Jahre 1449, wo er bei feiner Anwefenheit in Geldern den ganzen 
Rath zu fich entbot und, unter Erinnerung an die ihm bei feinem 
Negierungsantritt geleifteten Eide, um Hülfe gegen Nymegen er: 
juchte >’). In der That legte unjere Stadt jpäterhin, als die 
Dewegung für die Regierung einen für das ganze Yand gefahr: 
drohenden Charakter annahm, bei mehreren Gelegenheiten ihre 
Anhänglichkeit für den Herzog unverholen an den Tag. Ale 
nämlich Die genannte Hauptitadt im Jahre 1458 ſich gegen Arnold 
erhob und das Oberquartier gegen ihn aufzumiegeln juchte, jehen 
wir unjere Stadt entjchieden ihr Verfahren mißbilligen und mit 
den Waffen in der Hand für den Herzog Partei ergreifen. Die 
Nymegener Bürger waren nämlic) ausgezogen, um das Dieffeitige 
Land gewaltfam auf ihre Seite zu: ziehen, worauf die Bürger: 
meilter, Schöffen und NRäthe von Geldern die Thürme und Thore 
beſetzen ließen, um einem etwaigen Angriffe jeitend der Eriteren 
zu begegnen ’°). Auch als das aufftändiiche Venlo im Jahre 1461 
wiederholt vom Herzog Arnold belagert wurde, jandte die Stadt 


55) Item sdinxlags na cantate (13. Mai), doe onss heren gnaden alhier 
waren, doe den burgermeistere ontbaden, dat sy den rait semeliken by eyn 
anderen solden doen komen, want hi myt on te spreken hed, doe burger- 
meistere, scepen ende rait by eyn anderen gebleuen II dage, omb den wil ende 
begerte van ons heren gnaden toe verhoren, ende wat syn begert were, doe 
ons heren gnaden den raide semeliken angesonnen ende huege op oir ede 
ende hnldynge vermaent, die sy om in synre ierster ontfenck nys gedaen hebn, 
als om bystant op die stat van Nymegen te willen doen, dair burgermeister, 
scepen ende rait oer berait up begerden te hebn, doe vertert I gelaich ad 
I mark VI. (StR) 

56) Item doe die van Nymegen uitgetagen waren ende alt land in roer 
was, due burgermeister, scepen ende rait by eyn gegaen ende ordiniert die 
borger, die op die taerne ende pairten ylck ter wer solden gaen — — — 
(St. R.) 
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ihm nicht allein ihre Hülfsmannfchaften zu, jondern ftredte ihm 
jogar hundert Goldgulden vor °'). 

Die perfönlichen Beziehungen zwijchen dem Herzoge und 
unjerer Stadt waren ftet3 Die engjten und ungetrübteften. Noch 
in jeinen leßten Yebensjahren belobte Arnold gegen den Herzog 
Garl von Burgund Die große Treue und Zuneigung, welche ihm 
die Einwohner Gelderns in feinen Leiden und Miderwärtigfeiten 
und bejonders nad) feiner Befreiung aus dem Gefängniß bewielen 
hätten >). Als Arnold im Jahre 1452 aus dem h. Lande zurüd: 
fehrte, jchenfte die Stadt ihm eine Kanne (kruese) im Wertbe 
von ein und meunzig Goldgulden, welche fie ihm, mit Malvafier 
gefüllt, übergab. In der großen Geldverlegenheit, worin ber 
Herzog ſich zu Ddiefer Zeit befand, bat er (1452) die Stadt um 
eine mehrjährige Bürgichaft für ein Darlehn von 2000 rheinijchen 
Goldgulden, wogegen er ihr anfehnliche Vortheile in Ausficht 
ftellte. Der ganze Rath berieth fich über dieſes günftige Aner: 
bieten „weislich” einen ganzen Tag und erflärte ſich auch zu deſſen 
Annahme bereit. Aber die Gemahlin des Herzogs verweigerte 
als Leibzüchterin der Stadt ihre Zuftimmung hierzu, und fo fonnte 
jenem Worjchlage Feine Folge gegeben werden. Es leuchtet zu- 
gleich aus dieſer Thatſache die tiefe Kluft hervor, Die ſchon Damals 
zwiſchen dem Herrſcherpaare eingetreten war. Dagegen erhielt 


— — — — — — 


I) St. R. u Sl. R. zu A. 

*6) Garl der Kühne erklärte nämlich in dem der Stadt Geldern am 
16. März 1473 verliehenen Beltätigungsbriefe ibrer Privilegien: Alsoe als 
Arnolt hertoghe van Gelre — — doe hy noch in den leuen was, ons vertalt 
ende te verstaen heuet gegeuen dye grote trouwe ende geloeff ende goetwil- 
licheit ende die gansse berede ende claer gehoersamheit, die hem bewesen 
ende nengedaen is myt stedighen wille ende myt toegeneichtheit van den bur- 
geren ende yngesetenen synre stadt van Gelre yn synen liden, drucken, onge- 
maeck, wederstant ende in synre noet ende merkelicke een korte tyt na dye 
verluvessynghe synre yemerlicker ende onseliger gevenckenisse. (St. A. Urt 
Ar. 79 u. St. Pr. B. am Ende.) 
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der Herzog am 10. September 1459 von der Stadt ein Darlehn 
von 1500 oberländifchen Goldgulden, wofür er ihr eine Jahrrente 
von hundert und acht Goldgulden zu Yaften feiner Gruit in und 
außerhalb der Stadt Geldern verjchrieb. Sieben benachbarte 
Edle verbürgten jich für dieſe Summe, unter der Verpflichtung, 
im Nichtzahlungsfalle in eine ehrfame Herberge der Stadt mit 
einem Pferde in „Yeiltung“ zu gehen ’). Bei Anweſenheit des 
Herzogd in Geldern wurde er häufig feitend der Stadt bewirthet, 
wogegen anch die ftädtiichen Behörden fich zuweilen (4. B. 1458) 
der Ehre zu erfreuen hatten, von ihm zu Gafte geladen zu werben. 
Auch die Mitglieder der herzoglichen Familie wurden bei ihrer 
Ueberfunft nach Geldern öfters bewirthet und beſchenkt. So ver: 
ehrte die Stadt der Herzogin Gatharina beim Antritt ihrer Yeib- 
zucht im Sabre 1433 „zu ihrem MWillfommen“ ein Sleinod im 
Werthe von zwei und dreißig rheinischen Goldgulden, dem fie in 
baarem Gelde noch zwei und dreißig Arnheimer Goldgulden hinzu: 
fügte. Im Jahre 1464 jchenfte Die Stadt der Herzogin Abends 
bei ihrer Ankunft „zu ihrem Willkommen“ drei Schachteln Gewürze 
(kruyts) und einen Pfefferfuchen und am folgenden Tage bereitete 
fie ihr ein Gelage, bei dem hundert jechd und dreißig Quart 
Wein getrunfen wurden. Dem Junker Adolph gab fie im Jahre 
1461 bei feiner Rüdfunft von Serufalem zwei goldene Kannen 
(kroese) im Gewicht von elf Marfen und im Werthe von hundert 
acht und jiebenzig Marken, jo wie einen Ochſen und ein Gelage 
von dreihundert neun und vierzig Quart Wein '"). 

Gehen wir nunmehr zur Mittheilung der vielen Regie— 
rungsacte über, welche Herzog Arnold zu Gunften unjerer Stadt 
erlaffen hat. 


») St. A. Urk. Ar. 71. 
) St. R. 
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Geldern hatte in früheren Jahren Durch Brand und Kriegs— 
unglüde einen Theil feiner Privilegienbriefe verloren und richtete 
beim Regierungsantritt Arnold an deilen Vater, Johann von 
Egmond, Herrn von VPſſelſtein, das Geſuch um deren Wieder: 
erneuerung. Nach einer zujagenden Antwort des Yeßtern, als 
Regent des Landes °'), trat derjelbe am 21. Januar 1424 mit 
dem jungen Herzog, einigen der Sechszehn vom Negierungsratbe 
und den vier Hauptitädten hierüber in Berathung., Das Geſuch 
der Stadt wurde begründet gefunden, worauf Arnold am näm— 
lichen Tage die bisherigen ftädtiichen Rechte und Privilegien unter 
deren jpezieller Anführung beftätigte *”). Auf den nähern Inhalt 
diefer wichtigen Urkunde werden wir an geeigneter Stelle zurüd: 
fommen. . 

Am 19. März 1427 wurden unferer Stadt mehrere einträgliche 
Gunftbezeugungen ſeitens des Herzogs zu Theil. Die Feſtungs— 
werke von Geldern waren um dieje Zeit zwijchen dem Gelder: und 
dem Stein (Hart-)Ihore ſehr ſchwach und leicht einnehmbar. Um 
die Mittel zu deren Verftärfung zu ſchaffen, gejtattete der ‚Herzog 
dem Magiftrate „aus bejonderer Gnade” ein in der jtädtijchen 
Bannmeile, im Stadtfelde, gelegeneg Gemeindebroich, „Die Wye“ 
genannt, pachtweife auszugeben, indem er zugleich auf Die ibm als 
Grundherrn aus demſelben zuftehenden Abgaben verzichtete, vor: 
behaltlich eines jährlichen Zinjes von zwei Pfennigen per Morgen. 
Außerdem verlieh Arnold unferer Stadt auf ewige Zeiten ſämmt— 
liche Strafgefälle, welche innerhalb ihrer Bannmeile fallen möchten, 
deren Umfang er näher bejtimmte 9. 


— — — — — — 


°) St. Pr. B. ©. 43. 

62) A. a. O. S. 5 ff. u 44 Die Stadt bezahlte für die Ertbeilung 
diefer Urkunde 21 Goldgulden (St. R.). — Auch die Stadt Goch erhielt am 
nämlichen Tage vom Herzoge Arnold die urkundliche Erneuerung ihrer durch 
Brand und in Kriegszeiten verluftig gewordenen Privilegien. 

"3, Beilage Nr. 10. 
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Am nämlichen Tage erneuerte der Herzog zu Gunften der 
Stadt auch die Verpfändung der Gruit auf weitere zwölf Jahre “'). 
Die Stadt zeigte ſich denen, die ihr zur Erlangung dieſer ver- 
jchiedenen Gunftbezeugungen behülflicy gewejen waren, namentlic) 
dem Herrn von Egmond, dem Droften von Gehmen, dem Hof: 
meifter, dem Yandrentmeifter und den Mitgliedern des herzoglichen 
Rathes, jehr erfenntlich, indem fie denjelben nad) der Sitte jener 
Zeit mit Geldjummen, zujammen im Betrage von zwei hundert 
drei Goldgulden bejchenfte °°). 

Das Verhältniß der Stadt Geldern zur Vogtei Gelderland 
war hauptjächlich in Folge der verjchiedenen Monopole, welche Die 
Gritere auf Koften der Umgegend befaß und ftrenge zu handhaben 
juchte, nicht immer ein jehr friedliches. So beftand im Jahre 
1451 zwijchen ihnen ein Streit über den Beſitz von Wieſen, welche 
auf der Grenze ihrer beiderjeitigen Gebiete lagen. Die „Gelre— 
länder” — jo bezeichnet Die Stadt die Bewohner der Vogtei — 
beanfpruchten diejelben auf Grund herzoglicher Gompromißbriefe, 
deren Griftenz ſeitens der Griteren beftritten wurde. Ueber den 
Verlauf dieſes Zwiſtes fönnen wir nur die Thatſache mittheilen, 
daß in Abwejenheit des Herzogs deifen Gemahlin Gatharina per: 
ſönlich mit den Sechszehn vom Rathe an Ort und Stelle id) 
begab, um in Gegenwart der ganzen Vogtei die ftreitigen Wiejen 
zu befichtigen und jodann den Streit zu jchlichten "*). 

Wenige Jahre nachher erhob fich zwijchen beiden Theilen 
wieder ein nener Gonflict. Die Stadt befah zufolge des ihr feit 
längeren Jahren bei jedesmaliger Verpachtung und auch ſpäter bei 
Verpfändung der Gruit durch den Herzog eingeräumten Privilegs 


4) St. U. Urk. Nr. 52. 
65) St. R. 
Acad. 
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das ausjchließliche Recht zum Brauen und Verzapfen von Bier 
durch dag ganze Amt Geldern. Seit dem Jahre 1453 fing man 
jedod) in der Vogtei an, auswärtige Biere, namentlich Wachten- 
bonfer zu verzapfen, und bald nachher beganı man jogar jelbit 
Dier zu brauen. Die Stadt erlitt hierdurdy große Verluſte, indem 
ihre Accijegefälle von Bier, weldye im Sabre 1454 noch jieben- 
hundert fünf und vierzig Mark betrugen, in zwei Jahren auf 
dreihundert zwei und zwanzig Mark berabjanfen. Gegen Dieje 
Eingriffe in ihre Gerechtſame rief die Stadt die Hülfe des Drojten 
und jpäter auch Die des Herzogs an, welche beide mehrmals Ber: 
bote hiergegen erließen, ohne daß diefelben Beachtung fanden °'). 

Die Vogtei Gelderland bemühte ſich jet angelegentlichit den 
Herzog zur Aufhebung des jtädtischen Vorrechtes zu bewegen, und 
in der That gelang es ihr, von ihm einen Gompromiß zu er: 
wirfen, wodurd er den „Sonnen, Schöffen und der ganzen Ge- 
meinde jeiner börigen Leute der Vogtei Gelderland“ verjprach, Die 
der Stadt verpfändete Gruit einlöjen und nie wieder an Ddieje 
verpfänden zu wollen. Durdy Urkunde vom 29. juni 1455 wie 
derholte der Herzog dieſe Zuficherung, indem er zugleich den Einge- 
jefjenen der Vogtei, einjchließlich der auf feinen jchaß- und dienſt— 
pflichtigen Höfen wohnenden Leute, auf ewige Zeiten das Recht 
verlieh, an jedem beliebigen Orte dieſes Gebietes Bier (Gruit- 
bier), Hopfen (Hopfenbier), Kuit oder andere Getränfe zu brauen, 
unter der Verpflichtung, ihm Dagegen eine Acciſe zu entrichten, 
welche jährlidy in Aldekerk und Nieuferk öffentlich verpachtet werden 
jollte, jebocdy weder an einen Ausländer, noch an einen Bürger 
der Stadt Geldern ©“). Die für die Letztere durch die Entziehung 
ihres bisherigen Vorrechtes entjtehenden großen Verluſte waren 


57) A. a. O. 
) St. A. Urk. Nr. 331. 
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um fo empfindlicher, da die Vogtei nach der zwei Jahre Ipäter 
erfolgten Einlöfe der verpfändeten Gruit jedes aus der Stadt 
dorthin einzuführende Faß Bier mit einem „Gruitgelde“ von einem 
alten Braspfenning belegte. Auch gegen diefe Mapregel wandte 
die Stadt fich mehrmald an den Herzog, jedoch ohne Erfolg °”). 

Außerdem verlor Geldern unter der Herrſchaft Arnold nod) 
ein anderes werthvolled Privileg, Die Stadt bejaß, wie bereits 
oben (Seite 93) erwähnt, das Monopol der Gewanbbereitung durch 
das ganze Amt Geldern. Auch dieſes Vorrecht wurde durch den 
Herzog der Vogtei zugeftanden, ohne daß die nähere Veranlafjung 
bierzu befannt ift ’"). 

Aus der innern Stadtgejchichte haben wir aus Der gegen: 
wärtigen Periode über folgende Greigniffe zu berichten: 

Im Sabre 1432 vereinigten ſich drei fromme Sjungfrauen 
(Beginen) zu einem gemeinfamen Leben nach der dritten Regel des 
b. Franziscus. Sie fauften von den Eheleuten Jacob und Mar— 
garetba in gen Hüls ein Haus, welches fie zur Anlage eines 
Klofters (Klofter Hüls) verwandten ?"). 

Im Jahre 1452 nahm der Pater Yohann Soreth, General 
des Karmelitenordens, die um’ Jahr 1400 zu einem Haufe unter 
dem Namen „ten Elfen“ verfchmolzenen drei Beginenhäufer auf 
ihre Bitte in feinen Orden auf '?). So entftand dad unter der 
Bezeichnung „witte Kloſter“ befannte Karmeliteſſenkloſter, eines 
der erften, wenn nicht das erfte Diefeg Ordens. 

Im Jahre 1453 wüthete in Geldern die Peft in einer jo 


sv) St. R. von 1457— 1465. 

’0) — — — soe yss to weten, dat men in vorleden jaren bynnen Gelre 
gewant plach to bereyden, ind soe hertogh Arnt die gerechticheit den burgeren 
affgetagen ind der Vaigdhyen togelaten hefft -- — — (SI. R. zu A. von 1497). 

) Knippenberg, p. 289. 

72) 9. a. D. p. 292. 

Nettespeim, Geſch. Belderne. I. 10 
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heftigen Weije, daß der Droft die dortige Burg verließ und Die 
Schule lange Zeit unbefucht blieb. Nähere Nachrichten hierüber 
find nicht vorhanden 9. 

Im Jahre 1460 entitand ein heftiger Streit im Schöffen: 
ftuhl, der Die Ausſchließung eines Mitgliedes deſſelben zur Folge 
hatte, worauf dieſes die Hülfe der Freiftühle zu Limburg an der 
Lenne und zu Gnnigerlohe anrief und fomit die Vorladung der 
Stadt vor die weitphäliichen Vehmgerichte bewirkte °'). Wir ge- 
denfen dieſen in mehrfacher Hinficht intereffanten Vorfall im zweiten 
Theile unjerer Arbeit näher zu bejprechen. 

Die größeren Bauten, welche die Stadt während diefer Zeit 
ausführen ließ, bejchränfen ji) auf die Herftellung von zwei 
Feftungsthürmen im Sabre 1425 und 1429, den Neubau des 
Gelderthores durch einen Mauermeifter von Sonsbeck nad) dem 
Mufter eines Stadtthores zu Need (1439), die Anlage eines 
Brunnens auf dem Kornmarkte (1443) und eined neun und vierzig 
Ruthen langen Grabens und eine Weges vor dem Gelberthore 
(1452), wozu ſämmtliche Honſchaften der Vogtei Gelderland Ar- 
beiter ftellen mußten '°). 

Unter den SKriegsdienften, welche die Stadt während der 


’9) Item alsoe omme der sterfite wil, die Jude oir kynder te huyss 
hielden ende der schoelre voill gestoruen syn ende die schoelmeister dair omme 
ledich heift moeten gaen lange tyt — — — Item alsoe heer Jan, onse dross, 
om der sterfft will eyn wyle tyts van hyn mytter woenyngen te Well getaigt 
was — — — (St. R.). — Im Jahre 1467 regierte von Ende Auguft an 
neunzehn Wochen lang die Veit in Geldern: Item in der pestilentie opt huys 
(auf dem Schloffe) missen laiten lesen, want dat huysgesynne yn die stat nyet 
en ginck, den priesteren soe vur ind na gegeuen sdags I albus, van des dinx- 
dags post Bartholomei (25. Auguft), tsamen XIX weken, val. V gulden XIII 
albus (St. R. zu A.) — In Venlo herrjchte die Peſt während der gegenwär- 
tigen Beriode in ben Jahren 1430, 1439, 1451 und 1459 (St. R. von Benlo). 

) A. a. O. 


) A. a. O. 
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gegenwärtigen Periode leiftete, gebenfen wir ihrer Züge: 1429 
nah Südteln, 1433 nad) Baesweiler, 1434 nach Büren, 1445 
wieder nad Süchteln, 1447 nach Kempen, 1455 nach Breben, 
1459 nach Willicdy und 1461 nad) Venlo. Im Jahre 1458 bielt 
die Stadt zwei Monate lang einhundert fünf und zwanzig Be: 
waffnete (stalbruederen), welche mit Armbrüften und Feuerge— 
wehren (bussen) auszogen, und von denen verfchiedene unterwegs 
ihre „Sonden“ und Schilde einbüßten ?*). 


Adolph (1465--1471). 


Noch waren feine vierzehn Tage nad) der Gefangennehmung 
des Herzogs Arnold vergangen, als jein Sohn Adolph die vier 
Hauptitädte zu einer Tagfahrt nad) Nymegen berief, um ſich vor 
ihnen wegen der gegen jeinen Water ergriffenen Gewaltmaßregel 
zu rechtfertigen. Gr begründete diejelbe unter Hinweis auf die 
durdy Die Intereſſen des Landes gebotene dringende Nothwendigfeit 
und die Gebrechen Arnolds, worunter bejonders eines, deſſen Be— 
zeihnung ihm die Schidlichfeit verbiete, Das jedoch genüge, um 
ihn vor Papſt und Kaifer und allen Fürften zu entjchuldigen '). 
Nahdem er noch einem Jeden die ungejchmälerte Aufrechthaltung 
jeiner Rechte und Privilegien zugefagt hatte, erklärte ſich zuerjt 
Nymegen, ſodann Zütphen und Arnheim zu feinen Gunſten; erft 
nad) längerm Widerftreben folgte aud) Roermonde ihrem Beijpiele. 
Adolph betrachtete ſich hiernady ala rechtmäßigen Yandesherrn und 
begab ſich in die Städte feines Gebiete, um ihre Huldigungen 





) A. a. 0. 

) Vergl. über das Eebrechen, worauf Adolph anjpielt, Yacomblet, IV. 
Kr. 331. ’ 
10* 
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entgegen zu nehmen und ihre Privilegien zu beſchwören ). Am 
21. Januar 1465 leifteten ihm die Bürger von Geldern den Eid 
der Treue, wonach der neue Herzog die bisherigen Rechte und 
Gewohnheiten der Stadt bei einem Schwure zu den Heiligen 
beftätigte °). Am 19. November dieſes Jahres verzichteten der 
gefangene Arnold und feine Gemahlin zu Gunften ihres Sohnes 
Adolph auf die Regierung Gelderlands, indem fie die Städte 
(auch unfer Geldern) *) durch bejondere Briefe hiervon benach— 
richtigten, unter dem Erſuchen, dem Yebtern als redytmäßigem 
Landesherrn zu Huldigen °). 

Das neue Regiment erfreute ſich einer Fräftigen Unterftügung 
jeitens der inländijchen Edeln, Ritterfchaft und Städte Sie 
ftellten dem Herzoge die zu feiner Behauptung gegen Die drohenden 
äußeren Angriffe erforderlichen Geldmittel, Waffen und Streit: 
fräfte zur Verfügung und bewilligten ihm eine allgemeine Bede "). 
Auch Geldern folgte dieſem Beifpiele und zahlte Dem Herzoge eine 
ganze Pontjchakung, wogegen diefer am 12. November 1466 die 
übliche Erklärung erließ, daß die Stadt ihm dieſelbe nur aus 
Gunſt, nicht von Nechtöwegen, zuerfannt habe ). 

Größere Schwierigkeiten fand die Anerkennung Adolphs bei 
den ausländifchen Fürften, namentlich bei dem Herzoge Johann I. 
von Cleve und Wilhelm, Herrn von Egmond, Die jogar am 16. 
Dezember 1465 fich gegen ihn verbündbet hatten und ihm bald 
nachher ihre Fehdebriefe zufandten. Der Herzog von Gleve fiel 
verheerend in die benachbarten geldern'ſchen Landestheile ein und 
bemächtigte fich ſogar der im militärifcher Hinficht wichtigen, ſeit 


— — 


2) Nyhoſf. IV. ©. CIV ff. 

I), St. A. Urf, Nr. 76, datirt des manendags op sunte Agneten dagh virg. 
) St. Pr. B. ©. 51. 

») Nyhoff, IV. ©. CV, 

IN.a.D. S. CVII. 

) Et. Pr. B. ©. 51. 
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dem jahre 1440 an Gleve verpfändeten Stadt Wachtendonf, von wo 
aus er das ganze Oberquartier bedrohte *). Auch unſer Geldern 
wurde (1467) von ihm, jedoch ohne Erfolg, angegriffen ). Es 
fann daher nicht befremden, daß die Städte ded Oberquartierd 
aus Bejorgniß gegen feindliche Weberfälle ſich in Vertheidigungs— 
zuftand jegten. Bereit im Jahre 1465 wurde in Geldern jedem 
Einwohner jeine Stelle auf den Thoren und Feltungsthürmen 
angewiefen '"). Mehrere jahre hindurch ließ Die Stadt bedeutende 
Uuantitäten Salpeter und Schwefel zur Anfertigung von Pulver, 
Dlei zu Kugeln, viele Geſchütze und ſonſtiges Kriegsmaterial an: 
kaufen ''). Im Jahre 1466 nahm fie einen eigenen Büchjenmeifter 
an und erbaute am Iſſumerthor ein Fleined Gebäude (bussen- 
huisken) zur Aufbewahrung ihrer Feuerwaffen, jo wie eine eigene 
Pulvermühle (eruytmolen). Die Stadtbehörden ließen die ganze 
Gegend, ſogar die Bönnigerhart (berchart, barckharde) durch 
ansgeftellte Poften bewachen und zur bejjern Beobachtung des um: 
liegenden Landes an der Außenfeite des Kirchthurmes einen Wach: 
forb anbringen '?). Auf Befehl des Herzogs hielt die Stadt jo: 
gar fünf Wachhunde in den Wällen '°). 


9) Nyboff, IV. ©. CVI ff. 


®) Item N. gesandt to myns heren gnaden to Duettekym om te laten 
weeten woe die Cleefschen voir Gelre geweest waren. (St. R.) 

10) Item doe burgermeister, scepen ende rait malck op syn wer op pairten 
ende op die toern satten. (St. R.) 


1) So kaufte die Stadt im Jahre 1465: zwei lange Donnerbüdhfen, 
dreizehn Knypbüchſen, eine Schlange und taufend Pfeile; 1466: zwei Büchſen, 
zuſammen im Gewicht von 232 Pfund, eine große Büchſe auf Rädern von 
610 Pfund, zu der außerdem noch Reifen im Gewicht von 350 Pfund gehörten, 
und taufend Pfeile; 1467: zwei Büchjenfchlangen, zufammen 348 Pfund ſchwer; 
1468: zwölf Hackbüchſen, eine Büchſe mit dreiKammern und eine große Steinbüdhfe. 

12) N. is borger worden ende sal den koeirboem mitten koeirkurff op 
den thoirn op sinen kost daer voer aff wynnen — — — den denuen boem 
op den thoirn, daer die koeirkorff an hinckt, (St. R. von 1468.) 

) St. R. 
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Anzwilchen hielt der Herzog Johann von Gleve die Stadt 
MWachtendonf bejeßt, und alle Bemühungen, die Adolph während 
der jahre 1467 und 1468 zu deren Wiedereroberung aufbot, 
waren ohne Erfolg '*), Am 22. Juni 1468 hatte der cleviſche 
Herzog heimlich die Yandwehr durchbrochen und Wachtendonf mit 
friſchen Mannjchaften und mit Proviant verjehen. Hiervon benady- 
richtige, bejchloß unfer Adolph, der zu Straelen lag, ihm ben 
Rückzug abzujchneiden oder eine Schlacht zu liefern. Zu Diejem 
Zwecke bejeßte er am folgenden Morgen um fünf Uhr den Durdy- 
bruch der Yandwehr, jo wie den „Heerenweg“, Den die Glevilchen 
auf ihrer Heimfehr paffiren mußten. Seine Streitmadht beftand 
aus jechshundert Neitern und jechstaufend Fußfnechten, die ala 
Auszeichnung mit einem Eichenzweig gejchmüdt waren, jo wie aus 
zweihundert Pferden, welche der Erzbiſchof Ruprecht von Cöln 
ihm von Kempen aus zu Hülfe gejandt hatte. Die Cleviſchen 
wurden auf zweitaufend vierhuntert Reiter und fünftaufend 
Fußknechte geſchätzt. Beide Heere ftellten fid) in Schlachtordnung 
auf; beide Herzoge gaben vielen ihrer Getreuen, um fie anzu: 
feuern, den Nitterjchlag, Adolph an Evert von Wilp, Otto von 
Bylant, Johann von Roſſem, Johann von der Donf, Gerhard 
von Vlodorp, Sohn des Grbvogten von Roermonde, Johann 
Scyenf von Nydeggen, Johann von Boedberg, Erbmarjchall des 
Herzogthums Geldern, Johann von Eyll Bernhards Sohn, Elbert 
von Eyll, Neiner von Broedhuyfen, Neinald, Herrn von Ov und 


4) Herzog Mdolpb legte um Wachtendonf zwei ftarfe Blodhäufer an (Arent 
tve Bocop ©. 540), von denen eines zu Wanfum lag, und belagerte die Stadt 
wäbrend der Jahre 1467 und 1468. Unter feinen Truppen befand ſich auch 
das Kontingent von Geldern, welcdes diesmal die frädtiichen Gejchüge, unter 
anderen die große Steinbüchſe mit fich führte, deren Bedienung der Büchſen— 
meister leitete. Es erwuchien unjerer Stadt aus dieſer Belagerung jo bedeu: 
tende Koften, daß fie im Jahre 1468 aenöthiat war, an deren Beitreitung 
100 Soldaulden aufzunehmen. (St. R.) 
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Dietrih von der Horft. ME die Fahnen und Banner entblößt 
waren, ftieg unjer Herzog vom Pferde, verfammelte jeine Ritter 
und Knappen, Bürger und Unterthanen um fich und ſprach zu 
ihnen: „Laßt euch nicht bange machen durch den Trompetenjchall 
und das heftige Kriegsgejchrei der Glevifchen, haltet muthig Stand 
und thut, was euch befohlen wird; mit KHülfe Gottes und feiner 
lieben Mutter, unter deren Lojung wir fämpfen, wird der heutige 
Tag und Ehre und Gut bringen.“ Dreimal machte der Feind 
einen heftigen Angriff, der jedesmal mit großem Verluſte zurüd: 
geichlagen wurde. Auc die Geldern’schen hatten viele Todte und 
Verwundete; Drei von ihren Bannerträgern (Scheiffart von Me: 
rode, Gerhard von Vlodorp und Mathiad von Eyll '’) wurden 
getödtet und auch Herzog Adolph auf zwei Stellen durch Pfeil: 
ſchüſſe verwundet. Zuletzt ergriffen die Cleviſchen die Flucht. 
hr Bannerträger nebft fünfzig Nittern und Knappen wurden 
gefangen genommen und mehrere Kahnen ihres Herzogs, jo wie 
jene der Städte Soeft und Wefel erbeutet. Viele ihrer Anführer, 
werunter Der Graf Gumpert von Neuenaar, Herr von Alpen, 
die Befehlshaber (ritineystere) von Uedem, Gennep und Granen- 
burg blieben auf dem Schlachtfelde. Nur mit großer Mühe wurde 
Herzog Johann durch die Bürger von Weſel gerettet und nach 
Göln gebracht, wo die Einwohnerſchaft ihn gut aufnahm und bald 
nachher mit Hülfe der Herzogin Sophie von Yülidy-Berg wieder 


— — — nn 


15) Mathias von Eyll war Hofmeiſter des Herzogs von Geldern (Nyhoff, 
IV. Nr. 459) und Herr zu Oſtrum, Spralant und Geiftern (vergl. Gejch. ver 
Familie Schenk von Nydeggen S. 204). Er wurde mit Scheiffart von Merode, 
Herrn zu Bornheim, am Feſte des b. Johannes (24. Juni) vor dem Kapitel: 
bauje des Klofterd Camp in einer Gruft beigefegt. Ein Theil des Grabfteins 
von Mathias von Eyll ift gegenwärtig noch zu Gamp vorhanden (vergl. Michels, 
Geſch der Abtei Gamp ©. 151, wo Scheiffart von Merode irrthümlich „Stephanus 
von Bornen“ genannt wird; die Chronik von Gamp bezeichnet ihn zufolge einer 
Wittheilung des Herrn Pfarrers van Meegen ald Scephardus de Bornem). 
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in ſein Land zurückführte. Nach beendigter Schlacht, Die den 
ganzen Tag hindurch fortdauerte, erjchien aud) der Erzbifchof von 
Cöln, der Verbündete unferes Herzogs, mit den Bürgern von 
Neuß, Kempen, Uerdingen und den umliegenden Dörfern auf dem 
Kampfplage, wo er nur noch an der Verfolgung des Feindes Theil 
nehmen Eonnte '°). Unter den geldern’schen Streitkräften befanden 
ſich auch Bürger von Nymegen, Venlo, Goch und Geldern. Die 
der legtern Stadt führten ihre Gejchüße bei fich, von Denen eines, 
die „kleine Schlange”, durch einen Schuß die Yade verlor ''). 
Diefe für die Geldern’jchen jo ruhmvolle Schlacht fand in 
der Nähe der Marienfapelle zu Sand bei Straelen ftatt '"). Wie 
vor beinahe fünf und zwanzig jahren der Herzog Gerhard von 
Jülich-Berg feinen Sieg über die Geldern’schen bei Linnich Durch 
Gründung des Kreuzherrenkloſters zu Düſſeldorf und durch Stif: 
tung des Hubertusordend zu verewigen juchte, jo war auch unjer 
Adolph darauf bedacht, jene glänzende Waffenthat in ähnlicher 
Weiſe zu verberrlichen. Auf feinen Wunjch wurde mit Zuſtim— 
mung der firchlichen Behörden das zu DOftrum, im Kirchſpiel 
Benray, gelegene Regulirherrenkflofter am 5. November 1469 nad) 
Sand verlegt '’) und mit den Wappen der in der Schlacht 


16) Pontanus, p. 532. Slichtenhorst, ©. 61. Nyhoff, IV. ©. CXIV. — 
Eine interefjante Beichreibung dieſer Schlacht durd einen Augenzeugen findet 
fidy in v. Hasselt, Geld. maandwerk I. ©. 449 ff. 

1) Die Bürger von Geldern wurden bei ihrer Rückkehr feitens der Be 
börbden mit Jubel empfangen nnd bewirthet: Item op sente Johansdach tmyd- 
zumer (24. Juni) den burgeren mit vroelicheit, want got van hemelryck gracy 
ende gnaden onsen gnedigen heren van Gelre verleent hadde, tot Stralen op 
der lantweren die Cleefschen te keren ende tversiaen, geschinckt XII. quart 
wyns. (St. R.) 

*) Die St. R. von Arnheim befagt, daß der Herzog den Sieg tut unser 
Vrouwen voir Stralen erfochten habe (Nyhoff, IV. ©. CXVI). 

'v) Chronik der Abtei Gamp. — Das Klofter zu Oftrum war vom Ritter 
Jobann von Broeckhuyſen, Herrn von Oſtrum, Spralant und Geiftern ( am 
17. Dezember 1452 auf einer Reife im heiligen Yande) und feiner Gemablin 
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gefallenen Ritter geſchmückt. Adolph Abſicht, das Klofter weiter 
zu dbotiren, ging wegen feines frühen Todes nicht in Erfüllung ?"). 
Außerdem ftiftete Derjelbe einen Ritterorden zu Ehren der h. Jung: 
frau Maria, der mit einer in dem genannten Klofter geweihten 
äußern Auszeichnung verbunden war. Leider bejißen wir über 
diejen Orden feine weiteren Nachrichten; wir willen blos, daß der 
Erbmarjchall Johann von Boebberg im Jahre 1469 in denjelben 
aufgenommen wurde ?2'). Es jcheint, daß die Mitglieder des 
Ordens ausſchließlich aus den ritterlichen Kampfgenofjen des Her: 
zogs in jener Schlacht beitanden und daß mit ihrem Tode der 
Orden erloſch. Mit demjelben fteht ohne Zweifel eine von Slich— 


Anna von der Straeten (vom Haufe Wiffen) gegründet und dotirt worden 
(Knippenberg, p. 296). Wegen der Yufammenlage männlicher und weiblicher 
Klöfter, der vielen Sümpfe und der Unfruchtbarkeit de8 Bodens beantragte das 
Kapitel zu Windesheim ſchon bald nach der Gründung jenes Kloſters deſſen 
Verlegung nad Sand in dem Pfarrbezirf von Straelen. Nachdem ver Abt 
von Gamp im Auftrag des Papftes Paul H. die Sache unterfuht und gebilligt 
batte, ertbeilte diefer im Jahre 1469 hierzu feine Einwilligung (Orig. Bulle im 
Prov :Arch. zu Düſſeldorf) — Bor diefer Zeit beftand zu Sand eine Kapelle, 
welche durdy Herzog Neinald IV. im Jahre 1413 (nicht 1313, wie Knippenberg, 
S. 297 angibt) gegründet und durch Qutger von Gaen mit 36 Morgen Land 
nebft einigen SKornrenten botirt worden war (Orig.:Urf. im Prov.:Ardy. zu 
Düfjelvorf). Von diefer der h. Jungfrau Maria geweihten Kapelle erhielt ver 
Ort ven Namen „Marienjande”. 
2°) Nyhoff, VI. Nr. 593. 


2!) Am 1. April 1469 erklärte der Ritter Jobann von Boedberg, daß der 
Derzog und die Ordensbrüder ihn als Mitbruder in den oben genannten Orden 
aufgenommen und ihm geftattet hätten, das damit verbundene Ordenszeichen 
tragen zu dürfen, wobei er fich verbindlich machte, den empfangenen Orden bei 
feinem etwaigen Austritte dem Kloſter Marienfande ſchenken, oder bei feinem 
Tode vermachen zu wollen Im Jahre 1501 entrichtete der Erbmarjchall dem 
Klofter neunzehn Malter Roggen, wogegen dieſes fich befriedigt erklärte bin- 
fichtlich des Ordenszeichens, das der Erftere „in Vorzeiten im Kloſter geweibt 
und eonfeerirt, wie andere Herren und Ritterbrüder erhalten babe”. ine 
gleichzeitige Notiz bezeichnet Johann von Boedberg ausdrüdlid als „Ritter- 
bruder des Gonventes zu unferer lieben Frau Ingenfande” (Drig.: Urkunden 
im Ar. des Schlofies Haag). 


154 Herzoge aus dem Haufe Egmond. 


tenhorft ??) gebrachte Nacdyridyt in Verbindung, wonach Herzog 
Adolph, feine Schwefter Batharina und fein Sohn Garl, ferner 
Johann von Eyll in Gaftendonf (vom Haufe Gaftendonf bei 
Aldekerf), Johann von Roſſem, Evert von Honftein, Johann von 
Arenthal, Johann von der Donf, Otto und Heinrich von Bylant, 
Dietrich von der Horft, Gerhard von Vlodorp, Winand von Arn- 
beim, Reiner von Oy, Johann Schenk von Nydeggen, Reiner von 
Broeckhuyſen, Johann von Hemmerden, Evert von Wilp, Heinrid) 
von Homoet mit feiner Gattin, Johann von Boedberg und Arnold 
von Middachten, von denen viele die Schlacht bei Sand mitge- 
macht hatten, zum Gedädtniß des dort erfochtenen großen Sieges 
in ber Folge jährlich das Klofter zu bejuchen und mit reichen 
Gaben zu bejchenfen pflegten. 

Die Cleviſchen verfuchten im Laufe dieſes Jahres nochmals 
Wachtendonk zu verproviantiren, weshalb am 11. October (Tags 
nady St. Victor) der Bürgermeifter von Geldern mit der ganzen 
ſtädtiſchen Streitmacht wiederholt ausrüdte, um dieſes verhindern 
zu helfen 2°), Vermuthlich war es auf demjelben Kriegszuge, wo 
die Glevifchen die ganze Vogtei Gelderland verheerten und bie 
beiden Dörfer Aldeferf und Nieukerk verbrannten ). 

Durch Vermittlung des Grafen Bincenz von Mörs fam 
am 9. Dezember 1468 zwijchen den Herzogen von Geldern 
und Gleve und ihren beiderjeitigen Kampfgenofjen eine Sühne zu 





22) ©, %62. 

29) St. N. 

24) Slichtenhorst, © 2361. — Aud die SI. R. zu A. vom Jahre 1468 
und 1469 beftätigen die Raub: und Plünderungszüge der Glevifchen in ver 
Umgegend von Geldern: — — — Ende want dan die Alde kyrek ind die 
Nyekyrck verbrant syn, dair om myn gen. heren (den Pächtern ber Accife) 
gnade gedaen. Item is to weten, dat Bernt van Beeck (der Domänen-Rent- 
meijter) den ketell, die die Cleefschen in der dingtalen ther Capellen geroefft 
hadden, wederomb geloist heeft — — —. Am 19. März 1468 hatten bie 
Glevifchen au die Windmühle zu Nieukerk niedergebrannt (St. R. zu 4.) 
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Stande. Adolph erhielt hiernadh von Johann von Gleve für die 
Loslaffung der Gefangenen 5000 Goldgulden; die vor MWachten- 
done aufgeführten Bollwerfe und Blodhäufer jollten gejchleift und 
die Lieferung von Renten aus dem Lande Kempen auf dad Schloß 
Wahtendonf, fo wie die Ausübung des Gerichted im Lande 
Geißeren vor Wachtendonf jeitend des Erzbiſchofes von Göln in 
früherer Weiſe wieder hergeftellt werden 2°). Der Herzog von 
Gleve reduzirte gleichzeitig die Kapitalfumme, wofür ihm Wachten: 
donf verpfändet ftand, auf 12,000 Goldgulden, worauf im folgen: 
den Jahre die Einlöfe diefer Pfandichaft durch Adolph erfolgte 9). 

Inzwiſchen hatte Garl, fpäterhin der Kühne genannt, den 
burgundifchen Herzogsthron beftiegen. Nach dem Beijpiele feines 
Vaters Philipp (F 15. Juni 1467) war er unabläflig auf eine 
Vermehrung feiner Macht auf Koften der Nachbarſtaaten bedacht. 
Obwohl Schwager unſeres Herzogs, ergriff er aus politijchen 
Rüdlichten die Partei feines Vaters Arnold. Gin Schreiben des 
Bapftes Paul II., wodurch diefer den Herzog Garl zur Befreiung 
des gefangenen Arnold aufforberte, bereitete ihm die gewünjchte 
Gelegenheit, fich in Die geldern’schen Streitigkeiten zu mijchen 2°). 
In Folge einer offenen Vorladung begab fich Adolph am 10. Oe— 
tober 1470 an den burgundifchen Hof nad) Hesdin in der Pi- 
cardie, um fich perfönlich wegen ber gegen ihn erhobenen An- 
Hagen zu verantworten. Gr lehnte hier die Poslafjung feines 
Taterd mit Entjchiedenheit ab, indem er angab, daß feine Ritter: 
haft und Städte hierzu niemals ihre AZuftimmung ertbeilen 


— — — — — — 


»N Lacomblet, IV Nr. 342 u. Note 1. 


*) Prov.⸗Arch. zu Düffeldorf. — Die Einlöfung von Wachtendonk geſchah 
durd Erhebung einer befondern Schatzung. Am 19. Februar 1469 erklärte 
Adolph von der Ritterichaft des Amtes Montfort und von Swalmen zur Ein: 
löfung der Stadt, Burg und des Yandes Wachtendonk eine ganze Pontichagung 
erbalten zu haben (Gop. im Arc. des Scloffes Haag). 

2) Nyhoff, IV. Nr. 496. 
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würden. Bei Gelegenheit eines Feſtmahls gelang e3 dem Herzog 
von Burgund, unjerm Adolph durch Lift eine Befehlsſchrift abzu— 
Ioden, wodurch dieſer dem Droften zu Büren den Auftrag er: 
theilte, den gefangenen Arnold an zwei beſtimmte Perſonen auszu- 
liefern. So erhielt diefer nad) einer jechsjährigen Gefangenjchaft 
zu Anfang Februar 1471 Die Freiheit 2”). 

Arnold begab jich in Das Lager Garld von Burgund, wo er 
mit Adolph zufammentraf. Water und Sohn überhäuften fich in 
empörender Weile mit Vorwürfen und Schmähungen; der Vater 
warf dem Sohne den Handſchuh hin. Karl jchlug vor, daß Adolph 
ald Regent die Regierung Gelderlands fortführen, Arnold dagegen 
die Stadt Grave, ein angemeljened Sjahrgehalt und den Herzogs: 
titel behalten jollte. Adolph aber wies dieſen Vorjchlag verächtlich 
zurüd, unter der Erklärung, „lieber feinen Vater in einen Brunnen 
und fich ſelbſt nachſtürzen zu wollen“. Er berief ſich wiederholt 
auf die Nitterjchaft und Städte Gelderlands, weldye feinem Water 
niemals audy nur den Fleinften Theil des Landes zugeftehen würden. 
Dies veranlaßte den burgundijchen Herzog, Abgeordnete aus Gel: 
derland zu ſich zu berufen, um perjönlich ihre Meinungen zu hören. 
Inzwiſchen fing Adolph an, für feine perfönlicye Sicherheit bejorgt 
zu werden. Gr verließ daher heimlich im Gewande eines Franzis: 
kanermönchs die Stadt Arrad, um nad) feinem Lande zurüdzu: 
kehren. Zu Namür wurde er jedoch erkannt, gefangen genommen 
und in Lille feftgejegt 2°). 

Dei dem großen Mißtrauen, welches von jeher in Gelderland 
gegen den Herzog von Burgund vorherrichte, hielt der Aufenthalt 
Adolphs am burgundifchen Hofe dort immer Die Furcht vege, daß 


28) A. a. O. ©. CXIX f. 


») A. a. O. ©. CXX ff. — Ueber die Gefangennebmung Adolphs zu 
Namür vergl. Annales de la sveietE archdologique de Namur, Il. p. 295. 
Arent tve Bocop ©. 552. 
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die Perſon des Letztern in Gefahr ſchwebe. Vergebens juchte 
Herzog Carl diefe Furcht durch beſondere Erflärungen zu befei- 
tigen 0). Auch in unferer Stadt fcheint man wegen der Sicherheit 
Adolphs in Sorgen gemwejen zu fein. Es wurden nicht allein die 
im Yaufe des Jahres 1470 über die gute Behandlung und das 
Wohlbefinden des Herzogd aus Hesdin eingegangenen Nachrichten 
mit bejfonderer Freude aufgenommen, fondern die Stadt fandte 
jogar im folgenden Sabre bejondere Boten nach Hesdin und 
Namüir, um über fein Schidjal zuverläffige Mittheilungen zu 
erhalten ?"). 

Kaum war Adolph durch den Herzog von Burgund gefangen 
genommen, als diefer Die Geldern’schen ernftlich aufforderte, Arnold 
wieder als Pandesherrn anzunehmen. Die Städte ded Landes er: 
Härten fich jedoch einmüthig zu Gunften Adolphs. Die vier Haupt: 
fädte ließen fogar (16. März 1471) eine ausführliche Schrift an 
den burgundifchen Herzog abgehen, woburd fie ihr Verfahren 
näber begründeten und die Unmöglichkeit einer Wiedereinſetzung 
Arnolds nachwieſen. Am Schluffe dieſes Schriftſtückes baten fie 


*) A. a. O. ©. CXXU. 

2) [tem heren Johann van Arendaill, ritter ind dross tot Gelren ind 
Gerardus Rogman, want sy ons guede baetschappen brachten van onsen gne- 
digen lieuen heren van Gelre, dat synen gnaden in Burgonien anders niet en 
geschiede, dan dueghde, ere ind eerlicheid, daer ons allen seer lieff toe wass 
ind alsuleke baetschappen van onsen gnedigen lieuen heren gerne hoerden 
seggen, hoin aldoe geschinckt I gelaigh ad. XVIII quart wyns. Item heren 
Gaert Witmeker, priester tot Venloe, by ons heren gnaden seluen in Burgo- 
nien tot Heddyn geweest, ind synen gnaden seluen gespraken ind gekaldt ind 
ons van synen gnaden guede tydinge bracht, woe dat syne gnaden wail te 
vreden ind te pass weren, hem gegeuen te verdrincken VI albus (St. R. von 
1470). Item Jan van Beeck, krasmeker, gesant tot Heddyn nae onssen gne- 
digen heren syner gnaden te vernemen — — — Item den seluen gesant nae 
Naemen nae onss heren gnaden te vernemen, hem gegeuen daer van, soe hy 
under wegen bleue ind tydynge ind gelegenheit van onsen gnedigen heren 
vername, IX albus (St. R. von 1471). 
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den Herzog dringend, ihrem Lande feine Schwierigkeiten zu be- 
reiten, fie nicht, wie drei Jahre zuvor die Fütticher, dem Unter 
gange Preis zu geben, jondern ihren gefangenen Herzog in Freiheit 
zu jegen und die Rücknahme der ſeitens des Papftes gegen die Ein- 
wohner von Gelderland getroffenen Anordnungen zu befürworten 2). 

Herzog Carl war durch feinen Krieg mit Franfreich im Angen- 
blick verhindert, das Fühne, ja beleidigende Auftreten der geldern'- 
chen Städte gegen ihn, durch deren gewaltfame Unterwerfung 
zu beftrafen und zugleich auf dieſem Wege Arnold in Die Regie: 
rung wieder einzufeßen. Gr begnügte ſich daher vor der Hand 
damit, Die Geldern’schen zur Verftändigung mit dem Lehtern auf- 
zufordern ??), 

Unmittelbar biernach widerrief Arnold feine Abdanfung, die 
„jein ungetreuer Sohn ihm gewaltfam abgedrungen habe“, und 
begab fich jodann in Begleitung burgundifcher Streitkräfte nach 
Selderland, wo ihm jedoch nur allein das Oberquartier, mit Aus— 
nahme der Stadt Venlo, zufiel ?*). 

Auch in Geldern fand derjelbe eine gute Aufnahme. Die 
Stadt fehenfte ihm wit gueden herten, mit Iyefden ind froelicheit 
fünf Ohm weißen Wein und einen großen fetten Ochſen >). 

Die drei übrigen Viertel Gelderlands wieſen die Herrichaft 
Arnolds mit Entjchiedenheit zurüd; fie vereinigten ſich ſogar am 
27. Juni 1471 zu einem engen Bündniß und zur gegenfeitigen 








32) Nyhoff, IV. ©. CXXIII, Nr. 503. 
33) A, a. D. ©. CXXIV. 


24) Am 16. Mai 1471 ertheilte Arnold an Roermonde und am 27. diejes 
Monated auch an Straelen eine Urkunde, woburd er diefen Städten Alles 
verzieh, was fie bi8 dahin gegen ihn begangen haben möchten (St. U. von 
Roermonde u. Straelen). 

35) St. R. Um einen vorzüglich ſchönen Ochſen zu erhalten, batte bie 
Stadt zwei Boten ausgefandt, welche erjt nach breitägigem Suchen in Wefel 
ein genügend ftarfes Exemplar ausfindig machten. 
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Vertheidigung ihrer Nechte 7%). Vergebens ermahnte auch Papft 
Sixtus IV. im März des folgenden jahres die Hauptftädte jener 
drei Quartiere zur Treue gegen Arnold, wobei er die deſſen 
Sohne gejchworenen Eide ald ungültig erklärte °’). Ohne Aus: 
ſicht, die Geldern’schen je wieder zum Gehorfam zurüdzuführen, 
und entblößt von allen Mitteln, fahte Arnold den Entſchluß 
(14. November 1471) den Herzog von Burgund ald „Vogt und 
Beichirmer Gelderlands anzuftellen »). Wit Recht erwedte diefer 
Schritt, der diefem die gewünfchte Gelegenheit zur Einmifchung in 
die geldern'ſche Streitfrage bereitete, die größten Bejorgnifje in 
allen Theilen unferes Landes. Die Bannerherren ?°), die Ritter: 
haft, jo wie die großen und Fleinen Städte der vier Viertel — 
auch das Oberquartier jchloß fich jet den anderen Landestheilen 
an — übertrugen daher dem Grafen Wincenz von Mörs für die 
Dauer der Gefangenjchaft Adolphs und der Minderjährigfeit 
feines Sohnes Garl die Regierung des Landes, Die derjelbe bereits 
am 16. September 1472 antrat '), 


3) Nyhoff, IV. Nr. 509. 
37) Pontanus, p. 541 f. 
3#) Nyhoff, .1V. Nr. 513. 


39) Die Bannerherren waren Nahfömmlinge ber alten Edeln (nobiles) 
und urjprünglih Standesgenofjen (pares) unjerer Grafen Als diefe zur 
landesfürjtlihen Hoheit gelangten, wußten fie fih von jeder Yehnspflicht gegen 
fie frei und völlig unabhängig zu erhalten. In ihren Gebieten, wo fie Städte 
errichteten, and: und Stadtrechte ertbeilten, waren fie volltommen fouverän. 
Sie fanden jedoch unferen Grafen und Herzogen ald „Freunde und Räthe* 
zur Seite und unterftügten biefelben in der Verwaltung des Pandes, jo wie 
auch in ihren Sriegen. Sowohl die burgundiſchen Herrſcher, als aud 
Karl von Egmond unterwarfen fie jedoch im Laufe der Zeit immer mehr ihrer 
landesherrlichen Hoheit. Zu ihnen gehörten der Herr von Batenburg im 
Uuartier Nymegen, die Herren von Bronkhorft, Berg, Wiih und Baar im 
Quartier Zütphen. (Bergl. v. Spaen, Inl. I. ©. 271 ff.) Der Name Banner- 
berr rührt von dem Banner ber, das freie Herren führen durften, wenn fie 
eine beitimmte Anzahl Ritter und Knappen batten. 

#) Nyhoff, IV. ©. CXXX. Nr. 530. 
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Wenige Monate hiernach Tieß ſich Arnold in feiner Ohnmacht 
und Rathlofigfeit Durch den Herzog Carl von Burgund zu einer 
That verleiten, die auf die ferneren Gefchide unſeres Vaterlandes 
einen böchft unbeilvollen Einfluß ausgeübt hat. Am 7. Dezember 
1472 verpfändete er dem Herzoge von Burgund dad Herzogthum 
Geldern und die Graffchaft Zütphen für 300,000 rheinifche Gold— 
gulden unter der Bedingung, daß feine Erben, jedoch mit Aus— 
ſchluß ſeines Sohnes Adolph und deffen Kinder, dieſe Pfandichaft 
zu jeder Zeit und zum nämlichen Betrage wieder follten einlöfen 
fönnen +"). Bereits am 30. dieſes Monats erklärte Herzog Carl 
fich zur Annahme diejer Verpfändung bereit, indem er ſich zugleich 
verpflichtete, Arnold fobald als möglicdy wieder in fein Land zu: 
rüdzuführen, das diefer fortan als Tebenzlängliche Nutznießung 
behalten follte #2). Außerdem verſprach der Herzog von Burgund, 
die Städte Nymegen und Venlo, welche ſich der Autorität Arnolds 
immer am meiften wiberjeßt hatten, nach erfolgter Einnahme gänz— 
lich ihrer Feftungswerfe zu berauben *?). 

Die Verpfändung Gelderlandd durdy Herzog Arnold, zu 
welcher dieſer ſich durch Lift und Gewalt eines ausländifchen 
herrichjüchtigen Fürften hatte verleiten laffen, bildet einen äußerſt 
wichtigen Moment in der geldern’schen Gejchichte, indem hierauf 
nicht allein die Anfprüche des burgundifchen, fondern auch Die des 
nachherigen öfterreichifch-panifchen Haufe jich gründen. Es ver- 
dient Daher die rechtliche Seite dieſes Actes wohl eine nähere 
Beleuchtung. 

GSelderland war ein Lehn des deutjchen Reiches, welches nur 
mit Zuftimmung des Königs verpfändet werden fonnte, am we— 
nigften aber durch Arnold, der niemald die Belehnung des Reiche: 


121) A. a. O. Nr. 533. 
22) 9. a. D. Nr. 536. 
49) Pontanus, 547. Slichtenhorst, S. 67. 


Adolph (1423—1465). 161 


oberhauptes erhalten hatte, vielmehr mit deſſen Bannfluche belegt 
worden war. Allerdings hatte jich fein Sohn gegen ihn empört 
und ihn Der Freiheit beraubt, aber diefe Treulofigfeit gab Arnold 
nicht Das Recht, ihn von der Nachfolge in den Reichslehen auszu— 
ſchließen; noch weniger fonnte er hierüber zum Nachtheile jeines 
unmündigen Enkels Garl verfügen. Freilich hatten Ritterichaft 
und Städte feines Landes fi) von ihm losgefagt, aber Arnold 
hatte beim Antritte feiner Regierung gejchworen, ohne deren Ein- 
willigung feine Yandestheile in andere Hände zu bringen, und die 
Entfremdung des Herzogtbums entzog ihm auch Die legten An: 
iprüche auf ihre Treue. Zudem fehlte diefer Handlung gänzlid) 
der Gharafter einer Verpfändung. Die Pfandfumme wurde vor 
der Befißergreifung nur theilweife ausgezahlt. Der Pfandherr 
war jelbft nicht im Stande, das verpfändete Object zu liefern, 
und die vollftändige Uebergabe defjelben mußte in eine unbejtimmte 
Zeit hinaus verjchoben werden. Aus diefen verjchiedenen Gefichts- 
punkten kann die Handlung Arnold nur als nichtig und völlig 
rechtlos betrachtet werden '*). 

Nach dem Abſchluß diefer unfeligen Lebereinfunft begab ſich 
Arnold nad) der Stadt Grave, dem einzigen Orte, wo ihm nod) 
eine fichere Zufluchtsftätte zu Theil wurde. Aber bereit3 am 
23. Februar 1473 machte ein Schlaganfall feinem irdiſchen Yeben 
ein Ende. Er wurde in der Sirche zu Grave begraben. Arnold 
hatte beinahe 63 Jahre gelebt und 50 Jahre den Herzogstitel 
aeführt. Unglücklich ale Gatte, Vater und Fürft endigte er damit, 
jein Land, das ihm durch freie Wahl als Erbherrn angenommen 
batte, der Willfür eines eroberungsjüchtigen Nachbarn zu über: 
antworten. 

Werfen wir nochmals einen furzen Rüdblid auf die perjön- 
lichen Beziehungen Arnold zu unferer Stadt während feiner 





) Siehe die weitere Ausführung bei Nyhofl, IV. S. CXXXIII. 
Nerteageim, Geſch. Selderne. 1. 11 
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legten Lebensjahre, jo wiederholen wir, Daß dieſe ihn nad) feiner 
Rückkehr aus Burgund (1471) jofort wieder ald Landesherrn 
betrachtete und mit Jubel empfing. Die Einwohner des Amtes 
Geldern bewilligten ihm (1472) eine Schagung von zweitaufend 
vierhundert rheinischen Goldgulden, während die Stadt ihm hun— 
dert acht und fünfzig Diefer Gulden auf jene Summe vorftredte ). 
Als Arnold 1472 beinahe ein ganzes Jahr aus feinem Yande ab: 
wefend, in Burgund weilte, jandte die Stadt ein Mitglied aus 
dem Nathe und eined aud der „Gemeinde“ zu ihm, um Nach— 
richten zu erhalten. Auch der Prior des Karmelitenklofters in 
Geldern reifte dorthin und blieb lange Zeit in feiner Nähe. 
Als der Herzog von dort wieder nad) dem ihm allein treu ge- 
bliebenen Oberquartier heimfehrte (1472), bereitete unjere Stabt 
ihm, dem Herrn von Egmond, deſſen Söhnen und vielen anderen 
Rittern und Knappen im Weinhaufe eine glänzende Mahlzeit, bei 
welcyer nicht weniger als fünfhundert zwölf Quart Wein getrunfen 
wurden 16). 


— — — — — 


») St. Pr. B. S 69. 
10) St. R. 


VI. 


Die Stadt Geldern unter Burgundiſcher Herrſchaft 
(1473 - 1492). 


Carl der Kühne (1473 — 1477). 


Noch vor dem Tode des Herzogs Arnold hatte Carl von 
Burgund die Geldern'ſchen durch ſeine Herolde zur Unterwerfung 
auffordern laſſen, die jedoch mit Entſchiedenheit abgelehnt wurde. 
Zu Anfang des Monates Juni 1473 eröffnete er von Maeſtricht 
aus den Krieg gegen Gelderland. Roermonde, Born und Echt 
unterwarfen ſich ihm ohne Schwertſtreich, während jedoch das Schloß 
Montfort und Venlo einige Tage lang tapfern Widerftand leifteten. 
Am 24. uni zog Garl in die eben genannte Stadt ein. Er be 
juchte zunächft die Kirche, um ein Gebet zu verrichten und ritt 
jodann längs der Stadtmauer, um die Feitungswerfe und Ge: 
ſchütze in Augenjchein zu nehmen, wobei er jein großes Erſtaunen 
darüber ausſprach, daß man die Feftung, deren Thore und Thürme 
mit Bollwerfen und messekysten '!) jo wohl verjehen jeien, jo 


) messekysten (Meifetiften) waren hölzerne, mit Eiſen bejchlagene Erfer 
in Form eines Meiſekaſtens, welche über die Stadtmauer hervorragten und zu 
deren Beitreichung dienten. Sie hatten im Fußboden eine Deffnung zum 
Derabgieken von fiedendem Wafler, brennendem Pech ufw. 
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jchnell übergeben habe. Inzwiſchen hatte der Herzog den Befehl 
ertheilt, daß die ſämmtlichen Einwohner fi auf dem Marfte vor 
dem Rathhauſe verfammeln follten. Mit nicht geringer Angft 
fahen dieſe der Ankunft des ftrengen Garl, der jo viele Städte 
und Schlöfjer vernichtet und auch ihrer Stadt mit dem gänzlichen 
Abbruche ihrer Feftungswerfe gedroht hatte, entgegen. Wie groß 
war ihre Freude, als derjelbe fie in Güte anſprach, längere Zeit 
mit ihnen unterhandelte und allen Bürgern Leib und Gut ſchenkte. 
Nur zwei Perfonen, die ihn bejchimpft hatten, ließ er enthaupten 
und außerdem alle burgundifchen Soldaten der Bejagung mit zu- 
jammen gebundenen Händen in Die Maas werfen und erjäufen. 
Die Bürgerjchaft erfannte den Herzog als ihren Erbheren an 
und buldigte ihm ?). 

Straelen, Nieuftadt, Geldern, Wachtendonk, Tiel, Bommel, 
Erkelenz; und andere geldern’jche Städte ſchickten Gefandte an 
Carl und erflärten ſich bereit, ihn ald Pandesherrn zu empfangen, 
jobald er Nymegen in feiner Gewalt haben würde. Auch bie 
Stadt Goch öffnete ihm freiwillig ihre Thore und nahm ihn mit 
großen Ehren auf. Hierauf zog der Herzog vor Nymegen, welches 
unter dem Befehl des tapfern Meiner von Broedhuyfen zur kräf— 
tigften Gegenwehr entjchloffen, alle Greife, Frauen, Mädchen, 
Nonnen, Kinder und Kranke aus der Stadt entfernt hatte. Sin den 
Mauern der Stadt befanden ficy die beiden Kinder des gefangenen 
Adolph, Carl und Philippa. Um die Befagung und Bürgerfchaft 
zu begeiftern, führte Broedhuyjen den jechsjährigen Garl, auf einem 
Fleinen Pferde reitend, mit einem Bogen in der Hand und einem 
Pfeilfocher auf der Schulter längs der Wälle. In der That wurde 
der Feind mehrere Male unter großem Verlufte zurüdgejchlagen. 
Nach einem dreimöchentlichen Fräftigen Widerftande ſah die Stadt 


— — — — — 


2) Arent toe Bocop, S. 565 -569. 
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fih jedoch endlich zur Webergabe genöthigt. Sowohl die Bürger, 
ald die Beſatzung von Nymegen mußten ſich in bloßem Hemde 
und barfuß in's Lager des Herzogs begeben, knieend und unter 
Niederlegung ihrer Waffen um Gnade bitten, Die ihnen auch gegen 
Zahlung von 80,000 rheiniichen Gulden gewährt wurde. Die 
Kinder Adolph3 ließ Carl nady Gent bringen, um dort unter den 
Augen feiner Tochter erzogen zu werben ?). Unmittelbar nad) 
dem Falle Nymegend beeilten fi) Arnheim, Zütphen und die 
übrigen Städte des Landes Gefandte zum burgundifchen Herzoge 
zu ſchicken und ihm ihre Unterwerfung anzubieten. 

Garl belegte viele geldern’schen Städte, beſonders folche, Die 
fi) ihm nicht jofort unterworfen hatten, mit jchweren Gontribu- 
tionen, die 3. B. für Venlo, die Stadt und dad Amt Straelen 
zuſammen 38,000 Gulden betrugen. Bon vielen Städten ließ 
er ſich alle ihre Privilegienbriefe einfenden, um darüber nach Be 
lieben zu verfügen. Außerdem mußten die Einwohner alle ihre 
Harnifche, Armbrüfte, Büchfen, Pfeile und fonftige Waffen und 
alles Pulver abliefern '). 

Auf diefem Siegeszuge wurde Garl von den Herzogen Ger: 
hard I. von Jülich und Johann I. von Cleve unterftüßt. Bereits 
während der Belagerung von Venlo (20. Juni) kaufte er von dem 
Erftern für 80,000 rheinifche Golbgulden deſſen Erbrechte auf 
Geldern und Zütphen. Kaiſer Friedrich III. betätigte dieſen 
Kauf und belehnte am 6. November 1473 den Herzog Garl zu 
Trier mit den beiden Gebieten °), Dem clevifchen Herzoge ſchenkte 
Garl ald Anerkennung für die ihm gegen die „Rebellen in 
Gelderland“ geleiftete Hülfe die Burg, Stadt und Herrlichkeit 


— — — — — — 


) A. a. O. ©. 569-575. Pontanus, p. 552. Smetius, Chronyk van 
Nymegen ©. 105 f. 

) Nyhoff, V. S. XII f. 

) A. a. D. Nr 4, ©. XVI. 
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MWachtendonf, die Düffel, das Haus Nergena, die Stadt und das 
Amt God, das Haus mit dem Zolle zu Lobith als Lehen und 
die Vogtei über Elten mit dem Kirchſpiele Angerlo als volles 
Eigenthum ). 

Ueber die näheren Umſtände, welche die Einnahme unſerer 
Stadt begleiteten, beſitzen wir nur wenige Nachrichten. Wir wiſſen 
blos, daß ſie freiwillig dem gefürchteten Carl ihre Thore öffnete. 
Als ſich die Nachricht von deſſen bevorſtehender Ankunft in Gel— 
dern verbreitete, ließ die ſtädtiſche Behörde eiligſt den Weg vor 
dem Hartthore ausbeſſern, die Straßen in der Stadt reinigen und 
den Marktplatz verzieren. Im Gefolge des Herzogs befanden ſich 
der Wappenkönig (syner gnaden koeninck van den eeralden), 
der „Doerwerder” und die Fouriere mit ihren „Geſellen“, welche 
man reichlich mit Wein bewirthete, jo wie Kriegsvolf aus der 
Picardie, weldyes unter dem Namen pickarts und pickerden 
bezeichnet wurde ?). 

Durch ihre gutwillige Hebergabe hatte unfere Stadt fid) man- 
cher Gunftbezeugungen ſeitens des Herzogs zu erfreuen. Während 


) A. a. D. Nr. 10, 11, 17. Yacomblet, IV. Nr. 369, 370. 


') St. R. — Eine Erinnerung an die Picarden im burgundifchen Deere 
bat fi an vielen Orten unferes Yandes bis zur Gegenwart erhalten. Wir 
glauben nämlich die in vielen geldern’jchen Orten, 3. B. Noermonde, Benlo, 
Straelen, Wachtendonk, Geldern, Goch uſw. vorfommende Bezeichnung abge- 
legener Stabttheile und Straßen mit dem Namen „Picarbie“* von der Anwejen- 
beit jener Truppengattung berleiten zu müffen. Die Bicarden ftandentim Rufe 
der Yügellofigfeit und waren daher fehr gefürchtet, wechalb die Nachricht von 
ihrer Ankunft in Geldern zu Arnheim große Beſtürzung bervorrief und zur 
Grareifung erniter Bertbeidigungs:Mafregeln veranlaßte (vergl. Nyhoff, V. 
5. X). Ihr übeler Ruf war vielleicht die Urſache, daß Karl der Kühne fie 
nicht wie feine übrigen Truppen bei den Bürgern, fondern auf freien Plätzen 
unter Belten einquartierte. — Daß bier unter vem Namen Picarden nur cine 
nationale, Feine militärische Bezeichnung (Pikeniere, Pitenträger) verſtanden 
werden darf, ergibt ficb aus dem Umftande, daß unter den Soldaten zu Yütpben 
im Sabre 1478 ausdrücklich Pickarts und Brabanter im nationalen Sinne unter: 
Icyieden werden (veral. Tadama, Gesch der stad Zutphen & 1% Wr. 2). 
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nämlic; die vielen anderen Städte Geldernlands, welche ihm 
Widerftand geleiftet hatten, die Betätigung ihrer alten Privilegien 
nicht wieder erhielten und zudem mit jchweren Schaßungen belegt 
wurden, erwarb Geldern vermittelft einer am 16. März 1473 zu 
Brüffel ausgeſtellten Urkunde die Anerkennung feiner bieherigen 
Privilegien, Rechte und Gewohnheiten ). Ebenſo erhielt die 
Stadt im folgenden Jahre, ald der Herzog Neuß belagerte, gänz- 
liche Befreiung von allen Kriegsdienſten vor diefer Stadt. Hier: 
gegen beſchenkte fie die Räthe und Freunde des Letztern, die ihr 
zur Erlangung dieſer Gunft behülflich gewejen waren, mit hundert 
rheinischen Goldgulden °). 

Schwer fühlten jet Die Geldern’jchen das Joch der fremden 
Herrichaft. Die ausgefchriebenen hohen Schagungen wurden mit 
ber äußerften Strenge eingetrieben, die Pfandverfchreibungen der 
früheren Herzoge, welche ſich in Händen widerjpenftiger Unterthanen 
befanden, verluftig erflärt. Die gewaltfam unterworfenen Städte 
verloren Dad Recht der freien Schöffen: und Rathöwahl, jo wie 
ihre Bollfreiheiten. Der biöherige Einfluß der Nitterjchaft und 
Städte auf die Regierung des Landes hörte gänzlich auf; ihre 
eigenmächtigen Zufammenfünfte waren auf's ftrengfte unterfagt. 
Die Furcht vor dem mächtigen und unerbittlichen Fürjten hielt 
Alles in tieffter Ruhe, und nichts Merkwürdiges ereignete ſich in 
unferm Lande während feiner Herrichaft '"). 

Nach der Unterwerfung Gelderlands traf Garl für jeine 
lämmtlichen Niederlanden ganz neue Einrichtungen im Verwaltungs: 
und Juſtizweſen. Im Laufe des Monates Dezember 1473 
errichtete er zu Mecheln einen oberften Gerichtshof oder Parla- 


°%, St. 9. Urkunde Nr. 79. St. Pr. B. am Ende datirt opten sestienden 
dach des maentz Marty in den jacr onss heren dusent vierhondert twe ende 
tseuentich (Hofityl). Die Urkunde ift alſo vor Gröffnung des Feldzuges ausgeſtellt. 

9 St. R. 

) Xyhoff. V. ©. XVI- XIX, 
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ment (court de Parlement) und eine allgemeine Rechenkammer, 
deren Wirkſamkeit auch über Gelderland ſich erftredte. Dem Hofe 
wurde die Entſcheidung über Rechtöfälle in leßter Inſtanz und bie 
Handhabung der landesfürftlichen Hoheitsrechte, der Rechenfammer 
die Verwaltung der landesherrlihen Einkünfte und Domänen 
übertragen. Gleichzeitig gründete Carl zu Arnheim einen dem ge: 
nannten oberſten Gerichtöhofe untergeordneten Juſtizhof (raadkamer, 
raad van justicie), während er in jedem Biertel Gelderlands 
einen Rentmeifter zur Handhabung der landesfürftlichen Hoheits— 
rechte und zum Empfang der berzoglichen Einkünfte anftellte ''). 

Garl der Kühne bejaß jet in den Niederlanden die Herzog: 
thümer Brabant, Limburg und Geldern, die Graflchaften Flandern, 
Hennegau, Namür, Yugemburg, Holland, Seeland und Zütphen, Die 
Markgrafſchaft Antwerpen, jo wie die Schußherrjchaft über Lüttich. 
Nur Friesland, Groningen, Dveryfjel und Utrecht wußten ihre 
Unabhängigkeit von ihm aufrecht zu erhalten. Der Plan diejes 
eroberungsjüchtigen Fürften war Die Gründung eines burgundijchen 
Reiches längs des Rheinftroms. Nach der Befignahme des Herzog: 
thums Geldern richtete er zunächit jein Augenmerk auf das Erzftift 
Cöln, und in der That bot ji) ihm ſofort die erwünſchte Gele 
genheit dar, fich auch in die inneren Angelegenheiten diejes Landes 
zu mijchen. Der Erzbilchof Ruprecht war durch zwangsweiſe Ein- 
ziehung verjchiedener von feinen Vorgängern verpfändeter Yandes- 
theile in Streit mit dem Domkapitel gerathen, dem ſich der Adel 
und die Städte des Erzſtifts angejchloffen hatten. In offenem 
Aufftande gegen den Erzbifchof, wählten fie (1473) den Domberrn 
Hermann von Helfen zu ihrem Hauptmann, Bejchirmer und Ber: 
wejer. In großer Bedrängniß rief Der vertriebene Ruprecht die 
Hülfe des mächtigen Herzogs von Burgund an, die diefer ihm 
bereitwillig zufagte, gegen die Verpflichtung, daß ibm Amt und 
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Titel eines Schirmvogten ded Erzſtiftes übertragen würde. Wäh- 
rend Garl große Kriegsrüftungen vornehmen ließ, fammelte der 
Stiftöverwejer Hermann eine anfehnliche Truppenmacht, mit der 
er die Stabt Neuß bejegte, welche wegen ihrer Lage zwilchen Cöln 
und den niederländifchen Grenzen jetzt von befonderer Wichtigkeit 
und daher der vom Feinde zunäcft bebrohte Ort war. Am 
30. Juli 1474 ſchlug der Herzog fein Lager vor Neuß auf. In 
feinem Heere befanden ji ZTruppengattungen der verjchiedenften 
Nationalitäten: Neiterei aus der Lombardei, Bogenjchügen aus 
England und Bürger aus den meiften niederländifchen Städten. 
Auch Gelderland ftellte Bierzu fein Gontingent. Die Lehn- und 
Dienftmannen dieſes Gebieted mußten in einer Stärfe von vier: 
bumdert Gleven, jede mit fünf Schüßen zu Fuß erjcheinen ), wäh- 
rend die Städte eine beftimmte Anzahl Schügen zu ftellen hatten. 
Beinahe elf Monate lang vertheidigte fich die Stadt gegen den 
friegsfundigen Herzog von Burgund mit einer Tapferfeit und Aus— 
dauer, wie fie nur jelten in der Gejchichte gefunden wird. Zuletzt 
rüdte Kaiſer Friedrich III. mit Heereöfraft zum Entfaß von Neuß 
heran. Durch Vermittlung des päpftlichen Yegaten, Alexander, 
Biſchof von Forli, fam es am 17. Juni 1475 zum Abjchluß eines 
Ariedensvertrages, in Folge deffen die Belagerung aufgehoben wurde. 

Wenn hiernach Garls Plan, ein Reid, längs des Rheinftroms 
ju gründen, vorläufig gefcheitert war, jo hoffte er doch ein ähn— 
liches Ziel durch die Eroberung Lothringens zu erreichen, deſſen 
Herzog fich mit Frankreich, der Schweiz und den deutſchen Reichs— 
ſtädten am Oberrhein nebft dem Herzoge von Defterreich gegen 
ihn verbündet hatte. Garl eroberte in furzer Zeit Yothringen und 
zog ſodann zu Anfang des Jahres 1476 mit einer gewaltigen 
Armee gegen die Schweizer, um bdiejelben zu züchtigen und zu: 
gleich jeine Herrichaft bis zu den Alpen auszudehnen. Gelderlant 


) v. Hasselt, Geld. Oudh., I. ©. 352. 
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mußte zu diefem Zuge achthundert Fußfnechte ftellen, weldye mit 
einem Harnifch, eifernen Hute und Halöfragen, mit einem Schwerte, 
einer Handbüchfe, Armbruft und Pike ausgerüftet waren und über 
ihrem Harnifc einen Rod mit den burgundifchen Sarben (weiß und 
blau) trugen '?), Das burgundifche Heer wurde in den Schlachten 
bei Granfon und Murten gänzlich gejchlagen und vernichtet. Carl 
ſammelte eine neue Armee, um bie inzwifchen wieder verlorene Haupt: 
ſtadt Lothringens zu unterwerfen. In einer blutigen Schlacht unter 
den Mauern von Nancy fiel er am 5. Januar 1477. 


Ein Rüdblid in die Gefchichte unferer Stadt während ber 
Herrichaft des gefallenen Fürften läßt uns nody von einem trau= 
rigen Greigniß berichten. Am Oſtermittwoch, den 29. März, 1475 
gegen Abend entftand in Geldern eine große Feuersbrunft, welche 
einen bedeutenden Theil der Stadt, worunter auch das Rathhaus 
und die Fleifchhalle, in Aſche Iegte und Die meiften Einwohner an 
den Bettelftab brachte. Nähere Nachrichten über die Entjtehung 
des Feuers und die Zahl der verbrannten Häufer find nicht auf 
ung gefommen; wir wiſſen nur noch, daß der Schultheiß zu Geldern 
ſich zweimal zum Herzog in's Lager vor Neuß begab, um denjelben 
um eine Unterftügung zum Wiederaufbau der Stadt zu bitten ''). 


13) Nyhoff, V. Nr. 78, Slichtenhorst, ©. 271. 


19 Item den huysluden, die den jemmerlicken brant bynnen Gelren 
halpen leissen des goensdaigs auont nae dem heilgen paesschdaige gegeuen 
an bier ind brod III vait biers — — —. Item Jan Worchem, scholtesst, twe 
reisen vur Nuyss ant heir gereden an onss lieuen gnedigen heren ‚naden ind 
syner gnaden frunden omb te besien ind tverweruen moegen mitten frunden 
daer toe dynenden, soe die stat van Gelren jemmerlicken uerbrant is, ind die 
gemeyne burgeren daer omb et meiste deel uerdoruen syn, omb ennighe 
hulpe, gracy ind gonsten van hulte offt anders te uollesten ter tymmeringen 
an onss heren gnaden verkrigen muegen — — — (&t. R.). 
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Maria und Marimilian (1477 —1482). 


Der Tod de3 mächtigen und gefürchteten Garl rief in allen 
burgundifchen Niederlanden den Wunſch nad) Wiedererlangung 
der verlorenen politifchen Freiheiten hervor. Auf einer von 
Jämmtlichen Provinzen beſchickten Verſammlung zu Gent (Anfangs 
Februar 1477) wurde feine einzige Tochter Maria, auf weldye die 
Regierung des Landes überging, zu der Erklärung genöthigt, daß 
jie die alten Rechte ihrer Unterthanen wieder berftellen wolle '). 

Zu gleicher Zeit wurde unfer Adolph durch die Flammänder 
aus feinem Kerker im Schloßthurme zu Gourtrai befreit. Eine 
Deputation der Hauptftädte Gelderlands begab ſich fofort zu ihm, 
um ihm die unverbrüchliche Treue und Ergebenheit feiner Unter: 
tbanen Fund zn thun. In der That betrachtete der größte Theil 
der geldern’fchen Edeln, Ritterjchaft und Städte feit dem Tode 
Carls die burgumdifche Herrichaft über ihr Yand als erlofchen. 
Am 17. April 1477 ernannten fie Adolph auf einer Tagfahrt zu 
Nymegen einmüthig zu ihrem rechtmäßigen Landesfürften und Her— 
zoge mit dem Nechte der Nachfolge Jeiner Kinder, indem fie zugleid) 
ihre früheren Uebereinfünfte hinfichtlich ihres eigenmächtigen Zujam- 
mentretend zu Tagfahrten und ihres Einfluffes auf die Yandesver- 
waltung erneuerten und Adolphs unverheiratheter Schwefter Gatha- 
rina bis zur Ankunft ihres Bruders die Regierung übertrugen ?). 

Inzwiſchen bewarb ſich Adolph, deffen Gemahlin, Batharina 
von Bourbon, bereit3 im Jahre 1469 geftorben war, um die Hand 
der Herzogin Maria von Burgund, obgleich dieſe bereits mit dem 
Erzherzog Maximilian von Defterreich verlobt war. Gr ftellte 


— — nn — 


) XNyhoff, V. ©. XXXI. 
) A. a. O. S. XXII-XXXVII, Nr. 90. 
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ſich ſogar an die Spige einer durch die Flammänder gegen bie 
Sranzojen ausgerüfteten Armee und forderte aud) die Geldern’chen 
auf, ihn zu dieſem Feldzuge mit Geld und Mannjchaften zu unter: 
ftügen )). Kaum waren jedoch dieſe Hülfstruppen zum Abzuge 
nad) Flandern marfjchfertig, als die Trauerfunde erjcholl, daß 
Adolph (gegen Ende Juni 1477) in einem Gefechte vor Tournay 
den KHeldentod geftorben jei '). 

Zu den Städten, welche durch den gefallenen Fürften um 
ein Gelddarlehn und um Bufendung von Bewaffneten gebeten 
wurden und bereitwillig dieſem Wunfche entgegenfamen, gehörte 
auch unfer Geldern. Adolph fandte von Gent aus den Ritter 
Sohann Schenk von Nydeggen, Herrn von Walbef, mit „guten 
Nachrichten und Grüßen” an die Stadt und ließ fie um Unter- 
ftüßung bitten. Die ftäbtifchen Behörden übergaben dem Legtern, 








3) ®ergl. v. Hasselt, Kronyk van Arnhem ©. 52. — Adolph ließ durch 
Reiner von Wyhe jeine Schweiter Gatharina bitten, Die Bannerberren und 
Ritterfchaft zu feiner Unterftügung aufzubieten. In Folge deſſen erfuchte fie unter 
Andern am 15. Mai 1477 Derich von Deft, Herrn zu Hillenrath, innerhalb 
vierzehn Tagen mit jeinen Mannjchaften in ſchwarzen Kleidern, mit Pferd und 
Harnifch verjehen, nach Grave zu fommen, um von dort aus unter dem Befehl 
und auf Koften eined Rittmeifterd zu ihrem Bruder nach Flandern geführt zu 
werben (Drig. im Arch. des Schloffes Haag). 


) A. a. O. S. XXXIX. — Die flammänbifche Armee beabfichtigte zunächſi 
Tournay (Dornick) zu erobern, welches den Franzoſen in die Hände gefallen 
war Adolph hatte ſich mit feinem Corps der Stadt bis auf kurze Entfernung 
genähert und ihre Vorſtadt in Brand fteden laffen, als er bemerkte, daß bie 
Beſatzung im Begriff war, einen Ausfall zu machen. Um dieſes zu verbindern, 
ftellte er fid) mit einigen wenigen Tapfern jenfeit® einer Brüde auf. Angefichts 
der Gefahr, der er ſich hierdurch ausfegte, ſuchte einer feiner Getreuen ihn 
zum Rüdzuge zu bewegen, worauf jedoch Adolph demjelben zurief: „Bewahre 
der Himmel, daß ich die Flucht ergreife ober mein Schwert übergebe! Sieg 
oder Tod ift meine Loſung.“ Einen Augenblid nachher wurde ber tapfere Herzog 
von einem franzöfiichen Befehlähaber mit großer Uebermacht angegriffen. 
Schwer verwundet fiel er vom Pferde und kämpfte noch eine Zeit lang zu 
Fuße, bis er zulekt, von zwei Spießen burchbohrt, unter dem Rufe „Geldern, 
Geldern!“ todt nieberftürgte. Seine Leiche wurde in der Marienkirche zu 
Tournay beigejept. 
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weil men des syner gnaden niet weigeren en mucht, ind 
soe dat tertyt syner gnaden belegen was, die anjehnliche 
Summe von fünfhundert Goldgulden, welche fie beim Pfarrer in 
Geldern aufnahmen. Gbenjo ftellten fie fünf Mann zu den vom 
Yande verlangten fünfhundert Fußfnechten, welche fie vorſchrifts— 
mäßig (mit swartten ind mit cener witter strypen omgaen- 
den) gekleidet und mit einem zweimonatlicyen Solde verjahen. 
Beim Beginn ded erwähnten Feldzugs forderte die Stadt die um- 
liegenden Yandgemeinden auf „zur Wohlfahrt de3 Herzogs Adolph 
drei Tage lang das 5. Saframent andächtig und unter Gebeten 
berumzutragen“ °). 

Maria von Burgund vollzog am 18. Auguft 1477 ihre Ehe 
mit dem Erzherzog Marimilian von Oeſterreich. Vergebens be- 
mübten ſich jeßt die Geldern'ſchen Die an ihrem Hofe weilenden 
Kinder Adolphs, Carl und Philippa, zurüd zu erhalten. In— 
zwijchen führte die Jungfrau Catharina die Regierung des Landes; 
ald aber der genannte Erzherzog Anftalten traf, fein Anſehen 
in Gelderland mit Heereöfraft wieder herzuftellen, entſtand das 
Bedürfniß, die Negentjchaft in Fräftigere Hände zu bringen. So 
wurde denn im Auguft 1479 der Bilchof von Miünfter, Heinrich 
von Schwarzenberg, zum „Beſchirmer und Bewahrer der Finder 
und der Landſchaft Geldern“ angeftellt. Catharina erhielt bie 
Ginfünfte der Stadt und der Vogtei Geldern zur Nutznießung; 
fie zog fich von den politischen Angelegenheiten zurüd und nahm 
auf der Burg zu Geldern ihren Wohnfik 9. 


) &t. R. — Von ber Etabt Benlo erhielt Adolph dur Vermittlung 
des Johann Schenk von Nydeggen auch 1000 rheiniſche Gulden (St. U. in 
Venlo). 

®) Nyhoff, V. ©. XLII, LIV, Nr. 109. — Die bisherige Leibzüchterin 
der Stadt Geltern, Gatharina von Gleve, Wittwe des Herzogs Arnold, war 
im Jahre 1476 gejtorben (Slichtenhorst. ©. 31). Beim Tode des Letztern 
hatte fie auf ber Burg zu Geldern ihren Wobnfig genommen (v. Hasselt. Geld. 
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Marimilian verbündete ſich im Laufe des Jahres 1478 mit 
den beiden Herzogen von Gleve und Jülich-Berg, jo wie mit dem 
Verweier des Erzſtifts Göln, Hermann von Heſſen, zur Unter— 
werfung der „Ungehorfamen in Geldern“ ’), Unmittelbar nachher 
rüdte feine Armee unter Anführung des Marjchalld Adolph von 
Naſſau⸗Idſtein gegen das Oberquartier vor. Die NRitterfchaft und 
Städte dieſes Vierteld, mit alleiniger Ausnahme von Geldern, 
verzichteten auf jeden Widerftand und erflärten ſich am 28. October 
diefes jahres bereit, dem Erzherzog zu buldigen. Sie trafen an 
diefem Tage mit dem Marjchall zu Waldfeucht eine Uebereinkunft, 
wodurch diefer Die Privilegien des ganzen Landes beftätigte und 
aud) der Stadt und dem Amte Geldern eine gleihe Gunft in 
Ausficht ftellte, wenn diefe innerhalb „gebührlicher Frift“ jich dem 
Erzberzoge unterwerfen würden *). Nachdem der Marjchall die 
Städte des Oberquartiers beſetzt hatte, 309 er. mit den Truppen 
des Gubernatord von Cöln und des Herzogs von Gleve vor Die 
Stadt Geldern, deren Uebergabe feitend Der dort refidirenden 
Herzogin Gatharina in UWebereinftimmung mit der Buürgerſchaft 
entjchieden abgelehnt wurde. 

Es begann jet eine Tängere Belagerung unferer Stadt, Die 
einen Slanzpunft in ibrer Gejchichte bildet. Zum zweiten Male 
erleben wir das erhebende Scaufpiel, daß die Einwohnerjchaft 
Gelderns einem weit überlegenen Feinde muthvoll die Spike bot, 
mit großer Tapferkeit und Ausdauer feine Angriffe zurüdichlug 
und ihn zuleßt, als die Bürger von Nymegen ihr zu Hülfe 


maandwerk II. ©. 309) Die Stadt fchenfte ihr bei Diejer Gelegenheit „als 
Willkommen“ zwei Ohm Wein und einen großen Ochſen (St. R.). Garl ber 
Kühne beftätigte ihr am 15. Auguft 1473 den ungeftörten Genuß diejer Leib 
zucht (Nyhoff, V. Nr. 19). 

) Lacomblet, IV, Nr. 399, 402. 

#) Ungedr. Urf., Datirt „tot Vucht op sent Symon ind Juden daige 
upost,“ in einem Privilegienbuche der Stadt Roermonde. 
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jogen, mit vereinter Kraft angriff und zu einem ſchimpflichen 
Rüdzuge nöthigte. 

Die Führer der Belagerungsdarmee waren ald tapfere, kriegs 
erfahrene Männer befanıt. Der Gubernator von Cöln beſonders 
batte fein Feldherrntalent durch die Vertheidigung von Neuß gegen 
Garl von Burgund genügend an den Tag gelegt. Alles was 
die Kriegsfunft jener Zeit kannte, wurde zur Bezwingung der 
Stadt angewandt, die, rund herum von Sümpfen umgeben und 
dur ftarfe Mauern und Thürme geſchützt, unftreitig eine der 
ſtärkſten Feftungen de3 ganzen Landes war. Im Lager des Fein- 
des befanden ſich Gejchüge (Hauptbüchſen und Schlangen) aller 
Art in großer Zahl. Zwei Feldichanzen (bolwercke) wurden 
gegen die Stadt aufgeführt. Auch die Lehnmannen des Herzogs 
und die Städte de3 Landes wurden zum Dienfte gegen Geldern 
aufgeboten. So hatte unter Anderen auch der auf dem nahen 
Schloſſe Haag wohnende Erbmarjchall Johann von Boedberg ich 
dem Marjchall von Naffau verpflichten müffen, ihm das genannte 
tefte Schloß gegen die Stadt und Burg Geldern zu öffnen und 
perjönlich zu deren Eroberung zu dienen. Da jedod der Erb: 
marichall zu Der belagerten Stadt ftet8 in den engften und beften 
Beziehungen ftand, jo Fonnte er füglich nicht wohl die Waffen 
gegen fie tragen, weöhalb er den Marfchall von Nafjau um Ent: 
bindung von feinen Verpflichtungen erjuchtee Mit Urfunde vom 
19. Dezember 1478 willfahrte derjelbe feinem Wunſche )Y. Zu 
den gegen Geldern aufgebotenen Städten gehörte auch Grfelenz, 
welches jich jedoch gegen Zahlung von hundert drei und zwanzig 
Goldgulden von diefem Dienfte losfaufte '"). 

Die Belagerung der Stadt fcheint während der Monate Mai 
und Juni 1479 ftattgefunden zu haben. Am 1. Juni erjuchte 


*) Urk. im Arch. des Schloffes Haag. 
) Annal. des hift. Vereins f. d. Niederrbein, V. ©. 51. 
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Adolph von Naflau in einem „im velde vor Gellren“ datirten 
Scyreiben den Gubernator von Göln, jich für feine Perfon aus 
dem Lager nach Kempen zurüdzuziehen, ohne daß die Veranlafjung 
hierzu mitgetheilt wird ''). Nachdem die Belagerung längere Zeit 
gedauert hatte, begann es der Einwohnerjchaft an Munition zu 
fehlen, weshalb die Bürgermeifter auf Befehl des ganzen Rathes 
durch heimlich ausgefandte Boten in Göln und Kempen eine be: 
trächtliche Quantität Schwefel und Salpeter zur Anfertigung von 
Pulver, ferner Blei, Pfeile und zwölf Hackbüchſen anfaufen und 
unter großer Gefahr zur Nachtzeit in die Stadt fchaffen Tießen. 
Wie wenig indeß die Belagerten fich großen Sorgen überlichen, 
beweift der Umftand, daß die ftäbtifchen Behörden während der 
Belagerung am Sonntage vor Pfingften (23. Mai) der Jungfrau 
Gatharina und ihrem Hofftaate ein reiches Gaftmahl im Wein- 
hauſe bereiteten '?). 

Da das ganze Oberquartier in Händen des Feindes ſich be- 
fand, jo fonnte Geldern von dieſer Seite her auf feine Hülfe 
rechnen. Die ftädtiichen Behörden fandten daher mehrmals wäh- 
rend der Nacht Boten nad) Nymegen, und ließen die Bürger diefer 
Stadt um Entfaß bitten ). In der That brachen die Nymegener 
gegen den 21. Juni nady Geldern auf. Bei ihrer Ankunft vor 
der belagerten Stadt rüdte die Bürgerfchaft aus, vereinigte fich 
mit den Nymegenern und griff den Keind mit einer folchen 
Heftigkeit an, daß er unter Zurüdlaffung feines ſchweren Ge: 
Ihüßes die Flucht ergreifen und Die Belagerung aufheben mußte '*). 


1) Lacomblet, IV. Nr. 403. 

2) St. R. 

13) Item N. geschinckt IT uerdel wyns, soe hy willich was, duck by 
nacht tot Nymegen te wandelen, omme dat wy ontsatt muchten werden (St. R. ). 

) Cronica der h. stat Coellen, ©. 3%. Nyhofl, V. ©. LV. Smetius, 
Chronyk van Nymegen ©. 107. 
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Unjere Lokalnachrichten beftätigen die anderweitig gemeldete 
Ihatjache, daß die Bürger von Geldern mit mehreren Gefchügen 
(dem Vogeler und verjchiedenen Schlangen) auszogen und eine 
der beiden vor der Stadt auf einer Yandftraße errichteten Feld— 
ihanzen (dat bolwerk op ten dyek) durch Sturm eroberten, 
Sie erbeuteten hierbei mehrere jchwere Belagerungsgeſchütze, unter 
anderen eine große rothe und eine große ſchwarze Büchfe, jo wie 
einige zur Dedung der Artilleriften dienenden Schirme (scher- 
muren, schermen), welche fie unter großem Jubel in die Stadt 
brachten. Leider entftanden derjelben durch dieſe Belagerung 
jo bedeutende Koften, daß jie ſich genöthigt ſah, zu deren Beftrei- 
tung fünfhundert dreißig Goldgulden aufzunehmen '>). 

Bis gegen Ende November 1479 wußte fich Gatharina in der 
Stadt Geldern gegen den Marjchall von Naffau fiegreich zu be- 
baupten. Durch Vermittlung gegenfeitiger Freunde kam jedod) 
zulegt am 25. dieſes Monates ein Friede zwijchen ihnen zu Stande, 
wodurch Die genannte Herzogin die Burg, Stadt und das Amt 
Geldern mit dem Gerichte, allen Ginfünften und den zu der 
Burg gehörenden Lehen zum lebenslänglichen Niefbrauch ange: 
wieſen erhielt unter der Bedingung, daß dieſe Beſitzungen bei 
ihrem Tode wieder mit dem Oberquartier vereinigt werden follten. 
Diefer Vertrag wurde feitens des Marjchalls durch Venlo und 





is) Item die kloeten, (ie ‚van der stat vogeler ind van den slangen in 
dat bolwerck op ten dyck, due men dat stormden, geschaten wurden. weder 
omme gekocht ad IIII albus im IX heller. Item soe die grote roye bussch 
in den bollwerck bleff stain, aldoe perde gehuert ind daer mede vitgeuoert 
die vurser, bussch — -- —. Item soe die andere grote swartte bussch buten 
die stat in den velde bleue liggen ind die knechte van Nymegen mit veren 
perden ons holpen ind voertan in die stat vueren — — —. Item zeschinckt 
den raitsvrinden ind den burgeren, doe wy die grote bussen mitten schermuren 
baten die stat ynhalden mit vroelicheit XVI quart wyns — — -—. Item die 
huysluden, die die schermen in der stat vuerden, geschinckt an bier V albus. 
(St. R.) 

Nertesbeim, Geſch. Gelderné 1. 12 
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Straelen, jeitens der Jungfrau Catharina durch Geldern bejiegelt 
und am 8. Dezember vom Grzberzog Maximilian beftätigt '°). 
Berlaffen von ihren alten Freunden, lebte Katharina fortan, den 
politiichen Angelegenheiten des Landes fern, auf der Burg zu 
Geldern. Nur der Erbmarjchall von Boedberg und der Schild— 
fnappe Neiner von Wyhe, jpäterhin Droft von Geldern, werben 
als ihre treuen Anhänger genannt '7). 

Bis zum Jahre 1482 brachte der Marſchall Adolph von 
Naffau auch die unteren Viertel Gelderlands zur Unterwerfung. 
Die Regierung Maximilians über Gelderland war im Allgemeinen 
eine jehr wohlthätige. Durdy eine verjöhnlihe Milde bemühte 
fi der Erzherzog die Liebe und Treue feiner Unterthanen fich zu 
erwerben und durch Ertheilung neuer Vorrechte ihre materielle 
Wohlfahrt zu befördern. Für die Geldern'ſchen, welche von Alters 
ber die Unabhängigkeit, die Rechte und Privilegien ihres Landes als 


— — — — — 


16) Nyhoff, V. Nr, 111, 113. 


1) A. a D. Nr. 139. — Die Herzogin Catharina ftand ftetö in den 
engſten und freundjchaftlichiten Beziehungen zu unjerer Stadt. Als fie im Jahre 
1478 während der Faftenzeit von Göln nach Geldern fam, fihenfte die Stabtbehörbe 
ihr ein Faß Wein von 303 Quart und fünf große Hechte, am 10. November 
diejes Jahres wiederum ein Faß Wein von 312 Quart und Kaftanien. Im 
ven Faftnachtötagen der Jabre 1480, 1482 und 1491 bereitete die Stabt ihr, 
ihrem Hofftante und der benachbarten Ritterichaft ein Gaftmahl; dafjelbe geſchah 
1481 bei ihrer Rückkehr aus Franfreib. In diefem Jahre lieh fie der Her: 
zogin 500 Goltgulden zur Zahlung der in Geldern liegenden Reiter. Auch 
die Stadt hatte fich feitens der Fürftin mancher Wohlthaten zu erfreuen. 1492 
erbielt fie von berjelben eine Feldflur „ven Raem“ mit den Gewandftätten 
geſchenkt, 1494 Holz aus dem Brühl zu ihren Bollwerken (St. R.). Am 
13. Dezember 1481 erneuerte Gatharina mit dem Herzoge von Gleve ihr früheres 
Bündniß wegen bes fichern Verkehrs ihrer beiberjeitigen Unterthanen auf zwei 
Jahre (St. Pr. B. ©. 58). Um 13. Juli 1487 erließ fie gemeinjchaftlich 
mit dem genannten Herzog, den Amtleuten von Straelen, Wachtendonf, Krie— 
fenbef, Kempen und Dedt das ältefte befannte Nieräreglement (Arc. Haag). 
Gatharina ftarb zu Geldern im Januar 1497 und wurde in ber bortigen Pfarr- 
kirche auf dem Liebfrauenchor beigejegt (Karmel. Chr.). 
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das foftbarfte Kleinod zu betrachten und zu vertheidigen pflegten, 
war jedody deren Verluſt zu jchmerzlich, als daß fie dem burgun— 
diichen Regimente ihre Sympathien hätten zuwenden fönnen. 


Kehren wir, dem Gange unferer Arbeit gemäß, von den 
allgemeinen Berhältniffen wieder zur Lofalgefchichte zurück, ſo 
haben wir zunächſt über den Wiederaufbau der im Sjahre 1475 
verbrannten Stabttheile zu berichten. Es find bierüber nur 
wenige Nachrichten auf und gefommen; wir willen blos, daß 
die Einwohner ganze Holzflöße auf der Maas bis Arcen kom— 
mer liegen und davon viele Käufer erbauten '*). Dabingegen 
kann der Neubau des Rathhaufes aus den ftädtifchen Nechnungen 
ziemlich jpeciell nachgewiejen werden. Es wurde mit demjelben 
im Jahre 1477 begonnen, nachdem der damalige Bürgermeifter 
juvor die Einrichtung der Nathhäufer zu Galcar, Rees und Song: 
bet befichtigt hatte, um darnach das hiefige zweckmäßig zu bauen. 
Daffelbe wurde auf der alten Stelle, jedoch nach allen Seiten 
hin auf einer weit größern Grundfläche, als das frühere, aufge: 
führt, wozu der Herzog, ald Grundherr der Stadt, die nöthige 
Zuftimmung ertheilte '%). Auf den erften Stein legte der Bürger: 
meifter nach herkömmlicher Sitte ſechs Albus. In den beiden 
eriten Jahren ſchritt der Bau rüftig voran, jo daß während dieſer 
Zeit der Rohbau ganz vollendet wurde. In Folge der Belage: 
rung geriethen jedoch die Arbeiten in’d Stoden bis zum Jahre 1487. 


8) Bergl. St. 9. Urk. vom 19. September 15%0 Nr. 113. 

9 Item den dross, doe hy van wegen des heren der stat gondt, dat 
raithuys vuren, achter an allen ynden ter straten wart ingainden vitteleggen, 
dat geloch bem geschinckt ad I r. gulden II albus VIII heller gerekent 
(St. R. von 1477). 

12* 
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Zwei Jahre fpäter wurde der Thurm, 1490 die Äußere jtei- 
nerne Wendeltreppe (wyndelsteyn) fertig. Rund um das Rath: 
haus herum wurden fteinerne, an der Hauptfronte durch ein Ab: 
dad) (luyffen) geſchützte Sikbänfe (sitten) angebradyt. Zu den 
Thüren, Fenftern und Schornfteinen nahın man Namürer, zu den 
Geſimſen Münfteriche Steine. In der Hauptfronte des Rath: 
baujes wurde eine Nijche angebracht, worin man im Jahre 1508 
ein vier Fuß hohes Marienbild aufftellte. In den Jahren 1516 
und 1517 wurden die Thürmchen des Rathhauſes mit bleiernen 
Blumen und die Wendeltreppe mit dem berzoglichen und dem 
ftädtiichen Wappen geſchmückt. Die Stadt erfreute fich bei dieſen 
Bauten einer mehrfeitigen Unterftüßung. Vom Kloſter Camp, 
Neuflofter bei Goch und der Herzogin Catharina erhielt fie Holz, 
vom herzoglichen Droften Tuffteine zu dem Thurme 2") Wir 
glauben bier fchon bemerken zu müfjen, daß dieſes Natbhaus, 
welched auf der Stelle ded gegenwärtigen ftand, durch Das 
Bombardement im Jahre 1703 zerftört und demnächſt abge 
brocdyen wurde. 

Zu den übrigen größeren Arbeiten, welche die Stadt aus: 
führen ließ, gehört dad Erweitern und Austiefen der Feſtungs— 
gräben (1473 und 1479), wozu fie die Hülfe des Droftamtes 
erhielt. Im Jahre 1476 beabjichtigte die ftäbtifche Behörde Waffer- 
leitungen durch die Stadt anzulegen. Sie gerieth jedoch mit den 
Unternehmern über die Koftjpieligfeit der Vorarbeiten in einen 
Prozeß ?'), und jcheint ed, daß hierdurch Die Ausführung dieſes 
Projeftes unterblieben ift. 

Zu den wichtigeren örtlichen Greigniffen dieſer Periode gehört 
ein im Jahre 1477 zwilchen den Stadtbehörden und den Karme— 


— — 


20) St. R. der angeführten Jahre. 
21) St. R. 
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liten wegen eines jeitend der Erftern in der h. Geiftfapelle errich— 
teten dritten Altard auögebrochener heftiger Streit, deſſen wir an 
geeigneter Stelle näher gedenken werden. 


Marimilian 
als Vormund Philipps des Schönen 
(1482— 1492). 


Die Herzogin Maria von Burgund ftarb im März 1482 
durh einen Sturz vom Pferde, fünf und zwanzig Jahre alt. 
Sie hinterließ Die Regierung ihrem kaum vierjährigen Sohne 
Philipp, ſpäter befannt unter dem Namen „des Schönen“, über 
den jein Vater Maximilian die Vormundſchaft führte. In lan: 
dern, namentlich zu Gent, fand diefe Vormundjchaft Feine An: 
erfennung ; die Ginwohner der genannten Stadt bemädhtigten 
fi) jogar der Perſon des jungen Philipp. Hülfe aus Franf- 
reich beförderte den Aufſtand, zu deſſen Unterdrüdung Mari: 
milian fich genöthigt Jah, die Unterftügung feiner übrigen, Un: 
terthanen anzurufen. Der Erzherzog verlangte zu Diefem Zwecke 
auch von den Geldern’schen eine anſehnliche Geldſteuer, Die 
jedoch von den Bannerherren, der Nitterichaft und den Städten 
(15. Juni 1485) unter Berufung auf ihre alten Rechte ein- 
müthig abgelehnt wurde. Auf's höchſte hierüber erzürnt, ver- 
fügte Marimilian jofort Die Befteuerung der Feuerſtellen, und 
ald die Hauptftädte auch dieſe verweigerten, ließ er eine doppelte 
Pontihagung gewaltfam einfordern '). 

Dieſe Thatſache bekundet die jchroffe Haltung der Geldern’: 
ihen gegen die burgundifche Regierung. In der That erfreute 


) Nyhoff, V. ©. LXXX f. 
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ſich diefelbe, wie bereits erwähnt, feiner Sympathien; man wartete 
in Gelderland blos auf eine günftige Gelegenheit, fid) der fremden 
Herrichaft zu entledigen, die frühere Selbftändigfeit und Die alten 
Freiheiten des Landes wieder herzuftellen. Die revolutionären 
Bewegungen in Flandern boten hierzu bald die erjehnte Veran: 
lafjung. Der im Sahre 1486 zum römifchen Könige gewählte 
Maximilian wurde im Februar 1488 bei feiner Anweſenheit in 
der aufftändiichen Stadt Brügge von den dortigen Bürgern ge 
fangen genommen und feitgefeßt. Die Greigniffe in Flandern 
fanden jchon bald in Gelderland ihren Widerhall. Alle Bande 
zwiſchen der Regierung und den Unterthanen waren bier auf ein- 
mal gelöft. Die burgundijchen Beamten wurden überall abgefegt. 
Mean verweigerte der Regierung die verlangte Hülfe zur Unter: 
drüdung des flandriichen Aufſtandes. Die Bannerberren, Ritter: 
Ichaft und Städte traten zur Berathung der Landesinterefjen 
wieder zufammen und ernannten zunächft an die Stelle des ab: 
wejenden burgundijchen Statthalterd den Herrn von Gehmen zu 
diefer Würde ?). 

Während der Haß der Geldern’fchen gegen das fremde Re: 
giment fich durch das ganze Yand immer unverholener ausſprach, 
richteten fich die Blicke Aller auf den jungen Garl, den Sohn 
de3 Herzogs Adolph, Am burgundijchen Hofe hatte derjelbe eine 
jeined Ranges würdige Erziehung genofjen und bereits längere 
Jahre im Feldlager Marimiliansg mit Auszeichnung gedient, als 
er bei Gelegenheit einer Niederlage des Marjchalld Adolph von 
Naſſau bei Bethune (Juli 1487) den Franzofen in die Hände fiel, 
die ihn zu Abbeville in Gewahrfam bielten. Die Geldern’jchen 
jandten jet den befreundeten alten Grafen Vincenz von Mörs 
im Gebeimen an den franzöfiichen Hof, um wegen Carls Auslie 


nn 
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ferung zu unterhandeln. Es gelang demjelben wirklich gegen ein 
Löſegeld von 80,000 Goldgulden, für deren prompte Zahlung er 
feinen Enfel Bernhard ald Geiſel zurüdlaffen mußte, die Frei: 
laſſing des jungen Carl zu bewirfen, der nach einer Abwejenbeit 
von neunzehn Jahren im März 1492 nad jeinem Waterlande 
zurüdfehrte °). 


2) A. a. DO © LXXXIX f. 


v1. 


Die Stadt Geldern unter dem Herzoge Carl von 
Egmond (1492 —1538). 


|—— — 


Es war am 2. März 1492, ald der fünf und zwanzig: 
jährige boffuungsvolle Garl in Begleitung des Robert von der 
Mark, Aacob von Croy und anderer franzöfiicher Großen, den 
geldern’jchen Boden betrat. In Noermonde, wo er zuerft anlangte, 
in Venlo und in allen übrigen Städten des Oberquartierd wurde er 
mit Jubel und Begeifterung empfangen und nady der Sitte jener 
Zeit mit Gold: und Silbergefähen, Wein, Hafer und Schlachtvieh 
reichlich beſchenkt ). 

Auch unſere Stadt theilte die allgemeine Freude und bereitete 
dem neuen Herzoge einen feſtlichen Empfang. Dem Boten aus 
Frankreich, welcher ihr am 12. März die frohe Kunde von ſeiner 
baldigen Ankunft überbrachte, ſchenkte ſie zehn Goldgulden. Am 
27. dieſes Monates hielt der Herzog feinen Einzug in Geldern. 
Die Stadt verehrte ihm zwei ſchöne mit dem ſtädtiſchen Wappen 
geſchmückte goldene Kannen (kroissen) im Werthe von zweihundert 
zwanzig Goldgulden und ein halbes Fuder Wein von fünf und 
zwanzig Goldgulden. Dem Herolde und dem Boten des Königs 


) Sliehtenhorst, S. 204. 


Garl von Egmond (1492— 1538). 185 


von Frankreich, weldye ihn begleiteten, ſchenkte jie vier Poſtulats— 
qulden ?). 

Sodann begab ſich Garl nad) den untern drei Uuartieren, 
wo er überall mit gleicher Liebe und Begeifterung empfangen wurde, 
während die Eingefelfenen dem noch anweſenden öfterreichijchen 
Statthalter Adolph von Naffau geradezu erklärten, daß fie ſich 
des dem Erzherzoge Marimilian geleifteten, ihnen mit Gewalt ab: 
gezwungenen Eides als entbunden betrachteten °). Am 14. und 15. 
Mai war der Herzog zum zweiten Male in Geldern, begleitet von 
einem großen und glänzenden Gefolge, beitehend aus feinem Freunde, 
dem Grafen Vincenz von Mörs, Jacob von Groy, dem Banner: 
berrn Friedrich, Herrn von Bronfhorft und Borfelo, Gisbert von 
Wiſch, Evert von Wilp, Reiner von Wyhe, Herrn zu Hirnen und 
Troften zu Geldern, dem Kämmerer Albert von der Lawyck und 
anderen Getreuen, die feine Sache gegen das burgundijche Haus 
mt verfochten hatten. Am erften Tage leifteten ibm die Bürger 
den Huldigungseid, worauf Garl die alten Rechte, Herfommen und 
guten Gewohnheiten bejchwor, wie die Stadt fie von feinen Eltern 
und Vorfahren, jo wie von feiner Tante Catharina erhalten hatte '). 
Am folgenden Tage betätigte er die lebenslängliche Yeibzucht der 
genannten Herzogin an der Burg, Stadt und dem Amte Geldern ?). 
Ebenſo bejchwor der Herzog am 22. Juli des folgenden Jahres 
die Privilegien des Oberquartiers, unter dem Verfprechen, nur 
mit Zuftimmung der Bannerbherren, Nitterjchaft und Städte Yan- 
destheile verpfänden oder verkaufen und nur Einheimiſche, die im 


N St. R. 

’) Pontanus, p. 596. Slichtenhorst, S. 130. 
) St. A. Ur. Ar. 84. 
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Lande geboren und angejeflen, ald Befehlshaber von Schlöffern 
und Städten, jo wie ald Räthe anftellen zu wollen *). 

Die Betheiligung der Bannerherren, Ritterfchaft und Städte 
an der Regierung des Landes, welche während der burgunbifchen 
Herrihaft gänzlich unterdrückt gewejen, wurde in der frühern 
Weiſe wieder hergeftellt, indem zugleich ihre Zufammenfünfte zu 
allgemeinen Land: und zu Quartierstagen ohne höhere Berufung 
wieder geftattet waren. Syn der That bot fi) jeßt den Landftänden 
— ſo werden wir den vereinigten Körper von Bannerherren, 
Nitterfchaft und Städten der Kürze halber fernerhin bezeichnen — 
vielerlei Veranlaffung dar, ſich mit den politischen Angelegenheiten 
des Landes zu befchäftigen. Die Einlöfe des ald Geifel für den 
Herzog in Frankreich zurüdgebliebenen Bernhard von Mörs, die 
Einrichtung der Hofhaltung ) und die Vertheidigung des Landes 


6) A. a. O. Nr. 76. 

?) Zur berzoglichen Hofhaltung gehörten im Jahre 1493 außer den gewößn- 
lihen Räthen, der oben genannte Heinrich von Wifch, ein Hofmeifter, ein Marſchall, 
ein Sanzler, ein Rentmeifter, ein Küchenmeifter, ein ausländifcher und ein gel: 
driicher Kämmerer, ein Stallmeifter, ein Mundfchenf, ein doerwerder, mehrere 
Sefretäre, ein Bücherfchreiber, mehrere Köche unter einem deutſchen Meifterkoche, 
ein Bäder, ein Kellermeifter (bottelier), ein Vorſchneider, ein Kaplan, ein 
Buttermeifter, ein Kleiderbewahrer (heuckenvuerer), ein Hornblajer (troupper), 
ein Bortier, ein Alınojenier, ein Huffchmied, drei reitende und mehrere Fuß: 
boten, ein deutſcher Kammerfnecht, welcher zugleich Barbier war und zwei 
andere Kammerknechte, von denen einer auch Kleiderſchneider jein follte, 
mehrere Schügen zu Pferde und andere höhere und niebere Beamte, welde 
ſämmtlich auf Koften des Herzogs verpflegt und gefleivet wurden. Sie beglei- 
teten denjelben auf jeinen Reifen, zu welchem Zwecke die ritterlihen Perjonen 
jeder vier, der Kanzler und Nentmeifter jeder drei und die Uebrigen jeder ein 
oder zwei Pferde erhielten. Die Zahl der Pferde betrug drei und jechäzig. 
In der Herberge erhielten nur die Räthe nach der Abendmahlzeit einen Schlaf: 
trunf (slaepdrank). Die Koften diejer Hofhaltung beliefen ſich jährlich auf 
16—17,000 Goldgulden (Nyhoff, VI. ı ©. VI, LVIII, Nr. 65). — Höchſt 
charafteriftiich unter der Regierung Carls war es, da bei Verheiratbung eines 
untern Hofbeamten die Städte vom Herzoge aufgefordert wurden, deſſen Hoch— 
zeitstag feierluhit zu begeben oder demfelben ein Geſchenk einzufenden. Se 
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machten die fehleunige Beſchaffung bedeutender Geldmittel noth: 
wendig. Mit großer Opferwilligfeit genehmigten die Landftände 
mehrere Male nach einander die Erhebung hoher Schagungen und 
einer Bier-Accife auf ſechs Jahre, jo wie Die Annahme von zwei: 
taufend Kriegsknechten ). 

Seit dem Tode Reinalds IV. (1423) waren die Beziehungen 
unjerer Herzoge zum beutjchen Reiche gänzlich abgebrochen gewejen, 
da feiner von ihnen die Belehnung mit Geldern und BZütphen 
vom Reichsoberhaupte erhalten hatte. Herzog Garl glaubte fich 
jedoch nicht der Pflicht enthoben, diefe Belehnung nachſuchen zu 
müfjen. Kaum drei Monate nach feiner Befreiung wanbte er 
fi zu dieſem Zwede an Kaifer Friedrich III., indem er feine 
Anfprüche auf die genannten Länder ausführlich begründete und 
auf die einmüthige Annahme ald Landesherrn feitend der Einge— 
jefienen hinwies )). Aber weder dieſer Schritt, noch Die zu: 
gleich angerufene Fürſprache des päpftlichen Legaten in Deutſch— 
land, des Biſchofs Naimund und des Erzbiſchofs von Göln 
ald Reichskanzler '""), Hatten einen Erfolg. Nach dem Tode 
Friedrichs III. (19. Auguft 1493) trug unfer Herzog auch defjen 
Sohn und Nachfolger, Maximilian I., bei einer perfönlichen Zu- 
jammenfunft in Antwerpen oder Bonn jene Bitte vor, ohne das 
gewünjchte Ziel erreichen zu können. Es kam jedoch zwilchen 


jeigte 3. B. der Herzog am 3. Juni 1503 dem Magiftrat von Venlo an, daß 
fein Schneider und Kammerfnecht Poittou am Ffünftigen Dienftag zu Arnheim 
ſeine Hochzeit feiern würde, indem er die Bitte ausſprach, die Stabt möge 
ihm zu Liebe deſſen Ehrentag feiern oder demjelben bis dahin ihre „gute Gunſt“ 
zuſchicken. Cine äbnliche Aufforderung erließ der Herzog am 10. October 1515 
an Venlo in Bezug auf feinen oberften Küchenmeifter (Drig.-Briefe im St. 1. 
iu Venlo). 

°) Nyhuffl, VI. ı ©. VII-XI, XV, XXU. 

) Pontanus, p. 596, 597. 

) Nyhofl, VI Nr. 23, 24. 
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Beiden eine Webereinfunft zu Stande, wonach das Necht auf den 
Nachlaß des Herzogs Arnold von Geldern dem jchiedsrichterlichen 
Ausiprudy der jechd Kurfürften anbeimgegeben wurde ''). Auf 
dem Neichötage zu Worms im Juli 1495 fand die Verhandlung 
über die geldern’jche Streitfrage ftatt. Eine beſondere Depntation 
unjered Herzogs begründete und vertheidigte auf eine vortrefflicdye 
Weiſe deſſen Anfprüche, indem jie jchließlich erflärte, daß Garl 
jein Yand dem römijchen Könige nicht abtreten werde, jedoch bereit 
jei, fi dem Ausſpruche unparteiifcher, geiftlicher oder weltlicher, 
Richter zu unterwerfen. Auf den Vorſchlag Marimiliang, die 
Sache vor das Reichsfammergericht zu bringen, gaben die geldern'⸗ 
ſchen Räthe vor, nicht Die nöthige Vollmacht zu befigen, um dem: 
jelben beipflichten zu Fönnen; fie erflärten ferner, daß eine jo 
wichtige, Yand und Yeute betreffende Rechtöangelegenheit nur 
öffentlicdy verhandelt werden fönne, und daß es auf jeden Fall mit 
allen Faiferlichen Nechten in Widerfpruch ftehe, wenn der König 
Richter in feiner eigenen Sache fein wolle. Nac längeren Hin: 
und Herreden verließen die Geldern’ichen den Reichstag, der Feine 
definitive Entjcheidung in diefer Streitfrage fällte '). Maximilian 
ließ hierauf unfern Herzog vor das Reichskammergericht in Frank— 
furt laden, wogegen jedoch diefer am 7. März 1496 mit Ent: 
Ichiedenheit proteftirte, indem er ſich auf Die Unficherheit feines 
Aufenthaltes in der genannten Stadt und auf Die Incompetenz 
jenes Gerichtes berief '?). 

König Maximilian war wegen jeined Krieges mit Frankreich 
während der erften Jahre jeiner Regierung nicht im Stande, feine 
Streitkräfte zur gewaltfamen Unterwerfung Gelderlands verwenden 
zu fünnen. Gr ließ Dagegen dieſes Yand mebrere Jahre bindurd 





1) A. a. O. S. XX, XXI Nr. 112—115. 
12) A. a. O. S. XXIV—XXXV. 
3) Yacomblet, IV. Nr. 471. 
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durd feinen Statthalter in den Niederlanden, Albrecht von Sachen, 
mit deutfchem, unter dem Namen die „große Garde“ bekannten 
Kriegsvolf verwüften. Im Herbſte 1493 fiel derjelbe auch in's 
Oberquartier ein. Herzog Garl rief jekt die Stadt: und Land— 
bewohner der Gegend auf, zur Bekämpfung der Quaetwilligen 
— jo pflegte er die feindlichen Kriegsjchaaren zu bezeichnen —. Auch) 
die Bürger von Geldern jehen wir unter Anführung des Bürger: 
meifters in einer Stärfe von jechszig Mann dem Herzog zu Hülfe 
sieben '*). Es war die Abficht des Feindes zunächſt die Stadt 
Straelen wegzunehmen, wo der Kapitän Sweder von Pairloe, 
ipäter Vogt der Vogtei Gelderland und Droft zu Geldern, den 
Befehl führte. Carl ließ jedoch den bedrohten Ort am 2. De: 
cemmber dieſes Jahres eiligft durch ſechszig „gute raſche“, mit 
Inppbüchlen und Armbrüften bewaffnete Striegsfnechte aus der 
Bogtei Gelderland und eine gleiche Anzahl Mannjchaften aus 
dem Amte Keſſel und der Stadt Venlo bejeßen, und fam jo der 
Ginnahme deſſelben zuvor '”). Bei der großen Ihätigfeit, Die er 
zur Vertheidigung des Oberquartierd entfaltete, blieb unjere Ge— 
gend einige jahre hindurch von feindlichen Ginfällen verjchont. 
Nachdem Marimilian den deutichen Königsthron beftiegen 
hatte, übertrug er im Jahre 1494 die Negierung der Niederlande 
feinem Sohne Philipp, der ſich mit Johanna, Tochter des Könige 
Ferdinand von Spanien, vermählte. Der Erzherzog trat bald 
nachher mit den Herzogen von Gleve und Jülich, weldye ſich Schon 
jeit dem 19. Juni 1492 gegen unjern Herzog verbündet hatten '), 
in Unterhandlung, um Gelderland zu theilen. Garl erfannte indeß 
frühzeitig die Pläne feiner Feinde und traf die Fräftigften Anftalten, 
denjelben zu begegnen. Bereits am 11. Februar 1495 forderte er 


) St. R. 
5) Brief des Herzogs an Venlo im dortigen Stadtarchiv. 
10) Lacomblet, IV. Nr. 457. 


190 Garl von Egmond (1492— 1538). 


die zu Venlo verfammelten Stände des Oberquartierd zur An: 
nahme von Kriegsfnechten und zur größern Befeftigung der Städte 
auf. „Durch einträchtiges und treues Zuſammenhalten, jo wie 
durch Die Hülfe Gottes, unferer Freunde und Verwandten — fo 
Ichrieb der Herzog — werben wir über unfere Feinde fiegen“ 17). 
Dereitwilligft folgten Die Städte Diefer Aufforderung. Geldern 
nahm einen eigenen Wallmeifter an, unter deſſen Leitung die 
ftäbtiichen Behörden die Wälle ausbeffern und erhöhen ließen. 
Ebenſo unterhielten dieſelben während Diejes Jahres drei und 
zwanzig Kriegsknechte und einen Pfeifer (piepper) unter dem 
Defehl eines eigenen Kapitäns. Im Mai 1495 zogen diefe Mann 
ſchaften mit einem großen Theile der Bürgerfchaft unter Anfüb- 
rung beider Bürgermeifter auf elf Tage aus, um die big Arcen 
und Well vorgedrungene „große Garde” verjagen zu helfen '*), 
Mehrere jahre hindurch Tag dieſe gefürchtete Truppe auf der 
Grenze des Dberquartierd und nöthigte dadurd) die Städte dieſes 
Gebietes zu fortwährenden Rüftungen. Sp nahm Geldern im Jahre 
1497, als die Garde von Helmond aus das Amt Keſſel bedrohte, 
wieder zwei und dreißig Mann, zwei Kapitäne und einen bungeler 


) St. 9. zu Benlo. 

8) Die Koften diefes kurzen Kriegszugs beliefen fich auf nicht weniger 
als 220 Goldgulden. Beim Auszuge erhielten die Mannfchaften Getränfe und 
Proviant (Fleiſch, Butter, Eier, Käſe, Schollen und andere Fiſche) im Betrage 
von 113 Goldgulden. Zu Arcen und Well fauften fie, weil die mitgenom: 
menen Yebensmittel nicht ausreichten, wieder Wein, Bier, Fleifch und Butter 
für 12%, Goldgulden. Außerdem wurden ihnen von Geldern noch nachgeſchickt: 
64 Faß Bier, Roggenbrod, 90 Pfund Sped und 2, Walter Hafer für 81 
Goldgulden. Den Wirthinnen an den genannten Orten jchenften fie 2 Goldgl. 
als Trinkgeld. Bei ihrer Rückkehr nach Geldern erhielten die Ausgezogenen 
jeitend der Stabt Bier, Brod und Käſe für 4 Goldgl. Am folgenden Tage 
wurden fie durch die Behörben und die „Freunde“ der Herzogin Catharina 
bewilllommt und wieder mit Wein im Betrage von 7% Goldgl. bewirtbet. — 
Die angenommenen Kriegsknechte erhielten einen täglichen Sold von 4 Stübern. 
(St. R.) 
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in Sold '°). Am 20. November diejed Jahres jehen wir Die ge: 
ſammte ſtädtiſche Macht zu Pferd und zu Fuß nebjt dreihundert 
zußfnechten aus der Vogtei unter Anführung des jungen Claes 
von Boedberg (vom Haufe Wanfum unter Wetten) zum Herzoge 
nah Nymegen ziehen, um mit befjen übrigen Streitkräften das 
von Albrecht von Sachſen belagerte Haus Batenburg zu entjeßen ?"). 
Auh aus Frankreich rückten um dieſe Zeit Hülfstruppen nad) 
Belderland vor ?'). 

Ungeachtet der großen Thätigfeit, welche der Herzog zur Ver- 
theidigung des Oberquartierd entwidelte, Drang der Feind immer 
tiefer in Diejed Land ein, Auf den Rath der zu „Rittmeiftern” 
des Oberquartierd ernannten Mathiad von Merwyd und Andreas 
von Vijchenich, genannt Bell, forderte er am 21. December 1497 
die Städte NRoermonde, Venlo und Geldern um fchleunige Auf: 
bringung und Unterhaltung von zweihundert „reifigen” Pferden 
auf Koften des PVierteld auf, unter dem Bemerfen, daß jonft dem 
Lande nur Raub und Brand in Ausficht ftehe ??). Die Befürch— 
tungen des Herzogs waren nicht übertrieben, denn bereit3 am fol- 
genden Tage rückte die „große Garde” bis Arcen vor. Die ganze 
Umgegend, bejonders aber das Amt Striefenbef und die Wogtei 
Gelderland, wurde von ihnen durch Brandjchagungen in einer 
jolhen Weile heimgejucht, daß die Einwohner überall Die Flucht 
ergriffen 2°). Dieje ungünftige Wendung der Striegsverhältniffe 
bewog Garl, den Erzherzog Philipp um einen Waffenftillftand zu 


1) St. R. 

20) SI. R. zu A. von 1497—99. Vergl. St. 9. Urk. Nr. 85. 

21) Am 16. October 1497 erfuchte der Herzog die Stadt Venlo die 
bereitö zu Echt angefommenen Kapitäne der Franzojen und Arenberger, welche 
op veren eygen gewin auf feinen Wunjc zur Beſchützung de3 Landes herbei: 
eilten, gut aufzunehmen (St. A. zu Venlo). 

22) Brief des Herzogs an Venlo im dortig. St. 4. 

9) Sl. R. zu 9. von 1497—99. 
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bitten, deſſen Abſchluß bereit3 am 22. dieſes Monates unter jeche: 
monatlicher gegenjeitiger Kündigung erfolgte ?). 

Aber Schon zu Anfang des Jahres 1498 zug ein neues Unge— 
witter über Gelderland zufammen. Am 19. Juni jchloffen nämlid) 
König Maximilian und fein Sohn Philipp mit den Herzogen von 
Cleve und von Jülich-Berg zu Freiburg im Breisgau ein Bündniß, 
um die Geldern’schen mit vereinigten Heeresfräften zur Unterwerfung 
zu bringen 2). Unſer Herzog erkannte indeß bald die ihn drohende 
Gefahr und fuchte zunächſt das am meiften bedrohte Oberquartier 
in Bertheidigungszuftand zu jeßen. Zu Diefem Zwecke hielt er 
ji) vom 3. März bid zum 15. April mit zweihundert Reitern in 
Geldern auf, welche Stadt ſeit dem Tode der Herzogin Catharina 
(Januar 1497) wieder mit den übrigen Orten des Landes ver- 
einigt war und daher ebenfalls eines feindlichen Angriffs gewärtig 
jein mußte. Garl ließ die Gräben um die Stadt austiefen und 
erweitern, die Wälle verftärfen, die Vorburg ringsberum mit 
Scyießjcharten verjehen, die Thüren am „grauen Thurme* auf 
der Worburg zumauern und das Blockhaus auf dem Brübl mit 
MWällen und Zugbrüden verjehen 2°). Am Monate uni vdiejes 


— — — 


2$) Nyhoff, VI. Nr. 233. 

25) Yacomblet, IV, Nr. 478. — Zufolge einer für die damalige Krieg— 
führung intereffanten nftruction des Königs follten die Herzoge won Jülich 
und von Gleve ein feites Yager (einen taber) vor Erkelenz und zwar vor dem 
Gölnertbore aufichlagen, worin taufend Pferde und vreitaufend Fußknechte Raum 
finden fönnten, und von bier aus nach beiden Seiten hin, an den zwei anderen 
Thoren vorbei einen Graben und Zaun anlegen, deſſen Ende mit einem balbrunden 
Bollwerk zur Aufitellung von Schildwachen verfeben ſei. Die Etadt würde 
nach der Anficht des Königs beſſer durch Sturmbrücden (stürmprugken) als 
durch Gejchüge zu erobern fein. Much vor Straelen ſollte ver Herzog von 
Gleve ein feſtes Yager (taber) aufjchlagen, nachdem der Herzog von Jülich 
zuvor im Oberquartier alles Korn auf dem Felde und in den Scheunen babe 
verbrennen laſſen (Nyhoff, VI. Nr. 242). 

6) SI. R. zu U. 1497—99. — Das Blodhaus auf dem Brühl war 
ohne Zweifel das bereits im Jahre 1478 dur den ftädtifchen Büchfenmeifter 
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Jahres finden wir den Feind in unmittelbarer Nähe unjerer Stadt. 
63 war die „Garde“ aus Friesland, melde zwei Mal nad) ein- 
ander, am 14. Juni und am 15. Juli, in die Vogtei und in das 
Neeramt Geldern verheerend einfiel und auch Arcen und Walbed 
einnahm. Herzog Carl, welcher fich grade mit dem Biſchof von 
Utrecht in Geldern befand, griff jedoch am 16. Juli mit dem 
Biſchof und der ftädtifchen Streitmacht den Feind an und vertrieb 
ihn aus der ganzen Gegend ?°). 

Inzwiſchen hatte auch Maximilian feine Heeresfräfte auf der 
Grenze des Oberquartiers gefammelt. Am Hubertustage den 
3. November 1498 fiel er in das Pand ein 2*) und eroberte zuerft 


dort angelegte Bollwerk. — Die Stadt fchenfte dem Herzog während feines 
Aufenthaltes in Geldern drei Ohm Wein, vier Hämmel und zehn Malter 
Dafer. (St. R.) 

2)... .. ende soc dan die garde vyt Vryslant in den seluen jaer (1498) 
tut tween reysen int ampt ind Vaichdye van Gelre quam, nementlick op dess 
heiligen sacramentzdach (14. Juni) ombtrint pinxten ende daer nae vmbtrint 
der deylongen van den apostelen dach (15. Juli), dat die knecht van mynen 
gen. lieuen heren ende Jen bisschop van Utrecht verfulght worden — — —. 
Item as myne g. lieue heer dess maindaigs post Margriete (16. Juli) mitten 
bischop van Utrecht vyter Gelre reysden, omb die knechte to slain. die tot 
Aerssen ind Walbeck Iaigen — — — (SI.R. zu A.). — Item N. gesant to 
Venlo ind hun laten weten, woc dat onss g. here ind die bischop van Utrich 
hir waren. omb die garde to verfolgen, dat sy sich schicken wolden siner 
gnaden to hulpe te komen — — —. Item Henrick van Steynhalen (ver re- 
gierente Bürgermeilter) heeflt die grote sclangh mitgefort ind to Well laten 
staen, vmb gebreck will der rader — — —. Item den prior vtgen Gaisdunck 
geschinckt VI quart (Wein), want hy den burgeren, doe sy der garden ge- 
folght waren, den kost ingen Gaisdonck geschinckt had — — —. (St. R.) 


2*) Item dair toe op sente Hupertz dach (3. November) in den seluen 
jaer (1495) is des Ruomschen konynchs garde to perde ende to voete ind 
ouerste quartyr komen ende lachten sich int ampt van Krieckenbeck. Item 
dair nae allet in den seluen jaer vmbtrint Katherinen virginis (25. November) 
is die Romsche kunynek persoenlicken mitten anderen fursten mit heres kracht 
int lant komen ende sich daer nae voir Stralen gelacht, also dat die onder 
saten voir ende nae buytenlendich ruymich worden, ende syn oick nyet er 
weder op ver guede in die Vaigdye komen, dan as der vrede gekundicht wart 
vmbtrint Johannes nat. (24. Juni) dair nae volgende ao. XCIX. (SI. R. zu 4.) 

Nettesbeim, Geſch. Gelderns. T. 13 
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Echt und Nieuftadt. Venlo und Straelen leifteten tapfern Wider— 
ftand. Die leßtere Stadt mußte ſich jedoch nad) einer dreiwöchent— 
lichen muthvollen Gegenwehr und nachdem fie gänzlich zerflört war, 
dem Feinde ergeben ?”). Unſer Herzog beſaß — wie er jelbft am 
11. November an Venlo jchrieb — nicht die Macht, einem fo über: 
legenen Feinde die Spige bieten zu Fönnen, weshalb er nad) einem 
dreiwöchentlichen Aufenthalte in Geldern am 8. dieſes Monates 
mit feinem Lager die Stadt verließ, um die unteren Quartiere zur 
Befreiung des diejjeitigen Landes aufzurufen 9. 

Nach der Eroberung von Straelen 309 Magimilian nicht, wie 
man es befürchtete, vor die Stadt Geldern ?'), jondern in die 


2°, Cronica der h. stat Coellen, ©. 346. Pontanus, p. 612. Slichten- 
horst, ©. 31%. — Als nicht lange nachher Straelen von den Burgundern 
wieder verlaffen wurde, weigerte fich diefe Stabt, unbefannt aus welchem Grunde, 
den Geldrijchen ihre Thore zu Öffnen, jo daß der Herzog fie mit Gewalt zur 
Unterwerfung bringen mußte. Garl bejchloß, die Stadt wegen ihres Ungebor: 
jams durch die Entziehung ihrer Freiheiten und Privilegien, jo wie durch 
gänzlichen Abbruch ihrer Thore, Mauern und Feitungswerfe zu beftrafen. Es 
begab fich jedoch eine Deputation von Straelen zum Herzog, um ibn um 
Gnade zu bitten. In der That gelang es derſelben, gegen Zahlung einer 
Summe von 1000 Goldgulden eine allgemeine Amneftie für die Stadt zu er: 
wirken, von der blos der Schultheiß Johann von Affelt, welcher der Haupt: 
führer des Aufftandes geweſen zu fein jcheint, auögejchloffen wurde. Am 
21. Mai 1501 beftätigte der Herzog die bisherigen Nechte, Privilegien und 
Freiheiten ver Stadt, unter dem Verſprechen, fie nicht ihrer Feitungswerfe zu 
berauben. Gr geftattete zugleich, Die vor der Stadt gelegenen Wälle mit Hülfe 
der benachbarten Amtsbewohner abzutragen und innerhalb der Ringmauer von 
neuem wieder aufzuführen; dabei alle dem Walle oder der Feltung binderlichen 
Häufer und Gebäude niederzureifen. Um der Wiederholung etwaiger neuer 
Widerjeglichkeiten vorzufommen, mußte die Stadt dem Herzoge geftatten, nad 
Butfinden innerbalb ihrer Mauern ein Bollwerf (eyne sterckte of vestnisse) 
anzulegen, welches er nebjt einem Thore oder Feitungsthurme auf Koften ber 
Stadt und des Amtes vier Jahre lang mit ſechs „guten Knechten“ bejepen 
lajjen werde. (Nyhoff, VI. Nr. 335, 341). 


0) Brief des Herzogs an Venlo. 


*') Item als der Romsche konynck voir Stralen mitten anderen rycks- 
forsten lagen ende der drossz besorght was, zy voir Gelre getagen solden 
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Vogtei Gelderland, wo er mit der wallonifchen und deutſchen 
Garde zwiſchen Aldeferf und Nieuferf während ſechs Wochen ein 
Yager bezog. Seine zügellofen Soldaten erlaubten jich bier, wie 
überhaupt auf ihrem Zuge durch Gelderland, die größten Gewalt: 
thätigkeiten, bejonderd gegen Kirchen und Klöſter und wehrlofe 
Unterthanen, jo daß ein Beitgenoffe aus Erkelenz den König mit 
Recht anflagt unter den Worten: 


Beschirmer aller der werlt is komen all in dat Gelderlant, 

Die kirchen hait hy geplundert, die kraeme hait hy geschant, 

Die priester hait hy gefungen, die kinder und vrouwen sonder getall, 
Unser here gott moet dat wrechen??), der alle quait wrechen sall ??), 


Nah dem Abzuge Magimiliand aus der genannten Vogtei 
fielen Die Cleviſchen und Bergifchen ungeachtet des mit unjerm 
Herzoge abgeſchloſſenen Waffenftillftandes in dieſes Gebiet ver: 
beerend ein. Die Dörfer Aldekerk und Nieufert mit ihren Gottes- 
bäufern wurden von ihnen verbrannt, ein Theil der armen Ein: 
wohner aufgegriffen und der Neft zur Flucht ins Ausland ge: 
nöthigt. Erft um Sohanni (24. Juni) 1499, ald der Friede 
verfündigt wurde, fehrten fie wieder ind Land zurüd ). 


hebben, dede der drossz eynen burger an synen eruen merklicken schaiden, 
als dat men syn lant voir der portten affgrauen ende dairmede bolwerke 
mosten — — —. (SU. R. zu A.) 

32) wrechen : rächen. 


39) Vergl. das Gedicht über den Feldzug Magimilians in den Annalen 
des hiſtor. Vereins f. den Niederrhein, V. ©. 55. — Auch die Ghronif der 
Abtei Camp beftätigt Die Gewaltthätigfeiten, welche die Truppen des Königs 
fih gegen Kirchen und Klöſter im Gelprifchen zu Schulden fommen lichen 
(Michels, Gejchichte der Abtei Camp S. 160). 

) Item is die moelen ther Alderkircken in desen jaer (1499) verpacht 
duerende III jairlanck voir Ile ind X malder roggen gelrescher maithen, dan 
off men weten wyll, wairom die moelen nv yn desen drie jaren elck jairs 
mynder gilt, dan yn den II jaren hier beuorenss gerekent steit, so sul men 
verstain, dat yn desen jaer van XCIX die walsche ind duytsche gairdt van 
den Romschen konynck myt enen groiten gewalt van perden ind to voet in 

13° 
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Der Feldzug Marimiliand und feiner Verbündeten blich 
wegen der großen Uneinigkeit unter den Heerführern ohne bejon- 
dern Erfolg. Zudem hatte unfer Herzog die Hülfe Frankreichs 
angerufen, und ein Corps von fünfhundert Yanzen unter Befehl 
de3 tapfern Mathias von Bourbon und des Ruprecht von Arenberg 
war zu Ende diejes jahres bereit3 über Lüttich) bis Roermonde 
vorgerüdt ), um fic) mit der Streitmacht Carls zu vereinigen. 
Dieje Umftände bewogen den Feind, den Krieg einzuftellen. Der 
König verließ zu Anfang des Jahres 1499 den Kriegsſchauplatz 
und fehrte, nachdem er die Städte Kanten 3°) und Emmerich ?”) 
noch mit feinem Beſuche beehrt hatte, nach Deutjchland zurüd, 
wonad; den Herzogen von Gleve und Jülich-Berg nichts anderes 
übrig blieb, als mit unferm Garl wegen eines Frieden zu unter: 
handeln, deſſen Abſchluß am 20. Juni zu Herkenbuſch bei Roer: 


die Vaighdie, bynnen den tweyen dorpen, als ther Alder- ind ther Nyerkircken, 
syn komen liggen, daer sy vmtrent ses weken lanck syn verbleuen, ind hebben 
die undersaiten tot onuerwynlichen schaden broicht, uls dat allet landkondich 
is. Dairna syn die Cleeffschen ind Berschen (Bergifchen) myt gueden geloeuen 
ind bunen seker verdyngenyssen yn die Vaighdie gevallen, die ondersaten tot 
enen mercklicken deill gefangen, ver haeue genomen, dye dorpen mytten 
paidtzhuyseren verbrant, also dat die ondersaiten buytenlendich tot voell 
plaetzen vertogen, ind nyet eir weder ynheymss komen en vyn, then was, dat 
men Jen vrede vmtrent Johannes (24. Juni) dair nae verkondicht hadt. — — 
Den geringen Ertrag der Gruit zu Aldekerk in Diefem Jahre begründete ber 
Rentmeifter durch die Urfacdre, daß dye undersaiten bynnen desen dorp ind 
hontscappen dat meisten deill verbrant, oer ketelen ind brouwgetouwen ge- 
numen ind tho gronde verdoruen waren — — —. Item op dunresdags pust 
Nutiv. Xpi. (27. Dezember) sande der drusz mynen knecht van Gelre nase 
Arnhem, omme mynen..... (?) van den Romschen konynck, hertoch van 
Sassen ende des gantzen houps in der Vaighdye leggende — —. (SI. R. zu 4.) 

35) Nyhofl, VL 1. ©. XLV. 

) Am Dreitönigentage (6. Januar) 1499 hielt der König jeinen Einzug 
in Kanten (SI. R. zu 4.) 

”) Am 13. Januar 1499 jchrieb Herzog Garl von Nymegen aus an 
Venlo, daß der römijche König fich feit vier Tagen zu Emmerich aufhalte, ohne 
daß man das Ziel jeiner weitern Neije kenne (St. A. zu Venlo). 
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monde erfolgte. Derjelbe enthielt unter Anderm die Beftimmung, 
daß die Häufer Arcen und Walbeck jeitens der beiden genannten 
Herzoge jofort an ihre Eigenthümer zuͤrückgegeben werden ſollten. 
Auch die Häuſer Vlasrath und Raide (Ingenrath unter Wankum 
oder Ingenray unter Pont?) ſollten durch Vermittlung jener 
Fürſten wieder an ihre rechtmäßigen Beſitzer und das Haus 
Hillenrath an den Droſten von Montfort, Ruprecht von der Mark, 
zurückerſtattet werden ). 

Das gute Einvernehmen zwiſchen dem Herzoge und den 
Ständen erlitt im Jahre 1500 eine kurze Unterbrechung durch 
einen ernſten Zwiſchenfall, welcher einen tiefen Blick in die da— 
maligen politiſchen Verhältniſſe unſeres Landes geſtattet. Die 
Bannerherren und Deputirten der vier Hauptſtädte waren im 
October dieſes Jahres auf dem Landtage zu Arnheim verſammelt, 
als die inneren Zuftände Gelderlands zum Gegenſtande ernſter und 
begründeter Klagen gegen die Regierung wurden. „Mit der An- 
kunft des Herzogs im Lande — fo jprachen ſich die Bannerberren 
und Städte aus — hätten fie auf die Wiederfehr von Ruhe und 
Frieden, Hebung von Handel und Verkehr gehofft, obne daß Diele 
Erwartung in Erfüllung gegangen fei. Es kämen vielmehr nad) 
wie vor Raub, Mord und Todſchlag häufig vor. Die Wege feien 
unficher, Handel und Gewerbe geriethen immer mehr in's Stoden, 
die Armuth nähme jo zu, daß die Eingejeffenen ihre Schulden 
wicht mebr bezahlen Fünnten und deshalb täglich von geiftlichen, 
weltlichen und ftillen Gerichten verfolgt und hierdurch genötbigt 
würden, nadı anderen Gegenden auszumandern. Zudem leide das 
and außerordentlich durch Die große Kriegsmacht des Herzogs, 
weldhe unter feinen Vorfahren niemals jo ftarf gewejen jei, als 
gegenwärtig und Die wegen Mangel an Sold im Yande umber: 


— nn 





“) Nyhofl, VI. Nr. 253. 
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ziehe und die Unterthanen durh Raub und Brand zu Grunde 
richte.“ Diefe traurigen Zuftände, deren Fortdauer dad Land mit 
einem gänzlichen Ruine bedrohte, veranlaßten Die Bannerherren 
und Hauptftädte dem Herzoge (17. October) in einem bejonderen 
Schriftftüde die unbeilvolle Lage des Landes unumwunden darzu— 
legen. Sie erflärten darin, daß ed, um die großen Koften der 
berzoglichen Hofbaltung beftreiten und zugleich den jeitens der 
Landſchaft gegen den König von Eicilien übernommenen Verpflich— 
tungen ?°) nachkommen zu fönnen, durchaus nöthig jet, daß der 
Herzog Frieden mit jeinen Nachbarn jchließe und Die innere Rube 
des Landes wiederherftelle. Sie baten ihn ferner, Die Einge— 
ſeſſenen bei ihren Privilegien, Rechten, alten Gewohnheiten, Sie: 
geln und Briefen zu halten, Niemanden dem Richter jeined Wohn- 
ortes zu entziehen, alle ungejeglichen Schenkungen von Gütern, 
Renten oder Gerechtſamen zu widerrufen und fortan ohne Kenntniß 
jeined Rathes und der Hauptitädte Feine Memter oder Domänen 
zu vergeben oder zu verpfänden. Die Abgeorbneten der Haupt: 
ftädte beflagten fich bejonders darüber, daß ihre Bejchwerben gegen 
die Negierung auf allen Tagfahrten zur Sprache gefommen feien, 
daß Die Räthe und Freunde des Herzogs auch jtetd deren Ab— 
jtellung veriprochen hätten, obne jedoch ihr böjes, dem Lande jo ver: 
derbliches Regiment einigermaßen zu ändern. Am Schluſſe dieſer 
Eingabe erklärten fie, feinem Rathe neuerdings eine weitläufige 
Aufitellung ihrer Stlagepunfte übergeben zu haben mit der Bitte, 
diefelbe ihm perjönlich vorzulegen; jollte auch Diefer Verfuch gegen 
Srwarten obne Erfolg bleiben, jo würden fie fich bei den Freunden 


— — — - — 


39) Die vier Hauptſtädte Gelderlands hatten ſich nämlich im Jahre 1500 
ber Reiner, Titularfönig von Eicilien und Jeruſalem, Herzog von Pothringen, 
dem Schwager unferes Garl, zu Gunften des Letztern für eine Summe von 
35,000 Gulden verbürgt, welche dieſer zur Auslöſung des als Geiſel für 
ibn in Frankreich zurücgebliebenen Bernhard von Moers verwandte. (Nyhoff, 
vi. 1 &. LIN.) 


Gar! von Egmond (1492— 1538). 199 


und Verwandten des Herzogs darüber beflagen und jede Verant- 
wortlichfeit für die Folgen eines jolchen Schrittes von ſich ab- 
weiſen 0). 

Mit gleicher Freimüthigkeit richteten die Bannerherren und 
Abgeordneten der Hauptſtädte am nämlichen Tage auch eine beſon— 
dere Eingabe an die Regierung (Räthe, Rechenmeiſter und Sekre— 
taͤre) des Herzogs, worin ſie derſelben mit ſcharfen Worten den 
jammervollen Zuſtand des Landes ausführlich darlegten. Sie be— 
kundeten darin zunächſt, daß nur Liebe und Zuneigung zu ihrem 
angeſtammten Landesfürſten die einzige Triebfeder zu dieſem Schritte 
bilde. Sie erinnerten an die großen Aufopferungen, welche die 
Städte gemeinſam mit den Bannerherren und der Ritterſchaft dem 
Herzoge bewieſen, an die freudige Begeiſterung, welche ſie bekundet, 
als derſelbe durch den Willen Gottes und durch Freundes Hülfe 
in ſein Land zurückgekehrt ſei und als angeſtammter Landesherr 
die Huldigung ſeiner Unterthanen entgegen genommen und die 
Aufrechthaltung ihrer Privilegien beſchworen habe. Acht Jahre 
lang hätte ſeitdem die Landſchaft dem Herzoge ihre Hingebung, 
Treue und Anhänglichkeit bewahrt und die Ungnade des römiſchen 
Königs und anderer Fürſten auf ſich geladen, ohne daß ihre Hoff— 
nungen auf Herſtellung des innern Friedens und eines guten, 
wohlthätigen Regimentes ſich verwirklicht hätten. Sie warfen der 
Regierung vor, daß ſie auf verſchiedenen Tagfahrten zwar ver— 
ſprochen habe, die durch den Herzog ohne Kenntniß der Banner— 
herren und Hauptſtädte eigenmächtig vorgenommenen Neuerungen 
abftellen und Jedem, er jei arm oder reich, Land-, Stabt:, Yehn- 
und Deichredyt widerfahren laffen und die Untertbanen gegen Ge— 
walt und Unrecht ſchützen zu wollen, aber daß fie dieſer Zuſage 
auch nicht im mindeften nachgefommen ſei. Es nähmen im Gegen- 


— — — —— — — 


A aD. Nr. 386. 
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theil die Mißbräuche ftet3 zu; es würden fortwährend neue Mittel 
ausfindig gemacht, um den Unterthanen Geld abzuprefien, während 
die beftehenden Verträge nicht aufrecht erhalten, die Wege unjicher, 
„Neiterpfennige” auf eine unrechtmäßige Weile erhoben, den Armen 
das Necht verweigert und durch fortwährende Durchzüge von zügel— 
Iofem Kriegsvolf aus aller Herren Ländern Sammer und Glend 
über das ganze Yand gebracht wirden. 

Sie ſprachen ſodann ihr Mißtrauen gegen die Räthe, Rechen: 
meifter und Sefretäre offen aus, indem ſie geradezu erklärten, 
überzeugt zu fein, daß Die angeführten Webelftäude, wie dies aud) 
im In- und Auslande angenommen werde, nicht mit Willen und 
Willen des Herzogs obwalteten, jondern lediglich) den Eingebungen 
und dem Nathe feiner Regierung zuzujchreiben jeien; ja, daß fie 
fein Mitglied der Legtern, ohne bejondere Gegenbeweije, als un- 
Ichuldig betrachteten. Sie erklärten deshalb nun ein für alle: 
mal ſich von derjelben loszuſagen (und dencken ende willen 
ons hyromme nu eens voer all myt u allen gequyt hebben), 
indem fie jede Verantwortung für alle durch die Fortdauer dieſer 
Vebeljtände entjtehenden Nachtheile von fi) wiejen unter dem Be: 
merfen, daß fie mit Ausnahme für die herzogliche Hofhaltung und 
Befriedigung des Königs von Sicilien feine weiteren Gelder mehr 
bewilligen würden, bis Alles auf einen beifern Fuß gebracht fei *'). 

Bereits drei Tage jpäter (20. October) beantwortete der 
Herzog Die Eingabe der Bannerherren und Hauptftädte. Er ſprach 
jeine große Mipbilligung und fein Befremden über ihren Schritt 
aus, der nur geeignet ſei, Zwietracht und Mißgunſt, Kränfung 
der Ehre und Wohlfahrt feiner Perſon und Yandjchaft bervorzu: 
rufen. Er erbot fich, Diejenigen feiner Näthe und Beamten, gegen 
welche man eine Beichuldigung vorbringen fünne, zur Verant— 





Aa D. Nr 87. 
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wortung ziehen und ohne Anfehen der Perfon exemplariſch be: 
trafen zu wollen, zu welchem Zwecke er vorber die Angabe ihrer 
Namen verlangte. „Erfolge diefe nicht, — ſchrieb Carl — 
jo wäre es beſſer gewejen, man habe die Schrift, weldye ſich über 
ihm und die Seinigen jo hart ausjpräche, gänzlich unterlafjen.“ 
Schließlich erklärte er, feine Stadt bejuchen zu wollen, weldye ihm 
nicht zuvor durch einen bejondern Neversbrief genügende Bürgichaft 
über ihre gute Gejinnung gegen ihn gegeben babe '?). 

Die Hauptftädte beantworteten den Brief des Herzogs bereits 
am folgenden Tage (21. October) in der nämlichen kühnen 
Sprache, Die ihre erjte Eingabe an ihn charakterifirt. Sie er: 
färten, nicht anders gewußt zu haben, als daß ihm die jeit Jahren 
im ganzen Yande obwaltenden Webelftände und Gejeßwidrigfeiten‘ 
binlänglicy bekannt gewejen wären, da ſolche doch „landkundig“ 
jeien; fie hätten gehofft, deren näheren Darlegung überhoben zu 
fein und ihre Abftellung erwarten zu dürfen. Um endlich die 
Gebrechen in Güte zu befeitigen, würden fie den Brief des Her: 
zogs dem Rathe einer jeden einzelnen Hauptftadt vorlegen und 
durch Denjelben die verjchiedenen Klagepunfte in Schrift verfafjen 
laſſen. Sie wiederholten nochmals, daß nur die beten Abjichten, 
die Ehre und Wohlfahrt des Fürften und Pandes fie geleitet habe, 
indem fie ſich zugleich auf's neue darüber bejchwerten, daß augen: 
blicklich Kriegsvolk in der Gegend von Arnheim lagere und ver: 
beerend durch die Velüwe ziehe; fie wüßten nicht, erklärten fie 
ſchließlich, wodurch die armen Unterthanen verdient hätten, auf 
diefe Weife, der Eine früh, der Andere fpät, zu Grunde gerichtet 
zu werben '?). Bevor die Stäbte-Abgeordneten den Landtag ver: 
ließen, jchloffen fie (22. October) eine Uebereinkunft, worin fie 


2), U. a. D. Nr. 288. 
) A a. D. Ar. 89. 
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fi) gegenfeitig mit Gut und Leben zu unterftügen verjprachen, im 
Falle jie oder Jemand von ihnen wegen jened Schritte durch den 
Herzog oder einen Andern irgendwie jollten beläftigt werben 9. 
Garl wandte fich jeßt (27. October) an jede einzelne Haupt: 
ftabt durch ein beſonderes Schreiben, worin er feine große Miß— 
billigung und fein Befremden über das Benehmen ihrer Rathafreunde 
gegen ihn ausdrüdte und fie erfuchte, ihm offen zu jagen, ob dieſes 
Verfahren mit ihrem Wiſſen und Willen gefchehen ſei oder nicht. 
„Er könne nicht denfen, — jo fchrieb er — daß man ihn ver: 
lafjen und von feinem väterlichen Erbe verftoßen wolle” °). Die 
Städte zögerten nicht, dem Wunſche des Herzogs ſofort (30. Dec: 
tober) zu entjprechen, indem fie Die Handlungsweiſe ihrer Abge- 
ordneten näher begründeten und derfelben ihre volle Zuftimmung 
ertheilten. Sie hätten — wie die Stadt Arnheim ihm antwortete — 
für ihn ftet3 Gut und Blut geopfert, bedeutende Summen aufge 
bracht und jo gegen ihn gehandelt, wie es ſich guten treuen Inter: 
thanen gegen ihren angeftammten Landesherrn gezieme; fie würden 
ihm auch fernerhin ihre Ergebenheit bewahren und ihm nicht ver: 
lafjen. Nach diefen Verficherungen der Anhänglichfeit äußerten fie 
ihrerjeit3 ebenfalld ihr Befremden über das Schreiben des Herzogs, 
da fie ihm Doc) Feine Veranlaflung gegeben hätten, an ihren guten Ge— 
finnungen gegen ihn Zweifel zu hegen. Auch fie erflärten, daß die 
Dinge eine andere Geftalt annehmen müßten, wenn man für Die täg- 
licyen Bedürfniffe der herzoglichen Hofhaltung und zur Tilgung der 
Schuld an den König von Sicilien die nöthigen Gelder bejchaffen 
wolle. Der Schritt ihrer Deputirten bezwede blos feine eigene 
Ehre und Wohlfahrt und die Ruhe, den Frieden und die Eintracht 
des Landes, wovon er fich bei einer nähern Unterfuchung gewiß 


149) A. a D. Nr. 290. 
») 4. a. D. Nr. 292. 
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auch jelbft überzeugen würde. Der Magiftrat von Zütphen be- 
merkte noch, daß der Herzog nicht nötbig babe, diefe Stadt zu 
meiden, da die gegen ihm ſtets bewieſene Treue ein joldyes Miß— 
trauen nicht verdiene '"). 

Nachdem die Hauptftädte mit den einzelnen kleinen Städten 
ihres Viertels ſich näher berathen hatten, erjchienen ihre Abgeord- 
neten am 28. November wieder auf einer Tagfahrt zu Nymegen, 
wo fie eine nähere Aufftellung ihrer verjchiedenen Beſchwerden 
der Regierung übergaben +7). 

Nah längeren Unterhandlungen fam nunmehr der Herzog 
den Wünfchen der Bannerherren und Hauptftädte entgegen, indem 
er in vielen Punkten nachgab und hierdurch einen Vergleich mit 
ihnen zu Stande brachte. Am 5. April 1501 gelobte Garl einen 
Jeden bei feinen Privilegien, Rechten und Gewohnheiten zu halten, 
wie er Dies bei feiner Huldigung verjprochen habe, jedem Unter: 
tban am feinem Wohnorte Lehn:, Yand-, Stadt: und Deichrecht 
widerfahren zu laffen, ohne Zuftimmung der Bannerherren, Ritter: 
haft und Näthe der vier Hauptftädte feine Steuern zu erheben, 
feine Landestheile und Domänen zu entfremden oder zu verpfänden, 
feine Kriege anzufangen, feine Müngverordnungen zu erlaffen, die 
ohne Einwilligung der Stände gemachten Schenkungen von Renten 
und Gütern einer nochmaligen Unterſuchung zu unterwerfen, die 
Ströme und Straßen ficher zu halten und alle Gewaltthätigfeiten 
gebührend zu beftrafen. In einigen anderen Fragen erhob ber 
Herzog Schwierigkeiten, weshalb die Stänte bier in ihren Forde— 
rungen nachgaben. Die Bannerherren, Ritterfchaft und Städte 
zeigten fich dem Landesherrn ebenfalld willfährig und bewilligten 
ihm die jährliche Erhebung einer Schakung von achttauſend Gold— 


— — — — — 


“A a. O. Nr. 299, 300. 
NA aD. Wr. 307. 
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gulden und einer Bieraccife auf jech8 Jahre ). Nachdem bier: 
durdy der Streit in Güte beigelegt, erkannte der Herzog nad) 
träglich die guten Abfichten der Bannerherren und Hauptftädte bei 
Uebergabe obiger Klagejchriften an, unter dem Berfprechen, Das 
Vorgefallene zu vergeben und zu vergeflen und Niemandem des: 
halb zu zürnen ). 

Diefem intereflanten Worfalle glauben wir einige Mitthei- 
lungen über die damalige ftändifche Vertretung unſeres Landes 
anreihen zu müjjen. 

Die Bannerherren, Ritterfchaft und Städte verfammelten jich, 
nachdem das im Jahre 1418 unter ſich gejchloffene Bündniß die 
Anerkennung des Herzogd Arnold gefunden hatte, bis zum Gin: 
tritt der burgundijchen Herrichaft bald auf die Einladung des 
Landesherrn, bald ohne Berufung, jedoch mit deſſen Zuftimmung, 
zur Berathung über Landesangelegenheiten. Ihre immer häufi: 
geren Zufammenfünfte riefen bald das Bebürfniß hervor, fich 
durch Einige aus ihrer Mitte repräfentiren zu laffen. Schon feit 
1441 wurden die Bannerherren und Ritterjchaft zu Zeiten durd) 


10) Die Schatung wurde ausſchließlich vom platten Pande erhoben, wo— 
gegen die Haupt: und feinen Städte die Gelder für den König von Sicilien 
aufbringen mußten. Der Beitrag des Oberquartiers zu dieſer Steuer belief 
fih auf %65 Gulden. Das Amt Montfort zahlte hierzu 300, dag Amt Keſſel 
750, das Amt Kriefenbef 600, das Amt Erfelenz 140, das Amt Straelen 1%5 
und das Amt Geldern 750 Gulden (Nyhofl, VI. I ©. LXVII). Auch die 
Bieraceiſe drüdte befonders die feinen Städte und das platte Yand, nachdem 
der Herzog den Hauptftädten geftattet hatte, die Accife im Bereiche ihrer Bann- 
meile felbit einzuziehen und zur Abtragung ihrer großen Schulbenlaft, fe wie 
zur Wiederberftellung ihrer Mauern und Thore zu verwenden (a.a O. Nr 331). 

49) A aD. Nr. 39. — Der Herzog befand fih um dieſe Zeit in 
großer Geldwerlegenbeit. So lieh er unter Anderm am 6. April 1501 vom 
Nitter und Erbmarjcball Johann von Boedberg 200 Goldgulden und 150 Malter 
Roggen, wogegen er demjelben einige Renten aus dem Hofe Steenbalen (Steenolie) 
unter Veert erließ, indem er dieſes Gut zugleich von allen Dienften und Schafun: 
gen befreite, jedoch mit Ausnahme der Verpflichtung, die Miffethäter zur Richt: 
ftätte zu bringen (a. a. D. Nr. 352). 
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Abgeordnete vertreten; aber erft im Jahre 1471 werben beftinmmte 
Deputirte derjelben genannt. Ebenſo wurden audy die Fleinen 
Städte eines jeden Quartierd durch ihre Hauptſtadt repräfentirt, 
was nicht allein das geringere Anjehen der Erfteren, jondern aud) 
die mit den häufigen Beſchickungen verbundenen Koſten nöthig 
machten. Wenn eine Hauptjtadt im Namen der Fleinen Städte 
ihres Viertels wichtige allgemeine Landesangelegenheiten vorzu— 
nehmen hatte, oder wenn die Intereſſen des Quartiers ed erfor: 
derten, jo berief fie zuvor die Fleinen Städte zu einer gemein: 
jamen Berathung, die in der Negel in ihren Mauern ftattfand. 
Wurde bei einer ſolchen Gelegenheit auch Die Ritterfchaft (Banner: 
berren, Nitterfchaft und Knappen) verjchrieben, jo nannte man 
diefe Zufammenfünfte „Duartierötage‘; Die Beſchlüſſe derjelben 
brachte die Hauptftadt zur VBollziebung. Die Hauptftädte gelangten 
jo zu einem bedeutenden Einfluffe, befonders nachdem fie Durch Die 
Bündniffe von 1463 und 1471 ermächtigt worden, ſich gegenfeitig 
ju Tagfabrten zu verjchreiben, mobei fie ſich zugleich verpflichtet 
hatten, Daß jede von ihnen mit Bannerherren, Ritterjchaft und 
Städten ihres Viertels einem ſolchen Aufgebot entiprechen wolle ’"). 
Auf den allgemeinen Yandtagen bildeten die Bannerherren den 
eriten und vornehmften Stand; dann folgten Die Ritterjchaft und 
die Deputirten der vier Hauptitädte. Die Fleinen Städte wurden 
zu denjelben bis zum Gintritte der ſpaniſchen Herrſchaft in der 
Regel nicht verjchrieben, vielmehr durch die Hauptſtadt ihres 
Quartiers vertreten. Nur bei Berathungen über aufzubringende 
Gelder und Annahme eined Landesherrn wurden fie ebenfall3 ein: 
geladen >’). Zu feiner Zeit beſaß in Gelderland weder die Geift: 
Iihfeit noch das platte Land eine ftändische Vertretung. 





0) Nyhoff, V. S. V. ff. 

5!) Vergl. de Meester, De Staten van Gelderland onder het licht der 
Geschiedenis in Nederlandsche jaarboveken voor Begtsgeleerdheid VII. ©. 413, 
IX. &. 290. 
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Die Bannerherren erfchienen nicht immer perfönlich auf dem 
Yandtage, Jondern konnten fich durch Andere vertreten lafjen. 
Die Mitglieder der Ritterfchaft mußten, um die Yandtage beſuchen 
zu Dürfen, großjährig jein. Bei Lebzeiten des Vaters hatte 
der Sohn feine Stimme; dieſer durfte jedoch auf dem Yand- 
tage anmwejend jein, um mit den politischen Angelegenheiten und 
Rechten des Landes ſich befannt zu machen. Die in den Städten 
wohnenden Adeligen wurden um dieje Zeit nicht verfchrieben, weil 
jie ald Städtebewohner bereits ihre Vertretung fanden. Die Ver- 
gütung für Reiſekoſten und Verzehrungen an die einzelnen Ritter: 
ichaftsmitglieder betrug jährlich acht Taler. Die Deputirten der 
Städte wurden durch den Magiftrat aus feiner Mitte gewählt. 
Es war feine beftimmte Zahl derjelben vorgejchrieben, weil jede 
Stadt nur eine Stimme hatte. Der Sekretär derjenigen Stadt, 
wo der Land: oder uartierdtag ftattfand, lieh demfelben jeine 
Hülfe >?). 

Zu Anfang des Jahres 1502 brach der Krieg zwiſchen Gel: 
dern und Gleve von neuem aus. Auf einer Tagfahrt zu Roer: 
monde bejchloifen die Städte des Oberquartiers auf den Wunſch 
des Herzogs zweihundert Reiter zur Bertheidigung des Landes 
anzunehmen *9). Aber noch bevor diefe beiſammen waren, drangen 
die Glevifchen in das Land Keffel, jogar bis MWachtendonf vor, 
indem fie die Ginwohner auf's ärgſte brandjchaßten ’')., Am 
15. Juni zog auch ein Theil der Bürger von Geldern mit zwei 
Heerwagen nach dem Amte Keſſel zur Bekämpfung des Feindes 
aus >’). Um die Vertheidigung des Oberquartiers bei feiner fort: 
währenden Abwejenheit in Fräftige Hände zu bringen, ernannte der 


s) A. a. O. ©. 416 -4%. 

53) Brief des Herzogs an Benlo vom 17. Juni diefes Jahres. 

59) Brief des Herzogs an Venlo vom 22. Juli, 27. Auguft diefes Jahres. 
55) St. R. 
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Herzog am 22. Juli feinen Baftardbruder Reiner von Geldern, 
Herrn von Arcen, zum Statthalter dieſes Viertels, der in unferer 
Stadt auf längere Jahre feine Refidenz nahm 5%). Zu Ende 
diefes Jahres Fam indeß ein Waffenftillftand mit Gleve bis zum 
6. Juli 1503 zu Stande 3°). Garl begab fich hiernach zum Könige 
von Frankreich, welcher einen definitiven Frieden zwiſchen ihn und 
dem Herzoge von Gleve abzufchließen beabfichtigte. 

Kaum hatte Carl fein Land verlaffen, als die Furcht fich 
erhob, Maximilian würde jeine Abwejenheit zu einem neuen Ein- 
fall in Gelderland benußen. Auf Erfuchen des Statthalters traten 
jeßt die Nitterjchaft **) des Oberquartierd und die Städte Roer: 
monde, Wenlo, Geldern, Grfelenz, Straelen und Nieuftadt am 
3. Februar 1503 zuſammen, um durch Abjchluß eines engen Bünbd- 
niſſes der drobenden Gefahr mit vereinigter Kraft entgegen zu 
treten. Sie verpflichteten fich gegenjeitig, „für den abweſenden 
Herzog Gut, Leib und Leben zu opfern, zufammen zu leben und 
u fterben, Freuden und Yeiden zur Ehre und Wohlfahrt des 
Herzogs und feines Landes gemeinjchaftlicy zu tragen und ſich 


6) Brief des Herzogs an Venlo vom 22. Juli diefes Jahres. — Die 
Rohnung des Statthalter in Geldern, weldye unter dem Namen „Junker 
Reynershof“ und „Hof von Arcen“ noch gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
vorfommt, ift nicht mehr mit Sicherheit zu beftimmen. 

5?) Nyhoff, VI. Nr. 380. 

*) Dierzu gehörten Sohann von Boedberg Grbinarichall des Landes 
Belvern, Otto Schenk von Nydeggen Herr zu Walbef und Droft von Geldern, 
Wynand Schenf von Nydeggen Herr zu Arcen, Johann Schent von Nyodeggen 
Herr zu Blyenbeck und Aefferden, Roilmann Scent von Nydeggen Herr zu 
Walbeck, Arnold Schenf von Nydeggen Herr zu Hillenratb, Otto von Bylant, 
Herr zu Well, Reiner von Holthuyſen, Engelbert von Brempt Droft zu Straelen, 
Peter von Bocholt, Eduard von Bocholt, Arnold von Wachtendonf, Mathias 
von Keſſel, Johann von Eyll, Wynand Schellart von Oppendorf Herr zu 
Seiftern, Dietrich Herr zu Blitterswyck, Reiner von Bocholt Herr zu Horft, 
Amold von Bocholt Droft des Landes Keſſel, Arnold von Mouvel Droft zu 
Mentfort, Wilhelm von Friemersheim Droft zu Grfelenz und des Landes 
Kriedenbed, Johann von Brempt, Heinrich von der Donk und ..... Spebe. 
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einander nicht zu verlaffen. Alle biöherigen Mißhelligfeiten zwifchen 
ihnen und dem Herzoge jollten vergeben und vergeffen fein.” Sie 
beichloffen, ihre Schlöffer, Häufer, Städte und Feften dem Lebtern 
treu zu bewahren. Die Yandbewohner jollten fichb in die feiten 
Schlöſſer und Städte begeben, um dieſelben vertheidigen zu helfen, 
aber auf feinen Fall fich in's Ausland flüchten. Werner wurde 
feitgejeßt, Daß Niemand eigenmächtig mit dem Feinde unterhandeln 
und das Land nady wie vor Neiterei und Fußvolf unterbalten 
jolle ). Diefe patriotifche Handlung der Ritterfchaft und Städte, 
ein jeltene3 Beifpiel der Treue und Anbänglichfeit eines Wolfes 
an feinen angeftammten Fürften, wird in der Geſchichte unjeres 
Landes ein ewig denfwiürdiges Greigniß bleiben. 

Der befürchtete Angriff des Kaiferd auf Gelderland kam je 
doc nicht zur Ausführung. Dahingegen bemächtigten fich die 
Glevifchen der in militärischer Hinficht wichtigen Stadt Wachten— 
donf, auf die von jeher ihr Augenmerk gerichtet war. Aber nicht 
lange nachher (gegen Mitte Scptember 1503) gelang es den Gel: 
dern’schen unter Otto Schenf von Nydeggen, Herrn von Walbed 
und Droften zu Geldern und Wachtendonf, zur Nachtzeit Die Stadt 
zu überrumpeln, ohne fich jedoch der dortigen Burg bemächtigen 
zu fönnen. Erſt am zweiten Oftertag (8. April) des folgen: 
den jahres mußte ſich Die gänzlich erfchöpfte Beſatzung dem 
Legtern übergeben 60). Carl zeigte ſich jehr erfenntlich gegen 


5) Nyhoff, VI. Nr. 386. 

60) Chronik der Abtei Samy. — Am %. und 33. Ecptember 1503 forderte 
der Herzog die Stadt Venlo auf, dem Ritter Schenf von Nydeggen bei Bela- 
gerung ber Burg Wachtendonk mit ihrer Artillerie zu Hülfe zu fommen umd 
demfelben namentlich ihre große Schlange, die bonte griet genannt, zuzufenden. 
Am 20. des folgenden Monates fchrieb Karl an ven Magiftrat zu Venlo, daß 
er jeit der Einnahme des Schloffes Batemburg „nicht einen gefunden Tag ge 
habt babe“, daß er aber nach erfolgter Genefung dortbin fommen würde, um 
die Eroberung der Burg Wachtendonf zu befördern, bis dahin möchte bie 
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diejenigen, welche fich bei diefer Belagerung ausgezeichnet hatten, 
wozu unter Anderen auch jein „Artilleriemeifter” Wilhelm von 
Heithuifen, genannt die Greve, und Otto von Schönau gebörten. 
Dem Nonnenflofter zu Wachtendonf, in welchem der Herzog eine 
Zeit lang jeine Nefidenz gehabt hatte, beitätigte und vermehrte er 
feine Privilegien und Gerechtfame ©"). 

Im September 1504 zog Philipp, nunmehr König von Kafti- 
lien, zu Herzogenbujch eine Armee von dreitaufend Mann zujam- 
men, um die Geldern’jchen zu befriegen. Wie an alle übrigen 
Orte des Landes, jo richtete er am 19. dieſes Monates auch an 
Geldern die Aufforderung, unter jeinen Gehorſam zurücdzufehren, 
die jedoch gänzlich umbeachtet blieb. Angeficht3 der Kriegsgefahr 
bielt unfere Stadt jeit dem Monate uni dieſes Jahres vierzig 


Stadt Dito Schenf mit Allem fräftig unterftügen und Reiter und Fußvolk 
unterhalten. In der That finden wir den Herzog zu Ende Februar 1504 in 
Wachtendonk anweiend (St. U. zu Venlo). — Nachdem unjer Herzog im Jahre 
1505 durch den Frieden von Ziel dem Könige Philipp fich hatte unterwerfen 
müffen, trat auch Otto Schenf, nach dem Beiſpiele vieler anderer geldern'ſcher 
Edeln, auf die burgundifche Seite über, indem er dem Könige bei einer perjöns 
lichen Anwejenheit zu Brügge in Flandern gegen eine Summe von W,000 Gold— 
gulden und andere Vortbeile die Uebergabe der Stadt und Burg Warbtentonf 
anbot. Philipp nahm jeinen Vorſchlag an und übertrug ibm am 26. Dezember 
1505 die genannte Stadt und Burg als freies, erbliches Gigenthum, indem er 
ibm außerdem ein Jahrgehalt von 400 Bhilippsgulden und auf feine SKojten 
eine Garnifon von fünf und zwanzig Fußknechten bewilligte (Nyhoff, VI. Nr. 532). 
Im Laufe des Jahres 1517 unterwarf ſich Otto Schenk wieder unjerm Herzog. 
Gr leiftete diefem den Eid der Treue unter dem Berjprechen, die Stadt, Burg 
und dad Land Wachtentonf nur an ihn oder feine Nachfolger übertragen zu 
wollen (Slichtenhorst, ©. 351). — Es verdient bier noch erwähnt zu werben, 
daß ſich die Bürger von Wachtendonk dem Droften Heinrich Schenk von Nydeggen 
(einem Schne Otto's) und anderen berzoglichen Rätben und Amtleuten im 
Jahre 1530 fo ſehr widerjegten, daß ber Herzog fich genöthigt fab, der Stadt 
das Wahlrecht der Bürgermeifter, Schöffen und Gejchworenen auf immer zu 
entziehen unb deren Anjtellung dem Drojten zu übertragen. (Slichtenhorst, 
S. 413. v. Hasselt, Oorsprong van het hof van Gelderland ©. 51.) 


*') Nyhoff, VI. Nr. 412, 415, 417. 
Nettesheim, Geſch. Gelderne 1. 14 
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bi fünfzig Fußknechte unter einem eigenen Hauptmann, wofür jie 
im Laufe dieſes jahres dreihundert zwei und neunzig Goldgulden 
verausgabte. Auch in der Verſtärkung ihrer Wälle fuhr die Stadt 
unter Mithülfe der Droftamtsbewohner aufs rüftigfte fort °2). 
Der Herzog nahm ebenfalld eine Anzahl Reiter in Dienft, wobei 
die Edeln des Landes ihm durch ihre Gelbmittel bereitwillig zu 
Hülfe Famen. So liehen ihm 3. B. im Februar 1505 die Herren 
von Walbeck, Dito und Roelmann Schenk von Nydeggen, ſechs— 
hundert vier und dreißig Goldgulden zur Bezahlung obiger Reiter, 
nachdem der Gritere ihm drei Jahre früher bereits achttaufend 
dreihundert enkele Goldgulden vorgeſchoſſen hatte °). Der Feind 
fiel im Februar 1505 in das Amt Keſſel ein, eroberte das Schloß 
Montfort und zog jodann in dad Amt Kriekenbeck und in die 
Vogtei Gelderland, weldye beide letzteren Gebiete von ihm völlig 
zu Grunde gerichtet wurden ''). Auch Straelen und Wachtendonf, 
jo wie viele Städte in den unteren Vierteln, z. B. Arnheim, Ma: 
geningen, Elburg, Harderwyck, Hattum, Doedborg, Lochem und 
Groll, geriethen in die Hände des Königs. Inzwiſchen rüdte auch 
dejjen Vater Maximilian aus Deutjchland mit Heeresmacht gegen 
Gelderland vor. Seinem völligen Untergange nahe blieb unferm 
Herzoge nichts anderes übrig, als fich Dem Könige auf Gnade und 
Ungnade zu unterwerfen. Am 27. Yuli 1505 fam zwijchen ihm 
und den Bevollmächtigten de3 Königs in Tiel ein Vertrag zu 
Stande, wonach jeder der beiden Theile die Städte und Burgen 
fortan inne behalten jollte, welche er im Augenblide befah. Zwei 
Jahre lang follte zwijchen ihnen ein Waffenftillftand beftehen und 
während Diejer Zeit eine gütliche Beilegung ihres Streites ver: 





62) St. R. 

3) Arch. des Schloſſes Haag. 

°) Brief des Herzogs an die Stände des Oberquartier& vom 13. Februar 
1505 im St. 9. zu Venlo. 
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jucdht werben, auch Garl dem stönige auf drei Jahre nach Spanien 
folgen und ihm gegen ein Jahrgehalt dienen. Zwei Tage nach 
dem Abjchlufje Diefer Uebereinfunft begab fich unfer Herzog zum 
Könige auf das Schloß Rojenthal bei Arnheim. In Gegenwart 
vieler burgundijcher, holländifcher und geldrifcher Edeln warf Garl 
ich ihm zu Füßen, legte feine Waffen vor ihm nieder und bat um 
Beſtätigung jenes Vertrages, der ihm faum noch den Schein einer 
Freiheit übrig ließ. „Mit einem balblachenden Munde* — jagt 
ein älterer geldriſcher Geſchichtsſchreiber — reichte König Philipp 
ihm die Hand, bie ihm ſich zu erheben, jeßte ihn an feine Seite 
und beſchwor jodann feierlichit, Die Hand auf das Evangelium und 
die Reliquien legend, den Vertrag in allen Theilen aufrecht halten 
zu wollen. Er bewilligte dem Herzog ein Jahrgeld von zwölf: 
taujend Pfund und dreitaufend Goldgulden zu feiner Reife nad) 
Spanien °°). 

Nicht lange nach diefer Begebenheit finden wir unfern Herzog 
in Geldern, wo er mehrere Jahre hindurch, während Arnheim von 
den Burgundern bejeßt blieb, den Sit feiner Regierung hielt ©"). 
Die ftädtifchen Behörden empfingen ihn mit alter Anhänglichkeit 
und ſchenkten ihm ein Zulajt Wein, einen fetten Ochſen und drei: 
zehn Malter Hafer °'). Es jcheint faft, daß Garl befonders be: 
müht war, ſich Die Zuneigung der dortigen Gegend zu verjchaffen. 
Gr belohnte viele Perjonen, weldye feiner im Jahre 1496 verftor- 
benen Tante Catharina bejondere Dienfte erwiejen hatten. So 
übertrug er am 7. September 1505 Peter dem Maler (die Mailre), 
Bürger zu Geldern, die einträgliche Förfterftelle im Bredenbroiche 


—_ — —— — —— 


65) Nyhoff, VL ı. ©, LXXX ff. Pontanus, p. 631. Slichtenhorst, ©. 321. 

°°) Viele berzogliche Urkunden vom Jahre 1507 bis Juni 1510 find von 
reden ind vrunden onses genedigen lieuen heren van Gelre ytzont to Gelre 
wesende auögefertigt. 

*) St. R. von 1500. 
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unter Winternam und im Brühl bei Geldern, einem Andern Die 
Förfterftelle im Littartbufche, einem Dritten die Küfterftelle zu 
Geldern uſw.“) Auch die Bewohner diefer Gegend famen dem 
von allen Geldmitteln entblößten Herzoge zu Hülfe. Die VBogtei 
und das Neeramt Geldern bewilligten ihm im November eine 
zweimalige außerordentliche Schakung von 1000 Goldgulden zur 
Anrahme von Reitern. Die Nonnenflöfter zu Aldeferf und Nieuferf 
lieben ihm zufammen zmweihundert jiebenzehn Goldgulden 9. 
Unjer Herzog bielt den mit König Philipp vereinbarten und 
bejchworenen Frieden nicht. Schwerlicdy leitete ihn bei deſſen Ab: 
ichluß eine andere Abficht, als Die, Zeit zu gewinnen, um mit 
Hülfe eines mächtigen Bundesgenofjen bald wieder zu den Waffen 
zu greifen. Die Gejchichte Flagt ihn deshalb des MWortbruchs an, 
und bejchuldigt ihn mit Recht der Liſt und Treulofigfeit. Carls 
Hoffnungen richteten jich auf König Yudwig XI. von Franfreidı, 
deſſen Politif es ſich zur Aufgabe geftellt hatte, der öſterreichiſchen 
Macht in den Niederlanden möglichjt viele Verlegenheiten zu bereiten, 
um deſto ficherer ihr Hauptziel, Die Befeftigung und Ausdehnung ihrer 
Macht in alien, erreichen zu fönnen. Bon diefem Gefichtspunfte 
aus müfen wir den Kampf betrachten, den wir den Fürſten eines 
Fleinen durch langjährige Kriege erjchöpften Landes fortan gegen 
den mächtigen Deutjchen Kaiſer, den König von SKaftilien und nad) 
dejjen Tod gegen feinen Sohn, den nachherigen Kaiſer Garl V., 
viele Jahre hindurch fiegreich werden führen ſehen. Am 9. Mai 
1506 fand zwilchen Garl und dem Könige von Franfreich der 
Abſchluß eines Schuß: und Trußbündniffes ftatt, wodurch Diefer 
unferm Herzoge ein Jahrgeld von fünfzehntaufend Franfen und ein 
Hülfscorps von fünfhundert Reitern oder hundert Yanzen zufagte ’"). 
6) Nyhoff, VI. Nr. 502, 503. 


») A. a. DO. Nr. 521, 522, 557, 558. 
, 4. a. O. Ar. 554. 
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Gegen Ende Auguft dieſes Jahres trafen die franzöfifchen 
Streitfräfte in Gelderland ein und nahmen ihre Standquartiere 
zu Roermonde, Venlo, Erfelenz und Geldern ’'). Mit neuem 
Muthe juchten jetzt die Städte des Oberquartiers durch Annahme 
von Kriegsfnechten und Verftärfung ihrer Feſtungswerke fich auf 
den bevoritehenden Kampf vorzubereiten. Geldern ließ, wie wir 
fpäter zeigen werden, eine völlige Ilmänderung feiner bisherigen 
Befeftigung vornehmen. Garl unternahm im Sommer 1507 ver: 
ſchiedene Streif: und Plünderungszüge in das Land Kuick, Keffel 
und Balfenburg, welche ihm mehr ald zwei und zwanzigtaufend 
Gulden baaren Geldes einbrachten ??), während fein Baftardbruder 
Reiner das von den Burgundern noch bejeßte Wachtendonk einzu: 
nehmen fuchte. Der Feind wußte fid, jedoch in diefer durch ihre 
fumpfige Lage Außerft ftarfen Stadt zu behaupten, und nahm fogar 
eind der beiden Blodhäufer weg, welche Reiner zur Einſchließung 
des Ortes angelegt hatte '?). Hiergegen gelang es den Geldern’ 
hen, die minder feſte Stadt Straelen wieder in ihre Gewalt 
zu bringen '°). 

Inzwiſchen war König Philipp am 25. September 1506 in 
Spanien geftorben. Er hinterließ einen Sohn Garl, den nach— 


— — — 





2) v. d. Berg, Corresp. de Marg. d’Autriche p. 56. — Die Stadt Geldern 
ſchenkte im Jahre 1507 „dem Hofmeifter und dem Lieutenant des würdigen 
und chriitlichiten Königs von Frankreich” zwei Schafe (St. R.) 

72) Nyhoff, VI 1. © CXVI. 


13) v. d. Berg, a. a. O. p. 82, 83, 85, 89. — Unter der Belagerunge: 
armee von Wachtendonf befand fich auch der Vürgermeifter von Geldern mit 
einem Theile der ftädtifchen Macht. Es fehlte den Belagerern zulegt an Mus 
nition, weshalb unfere Stadt dem Statthalter Reiner von Geldern 700 Pfund 
Salpeter überließ. (St. R.) 


19 Daß Straelen zu dieſer Zeit den Burgundern wieder entriffen war, 
gebt aus einem Brief der berzoglichen Näthe an Venlo vom 19. November 1507 
hervor, in welchem diefe Stadt um jchleunige Bejegung von Straelen gebeten 
wird, weil ber bis in’d Glevifche vorgebrungene Feind die Wiedereroberung dieſes 
Ortes beabfichtigte. (St. A. von Venlo.) 
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herigen Kaiſer Garl V., über welchen fein Großvater Maximilian, 
wie früher fehon über Philipp, in den Niederlanden die VBormund: 
Ichaft übernahm, bier indeffen feine Tochter Margaretha, Wittwe 
des Herzogs von Savoyen, ald Statthalterin einfeßte. 

Bid gegen das Ende des Jahres 1508 hatte Garl den Serien 
größtentheild in Feindes Yand mit franzöſiſcher Hülfe fortgeführt, 
ald Margaretha ich aus Mangel an Mitteln genötbigt ſah, beim 
Kaiſer auf Abſchluß eines Waffenftillitandes mit Geldern zu drin— 
gen. Am 10. Dezember diejed Jahres fam in Cambrai zwijchen 
Deiterreih und Franfreic ein Friede zu Stande, in den auch 
unfer Herzog eingefchloffen wurde '9). Aber auch diefer für Carl 
äußerft vortheilbafte Friede wurde bald nachher verletzt. Beide 
Theile bejchuldigten fich gegenfeitig des Wortbruchs. Offenbar 
war es jedoch Frankreich, welches den unruhigen, am Hofe Yub- 
wigs XII. gewöhnlich Messire de Ghelres le Dyable genannten 
geldern’schen Herzog zur Fortſetzung Des Krieges aufftachelte. In 
der That fuhr König Ludwig fort, Garl mit bedeutenden Gelb: 
jummen im Geheimen zu unterftüßen, während er dieſes entjchieden 
in Abrede ftellte gegen den öfterreichiichen Gejandten, der ſich bei 
ihm über die Verlegung des Vertrages von Cambrai durdy unfern 
Herzog bitter beflagte N). So wurde Garl, der noch vor vier 
Jahren den König Philipp flehentlih um Frieden bitten mußte, 
fortan durch Frankreichs ränfevolle Politif ein gefährlicher Feind 
der öfterreichiichen Macht. 


— — — — — 


:5) Nyhoff, VI. 1. ©. CXIV. 


„MM a D ©. CXLIV. — Wie groß in Gelverland die Anbänglic- 
feit an Frankreich war, erbellt aus dem Umſtande, daß man dort fogar den 
Sieg Franz 1. über die Schweizer bei Marignano (13. u. 14 September 1515) 
feierlichft beging: Item vp donresdach na Remeysdach (4. October) Tilman 
van Eyll gesant totten here van Well, vmb een processy in syn heerlicheit ww 
laten draegen van die grote victory des konyngs van Franckryck tegen den 
Swytzeren — —. Mehnliche Aufforberungen ergingen auch an die Stadt 
Arnheim. (SLR. zu 9.) 
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Nachdem unſer Herzog in den unteren Uuartieren Gelderlands 
die vom Feinde noch bejegten Städte wieder erobert hatte, entwarf 
die Statthalterin einen Feldzugsplan gegen dad Oberquartier. 
m Auguft 1511 ließ fie unter dem Befehl des Floris von Yiiel- 
ftein eine ftarfe und wohlausgerüftete Armee gegen dieſen Yandes- 
theil vorrüden, welche fich der Schlöſſer Grebbe (Gribbenvorft), 
Barlo und Arcen, fo wie der Stadt Straelen 77) bemädhtigte 
und am 28. Auguft vor Venlo anfam, defjen Eroberung Mar: 
garetha fich zur Ehrenaufgabe gejeßt hatte. Nach einer mehr als 
dreimonatlichen Belagerung und beftigen Bejchießung ging der 
Feind zum Sturme über, der jedody dreimal hintereinander mit 
dem größten Heldenmuthe durch die achthundert Mann ftarfe Be: 
ſatzung und die Bürgerjchaft abgejchlagen wurde. Am 1. Dezember 
jab BYilelftein fich genöthigt, Die Belagerung aufzuheben und den 
Rückzug anzutreten '*). 

Im folgenden Jahre (1512) kam Kaiſer Maximilian perjönlid) 
nady den Niederlanden, und ergriff ernfte Maßregeln, um dem gel: 
dern’schen Kriege endlich ein Ende zu machen. Gr nahm zu dieſem 
Zwecke die Herzoge Heinrich und Erich von Braunfchweig: Wolfen: 
büttel in Dienft, und ließ Diejelben mit einem Heere gegen das 
Oberquartier vorrüden, wo inzwijchen Die Geldern’schen die Stadt 
Straelen wieder erobert hatten und nunmehr auch das von bur- 
gundijchen Truppen noch bejegte Wachtendonk belagerten. Aber 
auch dieſer Kriegszug gegen unfer Land hatte feinen mefentlichen 
Erfolg. Die feindliche Armee mußte fich mit der Wiedereinnahme 


7) In einem Briefe des Herzogs an ben Magiftrat zu Venlo vom 
30. Auguft 1541 über die Eroberung von Straelen erklärt derjelbe, „daß der 
Feind diefe Stadt durch Verratb eingenommen babe, nachdem ehedem viele 
Herren mit großer Macht und vielen Gejchügen vor derſelben gelegen und fie 
nicht ohne große, ſchwere Arbeiten und SKoften hätten bewältigen können.“ 
(&t. 4. zu Venlo.) 


’#) Pontanus, p. 644. Slichtenhorst, ©. 339. Nyhoff, VI. 1. S. CXLVH. 
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von Straelen und der gänzlichen Verwüſtung des umliegenden 
Gebietes begnügen und ohne weitere Vortheile wieder abziehen '”). 

Der fortwährende Krieg hatte die Geldmittel des Feindes 
nunmehr gänzlidy aufgezehrt. Margaretha ließ Daher wiederholt 
den Slaifer dringend um Abjchluß eines Waffentillftandes bitten. 
Am 13. Juli 1513 fam ein folcher auf vier Jahre zu Stande. 
Jeder der friegführenden Theile ſollte inzwilchen Die Gebiete inne 
behalten, welche er im Augenblick bejaß, der Staifer und ſein Enkel 
Garl die Stadt Arnheim, die Stadt und das Land Wachtendonf, 
die Stadt, dad Schloß und dad Amt Montfort, jo wie die Stadt 
Straelen, Herzog Garl das Droftamt Straelen und das Yand 
Kefjel, mit Ausnahme von Geifteren. Die Städte Roermonde, 
Venlo, Geldern und einige andere wurden bejtimmt, den Vertrag 
im Namen unjered Herzogs zu befiegeln “'). Der Abjchluß Diejes 
Friedens rief in vielen Orten eine große Freude hervor. Syn 
Geldern wurde auf Befehl des Herzogs eine Firchliche Feier abge: 
halten und das h. Saframent berumgetragen *'). 

Herzog Carl machte fich Fein Gewiſſen daraus, dieſen für ihn 
jo günftigen Vertrag ebenfalld jofort wieder zu verlegen. Wie jo 
viele Fürften jeiner Zeit hielt auch er nie einen Vertrag oder ein 
Gelübde, jobald dieſes feinem Intereſſe widerſprach. Dabei leitete 
ihn ein blinder Hab gegen das burgundijch-öfterreichiiche Haug, 
der fih aud im Lande durch die allgemeine Lojung Fund gab: 
„Lieber Türkiſch, ald Burgundiſch“. Sehr treffend charakterifirt 
un dieſe Zeit ein bolländifches Sprüchwort den Kriegsmuth der 


9) Nyhoff, VI. 1. S. CLVIIL. — Item in dem jahre XVe ind XIII 
hebben die Brunschwicksche heren Stralen ingehadt ende daer hefft hier geen 
recht gegaen (Rechnung des Amtes Straelen von 1505— 1525). 


) A. a. D. Nr. 7%. 
1, St. R. 
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Geldern’schen und zugleich den durch die ununterbrochenen Kriege 
yrrütteten Wohlftand ihred Landes mit den Worten: 


Huog van moed, 
Klein van gued, 
Een zwaarı in de hant, 


Is’t wapen van Gelderland. 

Im März 1514 eroberte unjer Herzog Arnheim, während 
fein Baftardhruder Reiner (gegen Halbfaften) unter Mithülfe der 
Bürger von Geldern die Stadt Straelen wieder einnahm *). 
Hiergegen bemächtigte jich der Feind am 13. Auguft dieſes Jahres 
des Hauſes Kriefenbef und verbrannte Walbed »). Außerdem 
war ed rohes Kriegsvolk im Dienfte des Herzogs von Sadıjen, 
befannt unter dem Namen den zwarten hoop, welches unjere 
Gegend jengend und brennend durchzog. Garl befürchtete, daß dieſe 
Banden jich auch) der Stadt Straelen bemächtigen und von dort aus 
feine Landſchaft verwülten würden, wie dies feitens feiner Feinde 
im Yaufe des gegenwärtigen Strieges jo häufig aeichehen war. Er 
beichloß Daher, Die Feſtungswerke dDiefes Ortes wegen ihrer geringen 
Widerftandsfähigfeit jchlichten zu laſſen. Am 15. April 1515 
forderte er feine Amtleute im Oberquartier auf, die bewußte 
Stadt mit dem Glodenjchlag anzugreifen und ihre Thore, Mauern, 
Wille und Werfe zu demoliren »+). Es ſcheint jedoch, daß die 
Vürger von Straelen gegen dieſe ihre Sicherheit jo jehr gefähr: 
dende Maßregel beim Herzoge ernite Schritte thaten und jomit 
ihrer Ausführung zuvorfamen. Sie zahlten demjelben eine gewiſſe 
Geldſumme und verjprachen zugleich, ſich fortan mit Waffen, 


#2) Item in dem jahre XVe ende XIIII hefft der heer van Arssen 
Stralen weer ingenomen omtrent halff vasten. (Rechnung des Amtes Straelen 
von 1505 —1525 und St. R.) 

#5), Brief der Stadt NRoermonde an Benlo vom 14. Auguſt im St. U. 
zu Venlo. 


*4) Nyhoff, VI. Nr. 747. 
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Pulver, Salpeter und fonftigen Kriegsbebürfniffen genügend zu 
verjehen, wogegen Garl im uni dieſes Jahres die Privilegien 
der Stadt beftätigte und fie nicht ihrer Feftungswerfe zu berauben 
veriprach °°). 

Gegen die Mitte des Monats Dezember 1518 vermählte fich 
unfer Herzog mit Elifabeth , Tochter des Herzogs Heinrich von 
Braunjchweig = Yiineburg, indem er derjelben im Ehevertrage eine 
lebenslängliche Sahrrente von viertaufend Goldgulden auf Die Stadt 
und das Amt Geldern anwies *%). Zu dem mit großen Feftlichfeiten 
verbundenen Empfange der Herzogin in Zütphen (Januar 1519) 
wurden die Bannerherren, die Ritterfchaft, jo wie Deputationen der 
Städte eingeladen. Von Geldern aud begab ſich der Bürger: 
meifter und ein Mitglied des Rathed dorthin, welche auf Erjuchen 
ded Herzogs in feinen Farben (na siner furstlicher gnaden 
divisien), roth und gelb, gefleidet waren *'). Auf ihrer Rundreiſe 


85) A. a. D. Nr. 764. — Die bedeutenden Feftungsbauten, welche die 
Stadt Straelen während einer Reihe von Jahren auszuführen batte, waren 
die Urjache, daß diefelbe mit herzoglicher Genehmigung häufig Gemeindegründe 
verfaufte, deren Ertrag fie bauptfächlich zur Beftreitung jener Bauten ver: 
wandte. So veräußerte fie 3. B. 1515, 1524, 1527, 1530 jährlich zwölf 
Morgen und im Jahre 1534 zehn Bünder. Am 10. Juni 1515 bewilligte ver 
Herzog der genannten Stadt, wegen bedeutender durch Raub und Brand erlit- 
tener Berlufte, gleich den anderen Städten des Dberquartierd eine mehrjährige 
Steuerfreiheit. Am 31. März 1524 forderte Garl die Stadt dringend zur 
Audrüftung ihrer Bollwerfe auf. Am 16. Februar 1529 ließ ber dortige 
Anıtmann Gvert von Brempt befannt machen, daß zufolge des durch den 
Herzog ber Stadt Straelen zur Vollendung ihrer Befeftigung ertbeilten Pri— 
vilegs, Niemand in jeinem Amtsbezirke unverjteuerted Bier verzapfen dürfe, und 
am 5. April des folgenden Jahres befahl Garl dem Droften, die Untertbanen 
des Amtes zum MWachdienfte und zur Anlage der Gräben um die Stabt auf: 
zubieten (St. A. zu Straelen). 

#%) v. Hasselt, Geld. oudheden I. ©. 176. 


#%) Item soe die burgermeister Aelbert Croenen ind Thiess ten Brouhuys 
mit Jaspar, mytten heren van Arssen, den steden ind der ritterschappen mit 
gereden syn na die hoighebaren furstynne, dochter tot Bruynswick ind Lunen- 
borch, onse genedige lieue vrouwe tontfanghen, die seluen van der stat wegen: 
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durch das Herzogthbum Fam Glifabetb auch nach Geldern; fie er- 
bielt von der Stadt ald Willfommen ein foftbares Kleinod **). 

Während Herzog Garl den Krieg im Auslande, in Friesland, 
Öroningen, Overyſſel und Utrecht mit glüdlichem Erfolge fort: 
führte, hatte ſich das Dberquartier einer längern Ruhe zu erfreuen. 
Erit im Herbfte des Jahres 1528 finden wir den Feind wieder 
in einer bedeutenden Stärfe im Amte Kriekenbeck, von wo er die 
ganze Umgegend heimfuchte 9%). Im October diejes Jahres rüdte 
ein Theil der bier zuerft durch befondere „Rottmeifter“ befehligten 
Bürger von Geldern nad) Straelen und Venlo aus, um denjelben 
anzugreifen °"). Nähere Einzelheiten über die damaligen Kriegs: 
begebenbeiten im Oberquartier find indeß nicht auf uns gefommen. 
Wir fönnen blos noch hinzufügen, daß die Feinde jogar von Ol— 
denjeel aus Streif: und Plünderungszüge in die Wogtei Gelber: 
land ausführten, jedoch durch die Eingeſeſſenen unter Anführung 
des Vogten Wilhelm von Erp, genannt Warenborg, ange: 
griffen und bis Büderich verfolgt wurden ’'). 


—_ 





gelyck van den anderen steden, die geschickten na begherte ind gesynnen ons 
genedigen lieuen heren men gekleedt heft na siner furstlicher gnaden diuisien, 
koste dat doick daer van, van ietlicker kleydinghe ad XII g. XVI albus — 
— — (&t. R.). — Ein Verzeihniß der aus dem Oberquartier zum Empfang 
der Herzogin nach Zütphen eingeladenen Mitglieder der Ritterfchaft findet fich 
in v. Hasselt, Het oorspronglyk schildery van Karel van Egmont (©. 10 u. 11), 
wo jedoch die ded Amtes Geldern irrigerweife mit der Ueberfchrift Boemelre- 
werdt verjeben ilt. 
*) St. A. Urk. Rr. 109. 


#9) Item hefft die moele ther Aldekerck in middeler tyt eyus gehelen 
jaers als voerser. stille gelegen vt sequitur. Item Petri ad vincula (1. Auguft) 
dye moele vpgebroeken vmme der vyande will int lant van Kryekenbeck ther 
tyt myt gantzer gewalt laegen — — — (SI. R. zu U.) 

%) Vitgenen van dat ghoene, doe vnse burgere tStralen int vort to 
Venlo getagen waren: Item gegeuen den rotmeisters, die van elcken beueel 
hadden ind die semptliche rotgeseillen daer mede onderhielden — — — (St. R.). 

*') Item soe dye vyande vyt Aldenzell vp assumpt. Marie ( 15. Auguft) 
eyne halt gemaickt hadden vnd sych by nacht in dye Vaeghdye an schen 
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Das Kriegsglück neigte fih um diefe Zeit entjchieden zum 
Vortheile der öſterreichiſch-burgundiſchen Waffen, jo daß Garl 
ſich genöthigt ſah, mit dem Kaiſer Garl V., welcher jchon ſeit 
dem Jahre 1515 die Regierung in den Niederlanden jelbit über: 
nommen hatte, Frieden zu jchließen. Am 3. October 1528 kam in 
Gorinchem ein Vertrag zwijchen Beiden zu Stande, durch den unfer 
Herzog auf das franzöfifche Bündniß verzichtete, fich zum Lehns— 
mann des Kaiferd erflärte und genehmigte, daß Geldern und 
Bütphen bei feinem etwaigen finderlofen Tode an den Lebtern 
zurüdfallen follten °®). Im Widerſpruch mit dieſem Frieden ſchloß 
unfer Garl im October 1534 einen Vertrag mit Franz I., Könige 
von Franfreich, in welchem er demjelben feine jämmtlichen Länder 
gegen eine jährliche Summe von 50,000 Pfund Tournois abtrat °°). 
Durch die Waffenerfolge des Kaiſers wurde jedoch Carl genöthigt, 
fih ihm durch einen am 10. Dezember 1536 zu Grave abge: 
ichlofjenen Frieden wieder zu unterwerfen, deſſen Beftimmungen 
im wefentlichften mit denen des Vertrags zu Gorinchem überein- 
ſtimmten °"). 

Unſer Herzog hatte nunmehr ein hohes Alter erreicht, ohne 
daß ihm das Glück einer Nachfommenjchaft zu Theil geworden 
war. Die Jahre hatten aber feinen Haß gegen das öſterreichiſche 
Haus nicht abgekühlt, und unerträglich war ihm der Gedanfe, daß 
nach feinem Tode Geldern und Zütphen an den Kaiſer zurücfallen 


Zeuelen gaeuen vnd eynen huyszman vingen, den seluen myt den vaight 
Weerenborg vnd sementlichen vndersaten der Vaeghdye myt den clockenslach 
hyn op ghin ryn biss toe Buryck na geuolght, vnd soe men der vyande 
tusschen wege nyet bekomen kunde, baeden oeuer ryn vytgesant ain dye 
drosseten toe Anholt vnd Bredefort, vmme op den byenen te syn vnd der 
vyande achte te nemen — — — (SI. R. zu A.). 

v2) Pontanus, p. 757. Slichtenhorst, ©. 409. 

vq) Pontanus, p. 775. Slichtenhorst, ©. 420. 

»+) Pontanus, p. 782. Slichtenhorst, ©. 426. 
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würden. Er jchloß daher im Geheimen mit feinem bisherigen 
Gönner, dem Könige von Frankreich, einen Vertrag, nad) welchem 
diefer nach Carls Tode deſſen jämmtliche Länder erben follte. Im 
October des Jahres 1537 berief unfer Herzog die geldern’jchen 
Yandftände zu fich nach Arnheim, wo er fie von dem Abſchluſſe dieſer 
llebereinfunft, „die das Land in die Hände eines mächtigen Fürften 
bringen werde,“ in Kenntniß ſetzte und fie um deren Befiegelung 
erſuchte. Diefer Antrag ftieß jedoch bei den Ständen mit Recht 
auf den beftigften Widerftand; fie verweigerten die Anerkennung 
jenes Vertrages mit der größten Entfchiedenheit. Carl gerieth in 
vollen Zorn; er erflärte, lieber jeine jämmtlichen Länder durch 
dad Meer verjchlungen zu jehen, ald auf feinen Plan zu verzichten. 
Gr jammelte eine Armee, um die Städte in feine Gewalt zu 
bringen. Dieſe verbanden fich Dagegen fat überall mit der ums 
wohnenden Ritterſchaft und bemächtigten ſich der berzoglichen 
Schlöffer. Roermonde, Venlo, Zütphen, Tiel, Zaltbommel und 
Doetinchem vereinigten ich jogar am 14. November zu einem 
gegenfeitigen Schuß: und Trutzbündniß. Im ganzen ande, mit 
alleiniger Ausnahme der Städte Arnheim und Geldern, begegnete 
der Herzog in der Ausführung feines Planes einem einmüthigen 
Widerftande. In Mitte der allgemeinen Auflehnung forderte er 
jede einzelne Stadt zu der Erklärung auf, „ob fie ihn fortan als 
ihren Herrn anerfennen wolle oder nicht” °°), worauf Die Antwort 
erfolgte, daß man bei feinen Lebzeiten nur ihn als Landesherrn 
betrachte und nad) jeinem Tode denjenigen, der auf die Nachfolge 
die meilten Anſprüche babe ""). 


— — — — — 


vs) Auch an Geldern richtete der Herzog dieſe Anfrage: Item uoch Jan 
Valck, burgermeister, ind Jacob Golsteyn der dachfart gewest te Ruermunde. 
doe myn genedige heren ons dede schryuen, wer wy by syn furstliche gnaden 
b!iyuen wolden, off nyet — — — (St. R.). 


»*) Pontanus, p. 785, Slichtenhorst, ©. 429. 
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Das entjchiedene Auftreten des Yandes gegen den Herzog 
nöthigte Diejen, auf fein Vorhaben zu verzichten und den Wünſchen 
jeiner Unterthanen nachzugeben. Am 19. November gelobte er, 
jede Stadt und Landſchaft des Fürftenthums Geldern bei ihren 
bisherigen Rechten, Gebräucen und Privilegien zu halten, die 
jelben durch feine Beamten nicht verfürzen zu laſſen und Jeden 
zu beftrafen, der biergegen handeln würde. Am 12. Dezember 
trat zu Nymegen ein allgemeiner Landtag zufammen, um die Frage 
wegen der Erbfolge zu einer endgültigen Entjcheidung zu bringen. 
Man beſchloß, mit Zuftimmung Garle, den älteften Sohn des 
Herz0g3 Johann von Jülich, Eleve und Berg, Namens Wilhelm, 
auf die Lebensdauer unjeres Herzogs als Schirmherrn und nad 
dejjen Tode ald erblichen Landesherrn anzunehmen. In Folge 
dejjen Fam am 27. Sjanuar des folgenden Jahres (1538) zwifchen 
unjerm Garl und dem Herzoge von Gleve, jo wie zwijchen den 
geldrifchen und cleviichen Bannerherren, Ritterfchaften, Städten 
und Landjchaften ein Vertrag zu Stande, weldyer den Jungherzog 
Wilhelm vorläufig ald Schuß: und demnächſtigen Yandesherrn Gelder: 
lands beftimmte. Geldern und Zütphen follten im Genuß ihrer 
bisherigen Rechte und Privilegien verbleiben und beim Tode Carls 
als ein untheilbares Glied des deutjchen Reiches auf immer mit 
den Ländern Gleve, Jülich, Berg, Mark und Ravensberg vereinigt 
werden, Es wurde dem fünftigen Herzoge unter Anderm zur 
Pflicht gemacht, ohne Zuftimmung der Stände feine Yandestbeile 
zu verfaufen oder zu verpfänden und feine Striege anzufangen, nur 
Mitglieder der geldern’Ichen Ritterichaft ale Räthe und Amtleute 
und nur Gingeborene ald Richter und Beamte anzuftellen, jo wıe 
feine Steger oder neue Secten und deren Prediger im Yande zu 
dulden, jondern gebührend zu beitrafen "'). 


»7) v. Loon, Groot gelders Placaetboeck I. praelimin. 9.3. Yaromblet, 
IV. Ar. 537. 
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Hierauf trat der Jungherzog Wilhelm die Rundreife durch) 
dad Herzogthbum Geldern an, um als Schirmberr die Huldigung 
des Yandes entgegen zu nehmen. Am 2. Februar bejtätigte er 
den Ständen des Oberquartierd das Necht zu eigenmächtigen Zu: 
ſammenkünften, und acht Tage jpäter confirmirte er die Privilegien 
diejes Yandestheils °*). 

Herzog Carl überlebte dieſe Begebenheiten nur um wenige 
Monate. Tiefer Schmerz über die ihm feiteng feiner Unterthanen 
zu Theil gewordenen Kränfungen ftürzte ihn in eine ſchwere Krank— 
beit, die am 30. Juni 1538 jeinem unruhigen Peben nad) einer 
beinahe fünfzigjährigen Regierung ein Ende machte, Er wurde 
in der Eufebiusfirche zu Arnheim beigejet. 


Es ijt vorhin die auffallende Thatſache angeführt worden, 
daß bei diefer allgemeinen Erhebung gegen den Herzog nur zwei 
Städte, Arnheim und Geldern, deſſen Partei hielten. In der 
That legte unfere Stadt bei diefer Gelegenheit eine Anhänglichfeit 
an den Yandesherrn an den Tag, die befremden muß. Als Die 
Stände des Oberquartierd auf der Tagfahrt zu Roermonde die 
Deliegelung des Vertrags mit Frankreich ablehnten und Dies mit 
einer entjchiedenen Erklärung dem Herzoge anzeigten, entzog fich 
die Stadt Geldern jeder Betheiligung an diefem Schritte unter 
dem Vorwande, daß fie fich mit der Nitterfchaft des Amtes bier: 
über noch weiter berathen müßte’). Auf Die Anfrage des Her: 
zogs, ob die Stadt ihm fortan ihre Treue und Ergebenheit be- 


— —— —ñ — — . 


) Geld. L. U zu R. 
99) Brief der Ritterſchaft und der Stadt Geldern an Roermonde vom 
9. November 1537 (St. A. Urf. Nr. 1383). 
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wahren wollte, jandte ſie am 13. November 1537 den dortigen 
Scultheißen mit der jchriftlichen Erklärung an ihn ab, „daß fie 
ſowohl, als auch Die genannte Ritterſchaft jetzt und zu allen Zeiten 
mit Allem einverftanden fei, was er zur Ehre und Wohlfahrt 
jeinev Perſon und Landichaft vornehmen würde.“ Die Stadt 
glaubte dem Wunjche des Herzogs zu begegnen, indem fie ibn zu— 
gleich bat, jie vom Beſuche der unmittelbar bevorftehenden Tag: 
fahrt zu Arnheim zu entbinden '""). KHocherfreut über die Treue 
der Stadt in einer Zeit ded allgemeinen Abfall3, richtete Carl 
bereit3 am folgenden Tage an die Ritterfchaft und den Magiftrat 
zu Geldern ein warmes Danfjchreiben, worin er unter Anderm 
erklärte, „daß er als ein frommer Fürft fie nie, jo lange der all: 
mächtige Gott ihm das Leben verleihen werde, verlaſſen, jondern 
mit aller Macht und Kraft bejchügen wolle” 01). Als bald nad) 
ber Roermonde die Fleinen Städte des Oberquartierd auf Die 
eriten Tage des Monates Dezember zu einer allgemeinen Tagfabrt 
nad) Nymegen verjchrieb, nahm die Stadt Geldern aus Rüdjicht auf 
den Herzog Anftand, Diejelbe zu beſchicken. Sie führte ale Grund 
hierzu Die Thatjache an, daß ihre Rathsfreunde noch in jahres: 
frift in Folge eigenmächtigen Beſuchs einer Tagfahrt zu Roermonde 
auf Befehl des Herzogs durch feinen Droften in Geldern auf die 
dortige Burg eine Zeit lang gefangen gejegt, ſodann nad) Arnheim 
gebracht und erjt wieder in Freiheit gejeßt worden feien, nachdem 
fie ſämmtlich verjprochen hätten, nie wieder ohne jchriftliche Er: 
laubniß des Herzogs auf einer Tagfahrt zu ericheinen 2). Indeß 
ließ die Stadt wegen des Beſuchs jenes wichtigen Landtags doc 
noch einmal beim Herzoge anfragen, während fie ihre Deputirten 
nach Groesbeck ſchickte, um dort deſſen Antwort abzuwarten. Der 


100) St, 4. Urf. Nr. 139. 
‚) Beilage Nr. 12. 
102) St. A. Urk. Nr. 143. 
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Beiheid Carls lautete dahin, daß die Stadt die allgemeine Tag: 
fahrt bejuchen, jedoch, eingedenf der ihm gejchworenen Eide, nicht 
gegen feine Intereſſen handeln möge '""?). 

Um die große Treue und Anhänglichfeit unferer Stadt an den 
Herzog erklären zu können, bedarf es eines Ruͤckblicks in ihre innere 
Geſchichte. Am 6. Mai 1530, Morgens zehn Uhr, entftand in 
Geldern durch Unvorfichtigfeit wieder eine Feuersbrunſt auf der 
Gelderftraße, welche jämmtlihe Häufer auf beiden Seiten ver 
Straße bis zum Schloßthore, darunter auch das h. Geiftgafthaus, 
völlig vernichtete '"'). Diejes unglüdliche Greigniß, welches einen 
großen Theil der Bürgerfchaft gänzlich ruinirte, war für die Stadt 
um jo empfindlicher, da ohnehin ihr Wohlftand bereits feit einer 
Reihe von Jahren eine bedeutende Abnahme erlitten hatte, fo daß 
lie fih in einer Urfunde des Jahres 1520 nicht mit Unrecht als 
eine „arme Feldſtadt“ bezeichnete '"%). Kaum waren nämlich Die 
früheren ſchweren Unglüdsfälle der Stadt, namentlicdy der Brand 
im Jahre 1475 und die harte Belagerung von 1478 verjchmerzt, 
als langjährige Kriege eintraten, welche ihren Handel und ihre 
nduftrie bedeutend lähmten und anhaltend Bauten an ihren 
Feftungswerfen und Anfäufe von Kriegämaterialien aller Art erfor: 


13) St. 9. Urf. Rr 142. 


164) Anno 30 (1530) is hir binnen Gellder eynen groethen schaden 
durch den brant geschith, dat durch uns selfs vuir versumt ward, und ge- 
schach op den derden vrydach nue paschen, als hochtith und fest van onser 
lieuer vrouwen bedruiffenis binnen den lande van Gelder sunderling gehalden 
und gefieretb werdt, omtrint 10 uren vurmidach, und brand neven Lintgens 
steenenhuis an in der Gelderscher strathen op beiden sieden thot der hnis- 
paerten thoe geheel verdestruirt ward (M. N. G. ©. 5). Es wirb biefes 
Branted noch gedacht in Slichtenhorst,. Toneel ©. 61. — Auch vier Jahre 
vorher hatte in Geldern ein Brand ftattgefunden, der jedoch nicht bedeutend 
gewejen zu fein jcheint. Item soe men nu in den brant die leren emeren seer 
verdoruen waren, hefft men die wederomme laten repariren ende smeren 
(St. R. von 15%). 

5) St. A. Urf. Nr. 110. 

Netteshe im, Geſch. Gelderné. 1. 15 
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derlidy) machten. Die Behörden fuchten Die immer fteigenden jäbr: 
lichen Bedürfniffe durch fortwährende Aufnahme von Sapitalien 
gegen Jahrrenten zu decken und ftürzten jo die Stadt nad) und 
nach in eine große Schuldenlaft. Während die Ausgaben für 
Jahrrenten beim Regierungsantritte Carls (1492) ſich nur auf 
zweihundert drei und achtzig Goldgulden beliefen, ftiegen Diejelben 
bis zum Jahre 1530 auf nicht weniger als neunbundert ſechszig 
Goldgulden 00). Zudem war die Stadt um diefe Zeit durch die 
auf dem Gebiete der Kriegswiſſenſchaft eingetretenen Fortſchritte 
genöthigt, zu ihrer eigenen Sicherheit umfangreiche Veränderungen 
an ihren Feſtungswerken vorzunehmen, und hierfür große Geld: 
jummen aufzubringen. 

Es kann daher nicht befremden, wenn wir die Lage Gelderns nach 
dem erwähnten Brandunglüde als eine völlig bülflofe bezeichnen. 
Die Stadt bat jegt den Herzog um Unterftügung, die ihr auch in 
vollem Maße zu Theil wurde. Bereit3 am 13. Februar 1531 be- 
willigte Garl ihr die Erhebung von einem und einem halben Stüber 
brab. oder achtzehn Mörken von jedem im Neeramte Geldern zu 
brauenden Faſſe Bier auf die Dauer von ſechs Jahren, unter der 
Anweiſung, den Ertrag zur Wiederherftellung ihrer Mauern und 
Thürme zu verwenden 07). Dieſe Beiſteuer genügte jedoch Feines: 
wegd zur Ausführung der vielen Feitungsbauten, weshalb der 
Herzog unferer Stadt am 13. Mai 1534 außer freiem Geleite 
durd) jeine ganze Pandjchaft auf vier Jahre, noch die Befugniß 
verlieh, fich mit ihren Gläubigern über eine Reduction ihrer 
Schulden zu verftändigen 00)J. Am 16. Sjanuar des folgenden 
Jahres ließ er der Stadt eine weitere Begünftigung zu Theil 
werden, indem er eine vierjährige Reduction der ſeitens der Letztern 


106) St. R. 
‚”. Geld. L. A. zu N. 
08) St. A. Urf. Nr. 18. 
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zu zahlenden Xahrrenten in der Weiſe anordnete, daß fie anftatt 
eines Goldguldens nur vier Schnaphähne und anftatt eines born’: 
ihen Goldguldens nur zehn Stüber brab. zahlen jollte '°°). Gleich 
bedeutend mar die Unterftügung, welche Garl ihr am 9. Januar 
1536 zufommen ließ. Derſelbe verlangte nämlich jeßt mit allem 
Ernfte den unverzüglichen Ausbau aller Feftungswerfe, und gab 
der Stadt zu dieſem Zwede dreihundert Goldgulden, jo wie Die 
Bieracciſe des Neeramtes auf drei Jahre !0). Bald nachher er: 
böhte der Herzog diefe Summe auf fünfhundert fünfzig Gold- 
gulden, indem er der Stadt zugleich die einträgliche Bieraccife 
(vueryser) der Vogtei Gelderland auf mehrere Jahre abtrat ''"), 
worauf er ihr am 4. Juli 1537 auf ihre Bitte jo vieled Holz 
Ihenfte, ald fie zur Ausführung ihrer Keftungsbauten nöthig 
baben würde 12). 

Nach der Aufzählung Diefer zahlreichen Gunfterweifungen 
wird es einleuchten, daß lediglich die Gefühle der Dankbarkeit das 
Verhalten der Stadt gegen den Herzog im Jahre 1537 beftimmten 
und fie veranlaßten, ihrem Wohltbäter mit Treue und Ergebenheit 
in einem der bebrängteften Augenblide feines Lebens zur Seite 
zu ftehen. 

Worin aber die vorerwähnten Abänderungen und Verftärfungen 
der Feſtungswerke unferer Stadt beftanden haben, jollen die nach— 
ftehenden Bemerkungen und Angaben zeigen. Die Befeftigungsart der 
mittelalterlichen Städte hatte in der Regel den großen Nachtheil, 
daß ihre hohen Ringmauern und Thürme der feindlichen Artillerie 
zu viel Biel Darboten und daher jchon von weiten um jo leichter 





Aa D. Nr. 131. 
0) A. a. O. Nr. 134. 
m) St. R. von 1536. 
m) St. 9. Urf. Nr. 137. 
15° 
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in Brejche gelegt werden fonnten, ald man ſich bei den Belage— 
rungen faft nur jchwerer Gefchüge zu bedienen pflegte, was nament: 
lich bei den in der Kriegswiſſenſchaft jehr erfahrenen Burgundern der 
Fall war. So entftand die Nothwendigfeit, jene Werke theilweiie 
abzutragen und zur Erhöhung ihrer Widerftandsfähigfeit mit einem 
ftarfen Erdwalle zu umgeben, vor dem man wiederum einen breiten 
Graben anlegte. Wie die alten Stadtmauern zur Beförderung 
einer Flanfenvertheidigung mit Thürmen verjehen waren, jo er: 
hielten auch die neuen Wälle zu demſelben Zwecke vorjpringende 
Rondele oder Bollwerfe, welche man jedoch mweit größer, als die 
alten Mauerthürme anlegte, um mehr Gejhüge darauf placiren 
zu können. Dieſe neuere, nad) ihrem Erfinder, dem befannten 
Maler und Baumeifter Albrecht Dürer, benannte Befeftigungs: 
methode wurde auch in Geldern nad dem anliegenden Plane 
(Nr. II) zur Ausführung gebracht ''). Die alte Stadtmauer 
mit ihren Thürmen blieb in geringerer Höhe innerhalb der neuen 
Enceinte fortbeftehen, während man an die Stelle des bisherigen 
Schüttwalled einen weit höheren und ftärferen mit jieben Rondelen 
verjehenen Ringwall, umgeben von einem breiten Graben, anlegte. 
Nur nach der Brühlfeite hin blieb dieſer Wall bis zum Jahre 
1584 unausgeführt; man begnügte ſich bier mit der alten Ring— 
mauer, weil dieſe Stadtfronte durch einen ganz unzugänglichen 
Sumpfboden gegen jeden förmlichen Angriff ſicher geftellt war. 
Ueberhaupt fand die Umänderung der Feftungswerfe Geldernd nad) 
dem neuen Syftem nicht auf einmal, fondern mit mehrmaligen 
Unterbrechungen ftatt. 

Bereits im Jahre 1495 hielt die Stadt einen eigenen, mit der 
Leitung der Wallarbeiten betrauten Wallmeifter. Im Sabre 
1499 famen die mit der Vertheidigung des Obergquartiers beauf: 





3) Der Plan Nr. II. ift copirt nach der Seite 99, Note 35 näher be: 
zeichneten, im Provinzialarchiv zu Arnheim vorhandenen Hantzeichnung. 
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tragten Rittmeifter von Merwyck und von Vijchenich, genannt Bell, 
nebft den Bürgermeiftern von Roermonde und Venlo nach Geldern, 
um die bis dahin ausgeführten Arbeiten an den Wällen und Boll: 
werfen in Augenjchein zu nehmen. Nicht weniger ald fünftaufend 
achthundert fünf und fünfzig Karren Sand wurden in dieſem 
Jahre auf die Wälle gefahren. Im Laufe des Jahres 1507 wur: 
den die Feftungsarbeiten mit neuer Thätigfeit wieder aufgenommen. 
Die Stadt ließ jet Durch einen Meifter te Paß einen neuen Plan 
zur Berftärfung der Wälle und anderer Werfe entwerfen und zugleich 
zwei Wallmeifter von Venlo fommen, welche mehrere Jahre bin: 
durch die Feftungsbauten leiteten. Da die geringen Mittel der 
Stadt zur Beftreitung der hierdurch nothwendigen bedeutenden 
Ausgaben nicht Hinreichten, jo kamen der in Geldern refidirende 
Statthalter des Dberquartierd, Reiner von Geldern, Herr von 
Arcen, der dortige Rentmeifter des Herzogs und die ftäbtijchen 
Klöfter ihr mit anfehnlichen Geldmitteln zu Hülfe, während das 
Amt Geldern, bejonderd aber die Wogtei Gelderland, bedeutende 
Arbeitöfräfte zu jenen Bauten bergab ''"). Im Jahre 1517 fab 
fih die Stadt genöthigt, mit Zuftimmung des Herzogs zehn bis 
zwölf Morgen Gemeindegrund zu veräußern, deren Ertrag fie zur 
Herftellung ihrer Feftungswerfe verwandte 5). Während einer 
Reihe von Jahren wurden die Wälle bedeutend erhöht, mit Nafen 
belegt und mit Ejchen und Hagedorn bepflanzt ''1%), 

Es jcheint indeß, daß Die bis zu den dreißiger Jahren vor- 
genommenen Feftungsarbeiten keineswegs zur gehörigen Vertbeibi- 
gung der Stadt ausdreichten, vielmehr daß erft zu dieſer Zeit das 
Spftem von Albrecht Dürer vollftändig zur Ausführung gelangte, 
Auf Befehl und unter pecuniärer Mitbhülfe des Herzogs nahm die 


NM SEM. 
115) Nyhoff, VI. Nr. 879. 


0) St. R. 
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Stadt im Jahre 1536 einen bejondern Baumeifter an, Duirin 
Janſoen von Utrecht, und ließ Die Kappen des Iſſumer- und 
Gelderthored um vierzig Fuß ſenken und vier neue Rondele an: 
legen. Um eine richtige Sonftruction der letzteren fennen zu lernen, 
hatte vorher der Bürgermeifter mit einem Sacjverftändigen die 
Rondele der Schlöffer Kriekenbeck und Blyenbed, jo wie die zu 
Montfort und Nieuftadt in Augenfchein genommen. Zwiſchen den 
beiden Rondelen nad) der Iſſumerſeite hin legte man ein neues 
Rondel mit fteinernem Fuße, fieben bis acht Fuß oberhalb der 
MWafjerfläche, von hundert Fuß im Durchmefjer, mit fteinernen 
Gängen und Seitenwehren an, indem man außerdem ſämmtliche 
MWälle und Rondele erweiterte und die Gräben breiter machte !'7). 
Die fteinernen Gänge (Kajematten) im Innern der Bollwerfe und 
die Seitenwehren waren eine eigentliche, urjprünglicdye Erfindung 
von Dürer, und beftätigen unzweifelhaft die Anwendung feines 
Syſtems bei Geldern. Die Seitenwehren waren fajemattirte, mit 
Schießjcharten verjebene Räume für Gefchüge, welche die niedere 


17) Inftruction des Herzogs zur Vefeftigung der Stabt vom 9. Januar 
1536 (St. A. Urf. Nr. 134). — Uın diefelbe Beit ließ der Herzog auch die 
Beftungswerfe von Arnbeim in der oben bezeichneten Weife abäntern. Nachdem 
berjelbe im Jahre 1532 die genannte Stadt zur Herftellung eines Walles mit 
Rondelen und Bollwerken aufgefordert hatte, erjuchte er fie zwei Jahre wieder: 
holt, fich mit einem Walle und mit Bollwerfen cierlyken en na de kunst zu 
verjeben, indem er zugleich den theilweifen Abbruch eines alten Mauertburmes 
befahl, unter der Anordnung, vor demjelben und zu deſſen Schug ein neues 
Rondel aufzuführen (Slichtenhorst, ©. 415, 420). — Unter der Regierung 
Carls wurden die Wälle vieler geldern'ſchen Städte theils neu angelegt, theils 
verändert oder erhöht, 3. B. im Jahre 1496 die der Stadt Zütphen und der 
Burg zu Open (Nyhoff, VI. Nr. 161), 1498 bie von Roermonde und Venlo 
(Brief des Herzogd an Venlo vom 1. Auguft 1498 im St. U. zu Venlo), 
1501 die von Straelen und ber neu anzulegenden Burg zu Wageningen (Nyhoff, 
VI. Nr. 341, 308. ©. LX) und 1515 die von Arnheim (a. a. DO. Nr. 161 
Note 1). — Zur Leitung der Arbeiten an Bollwerken hielt der Herzog beſon— 
dere werkmeesters van bolwerken (a. a. D. Nr. 151, Nyhoff, Bydr. nieuwe 
reeks II. ©. 252). 
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Örabenvertheidigung bewerfftelligen ſollten. Es ift nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß jämmtliche neuerrichtete Rondele in derfelben Weiſe 
conftruirt waren, denn auch das Rondel am Windmühlenberge 
war mit fteinernen Gängen und Seitenwehren verjehen, wie ſich 
diefes vor einigen Jahren bei deſſen Herrichtung zu einem Bier: 
feller deutlich zeigte. 

Auch im Jahre 1537 fuhr die Stadt mit den Feltungs- 
arbeiten fort; fie ließ die Kappen von zwei Thürmen fenfen und 
dad Rondel am Hartthor errichten ''%). Unter dem Nachfolger 
des Herzogs Carl erachtete die ftädtifche Behörde die Wälle und 
Rondele der Stadt zu ihrem völligen Schuße noch nicht als ge: 
nügend ſtark, weshalb fie fich im Jahre 1543 vom Herzoge Wil- 
beim die Erlaubniß zum Verfaufe von vier und dreißig bollän- 
diichen Morgen Gemeindegrund im NRofengarten ertheilen ließ und 
deren Ertrag zur Verſtärkung ihrer Werfe verwendete ''%), Drei 
Jahre nachher fam der Marfchall Martin von Roffem mit einem 
Italiener und einem Künftler nach Geldern, um die Stadt zu 
„Fonterfeien“, was ohne Zweifel im Intereſſe ihrer Befeftigung 
geſchah. Denn noch im nämlichen Jahre ließ der Statthalter 
Philipp von Lalaing, im Auftrage Kaifer Carls V., zwei Rondele 
errichten, welche wegen ihres unbededten obern Raumes auch) 
„Plattformen“ hießen und von denen eins dad vorerwähnte Rondel 
des MWindmühlenberges bildete, Im Jahre 1561 kommen dieſel— 
ben auch unter der Bezeichnung „Bauernberge“ (boerenherge) 
ver. Ebenſo wurde der alte Mauerthurm am Windmühlenberge 
im Munde des Volkes das „Oeversnyſt“ (Storchenneft) genannt '?0). 

Aus der innern Gejchichte unjerer Stadt haben wir zunächft 





‚SR. 
') &t. Pr. B. ©. 90. 


, SR. 


232 Garl von Egmond (1492— 1538). 


einiger Streitigfeiten zwijchen derjelben und einigen Nachbarorten 
zu gedenken. 

Im Sahre 1498 erneuerte ſich zwiſchen Geldern und der be: 
nachbarten Vogtei der alte Zwift über das Gruit- und Wollen- 
amtd:Monopol, wobei die Vogtei zur Begründung ihrer Anjprüdye 
fi) auf berzogliche Gompromißbriefe berief. Am 31. Mai dieſes 
Jahres erjchienen Deputirte beider Theile vor dem Herzoge und 
feinem Rathe, der jedoch die Entſcheidung auf einen jpätern Ter— 
min ausjeßte. Die noch lange Zeit hindurch fortdauernden Klagen 
der Stabt über Die Eingriffe der Vogtei in ihre Gerechtſame laſſen 
vermuthen, daß der Ausſpruch des Herzogs nicht zu Gunften der 
Stadt ausgefallen '*'). 

Um diejelbe Zeit bejtand ein Streit zwijchen Geldern und 
Venlo. Die Bürger unferer Stadt waren nämlid) zufolge alter 
Privilegien an den berzoglichen Zollftätten, mit alleiniger Aus— 
nahme zu Lobith, von allen Abgaben befreit. Venlo beftritt dieſes 
Vorrecht in Bezug auf den dortigen Zoll, worauf der Herzog in 
Folge einer Klage Geldern? am 1. Juni 1498 eine unjerer Stadt 
günftige Entſcheidung fällte, welche die Zollfreiheit ihrer Bürger 
fowohl zu Venlo ald anderwärts beftätigte '??). Won weit größerer 
Wichtigkeit war ein Streit, welcher ſich zwijchen den beiden Städten 
im Jahre 1520 über das Stapelrecht (opslag) zu Arcen erbob. 
Die Stadt und dad Amt Geldern beſaßen zufolge ihrer alten 
Privilegien das Recht, alle ihre auf der Maas zu Arcen anfom- 
menden und abgehenden Waaren frei aus- und einladen zu dürfen. 
Die Stadt Venlo beftritt nunmehr dieſes Vorrecht auf Grund 
bes ihr bei Verleihung ftädtifcher Privilegien durch Neinald LI. 
(1. September 1343) auf der rechten Maasjeite von Moof ab: 
wärts ertheilten Stapelrechted. Bei Gelegenheit einer Anmwejenbeit 


2) St. R. u. St. 9. Urk. Nr. 87. 
22) St. 9. Urf. Rr. 86. 
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des Herzogs Carl und feined Rathes in Geldern trugen ihm Die 
ſtädtiſchen Behörden im Kloſter Nazareth ihre Klagen über die 
Beeinträchtigungen jener Gerechtfame zu Arcen ſeitens der Stabt 
Venlo vor. Auf Anordnung des Herzogs erjchienen am 22. Sep: 
tember dieſes Jahres zehn Rathöfreunde und Bürger von Geldern 
auf einem Tage zu Arnheim, wo die Streitfrage in Gegenwart 
des Herzogs vor feinem Rathe, Deputirten der Barnnerherren, der 
Nitterfchaft und der vier Hauptftädte einer genauen Unterſuchung 
unterworfen wurde. Am 7, October erließ hierauf der Herzog 
ein Urtheil, worin er die Anjprüche unferer Stadt ald „reblidy 
und billig“ bezeichnete, bejonders „wo eö feinem Zweifel unterliege, 
daß Geldern als eine jeiner älteften Städte, von der er und feine 
Landſchaft den Namen führe, jehr privilegirt geweſen ſei“ *). 
Gr erflärte demnach, daß die Stadt im Beſitze des Stapelrechtes 
zu Arcen verbleiben jolle, wenn acht Mitglieder des Rathes den 
Befig jenes Rechtes auf Grund alter Privilegien eidlich befräftigen 
würden. Demgemäß legte die bezeichnete Anzahl Rathsfreunde 
am 4. September 1521 vor dem berzoglichen Droften Yoif von 
Egeren die verlangte Erklärung ab !?+), Wiewohl hiernach der 
Zwiſt zu Gunften unjerer Stadt entjchieden war, jo wurden ihre 
Bürger doch in der Ausübung des Stapelrechtes durch Venlo 
fortwährend beunruhigt. 

Während der Herrichaft Garld von Egmond wurde Geldern 
mehrmals von der Veit heimgejucht. Im Jahre 1494 trat Die 
jelbe in einer jo heftigen Weife auf, daß die Bürger die Stadt 
verließen und auf längere Zeit nad) Nymegen, Asperden, Weeze, 
Straelen, Wachtendont und Nieuferf auswanderten. Nach dem 
Aufhören der Krankheit war die Furcht unter den Geflüchteten jo 





123, Beilage Ar. 11. 
, 56 9. Url. Kr. 113, 115 - 117. 
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groß, Daß es einer dreimaligen Aufforderung ſeitens der ftäbti- 
chen Behörde bedurfte, um fie zur Nüdfehr nach Geldern zu 
bewegen 25). Der Baftor, zwei Lectoren und acht Geiftliche des 
Karmelitenklofterd erlagen der Seuche 20). Auch im Sjahre 1518 
oder 1519 herrjchte Die Peft in Geldern 127). Ebenſo wüthete dort 
vom Anfange Juli bis zu Ende November 1524 ein böje Krankheit, 
welche die Bürger von neuem zur Auswanderung veranlaßte. Die 
Burg, welche von derſelben befreit blieb, wurde völlig von ber 
Stadt abgejperrt. Längere Zeit waren Feine Handwerker zur Aus: 
führung der nöthigen Bauten zu erhalten 29. Im Sabre 1529 
wurde Geldern von einer unter dem Namen „engliicher Schweiß“ 
befannten peitartigen Krankheit heimgejucht, welche ſich über Frank— 
reich, Deutjchland und die Niederlande verbreitete und überall 
zahlloje Opfer verlangte. Auch diesmal ergriffen Die meiften Ein- 
wohner die Flucht, jo daß der Domänen-Rentmeilter auf Befehl 


25) Jtem drye maill den burgeren baden gesant ind geschreuen in 
tkomen, die vur die sterfft vyt getagen waren tot Nymegen, Aesperden, Wese, 
toe Stralen, Wachtendonk ind ter Nyerkeircken, tsamen I gulden VI albus. 
(St. R.) 


126) Nefrologium des Karmelitenkloftere. 
27) Gefchichte der Familie Schenk von Nydeggen ©. 88. 


128) Item wanttet bynnen Gelre groete starfite gewest is, soe dattet 
volck vytgetogen was, hefft men by ruet vnd guetduncken des stathelders, des 
drosten vnd der frunde etzliche burger daer toe geordinyert, dwelcke dye 
poerten ingehadt vnd daer op geslaepen hebben; oick van den morgen tot 
den auont voir die poerten gewest syn, vnd toeuersicht gehadt hebben int vp 
vnd toe sluyten zedert visitationis Marie (2. Juli) biss Francisci confessor. 
(3. Dezember) antrynt wesende IIII. maent. — — — Item hebbe ick (ber 
Nentmeifter) vmme der starffte will bynnen Gelre gewyst is, drye sulre moeten 
huyren, myns gnedigen heren koern vp te leggen, soe men der starffte beusert 
wesende, nyemants vpt huys hefft koemen laeten willen — — —. Item dye 
oeuermoelen in der starffte stille gelegen XXIIII dage, soe men daer egheyne 
tymmerluede by brengen konde. (SI. R. zu 4.) 
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des Herzogs längere Zeit hindurch fünf und zwanzig Mann zur 
Bewachung der Stadt halten mußte '?°). 

Ueber Die Wittwe unſeres Herzogs, Elifabeth von Braun 
Ihweig-Lüneburg, noch Folgended. Nach dem Tode ihres Gemahls 
nahm fie ihren Wohnjig auf der Burg zu Geldern, welche ihr 
nebft der Stadt und dem Amte Geldern durch Ehevertrag als 
Yeibzucht ausgejegt worden war. Bei ihrer Anfunft dajelbft wurde 
fie von den Behörden und der Bürgerjchaft feftlich eingeholt und 
ihr drei und ein Viertel Ohm Wein geſchenkt. Zwiſchen ihr und 
der Stadt beſtanden ftetö die engften und freundjchaftlichiten Be: 
siehungen. So bereitete ihr die Stadt unter Anderm am Pontia— 
nustage 1560 eine Außerft glänzende Mahlzeit, an welcher aud) 
der Grbmarjchall, der Droft, der Hofmeifter, die benachbarten 
Adeligen mit ihren Frauen, der Hofitaat der Herzogin, die Bür— 
germeifter, Schöffen und Räthe der Stadt mit ihren Frauen An: 
theil nahmen 20). Eliſabeth war eine Außerft fromme, um die 
Aufrehthaltung des katholiſchen Glaubens eifrigft bemühte Fürftin. 
Wie wir an geeigneter Stelle jpäter näher jehen werben, ftiftete 
fie im Jahre 1548 das gegenwärtig noch jeden Donnerftag Nach— 
mittag ftattfindende „bh. Sakraments-Lof“ in der Pfarrkirche zu 
Geldern, welche fie ebenfalls mit Eoftbaren Kleinodien, worunter 
eine goldene Monjtranz war, beſchenkte. Auch die Kirche zu Nieuferf 
erhielt von ihr einen dort noch vorhandenen filbernen und vergoldeten 
Kelh. Der Ausbruch einer Bewegung in unferer Stadt zu Gunften 


'20) Item vyt beuell myns genedigen heren bynnen Gelre eyn tyt lanck 
XXV knechte vnderhalden, vmme tot der stadt Gelre guede toeuersicht te 
hebben, soe dach vnd nacht, daer dye stadt Gelre soe vele thegens gehal- 
den hefit, want vmme der starffte will dye burger vast geruymet vnd vytge- 
toegen waren — — —. Item soe in dyt tegenwoerdige juer dye starffte 
bynnen Gelre vnd ick (der Nentmeifter) myt der woenynge an ghen Aldekerke 
was. (SIR. zu 9.) 


., StR. 
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der neuen Lehre im Sabre 1566 wurde hauptſächlich durch 
ihr energifches Auftreten unterdrüdt. Sie ftarb zu Geldern am 
2. April 1572. Ihre Leiche wurde einbalfamirt und auf ihren 
Wunſch in der dortigen Pfarrfirhe vor dem Hochaltar in einem 
Gewölbe beigejeßt. Auf ihre Außerft prunfvolle Begräbnißfeier 
werden wir ebenfalld jpäterhin zurüdfommen. 


VIII. 


Die Stadt Geldern unter dem Herzoge Wilhelm von 
Jülich, Cleve und Berg (1538 -1543). 


Auf Grund des am 27. Januar 1538 zwiſchen den ver: 
ftorbenen Herzoge Garl, dem Herzoge Johann von Yülich, Gleve 
und Berg und ben beiderfeitigen Bannerherren, Ritterfchaften und 
Städten abgefchloffenen Vertrages beftieg nunmehr der ältefte 
Sohn Johanns, Namens Wilhelm (jpäterbin gewöhnlich „der 
Reihe” genannt), den geldern’schen Herzogsthron. 

Gegen Ende ded genannten Monats trat der junge Wilhelm 
feine Rundreife dur) das Oberquartier an. Er bejuchte zuerjt 
Grfelenz '), Roermonde, Venlo und Straelen, wo ihm überall ein 


’) Ueber die beim Ginzuge des Herzogs in Erkelenz jtattgebabten Feier: 
lihfeiten befigen wir nähere Angaben, die wir bier um jo mehr mittheilen zu 
müffen glauben, ta deſſen Empfang zu Geldern und auch an anderen Orten, 
worüber alle Nachrichten fehlen, obne Zweifel in derjelben Weife vor ſich ging. 
Ter neue Landesherr langte am 27. Januar gegen Abend in Erkelenz an, wo 
der Magiftrat und eine Deputation der Bürgerfchaft ihn vor dem Thore „ſehr 
löblih und ehrlich“ empfingen. Giner der beiden Bürgermeifter hieß den Her— 
zog willtommen und übergab ihm die Schlüffel der Stadt, die derjelbe ihm 
„sur guten Bewahrung” wieder zurücreichte. Unter Abfeuerung einiger ſchweren 
Geihüge wurde Wilhelm mit der Prozejlion feierlichft eingeholt und in die 
Kirche geführt, wo das b. Saframent auägeftellt, ein Tedeum und jodann veni 
ereator spiritus mit Verſikel und Gollefte gejungen wurde. Nach beendigtem 
Gotteödienfte geleitete man den Herzog mit Fackeln in die Paftorat, wo ders 
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feftlicher Empfang zu Theil wurde und kam ſodann wahrſcheinlich 
über Goch nad) Geldern. Die Behörden unferer Stadt ritten 
dem Herzoge mit einem Theile der Bürgerjchaft bis zum Hofe 
op gen Hartody auf dem Wege nach Kevelaer entgegen. Bei der 
eriten Begrüßung ſchenkte Wilhelm den Bürgern zehn Rittergul- 
den, von denen diefe wiederum zwei an die Räthe der Stadt 
gaben. Geldern verehrte dem Herzoge zwei und ein Viertel Ohm 
Wein und ſechs und dreißig Malter Hafer 2). 

Am 6. Februar 1539 ftarb der Herzog Sobann, wodurch die 
die Länder Geldern und Zütphen mit Jülich, Cleve, Berg, Mark 
und Ravensberg unter einem Scepter vereinigt wurden. 


jelbe übernachtete. Am folgenden Morgen ftellten fich Die Bürgermeifter, Schöffen 
und Räthe mit einigen Bürgern vor der Paftorat auf und führten den Herzog 
wieber zur Kirche zur Beiwohnung des Hochamtes, nach deſſen Beendigung 
er fich mit feinen Näthen zur Yuldigung nad dem Rathhauſe begab. Zuerſt 
beichwor Wilhelm die Rechte, Privilegien und Gewohnheiten der Stadt, jodann 
leifteten ihm die Bürgermeiiter, Schöffen und Räthe und zulegt die Bürger 
der Stadt und die Eingejeflenen des Kirchipield den Eit ber Treue. Hiernach 
ging der Herzog in Begleitung der genannten Behörden und mehrerer Bürger 
nach dem „Hof“, wohin ihn die Stadt zu Gafte geladen hatte. Ver dem 
Hofe ftand ein Wagen’, beladen mit fünf und zwanzig Malter Hafer und 
— in Grmangelung von Ochſen, die nicht zu haben waren — eine Anzahl 
Himmel, Schafe und Lämmer, welde man dem Herzog ald Geſchenk anbot 
und die auch mit Danf angenommen wurden. Am 29. Januar Morgens jegte 
derjelbe feine Reife nach Roermonde fort (Berichterftattung des Magiſtrats von 
Grfelenz an die Stadt Straelen vom 30. Januar 1539 in Orig. im St. 4. 
zu Straelen). Am 1. Februar Nachmittags fam Wilhelm in Begleitung feiner 
Räthe und vieler Mitglieder der Ritterfchaft nach Venlo, wo am folgenden 
Tage die Yuldigung jtattfand. Die Stadt fchenfte ihm „zur Unterhaltung 
jeiner Küche während jeines dortigen Aufenthaltes” einen fetten Ochſen, drei 
Ohm Wein, vier Tonnen dickes Bier, dreihundert fünfzig Häringe, jechs und 
fünfzig Pfund Stodfilh, drei Salme, einen Karpfen, fünf und zwanzig Neun: 
augen (pricken) und jonftige Bratfiiche, ein Tönnchen Butter, fünf und 
zwanzig Pfund große Tafelferzen, neun Pfund Nofinen, drei Quart Weinejfig, 
zwei Hafter Salz, ein halbes Malter Roggen, zwei Hafter Weizen und zehn 
Kapaunen. Dem Koche des Herzogs verehrte fie eine filberne schaeckell und 
braetzell mit dem ftäbtiichen Wappen. (St. R. von Venlo von 1539.) 


) St. R. 
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Als Hauptgegner des Herzogs Wilhelm trat Kaifer Carl V. 
auf. Er war, wie bereits früher bemerft, der Sohn des öfter: 
reichiichen Erzherzogs Philipp des Schönen und der fpanifchen 
Prinzeffin Johanna und Enfel der Maria von Burgund. Ron 
jeinem väterlichen Großvater, dem Kaiſer Maximilian I., batte 
Garl die öfterreichiichen Yänter, von jeinen mütterlichen Groß— 
eltern, Ferdinand und Iſabella, die Spanische Monarchie und 
die dazu gehörenden auswärtigen Beligungen geerbt. Nach dem 
ode Maximilians I. (1519) war er zu deffen Nachfolger ge: 
wählt, und 1530 durch Papft Clemens VII. gefrönt worden. 
Geftügt auf Die burgundifchen Erbanfprüche und auf die mit Garl 
von Egmond abgejchloffenen Verträge, wonach Geldern und Züt— 
pben beim Einderlojen Tode deſſelben an den Kaifer übergehen 
jollten, ließ Carl V. jofort nach dem Gintritte dieſes Greignifjeg, 
jeine Rechte auf die genannten Länder bei den geldern’schen Stän: 
den geltend machen. Dieſe wiejen jedoch die Anjprüche des Kaiſers 
zurück ). Herzog Wilhelm juchte jeßt die zu Frankfurt am Main 
verfammelten Reicysftände für fich zu gewinnen. Aber weder dieſer 
Schritt, noch die Abfendung einer Deputation an den Kaiſer nad) 
Spanien hatte den gewünfchten Erfolg. Als Garl bald nachher 
(1539) nad) den Niederlanden zurüdfehrte und große Kriegs— 
rüftungen (zur Unterdrüdung eines Aufftandes zu Gent) vorneh: 
men ließ, glaubte unjer Herzog darin einen nahen Angriff gegen 
ihn erfennen zu müffen. Gr berief daher (Januar 1540) die 
geldern’schen Landftände zu fich nach Gleve, um mit ihnen die 
nöthigen Maßregeln zur Vertheidigung des Yandes zu treffen. 
Man beichlo Gut und Blut für den Herzog zu opfern und be: 
willigte ihm eine allgemeine Schagung von 55,500 Goldgulden 
zu Kriegsrüftungen. Eine befondere Commiſſion wurde dem Herzoge 


— — — — — —— 


3) Slichtenhorst, ©. 447. 
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zur Leitung der Striegdangelegenheiten beigegeben, zu welcher auch 
der Bürgermeifter von Geldern, Jacob Goldftein, gehörte )Y. Nach: 
dem Wilhelm, um dem drohenden Striege zuvorzufommen, perfönlich 
noch einen Ausgleichungsverfuch beim Kaifer, jedoch wiederum erfolg: 
los, gemacht hatte, fuchte er fein Heil in einem Schußbündniß mit 
Frankreich, defjen Abſchluß am 17. Juli 1540 ftattfand ). Wäb- 
rend der Reichstag in Speyer (1542) über die geldern'ſche Streit- 
frage unterhandelte, und der Kaiſer auf einem Seezuge gegen 
Algier abwejend war, eröffnete unſer Herzog den Krieg gegen 
Garl V., indem er den geldern’schen Marjchall Martin von Roſſem, 
unterftügt von einem franzöfiichen Hülfskorps, einen verheerenden 
Einfall in Brabant machen lief. Aus Rache unternahm da— 
gegen der Faiferliche Feldherr, Prinz Renatus von Oranien, einen 
Plünderungszug ins Oberquartier und Yülicherland, der Die gel- 
dern’schen Yanditände veranlaßte (21. September 1542), wieder: 
holt 141,000 Goldgulden zur Führung des Krieges zu bewilligen ®). 
Auf dem Neichitage zu Nürnberg im April 1543 wurde durch 
beiderjeitige Abgeordnete ein Waffenftillitand zwiſchen dem Kaiſer 
und unferm Herzoge vereinbart ’), den jedoch Wilhelm in Folge 
ſeines Furz zuvor über die Kaiferlichen bei Sittard (24. März) 
erfochtenen Sieged ablehnte. 

Grbittert über die Hartnädigfeit unjeres Herzogs, zog jebt 
der Kaiſer mit einer ftarfen Armee den Rhein herab, um denjelben 
in jeinem Stammlande anzugreifen. Am 24. Auguft 1543 wurde 
Düren nad) einem mehrmaligen Sturme erobert und der Plün— 
derung preißgegeben. Ohne Widerftand ergaben fich jofort Jülich, 
Sittard und die meiften jülich'ſchen Orte, fo wie auch Roermonde. 








4) Slichtenhorst, ©. 451. 
5) Yacomblet, IV. Nr. 538. 
6) Slichtenhorst, ©. 450. 
1) Lacomblet, IV. Nr. 543. 
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Am 4. September erſchien das kaiſerliche Heer vor Venlo, deſſen 
Uebergabe von der Büuͤrgerſchaft zwar verlangt, jedoch von der 
ziemlich ftarfen Garniſon abgelehnt wurde *). 

Diejer glänzende Siegeszug des Kaiſers rief einen jo Furcht: 
baren Schreden im Yande hervor, dat Wilhelm an feinen Wider: - 
fand mehr dachte, bejonders da er auf eine nahe Hülfe Frank— 
reiche nicht mehr rechnen konnte. Gr faßte Daher den Entſchluß, 
fh dem Kaiſer zu unterwerfen. Am 7. September erjchien er in 
Begleitung des Herzogs von Braunfchweig und des Goadjutors 
von Göln im Lagerzelte des Kaiſers. Er warf fich demſelben zu 
Füßen und bat um Gnade. Garl nahm feine Unterwerfung an 
und beauftragte jeine Minifter, mit ihm zu unterhandeln, Zufolge 
der vom 7. September datirten Webereinfunft verzichtete Wilhelm 
zu Gunften des Kaiſers auf Geldern und Zütphen. Dagegen be: 
ftätigte diefer ihm den Beſitz feiner übrigen Yänder, während Wil— 
beim ſich verpflichtete, die Verbindung mit Frankreich, Dänemark 
und Schweden zu Löjen, und die Fatholifche Religion in jeinen 
Staaten aufrecht zu erhalten ). Nah Abjchluß des Friedens 
fapitulirte Venlo, wo der Kaiſer am 11. feinen Einzug hielt '"). 


8) Brief des Kaiſers an feinen Sohn Philipp vom W. September 1543 
in Compte rendu des s#ances de la Commission royale d’histoire ou recueil 
des bulletins de l’academie royale de Belgique, VU. p. 154. 


) Lacomblet, IV. Nr. 547. 
0) Brief des Kaiſers an jeinen Sohn Philipp a. a. O. 
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IX. 


Die Stadt Geldern unter Spanifcher Herrfchaft 
(1543 — 1578). 


— 2. 


Kaifer Carl V. (1543— 1555.) 


Nachdem Herzog Wilhelm in Gegenwart von Abgeordneten 
der geldern'ſchen Bannerherren, Ritterſchaft und Städte zu Gunſten 
Carls V. auf Geldern und Zütphen verzichtet hatte, ſchloß der 
Kaiſer mit dieſen Deputirten am 12. September 1543 einen 
Vertrag, welcher, unter dem Namen ‚Venloer Tractat“ be— 
kannt, die wichtigſte Grundlage der nachherigen ſtaatsrechtlichen 
Verhältniſſe unſeres Landes bildete. Die Abgeordneten erkannten 
den Kaiſer als den rechtmäßigen Erb- und Landesherrn der dem 
römiſchen Reiche zu Lehn gehenden Landſchaften Geldern und Züt— 
phen an. Der Kaiſer vergab den Deputirten Alles, was ſie etwa 
gegen ihn begangen haben möchten, worauf dieſe ihrem neuen 
Herrn den Eid der Treue leiſteten. Carl beſtätigte ſodann die 
Privilegien, Freiheiten und Rechte der beiden Länder, unter dem 
Verſprechen, einen Jeden, Geiſtlichen und Weltlichen, im Beſitz 
ſeiner bisherigen Gerechtſame zu erhalten. Er verſprach die An— 
ſtellung eines der Landesſprache mächtigen Statthalters und meh— 
rerer der Rechtsverhältniſſe des Landes kundiger Räthe, ſo wie die 
eines Kanzlers, bei dem die Unterthanen alle gewöhnlichen Rechts— 
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jahen anbringen könnten, ohne durch eine ausländische Rechtsfor— 
derung bejchwert zu werden. Gr beftätigte dad dem Yande durch 
Kaifer Heinrich VII. verliehene Privileg de non evocando. 
Außerdem gelobte der Kaiſer nur tüchtige und qualificirte, der 
Yandesiprache kundige Eingeſeſſene, welche ihre Stelle perſönlich 
bedienen würden, als Beamte anyuftellen und nur folche Steuern 
zu erheben, welche durch die Bannerherren, die Ritterfchaft und die 
Städte in herkömmlicher Weife bewilligt werden würden '). Alle 
diefe Punkte wurden vom SKaifer am 22. April 1544 auf dem 
Reihätage zu Speier durch offene Briefe beftätigt ?), und die Zu: 
fiherung gegeben, daß die Länder Geldern und Zütphen nie, 
weder durch ihn, noch Durch feine Nachfolger abgetreten oder ge: 
trennt werben jollten *). 

Hiermit hörte Gelderland auf, ein eigene Herzogthum zu 
fein. Der Kaiſer vereinigte e3 als eine bejfondere Provinz mit 
den übrigen Niederlanden, welche nunmehr jämmtlich feiner Herr: 
Ihaft unterworfen waren ). | 

Zum Statthalter Gelderlands ernannte er Neiner von Gha- 
long, Prinzen von Oranien, zum Statthalter des Obergquartiers 
Ricalt von Merode. 

Der erfte Act der neuen Regierung zu Gunften unjerer Stadt 
beitand in einer Beftätigung ihrer Privilegien. Am 1. Dezember 
1543 fam der Statthalter des Oberquartierd nad) Geldern und 
Ihwor, die Hand auf das h. Gvangelium legend, im Namen des 
Kaiſers die Ritterjchaft, die Bürgermeifter, Schöffen, Räthe und Ein- 


') v. Loon, Groot Gelders Placaetboeck I. prael. ©. 77. 

) A. a. O. S. 32. 

») Geld. L. A. zu R. Sliehtenhorst, ©. 475. 

+) Am 236. Juni 1548 beftimmte Kaifer Garl auf dem Reichstage zu 
Augsburg, daß feine burgundijchen Erblande mit Geldern, Zütphen und Utrecht 
einen beiondern, ben „burgundifchen” Kreis bilden follten, wobei er zugleich 
die Beziehungen der Niederlande zum beutjchen Neiche mit den Neichsftänden 
ordnete (Dumont, Corps dipl. IV. P. II. p. 340). 
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geſeſſenen der Stadt, der Vogtei und des Neeramtes Geldern in 
Ruhe und Frieden bei ihren Privilegien, Freiheiten, alten Her— 
kommen und guten Gewohnheiten zu halten und ſie gegen Unrecht 
und Gewalt zu ſchützen, wie dies ein gnädiger, milder Fürſt ſeinen 
treuen und gehorſamen Unterthanen zu thun verpflichtet ſei °). 

Im Sommer des jahres 1545 fandte der Kaiſer jeine 
Schwefter Maria, die Königin-Wittwe von Ungarn, weldye die 
Würde als Generalftatthalterin über die Niederlande befleidete, 
nach Gelvderland. Als diejelbe nach Roermonde fam, begab jich 
von Geldern eine aus drei Perfonen beftehende Deputation zu 
ihrer Begrüßung dahin ®). 

Nach den unglüdlichen Greigniffen des Jahres 1543, welche 
die nationale Selbftändigfeit unjeres® Landes mit einem Schlage 
auf immer vernichteten, war die Stimmung im Wolfe gegen den 
Kaiſer eine äußerſt gereizte. Man ſprach ſich öffentlicdy in einer 
fo herben Weiſe über ihn aus, daß die Regierung ſich genöthigt 
fand, dagegen einzufchreiten. Am 21. Dezember 1543 richtete der 
Statthalter von Merode an die Stadt Straelen und ohne Zweifel 
auch an andere geldern’sche Orte die Aufforderung, das vyllerly 
gesmaetz und unnutzes gecleffs uff‘ Keyserliche Majesteit 
oder sunst andere koennigen, fursten und heren, ebenjo Die 
„böſen erdachten Zeitungen, wodurd oft Rumor und Auflauf, ja 
fogar Mord, Todſchlag, Widerwille und andere Bosheiten ent: 
ftänden“ mit Gewalt zu unterdrüden und exemplariſch zu be: 
ftrafen ). War auch für die Geldern’schen der Verluſt ihrer 
Selbftändigfeit, zu deren Aufrechthaltung fie während eines ſieben— 
zigjährigen Kampfes Gut und Blut mit einer in der Geſchichte 
jeltenen Vaterlandsliebe geopfert hatten, ein äußerſt Jchmerzlicher, 


5) &t. U. Urf. Nr. 146. 
%) St. N. 
’) Orig. im ©t. A. zu Straelen. 
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jo ging Doch das Yand unter der neuen Regierung einer in mas 
terieller Hinſicht weit glüdlihern Zukunft entgegen. Ruhe „und 
Friede Fehrten in das erfchöpfte Gelderland zurüd. Handel 
und Gewerbe nahmen unter der Fräftigen Regierung Carls einen 
bedeutenden Auffchwung, während die öffentliche Sicherheit durch 
Unterdrückung der legten Spuren des Fauftrechtes wejentlid, be: 
fördert wurde. 

Vier Jahre nady dem Abichluß des Venloer Tractats vollzog 
der Kaiſer durch Erlaß der Kanzleiordnung vom 10. October 1547 
die Errichtung des verfprochenen höhern Regierungs- und Juſtiz- 
collegiums (des geldern’schen Hofes) zu Arnheim. Dafjelbe bejtand 
aus dem Statthalter, einem Kanzler und mehreren Räthen, deren 
Anzahl gewöhnlich zwölf (acht Nechtägelehrte und vier Mitglieder 
der Nitterfchaft, aus jedem Viertel des Yandes eines) betrug °). 
Neben diefem Hofe blieb die jchon unter Carl von Egmond zu 
Arnheim vorbandene Rechenkammer zur Verwaltung der landes: 
berrlihen Einkünfte und Domänen fortbeftehen. 

Die ohne Wiffen und Zuftimmung der Yandjchaft erlafjene 
Kanzleiordnung fand bei den Ständen eine höchſt ungünftige Auf: 
nahme. Dieje erblidten in den meiften Artifeln derjelben eine 
ernfte Beeinträchtigung des Venloer Tractat3 und verlangten daher 
von der Regierung dringend deren Abänderung. Es entjpann jich 
jet ein langjähriger (1547 — 1576) Streit zwifchen der Yegtern und 
den geldern’schen Ständen, in welchem dieſe die Regierung fort- 
während der Verlegung der Landesprivilegien, reſp. des Vertrags 


) P. Nyhofl, Registers op het archief, afkomstig van het voormalig hof 
des vorstendoms Gelre, voorberigt ©. IV. Nyhofl, Bydr. VI. ©. %8. — 
Am 9. Februar 1658 ertheilte die jpanifche Negierung der Nitterfchaft des 
Oberquartierd das Necht, aus ihrer Mitte zwei Perfonen als „Räthe“ für 
den jouveränen Hof zu beftimmen (Ar. Haag). 
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von Benlo bejchuldigte, ohne jedoch Die Abftellung ihrer Bejchwer: 
den grwirfen zu können °). 

Im Jahre 1549 ließ Kaifer Carl feinen Sohn Philipp aus 
Spanien nach den Niederlanden fommen, um ihm nod) bei feinen 
Lebzeiten als feinem Nachfolger huldigen zu laffen. Am 21. Okc- 
tober dieſes Jahres fand Die feierliche Huldigung des Oberquar: 
tierd zu Roermonde ftatt, wobei die Stadt Geldern durch den 
Bürgermeifter Mathiad Caets und Deridy van Baerl vertreten 
war ). Philipp beſchwor zuerft Die Aufrechthaltung der Landes— 
privilegien, wonach die Deputirten der Ritterfchaft und Städte 
ihm den Eid der Treue leifteten '). Sechs Jahre fpäter führte 
der Kaiſer den lange gehegten Wunſch aus, jeinem Sohne die Re 
gierung über feine jämmtlichen Staaten zu übergeben. In einer 
feierlichen Verfammlung der Generalftaaten zu Brüffel, wobei das 
Dberquartier Geldern durd) eine befondere Deputation repräfentirt 
war '?), legte Garl am 25. October 1555 die Regierung der 
Niederlande zu Gunften jeined Sohnes nieder. Er zog ſich nad) 
Spanien in’3 Klofter St. Juft in Eftremadura zurüd, wo er am 
21. September 1558 ftarb. 


— — — — — 


®) Nyhoff, Bydr. X. S. 91. ff. Vergl. über die Verletzung der Landes— 
privilegien durd die Kanzleiordnung auch de Meester, De staten van Gelder- 
land in ven nederl. Jaarb. voor regtsgeleerdheid VIII. ©. 598, 601 ff. 

10) &t. R. — Am 19. October fam Philipp nadı Venlo, wo er feſtlich 
empfangen und mit vier und einem halben Ohm Wein „zu feinem Willkommen“ 
bejchenkt wurde (St. R. von Venlo). 

'!!) v. Loon, a. a. DO. I. prael. ©. 38. 

'2) Bullet. de Nacademie Belge von 1854 p. 554. 
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Zu den wichtigeren Greigniffen, welche während der Herr- 
haft Carls V. in unferer Stadt vorfielen, gehörte wiederum ein 
großes Brandunglüd, das dritte in Faum fiebenzig Jahren. Es 
war am 2. Mai 1547, Mittags ein Uhr, als eine ruchloſe Hand 
die Stadt an vier verjchiedenen Stellen anzündete. Auf der Gel- 
deritraße nach der Brühljeite hin wurden fünfzehn bis ſechszehn 
Häufer eingeäjchert. Auf der entgegengefeßten Seite dieſer Straße 
vom h. Geijtgafthauje nad) dem Markte hin verbrannten alle Scheunen 
und Brauereien, während hier die Häufer durch große Anftrengung 
und glüdlichen Wind gerettet wurden. Auf der Sffumerftraße 
von Joeps und Stiders an, jo wie in der Rülfchenfteege (der 
gegenwärtigen Sapuzinerftraße) wurden bis auf eind jämmtliche 
Haͤuſer in Ajche gelegt. Ebenſo blieben auf der Hartſtraße 
nur wenige Häuſer verichont. Alle Scheunen und Braubäufer 
diefer Straße, dad maſſiv gebaute Klofter Hüls, die Dammerfteege 
und das neue (St. Anna) Gafthaud wurden ein Raub der Flam— 
men. Zuletzt brannte der entfernt von allen Gebäuden liegende 
Panzer: (Feftungs-)Thurm. Durdy dieſes Unglück ging vieles 
foitbare Hausgeräthe, Getreide und Vieh verloren, während in 
Mitte der großen Verwirrung zahlreiche Diebftähle verübt wurden. 
Zur Milderung der großen Noth fandten die benachbarten Orte 
und Klöſter Getreide, Brod, Käſe und fonftige Yebendmittel in die 
unglüdlihe Stadt. Der Hauptbrandftifter, ein aus Barmher— 
jigfeit in Geldern erzogener Mann mit Namen Bertram Blinden, 
wurde zwei Jahre jpäter in Nymegen ergriffen und nach einge: 
ftandener That verbrannt M. 

Die Urfache der auffallend häufigen und weit um fich greifenden 
seuersbrünfte in Geldern muB hauptjächlich in der Damaligen mangel: 
baften Bauart gejucht werden. Die meiften Häufer waren nicht aus 


) Beilage Nr. 13. 
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Stein, fondern aus Holz erbaut und hatten nur Strohdächer, 
welche dem Feuer auf allen Seiten Nahrung gaben und in wenig 
Augenbliden in Flammen ftanden. Die ftädtiiche Behörde war 
daher von nun an ernitlich bemüht, die Strohdächer Durch Ziegel: 
dächer jo viel als möglich zu erfeßen. Sie ließ zu Diefem Zwecke 
binter dem „Geeſt“ auf Vernumer Gebiet eine eigene Ziegelei (den 
gegenwärtigen Pannoven von Aengeneyndt) mit landesherrlicher 
Genehmigung anlegen '*), und außerdem zur jchnellern Unterdrüdung 
etwaiger neuer Feuersbrünfte eine Brandordnung entwerfen, welche 
im Jahre 1549 vom Rathhauſe herab verfündigt wurde '°). 

Um dieſelbe Zeit war Die Stadt wieder in verjchiedene Strei- 
tigfeiten verwidelt. Durch Benlo wurde ihr im Jahre 1544 das 
Stapelredht zu Arcen wiederholt ftreitig gemacht, was unjere Stadt 
veranlaßt zu haben jcheint, im folgenden jahre einen bejondern 
Pla zum Gin: und Ausladen von MWaaren in Arcen für zwei 
und ſechszig Goldgulden anzufaufen '9), 

Mit der Wogtei Gelderland führte die Stadt einen Prozeß 
über die Grenzen zwijchen ihr und der Honjchaft Vernum, welcher 
am 22. Mai 1550 durch Vermittelung der Näthe der Herzogin 
Eliſabeth gütlich beigelegt wurde. Das fchiedsrichterliche Ur— 
tbeil der Yeßteren beftätigte Die Grenzen des Stadtbezirk in der 
Ausdehnung, wie jolche durch frühere herzogliche Urkunden (wor: 
unter bauptjächlic wohl die des Herzogs Arnold vom 19. März 
1427 verftanden werden muß) beftimmt worden ſei. Der Stabt 
wurde der ungeftörte Gebrauch des auf Vernumer Gebiet erricy: 
teten Ziegelofens zugefagt, wogegen fie jich verpflichten mußte, ſich 
alles unrechtmäßigen „Hackens und Grabens“ auf dem vogteilichen 


1,8. Pr. B S. 103. 
15) St. M. 


’n) 


Kaiſer Garl V. (1543-1555). 249 


Gebiete am NRofengarten, jedoch unbejchadet ihres Rechtes auf Die 
gemeiniame WViehtrift, zu enthalten. Diejer Vergleich erhielt am 
3. October dieſes Jahres die Genehmigung der Regierung ''). 

Gin anderer Streit über die Berechtigung unferer Stadt zum 
deutihen Hanjebund (1554—1557) wird an einer geeignetern 
Stelle näher ausgeführt werben. 

Während der Wohlftand der niederländijchen Städte unter 
der Herrichaft Carls V. durch das Aufblühen von Handel und 
Gewerbe einen früher niegefannten Auffchwung nahm, läßt fidh 
in Bezug auf unfer Geldern nur das Gegentheil melden. Wir 
haben bereits nachgewiefen, daß der Wohljtand der Stadt ſeit 
dem Ende de3 vorigen Jahrhunderts in Folge der langjährigen 
Kriege und verjchiedener Unglüdsfälle eine bedeutende Abnahme 
erlitten hatte. In der gegenwärtigen Periode war es der große 
Brand im Jahre 1547, der Verluft mehrerer einträglicyer Mo— 
nepole und die zunehmende Gewerbthätigfeit der Umgegend, welche 
einen immer größeren Nüdjchritt in den Vermögensverhältniſſen 
der Stadt und ihrer Ginwohner herbeiführten. Schon lange Zeit 
zuvor war der Stadt das ihr durch Herzog Wilhelm im Jahre 
1390 verliehene Recht der ausjchließlichen Gewandfabrifation im 
ganzen Amte Geldern durdy die benachbarte Wogtei entriffen wor- 
den, ald die Bewohner dieſes Gebietes nunmehr auch anfingen, den 
Verfauf ihrer Erzeugniffe dem montägigen Wochenmarfte in Gel: 
dern zu entziehen. Wie nämlidy ſeitens unferer Stadt, in Ge— 
mäßheit ihrer alten Privilegien, nicht ohne Grund behauptet 
wurde, waren die Ginwohner des Amtes Geldern verpflichtet, 
alle ihre Erzeugniffe auf dem genannten Wochenmarfte in Gel: 
dern feil zu halten, ohne ſolche anderwärts ausbieten zu dürfen. 
Während die Bewohner des Neeramtes Geldern die Gerechtiame 


— — 


1, St. Pr. B. S. 103. 


250 Spanische Herrichaft. 


der Stadt rejpectirten, fingen die der Vogtei an, nicht allein ihr Ge: 
treide und ihre Jonftigen Waaren in entfernteren Städten feil zu bieten, 
jondern auch in ihren Häujern allerhand Handel und Gewerbe, ja 
faft mit noch günftigerm Erfolge ala in Geldern jelbft, zu betreiben. 
Hierdurch erlitt jowohl die Einnahme der Stadt an Zöllen und 
Acciſe, ald auch Die Gewerbthätigfeit ihrer Einwohner einen empfind- 
lichen Abbruch. Außerdem erhielt ein anderer bedeutender Zweig 
der ſtädtiſchen Induſtrie, Die Bierbereitung, Durch Die weit günftiger 
geſtellte Concurrenz der nächiten Umgegend einen harten Stoß. Die 
Bewohner von Pont und PVeert legten nämlich auf den äußerften 
Grenzen ihrer Gemeinden, dicht vor den Mauern der Stadt, 
Brauereien an, wodurd) fie den Stadtbewohnern in unmittelbarer 
Nähe ein weit billigered Bier verabreichen fonnten, als die ftädti: 
Ihen Brauer, welche von ihrem Fabrifate hohe Accife bezahlen 
mußten, während die Einwohner des Neeramtes — wenigftens bie 
von Pont zufolge des Weisthums vom Jahre 1413 — von jeder 
Dierfteuer befreit waren. Indem hierdurch den ſtädtiſchen Braue- 
reien der Abjat nad) Diefer Seite hin benommen wurde, entftand 
denjelben in gleicher Weije eine höchſt nachtheilige Concurrenz durch 
die Brauereien in der Wogtei Gelderland. Dieje entrichteten dem 
Landesherrn von ihrem Fabrikate eine Steuer, deren Höhe dem 
Detrage der ſtädtiſchen Bieraccife bei weitem nicht gleich Fam, fo 
daß fie beim auswärtigen Werfaufe gegen die Brauer der Stabt 
in erheblichem Vortheile waren ). Die Stadt hätte allerdings 
durch eine Ermäßigung der Bieraccife die übele Lage der Braue 
reien in Geldern verbefjern Fönnen, doc) jeheint es, daß fie da— 
durch eine zu bedeutende Abnahme diefer anfehnlichen Einnahme: 
quelle — die Bieraccife bildete gewöhnlich ein Drittel aller Ein- 


'*) Dieſe Verhältniſſe ergeben ſich hauptſächlich aus der Beilage Nr. 1. 
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fünfte — und fomit ein Deficit in ihrem Haushalt herbeizuführen 
befürchtet babe. 

Angefichts dieſer mißlichen Verhältniffe, welche den Wohlſtand 
der Stadt mit einem gänzlichen Ruin bedrohten, jandte der Ma: 
giftrat den Droften Hermann von Wyhe an die Königin-Statt- 
balterin, um dieſelbe um Beftätigung ihrer alten und Ertheilung 
neuer Privilegien gegen die „Frevelmüthigen“ der Vogtei und die 
„Gutwilligen“ des Neeramtes zu bitten. Die Stadt beantragte 
hauptſächlich die Aufrechthaltung ihres Vorrechtes, nach welchem 
die Droftamtsbewohner ihre Grzeugnifje ausschließlich auf dem 
Wochenmarkte in Geldern feil bieten mußten, ferner die Erhöhung 
der Bierfteuer in dem Amte Geldern und eine Unterftügung ihrer 
armen Bürger bei Anlage von Biegeldächern 9. 

Diejer und vielleicht noch andere Schritte, welche die Stadt 
zur Ernenerung ihres früheren Wohlftandes verjuchte, vermochten 
jedoch nicht, dem fortjchreitenden Verfalle defjelben wirffamen Ein: 
halt zu thun. In der That hatte, wie wir bier jchon be: 
merken wollen, unjer Geldern feine Blüthezeit Tängft überlebt. 
Auch mußten alle gemachten Verſuche und angewendeten Mittel 
zur Wiederherſtellung befjerer Zuftände an den Unruhen und 
Kriegen jcheitern, welche bereit3 nach wenigen Jahrzehnten über 
die Niederlande bineinbrachen und den Wohlſtand Diejer ehedem 
jo reichen und glüdlichen Provinzen auf lange Zeit hin völlig unter: 
gruben. In Mitte langjähriger furchtbarer Kriege ging auch in 
Geldern, wie in jo mancher andern Stadt der biefigen Gegend 
Handel und Gewerbfleiß und damit die Hauptquelle des ftädtijchen 
Wohlſtandes gänzlicdy zu Grunde, während die Einwohnerjcaft, 
allein ned; vom Grtrage des unbedeutenden Aderbaues ihr Dafein 
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friftend, durch unerjchwingliche Ausgaben für militäriſche Zwede an 
den Rand des Werderbens gerieth. Armuth und Elend herrſchten 
faft ein und ein halbes Jahrhundert hindurch in einer wahrhaft 
ſchrecklichen Weiſe in unferer Stadt, Die nur ala feiter Punkt nod) 
eine Bedeutung behielt. Auch das achtzehnte Jahrhundert, mit 
dem endlich der heiß erjehnte Friede zurüdfehrte, brachte über 
Geldern manche und jchwere Unglüdsfälle, die jein Wiederauf: 
blühen noch auf lange Zeit verhinderten: Die einjährige Blodade 
im Sahre 1703, verbunden mit einem achttägigen furchtbaren 
Bombardement, welches faft Die ganze Stadt in einen Schutthaufen 
verwandelte, das Auffliegen eines Pulverthurmes im Jahre 1735, 
wodurch der größte Theil der Hartitraße gänzlich zerjtört wurde, 
die mit jchweren Gontributionen verbundene Occupation des Landes 
durd) die Franzoſen im Laufe des fiebenjährigen Krieges und gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts. Grit hiernach begann Die 
Stadt fi) allmählig von ihren langen Leiden und jchweren Schid- 
jalen zu erholen und einer glüdlichern Zukunft entgegen zu geben. 


Philipp II. (1555 —-1578). 


Am 21. April 1556 fand die feierliche Huldigung des Königs 
Philipp feitens des Oberquartierd in Roermonde ftatt. Philipp 
von Montmoreney, Graf von Horn, ſchwor ald Bevollmächtigter 
des Königs, Die Ritterfchaft ded Quartiers Roermonde und die 
Bürgermeifter, Schöffen, Näthe und gemeinen Bürger der Städte 
Roermonde, Venlo, Geldern, Erkelenz, Straelen und Wachtendonf 
als getreue und gehorfame Untertbanen in Rube und Friede bei 
ihren Privilegien, Freiheiten, alten Herfommen, guten Gewohn: 
heiten, Siegeln und Briefen zu balten, fie gegen Unrecht und 
Gewalt zu bejchügen, wie dies ein guädiger milder Fürſt feinen 
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treuen Unterthanen zu thun verpflichtet ſei, alles zufolge des 
zwilchen Kaiſer Garl V. und den geldern’schen Landſtänden errich- 
teten Tractates. Hiernach jchworen die Ritterjchaft, die Bürger- 
meilter, Schöffen und Näthe der Hauptftadbt Noermonde, jo wie 
die Deputirten der genannten Fleinen Städte dem Könige als ihrem 
natürlichen Erbherrn und Landesfürften gehorfam, treu und hold 
zu fein, feinen Vortheil nach Kräften zu fördern und allen Schaden 
von ihm abzuwenden, jo wie ferner Alles zu thun, was gute, treue 
und gehorfame Untertbanen ihrem natürlichen und einzigen Erb— 
berrn und Fürften zu thun verpflichtet find. Am 28. des folgen: 
den Monates bejtätigte der König den Vertrag von Venlo '). 
Wir beginnen diefe neue Periode mit Erwähnung zweier 
bochwichtiger Begebenheiten, welche auf die fernere Gejchichte 
unſeres Yanded den größten Einfluß ausgeübt haben, mit dem 
fiegreihen Auftreten der Neformation in den Niederlanden und 
mit der in engem Zuſammenhange hiermit ftehenden Empörung 
der Lebteren gegen die Krone Spaniend. Auch für das innere 
Leben unjeres Landes bildet dieſer Zeitabjchnitt einen höchſt un: 
heilvollen Wendepunkt. Wir ſahen früher, daß Die einzelnen 
Stände des Volkes, insbefondere Adel und Bürgertbum, fich ſeit 
Jahrhunderten mit den Angelegenheiten des Staates rege bejchäf: 
tigten und mit eiferjüchtigem Freiheitsgefühl die erlangten jtäne 
diichen Nechte jchügten und auszubilden juchten. Dieſe rege Theil: 
nahme an des Landes Wohl und Wehe, diejer lebendige Gemein— 
finn, der die beſte Bürgjchaft für Die ftaatliche Fortbildung eines 
Volfes bietet, wird während de3 gegenwärtigen Zeitabjchnittes 
immer mehr in den Hintergrund zurücgedrängt, weil die Stände 
ihren in früheren Jahrhunderten vorberrichenden Einfluß verloren. 
Die wohlgegliederte ftändische Verfaſſung macht immer mehr einem 
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Alles nivellivenden Abfolutismus Platz, der feine Hauptftüße in 
den ftehenden, meiftend aus fremden Söldnern zufammengejeßten 
Heeren umd in den für die von der Negierung angeftrebte Gentra: 
lijation wirfenden Beamten findet. 

Spuren der neuen Lehrmeinungen, weldye im Detober 1517 
von Wittenberg ausgingen, find in Gelderland zuerft im Jahre 
1523 nadyweisbar ?). Der damalige Herzog Garl trat als einer 
ihrer eifrigiten Gegner und Verfolger auf. Um diefelben von feinem 
Yande fern zu halten, ließ er (1523) nicht allein ein Buch in 
lateinifcher und plattgeldrifcher Sprache unter dem Titel: Van de 
verveerlicke anenstaende tyt Endechristes ende van Ende- 
ehristes voirlopers auf eigene Koften druden ?), fondern er erbat 
fich jogar in einem Schreiben an Papft Clemens VII. (Februar 
1525) ein bejonderes Strafmandat gegen die glaubensabtrünnigen 
GSeiftlichen *). Ebenſo bedrohte er durch ein am 17. April 1528 
in Arnheim erlafjenes Plafat jeden, ohne Unterjchied des Alters, 
Standes und Gejchlecht3, mit der Todesftrafe, welcher mit der 
Lehre Luthers ſich beflefen und in Privat: oder Wirthshäufern 
in ihrem Sinne ſich äußern würde. Diefe Maßregel joll mit der 
größten Strenge ausgeführt worden jein °). 

MWenige Jahre jpäter finden wir auch an einigen Orten des 
Oberquartier8 Anhänger der Lehre Luthers. Wir ſehen nämlich 
im Sabre 1531 den Statthalter dieſes Viertel, den Ritter Jacob 
von Domburg, zur Beltrafung der Yutheraner (omb der Luteryen 
will) im Yande umberreifen. In Venlo wurde einer derjelben 
mit Brandmarkung auf den Kinnbaden, Durchftechhung der Zunge 


2) v, Hasselt, Geldersch maandwerk I. ©. 6. 
*) Vergl. v. Wyn, Byvoegsels op Wagenaar, vaderl. hist. V. ©. 2. 


*) v. Hasselt, Stukken voor de vaderl. hist. II. S. TH. Pontanus, p. 7%. 
Knippenberg, p. 143. 


°) Pontanus, p. 762. Slichtenhorst, ©. 411, 412. 
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und hundert fieben und fünfzig Goldgulden beftraft. Zu Straelen 
befanden ſich ſechs Yutheraner, welche zuſammen bundert fünf und 
vierzig Goldgulden nebſt zwei und vierzig Malter Hafer entrichten 
mußten. In Wachtendonf, wo der genannte Statthalter wieder: 
belt mehrere Tage lang zur Verhörung der Lutheraner verweilte, 
wurden einige derjelben hingerichtet. Auch im Amte Montfort 
famen verjchiedene Beltrafungen vor ). Es ift nicht unwahr— 
iheinlih, daß dieſe vereinzelten reformatorifchen Bewegungen, 
worüber alle weiteren Nachrichten fehlen, in Verbindung ftanden 
mit den gleichzeitigen religiöjen Gährungen in dem benachbarten 
jülicy:clevifchen Lande, welche hauptſächlich in Weſel und Waſſen— 
berg ihre Brennpunfte hatten ). 

In ähnlicher Weiſe, wie der Herzog, nahmen auch Die geldern’: 
ſchen Landſtände gegen die religiöfen Neuerungen eine entjchieden 
feindliche Haltung an. Bei Annahme des Jungherzogs Wilhelm 
von Külich, Gleve und Berg als Schuß: und fünftigen Yandes- 
berrn veranlaßten fie denjelben zu der ausdrüdlichen Erklärung, 
daß er „alle Ketzer, aufrühreriſche, unchriftliche, verdammte oder 
neue Gecten und ihre Prediger nicht im Yande dulden, jondern 
ergreifen und gebührend beftrafen wolle“ ). ALS deijen ungeachtet 
in den erften NRegierungsjahren Ddiejes den religiöfen Neuerungen 
nicht abgeneigten Fürften Wiedertäufer aus den Nachbarlanden fich 
über Gelderland verbreiteten, forderten die Stände den Herzog 
mehrmals zu deren Ausweifung und Beftrafung auf”). 

Kaum hatte Kaifer Garl V. Gelderland in Bejig genommen, 
ald er durch bejondere Plafate (28. September 1543 und 6. Auguft 
1544) die Verkündigung der Lehre Luthers, den Umgang mit 


— 
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°) v. Hasselt, Geld. maandw. I. ©. 15 ff 

) Vergl. Gornelius, Gefchichte des Münfter'ichen Aufruhrs 11. ©. 158, 160. 
N v. Loon, a. a. O. prael. ©. 3. Yacomblet, IV. Nr. 537. 

) v. Hasselt, Geld. maandw. II. ©. 93 ff. 
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Slaubensabtrünnigen in Wirthöhäufern, alle heimlichen Zuſam— 
menfünfte zu Disputationen über die b. Schrift, den Drud und 
Verkauf der Bücher Luthers und anderer Reformatoren bei jchwerer 
Strafe verbot '°%). Durch ein am 25. September 1550 von Auge: 
burg aus erlafjened weit ſchärferes Edict verhängte er nach dem 
damaligen Stande der Griminaljuftiz, wie fie auch in einigen 
proteftantifch gewordenen Ländern gegen die Katholiken angewandt 
wurde, die Todesitrafe über alle von der Kirche abtrünnigen 
Häretifer. Reuige Männer jollten mit dem Schwerte hingerichtet, 
renige Weiber lebendig begraben, Halsftarrige beider Gejchlechter 
verbrannt werden !'). Dieje von feinem Water erlaffenen Straf: 
gejege wurden von Philipp IL. am 20. Auguft 1556 beftätigt'?). 
Bis um's Jahr 1566 trat Die Reformation in Gelderland nur 
vereinzelt auf. Das Volk hielt bier, wie in den übrigen Nieder: 
landen, mit großer Treue und Anhänglichkeit an dem alten 
Glauben feft, während Die religiöfen Veränderungen in vielen 
Gegenden Deutjchlands bereits tiefe Wurzeln gejchlagen hatten. 
Grit um das genannte Jahr wurde unſer Land in die veligiöfen 
und politifchen Stürme hineingezogen, weldye iiber die Niederlande 
bereinbrachen und die Einführung der neuen Lehre und die Em: 
pörung des Landes gegen die Krone Spaniens zur Folge hatten. 

Um dieſe Außerft wichtigen Begebenheiten richtig erklären zu 
fönnen, bedarf es vor Allem einer nähern Kenntniß der damaligen 
Volkszuſtände. Es find über dieſe von einem unferer Gegend 
angehörenden Gejchichtöforicher, dem Profefjor Janſſen zu Frank 
furt am Main, gründliche Studien angeftellt und veröffentlicht 
worden, deren Srgebniffe wir in Folgendem kurz zufammenfaljen. 
Die Buftände in den Niederlanden batten ſchon lange die Revo: 


10) v. Loon, a. a. D. ©. 1, 13. 
aa. O. ©. 62. 
2) 4. aD. ©. W7. 
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Intion in ibrem Schooße getragen, bevor dieſe unter Philipp IT. 
zum offenen Ausbruche fam. Gin tiefes Sittenverderbniß hatte 
ih aller Volksklaſſen bemächtigt. Der Adel, indbefondere der 
niedere Adel, war jeit der burgundifchen Regierungsperiode durch 
fein dem Hofe nachgeahmtes verjchwenderifchee und fittenlojes 
Leben moraliih und finanziell verfommen. In den Städten, 
weldye durch ihren Handel zu großem Reichthum gelangt waren, 
berrichte ein übergroßer Hang zu Vergnügungen aller Art. Aus 
einem großen Theil der Bevölferung war der religiögsfittliche 
Ernſt gewichen. Die Kirche war unfähig auf diefe Zuftände beil- 
ſam einzumirfen, weil fich im Laufe der Zeit leider Verhältnifie 
gebildet hatten, die Diefes unmöglich machten. Die geiftliche Juris— 
dietion wurde damals in den Niederlanden größtentheil3 von aus: 
wärtigen Prälaten ausgeibt und befand ficy in einem faft chaoti- 
ſchen Zuſtande. Es durchkreuzten ſich in einer Provinz oft ſechs 
Diöceſen, z. B. in Gelderland die vier Bisthimer Cöln, Lüttich, 
Utrecht und Münſter. Zahlreiche Uebelſtände mußten aus einem 
ſolchen Chaos kirchlicher Verwaltung entſtehen. Die Biſchöfe, 
damals meiſt aus fürftlichen Familien entſproſſen, waren nach und 
nach mehr weltliche als geiftliche Würdenträger geworden, und be- 
nugten Das geiftliche Amt gleichſam als Sinecure, um zu welt: 
licher Macht zu gelangen. Jedoch aud die kirchlich Gefinnten 
fonnten wegen ihrer zu ausgedehnten Diftrifte ſich nicht mit der 
nötbigen Sorgfalt um den Glerus befümmern, und jo fehlte einem 
großen Theile der Geiftlichfeit nicht nur alle nothwendige Bildung, 
ſondern es hatten fich auch im moralifcher Beziehung die gröbften 
Hergerniffe eingefchlichen, worüber wir aus den für die Nieder: 
lande erlafjenen Verfügungen der Päpfte nähere Belehrung jchöpfen 
fünnen '*). Trauriger noch find die Berichte über Müßiggang, 





3) Belege für diefe gefcbichtliche Musführung in Bezug auf die benach— 
barte niederrbeinifche Gegend finden fich unter anderen in den im Jahre 1533 


Glerteäberm, Geſch. Getrerne I 17 
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Verweltlichung und Umnfittlichfeit jehr vieler Klöſter. Geiftlicher 
Unterricht in Predigten und Katechifationen wurde vielfad, verab- 
fäumt, die Saframente nur nachläjlig geſpendet, Die Kirchen blieben 
leer, und die Sonntagäfeier war außer Adytung gekommen '). 
Und in der That, wir fünnen diefem auf Quellen geftügten 
Urtheile des genannten Forfcherd nur unbedingt beipflichten. Auch 
in Bezug auf Gelderland läßt ſich von den damaligen Volkszu— 
ftänden fein erfreuliches Bild entwerfen. Die damalige Generation 
war in Mitte ununterbrochener Kriege aufgewachjen, welche auf 
die religiöfen, fittlihen und materiellen Verhältniffe aller Volks: 
klaſſen höchſt verberblich gewirkt Batten. lagen über umber: 
ziehende Diebesbanden, über Straßenraub, Mord und Todjchlag 
waren jowohl während, als nad) der Herrichaft Karla von Egmond 
gewöhnliche Erjcheinungen ded Tages. So famen um dieſe Zeit, 
außer anderen Orten, zu Erkelenz — nicht jelten in Wirthshäufern 
beim Spiele — mehr Todtjchläge in einzelnen Jahren vor, als vor: 
mals in fiebenzig bis achtzig Jahren, oft ſogar ohne daß die 
Verbrecher von der Behörde zur Beitrafung gezogen wurden '’). 
Höchſt betrübend- waren auch die Verhältniffe des Glerud. Das 
Pfarramt befand fich zumeilen iu Händen junger Leute, welde 
nicht einmal ihre Studien vollendet hatten. So war z. B. Wolter 
von den Stade (1497) bereit3 Pfarrer zu Geldern, während er 
noch auf der Univerfität zu Göln mit Grlaubniß des Herzogs 
feinen Studien oblag '*). Viele Baftoren lebten entfernt von ihrer 
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abgehaltenen Kirchenviſitationen in den jülich'ſchen Aemtern Brüggen, Waſſen— 
berg, Heinsberg, Willen und Born (Cornelius, Geſchichte des Münjterijchen 
Aufrubrs I. ©. 227 ff.). 

14) Dr. Job. Janfjen, Ueberblid über die erſte Periode der nieberlän- 
diſchen Revolution des 16. Jahrhunderts in ber Civilta Catolica. Deutſche 
Ausgabe I. ©. 31 ff. 

's) v. Hasselt, Bydragen voor d'oude Gelders. maaltyden ©. 2305. 

'*) Nyhofl, VI 1. Nr. 218. 
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Gemeinde und ließen die Seeljorge nothdürftig durdy angenommene 
Geiftliche beſorgen. Auch in fittlicher Hinficht verdiente der Clerus 
manchen Vorwurf ''). Dieſe traurigen VBerhältniffe und die daraus 
bervorgegangenen Aergerniſſe dürfen als die Haupturfachen ange: 
jehen werden, daß die Geiftlichfeit an Achtung und Einfluß beim 
Bolfe verloren hatte und im verhängnißvollen Jahre 1566 außer 
Stande war, auf die Bewegung heilfam einzumwirfen ; ebenjo daß 
mandye Mitglieder des Glerus ſelbſt — wie dies ja zu allen 
Zeiten beim Entftehen neuer Lehren der Fall geweien ift — ſich 
ale Häretifer erhoben, was 3. B. im Sabre 1549 bei einem 
Kaplan in Venlo '*), 1550 bei den Pfarrern von Well und Bergen 
der Fall war '”). Allein wie vielfach audy der Geſchichtsſchreiber 
bei der Betrachtung jener Zeit trübe VBerhältniffe unter den Ver: 
tretern der Kirche gewahrt, jo wird er doch dadurch getröftet, daß 
er fiebt, mit welder Kraft und Energie die Kirche felbft gegen 
die Mißbräuche auftrat, und mit welcher Aufopferung Fromme 
Männer fih die Verbefferung der Zuftände und Perfonen ange: 
legen jein ließen. 

Gerade ſolche Zuftände, wie die angebeuteten, geben zum Ge— 
deiben einer Revolution den fruchtreichften Boden; die gährende 


11) Gin Zeitgenofje, der Karthäuſerprior Havenfius, bemerkt in diejer 
Hinſicht in feinem Werke: Commentarius de erectione novorum in Belgio epi- 
scopatuum (Ruremundae 1608 und Coloniae 1609.) S. 108 bei Beiprechung 
der eriten durch den Biſchof Yindanus im Mai 1569 zu Roermonde abgehal- 
tenen Synode: Porro hie interim silentio praetereundum non est, inter 
ducentos fere pastores (quos diocesis Ruraemundensis continet) tantum sex 
vitae castae et celibes hac in synodo repertos fuisse.. Quam peccandi licentiam 
canonicae visitationis intermissio et excessuum impunitas pepererat auxeratque, 
Unde nulli dubium erat, quin clerus sua scandalosa vita magnam occasionem 
haeresibus exortis dedisset et plebeculam a cultu divino et fide catholica plu- 
rimum alienasset. 


!#) Kist en Moll, Kerkhistorisch archief I. ©. 118. 
’») Nyhoff, Bydr. III. ©. 30. 
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Maſſe revolutionären Stoffes, die ſich unter ihnen anjammeln 
mußte, bedurfte nur eines äußern Anftoßed, um in eine fluthende 
Bewegung zu gerathen. 

König Philipp faßte bei feinem Regierungsantritt den ſchon 
von früheren burgundifchen Herzogen und auch von jeinem Water 
gehegten Entjchluß, eine Regelung der kirchlichen Verwaltung feiner 
Niederlande vorzunehmen, um fo die eingefchlichenen Mißbraͤuche 
zu bejeitigen, die Moralität im Glerus zu heben und der weitern 
Verbreitung der neuen Lehren einen wirffamen Damm entgegen 
zu ſetzen. Auf feine Bitte erließ Papft Paul IV. am 12. Mai 
1559 eine Bulle, wonach fortan die Jurisdiction der auswärtigen 
Biſchöfe in den Niederlanden aufbören, jede Provinz in Zukunft 
einen Bilchof erhalten, aus der Gejammtzahl der fiebenzehn Bit: 
thümer drei Erzbisthümer errichtet, und alle insgefammt dem Ery 
bijchofe von Mecheln, als Primas der Niederlande, untergeordnet 
werden follten. Dem Erzbisthume Mecheln wurden die jechd 
Diöcefen Antwerpen, Gent, Brügge, Vpern, Herzogenbufch und 
Roermonde zugetheilt. Die Ausdehnung des die Provinz Gelber: 
land umfafjenden Bisthums Roermonde wurde vermittelft päpſt— 
liher Bulle vom 7. Auguft 1561 näher beftimmt 2). Mit der 
Durchführung dieſer Firchlichen Organijation waren Die größten 
Schwierigkeiten verbunden. Die reichen Abteien, welche Die neuen 
Disthümer Dotiren jollten und fich bierdurh in ihren Einkünften 
ungemein gejcehmälert ſahen, lehnten fich zuerft dagegen auf; bie 
Stände erfannten in den neuen Bijchöfen Werkzeuge zur Verftär- 
fung der monarchifchen Gewalt, und befürdhteten durch fie eine 
Deeinträchtigung der Yandesprivilegien; der entartete Theil des 
Clerus jah in ihnen ftrenge Sittenrichter, während die Anhänger 
der neuen Lehre aus Aurcht vor einer ftrengern firchlichen Ber: 





2°) Knippenberg, p. 164. 
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folgung fich am lauteften Dagegen erhoben ?'). Zu dieſen Anläffen 
allgemeiner Unzufriedenheit gegen Die Regierung fommen aber bald 
noch andere. 

Bei Organifation der böhern Staatöverwaltung in den Nie: 
derlanden ernannte der König Margaretha von Parma, eine natür- 
liche Tochter Garls V., zur Oberftatthalterin und den Gardinal 
Öranvell zu ihrem erjten Minifter, während er den einzelnen Pro: 
vinzen die Großen des Landes als Statthalter vorjegte. Unter 
diefen wurden Wilhelm, Prinz von Oranien, und Yamoral, Graf 
von Egmond, ein Stammesgenofje unferer ehemaligen Herzoge aus 
dem Haufe Egmond, bejonders bedacht. Noch bevor die Firchlichen 
und anderen Reformen durchgeführt waren, verließ (1559) Philipp 
dad Yand und fehrte nad) Spanien zurüd, wohin ihn jeine Nei— 
gung zog. in den Niederlanden hatte er fich nie heimisch gefühlt 
und wohl eingejeben, weshalb die Liebe der Bewohner ihm nicht 
zu Theil geworden war. Sein falter, verjchlofjener Charakter, 
feine Unfenntniß der niederländijchen Sprache, fein fteifes, jpani- 
ſches Weſen mißfielen dem Volke, welcyes von Alters her gewohnt 
war, mit feinen Kürften in engem und freundfchaftlichem Verkehr 
zu leben. 

Die Unzufriedenheit im Volfe gewann jchon bald nach der 
Abreife des Königs neue Nahrung. Die Ausjchweifungen der im 
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21) Auch in der Stadt Roermonde ſtieß die Durchführung der kirchlichen 
Organijation auf Schwierigkeiten. Diefelbe bielt dazu die Einwilligung ber 
Landſtände für nöthig und trat auch mit den anderen Hauptftäbten (1564) 
darüber in Unterbandlungen. In einem Briefe an Zütphen fagt die Stadt 
unter Anderm, daß die Staatäregierung fchwerlich die Zuftimmung der Stände 
bierzu einholen, auf jeden Fall aber ihr den Biſchof mit Gewalt aufnöthigen 
werte (Slichtenhorst, ©. 504). Erſt am 11. Mai 1569 wurde Wilhelm Lin: 
danus, der bereits fünf Jahre zuvor zum Bijchof von Roermonde geweiht 
werben, alö ſolcher in dieſer Etadt angenommen, nachdem Alba zuvor den 
dortigen Magiltrat ernſtlich dazu aufgefordert batte (Havensius, a. a. O. 
p- 89, 107). 
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Lande zurüdgebliebenen dreitaufend Mann jpanifcher Truppen, die 
zunehmende Verfolgung der Neugläubigen und die Furcht vor ber 
Einführung der fpanifchen Inquifition erhitzten Die aufgeregten 
Gemüther noch mehr, während im Süden des Landes durd) Prä: 
difanten der neuen Lehre eine bedenkliche Volfsbewegung ſich Fund 
gab. An die Spike der Unzufriedenen ftellten fich der, mie jelbit 
Groen van Prinfterer jagt, „von Ehrgeiz und Egoismus be: 
herrſchte“ Prinz von Oranien und die Grafen Egmond und Horn, 
denen fich bald nachher ein großer Theil des niedern Adels an- 
ſchloß. Dranien verlangte jett die Zufammenberufung der General: 
ftaaten, Die jedoch von Granvell, der in ihr ein bloße Agitations- 
mittel erkannte, abgelehnt wurde. Hierdurch zog der Garbinal 
den Haß feiner Gegner auf fih. Er wurde ald alleiniger Urheber 
jener vermeintlicy volföfeindlichen Maßnahmen bezeichnet und auf 
jede Weiſe verdächtigt. In der That gelang es endlich der Oppo— 
fitionspartei, den König zu feiner Abberufung zu bewegen und dad 
Heft der Regierung jelbjt in die Hände zu befommen. Das Re: 
giment des oppolitionellen Adeld begann. Die Cinfünfte des 
Landes wurden vergeudet, geiftliche Würden und weltliche Aemter 
an Günftlinge verliehen oder verfauft. Der König verfügte nun- 
mehr (1564) die Publifation der Bejchlüffe des tridentinijchen 
Concils 2?) und zugleich die ftrengere Handhabung der Inquiſition 
und der Glaubensedicte. Gr hielt an dem Grundſatze feſt, „daß 
zwei gleichberechtigte Religionen mit der Wohlfahrt des Staates 
unverträglich jeien“, und [lehnte zur Erhaltung des Katholicismus 
jede Transaction mit den Neugläubigen ab. Philipp ließ hierbei 
die Berhältniffe und Gigenthümlichfeiten der Niederlande außer 





22) Die Statthalterin Margaretha erließ am 24. October 1565 eine 
Verfügung an die Dechanten in Gelverland megen Wublifation der Beichlüfle 
des tridentinifhen Goncil® (v. Toon, Groot geld. placaetbveck I. ©. 39. 
Vergl. auch Nyhoff, Byur. III. S. 39). 
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Acht, deren Regierung nicht einmal die zur Durchführung der 
Decrete genügende Kraft beſaß. So konnte die Steigerung ber 
immer allgemeiner um ſich greifenden Unzufriedenheit nicht aus: 
bleiben. Endlich benugte der Adel dieſe zu einem entjcheidenden 
Schritte, indem er durch Abſchluß des befannten Gompromiffes 
in compacter Mafje gegen die beitehende Regierung auftrat. Es 
war am 5. April 1566, als ungefähr zweihundert Gdelleute vor 
dem Palaſt der Regentin in Brüfjel erjchienen und fie um Ab: 
Ihaffung der Edicte baten. Margaretha juchte durd halbe Maß: 
regeln, namentlich durch Erlaß der „Moderation“ die Aufregung 
zu bejchwichtigen, jedoch ohne Erfolg. Die unteren Volksſchichten 
wurden jegt durch die Sonföderirten nach und nad) planmäßig in 
die Bewegung bineingezogen, was um jo leichter war, da eine 
ungewöhnliche Korntheuerung und Gejchäftäftodung den Arbeiter: 
ftand heimſuchte. Seit dem Frübjommer dieſes Jahres verjam: 
melten fich in allen niederländischen Provinzen Schaaren von vielen 
Zaufenden, um bewaffnet unter freiem Himmel Predigten der 
Reformatoren zu hören. Im Mitte der allgemeinen Aufregung 
bielten die Edelleute während der zweiten Hälfte des Monates 
Juli eine ftürmijche Verfammlung zu St. Trond, worin eine all: 
gemeine Religionsfreiheit proclamirt und Maßregeln zur Berthei- 
digung des Landes gegen den König beſprochen wurden. Unmittel— 
bar biernach brach der Aufruhr los, und e3 fam nunmehr zu jenen 
beflagenswerthen Greigniffen, die man mit dem Namen „Bilder: 
ftürmereien“ zu bezeichnen pflegt. Faft in allen Provinzen bes 
Yandes rottete fich der vom Adel geleitete ??) Pöbel zufammen 
und zerftörte in wenigen Tagen des Monate Auguft an vierhun: 
dert Kirchen und Klöſter mit ihren Altären, Bildern, Gemälden, 
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Bierrathen, Bibliothefen ujw., und verübte auch empörende Grau— 
ſamkeiten gegen wehrloſe Priefter, Mönche und Nonnen. Geängitigt 
durch dieſe Gräueljcenen erließ Margaretha am 25. Auguft einen 
offenen Brief, wonad) die Inquifition aufhören, ein neues Plafat 
über den Gottesdienft gemacht und die Predigten im veformate: 
riichen Sinne nur an foldyen Orten ftattfinden follten, wo fie 
bisheran abgehalten worden jeien, jedoch ohne Waffen und ohne 
Störung der Ruhe. Auf Grund diefer Zugeftändniffe Famen an 
verjchiedenen Orten zwijchen Satholifen und Neformirten Leber: 
einfünfte zu Stande, wodurd den Letzteren freie Religionsübung 
unter Ueberlafjung einer Kirche zugefichert wurde. 

Als König Philipp von jenen Greigniffen Kenntniß erhielt, 
gerieth er in vollen Zorn und bejchloß Die Rädelsführer jchwer 
zu beftrafen. Gr jandte daher feinen tüchtigiten Feldherrn, den 
Herzog von Alba, mit einer Kernarmee nach den Niederlanden ab. 
Bei dem großen Schreden, der dieſem voranging, flüchteten ſich 
die durch die legten Wirren compromittirten Berjonen, unter ihnen 
der Prinz von Dranien, jchaarenweile ins Ausland. In der 
zweiten Hälfte vom Auguft 1567 langte Alba in den Niederlanden 
an. Umerbittlicdy gegen Kreund und Feind und taub gegen jede 
Stimme der Natur, jobald jein Herr und Stönig ibm gebot, wurde 
der Herzog der Vollzieher der blutigjten Befehle. Zahlloſe Vor: 
nehme des Landes, Darunter auch Egmond und Horn, wurden 
von dem neu errichteten Blutrath zum Tode verurtheilt und bin: 
gerichtet, während ihr Vermögen nach den damaligen Criminal— 
bejtimmungen dem Fiscus zufiel. Die Ausübung der neuen Lehre 
wurde allgemein unter Androhung jehwerer Strafe unterjagt. 

Als Alba feine Feinde beiiegt hatte, zeigte weder er noch 
König Philipp die Mäßigung, welche das Jutereſſe der Krone und 
das Glück des Yandes gebot. Durch Auferlegung neuer erdrüden- 
der, in Natur und Korm ungerechter Steuern (die des zehnten, 
zwanzigften und hundertſten Pfennigs) ariff er in die beſchworene 


Philipp II. (15655 — 1578). 265 


Verfafiung, in das gebeiligte Eigenthumsrecht feiner Unterthanen 
ein, wurde gewiflermaßen jelbjt Nevolutionär, machte ſich aber 
eben dadurch auch die Katholiken des Yandes zu Gegnern und 
hatte jeitdem mit der ganzen Bevölkerung zu fämpfen. Während 
der nunmehr entitehenden allgemeinen Aufregung nahm der 
unter dem Volke beliebte Prinz Wilhelm von Oranien die Waffen 
gegen König Philipp auf. Es begann jegt ein achtzigjähriger, von 
beiden Seiten mit der größten Sraftanftrengung und Graufamfeit 
geführter Skrieg, in deifen Verlauf die nördlichen Niederlande im 
Jahre 1579 zu einem engern Bunde, der „Utrechter Union“, ſich 
vereinigten und förmlich von der ſpaniſchen Herrichaft ſich losſagten. 

Wenden wir nun unjern Bli von der allgemeinen Beweguug 
in den Niederlanden wieder der engern Heimath zu, jo finden wir, 
dab die ſpaniſche Herrichaft fich auch in Gelderland feiner Sym— 
pathien zu erfreuen hatte. Sm Andenken des Wolfes lebte noch 
zu ſehr Die Erinnerung an jene langjährigen, zur Erhaltung feiner 
nationalen Selbitändigfeit gegen die burgundifche Dynaftie ge: 
führten Kriege fort. Unvergefjen war es, daß ein König von 
Spanien, defjen Vorfahren von den Gelvern’schen mit Erfolg be: 
kriegt worden waren, vor faum einem Wierteljahrhundert das 
Yand gewaltjam unterworfen und jeiner Unabhängigkeit und alten 
sreiheiten beraubt hatte. Nitterjchaft und Städte fonnten den 
Berluft ihres frühern Ginfluffes auf die Landesregierung nicht 
verijchmerzen. Sie bejchwerten ſich jeit langen Jahren über bie 
durch Garl V. erlaffene Kanzleiordnung, über die Anftellung von 
Ausländern in der Regierung und die hierdurch erfolgte Verlegung 
der Yandesprivilegien und des Tractats von Venlo, ohne Die Ab: 
ftellung ihrer Klagen erreichen zu können 2°), ſelbſt als fie zu dieſem 
Zweck im April 1564 eine befondere Gefandtichaft an die Statt: 





2!) Vergl. Nyhoff, Byd 


r. X. 2. 91 ff. Schrassert, Stucken tot den 
Coiex Gelro-Zutphanieus 3. 497. 
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balterin abgefertigt hatten ?’). Gin Gegenftand langjähriger Be: 
jorgniffe war die Furcht vor Einführung der Inquiſition. Bereits 
im Jahre 1556 richteten Die Yandftände an Die Regierung das 
Geſuch, von der „heimlichen Inquiſition, bei weldyer Niemand, er 
jei noch jo fromm und katholiſch, feines Lebens, Vermögens und 
feiner Ehre ficher jei“, befreit zu bleiben 2°). Zu Anfang des 
ereignigvollen Jahres 1566 bemächtigte fich jene Furcht aller Ge: 
müther und veranlaßte die Bannerherren, die Ritterjchaft und bie 
Städte, jih am 24. März zur gemeinfamen Abwehrung der In— 
quifition zu verbünden und wiederholt eine Deputation an die 
Regierung abzufenden ?'). 

Leicht erflärlich ift ed deshalb, daß bald auch in Gelderland, 
bei jo vielfach vorbandenem Anlaß und Zündftoff zur Unzufrie— 
denbeit, die Flamme des Krieges emporloderte. Nicht lange nad: 
dem die öffentlichen Predigten im reformatoriihen Sinne in Bra: 
bant und Flandern begonnen hatten, geichah dafjelbe auch in ver: 
Ichiedenen geldern’schen Städten. Am Sonntag den 4. Auguft 1566 
309 der Prädifant der Freiherrlichfeit Hörftgen mit einer Menge 
Volkes aus Kempen, Hüls, Dedt, den Dörfern des Amtes Kriefen- 
bed und Brüggen Dicht vor Venlo, wo er unter einer Eiche feine 
erite Predigt bielt, die aud) von einigen Bürgern der Stadt be: 
jucdht wurde. Sobald der Magiftrat biervon Kenntniß erbielt, 
ließ er die Ihore jchließen und drohte, Alle mit Frauen und Kin— 
dern aus der Stadt zu jagen, welche fortan den Predigten bei: 
wohnen würden 2°). Unter einer ftet3 fteigenden Zubörerjchaft 


:) Tadama, Geschicdenis der stad Zütphen S. 189, 

2%) Nyhoff, Bydr. X. 2. 96. 

27), Tadama, N a. DO. S. IW. 

26) Nyhofl, Bydr. II. S. 195, IV. ©. 323, V. 2. 8. — Item den 
IIII Augusti, als der predicant van gen Horstgen ierstmal ain den eickelboum 
predickden, burgermeister, scepen ind raidt den dag by den anderen geblieven 
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fuhr der Prädifant fort, jeden Sonntag zu predigen, während der 
Magiftrat, treu feinem dem Könige geleifteten Eide, bemübt war, 
die dadurch bervorgerufene Gährung im Volke durch das Schließen 
der Thore und durch perjönliche Beſetzung der Nachtwachen zu 
unterdrücden. Nur mit großer Mühe gelang es demjelben, die 
bereitö begonnene Beraubung der Kirchen und Gotteshäufer zu 
verhindern *"). Grmuthigt Durch Die am 25. Auguft jeitend der 
Statthalterin gemachten Zugeftändniffe, verlangte das Wolf am 
16. September die Abhaltung der Predigten innerhalb der Stadt. 
Der Magiftrat erfannte in diefer Forderung eine Verlegung jenes 
offenen Briefed, und in jo fern mit Necht, als nach Diefem nur 
auf der bisherigen Stelle gepredigt werben durfte, und verjuchte 
jowohl den Prädifanten, ald die ihm ergebenen Bürger der Etabt 
von ihrem Vorhaben abzubringen, ohne jedoch bei der Menge 
Gehör zu finden. Er verlor vielmehr alle Autorität und Gewalt 
und mußte es fich gefallen laſſen, daß der Prädifant bereit3 am 
folgenden Tage und von nun an regelmäßig feine Predigten inner: 
balb der Stadt fortſetzte. Um jedoch einer etwaigen jpätern An: 
klage jeitend der Regierung wegen Pflichtverjäumniß vorzufommen, 
rief der Magiftrat am Morgen ded 17. September die Gemeinde 
„ohne Gewehr” zujammen, um in ihrer Gegenwart gegen die Lage 
der Dinge zu proteftiren 9. 

In ähnlicher Weife wie in Venlo entwidelte ſich die Volks— 
bewegung auch zu Roermonde. Am Laurentiustage, den 10. Auguft, 


(Zt. R von Venlo). — Nach Grambujch (de staat der gereformeerde kerk- 
gemeentens in het Opperquartier van Gelderland, byzonder te Venloo ©. 32) 
fanden die Pretigten zuerit auf Wylrehof und ſodann vor dem Tegelertbore 
auf St. Tönisbleek ftatt. 

2) Nyhofl, Bydr. V, ©. 208. 

0) Brief des Magiftratd zu Venlo vom 3. October 1566 an Heinrich 
von Breterote und Floris, Grafen von Gulemburg, in der Correspondance de 
(ineldre et de Zutphen IV. p. 304, bandichriftiich im Reichsarchiv zu Brüffel. 
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begann bier ein fremder lutheriſcher Prädifant vor der Stadt zu 
predigen. Vergebens bemühte jid) der Magiftrat, die Einwohner 
durch das Schließen der Stadtthore am Bejuche der Predigten 
zu hindern. Dieje wurden vielmehr von In- und Ausländern 
immer mehr bejucht und regelmäßig jeden Sonn: und Feiertag 
auf derjelben Stelle abgehalten. Nachdem am Sonntag Nad; 
mittag, den 25. Auguft, ein Verſuch, den Prediger in die Stadt 
zu bringen, durch Die Behörde verhindert worden war, gelang es 
endlich feinen Anhängern am 5. September, ihn heimlich einzu: 
führen, worauf derſelbe am folgenden Sonntag auf dem Markte 
Öffentlich predigte. Mehrmalige Aufforderungen des Magiftrates, 
den Prädifanten zu entfernen, blieben ohne Erfolg. Man begrün- 
dete die Weigerung Durch Hinweifung auf Nymegen, wo zuerft ein 
Prädifant eingeführt jei und ungeftört wirfe; erjt nachdem dieſer 
entlaffen, jei man ebenfalls dazu bereit ?'). 

Am nämlichen Tage wie zu Roermonde hatten auch zu Nymegen 
die Predigten vor der Stadt auf dem Judenkirchhofe in Gegen: 
wart vieler Taufende von Zuhörern begonnen. Am 24. Auguft 
führte man den angeblich von der nieberländijchen Kirche gejandten 
calviniftiichen Prädifanten, Ludwig Ornäus, in Begleitung einer 
großen bewaffneten Volksmenge in die Stadt. Zur Vermeidung 
von Rubeftörungen vereinbarte der Magiftrat am 29. Auguft einen 
Religionsfrieden, welcyer die St. Johanniskirche den Reformirten 
einräumte. Aber bereits am 24. September wurden Die Leßteren 
gewaltjam aus der Stadt vertrieben, während der Prädifant durch 
heimliche Flucht nur mit Mühe fein Leben zu retten vermochte. 
Am folgenden Morgen um fünf Ubr fielen viele Männer und Frauen 
in die St. Johanniskirche ein, brachen die Kanzel ab und trugen fie 


— 


31) Nyhofl, Bydr. IV. S. 218. Brief des Magiſtrats von Roermonde 
an ten Statthalter von Megen vom 13. September 1566 in der Correspon- 
dance de Gueldre et Zutphen IIl. p. 136. 
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an den „blauen Stein“, wo fie diefelbe zuerjt mit Ruthen geißelten 
und ſodann nebſt dem Hute des Prädifanten öffentlich verbrannten. 
Am 21. October mußten auch die Wiedertäufer die Stadt ver- 
lafien 2). 

Auch in unferm Geldern fanden dieſe reformatorischen Bewe— 
gungen ihren Wiederhall. Wir bejigen hierüber jedoch Feine aus- 
fübrlihen Nachrichten, jondern blos zwei Briefe des Gerbard 
Mathiſius, Canonicus des Domſtifts zu Göln, vom 31. Auguft 
1566, von denen der eine an den Magiftrat, der andere an die 
auf dem Schloffe zu Geldern rejidirende Herzogin Glifabeth von 
Braunſchweig-Lüneburg gerichtet ift. In denfelben jpricht fich der 
fromme Gingeborene unjerer Stadt mit gedrüdtem Gemüthe über 
die in einigen geldern'ſchen Städten abgehaltenen Predigten der 
Reformatoren und die dadurch veranlaßte Zerftörung von Gottes- 
bäujern, Altären, Ornamenten und Bildern, Austreibung von 
Ordensperfonen ufw. aus. Gr erwähnt fodann, vernommen zu 
baben, daß man auch in der „Löblichen” Stadt Geldern gerne 
diejelben Handlungen in's Werk habe jeßen wollen, daß jedod) die 
genannte Fürftin und der Magiftrat jolche verhindert hätten. Aus 
Liebe zu jeinem Waterlande richtete er an die ftädtifchen Behörden 
die dringende Mahnung, gemeinjchaftlich mit der Herzogin alle 
auf den Abbrud, des alten wahren Fatholifchen Glaubens hinzie- 
lenden Beftrebungen zu unterdrüden, indem er auf die vortreffliche 
Haltung mehrerer, mit jo vielen tüchtigen Männern verjebener 
Univerjitätsftädte, ald Paris, Cöln und Yöwen, hinwies. Schließlid) 
jegte Mathifius den Magiftrat von feinem edlen NWornehmen in 
Kenntniß, zur Ausbildung der ftädtifchen Jugend in Göln eine 


32) Nyhoff, Bydr. IV. ©. 54, 36, 40, 42, 215, 216. Smetius, Chronyk 
van Nymegen ©. 138-136. Gachard, Correspondance de Philippe second 
I. p. 452. Gachard, Correspondance de Gnillanme le Taeiturne II. p. 461. 
v. Hasselt, Stakken I. Nr. 37—4l. 
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Studienftiftung zu gründen, um jo gelehrte Yeute ald Vorſteher 
der Gemeinde zu erziehen *9. 

Der Mahnruf unferes Landsmannes verfehlte nicht, die ftädti« 
ſchen Behörden im murbigen Ausharren gegen den immer fühner 
vordringenden Feind zu beftärfen. Denn nachdem die Magiftrate 
zu Benlo und Roermonde bereit3 jede Autorität und Gewalt ver: 
loren hatten, gelang es den Behörden in Geldern nod) mehrere 
Wochen lang, die Einführung eines Prädifanten zu verhindern 
und der zunehmenden allgemeinen Gährung mit Erfolg Widerftand 
zu leiten. Dabingegen kam fchon bald nachher in ihrer unmittel- 
baren Umgebung das erfte Beijpiel eines Bilderfturms im ganzen 
Oberquartier vor. Am 27. September richtete nämlic, Die Statt: 
halterin Margaretba ein Schreiben an König Philipp, worin jie 
unter Anderm die YZerftörung von Bildern in einer Kirche vor 
den Mauern von Geldern (la destruction d’images de saints 
dans une église hors des ınurs de Gueldre) erwähnte, obne 
jebody den Ort felbft näher anzugeben ?’). Es unterliegt wohl 
feinem Zweifel, daß wir als diefen Ort das benadhbarte Dorf 
Veert anzunehmen baben, wo wir fünfzehn Jahre jpäter Diejelben 
Gräueljcenen nochmals ſich wiederholen jehen werden. 

Die aus Brabant und anderen Provinzen täglich einlaufenden 
Berichte über große religiöfe Veränderungen und Die Ohnmacht 
der durch die Drohungen der Bewegungspartei eingejchüchterten 
Magiftrate zu Roermonde und Venlo verfehlten nicht, Den revo: 
Iutionären Zündftoffen im Oberquartier immer größere Nahrung 
zuzuführen. Wergeblich bemühte fich der der Sache des Königs 
jebr ergebene Statthalter Gelderlande, Carl von Brimeu, Graf 
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33) Beilagen Ar. 15, 16. — Auf bie gegenwärtig noch beſtehende Stif— 
tung von Matbifius werden wir im zweiten Theile unjerer Arbeit zurüd- 
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von Megen, die Predigten zu unterbrüden. Um die Gemütber 
binfichtlic der Inquiſition zu beruhigen, richtete er am 15. Auguft 
ein Schreiben an die vier Hauptftädte, worin er im Auftrage der 
Statthalterin erklärte, daß der König diefelbe in das Land nie— 
mals einzuführen beabjichtigte, falls das bisherige Treiben der 
Prädifantenpartei aufhören, und hierdurch Ruhe und Ordnung 
wieder hergejtellt würde ?°). Dieſe Verficherungen genügten indeß 
den Städten nicht, fie verlangten vielmehr die fchleunige Einbe— 
rufung eined allgemeinen Yandtaged, um geeignete Maßregeln zu 
treffen, damit bis zum Grlaß einer allgemeinen Religionsordmung 
Friede und Eintracht unter den verjchiedenen Parteien im Lande 
erhalten bliebe. Ebenſo beantragten die Städte die Abjenbung 
einer bejondern Deputation an die Statthalterin, um endlich völlige 
Gewißheit zu erhalten, daß die Inquiſition nicht eingeführt werden 
jollte °°). Die immer zunehmenden Unruhen veranlaßten endlich 
auch die Verordneten der Bannerberren, der Ritterjchaft, wie der 
Haupt: und Fleinen Städte, die Statthalterin durch eine Depu— 
tation um Ginberufung eines allgemeinen Yandtages zu bitten 
(4. November) 2); doch auch diefer Schritt blieb erfolglos. Die 
Regentin erklärte (11. Dezember), daß der König ſich gegen die 
Berufung des Landtages und alle vorläufigen religiöfen Neuerungen 
ausgefprochen habe, bald aber perjönlich nad) den Nieterlanden 
zu fommen beabjichtige, um die Ruhe des Yandes wieder berzu: 
ftellen 3°). ALS deſſen ungeachtet die Hauptſtädte Anftalten zur 
Zujammenberufung jenes Landtages trafen, erließ der Statthalter 
(26. Dezember) an diejelben ein ernites Abmahnungsſchreiben ?"). 


35) Nyhoff, Bydr. IV. ©. 51. 
29) v, Hasselt, Stukken I. Nr. 36, 37, 39, 41. 
22) A. a. DO. Nr. 55. 
20) A. a. D. Nr. 56. 
m) A. a. O. Nr. 068. 
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Inzwiſchen hatte am 29. September der Statthalter an den 
Magiftrat von Roermonde die ernfte Aufforderung gerichtet, den 
reformirten Prädifanten nad) dem Beifpiele der Stadt Nymegen 
bei Strafe des Berluftes der ftädtijchen Privilegien jofort zu ver- 
treiben, und fortan die alte Religion bis zum Erlaß einer General: 
ordnung treu zu beobachten. Der Magiftrat verfammelte hierauf 
die Bürger im Minderbrüderflofter und forderte dieſelben gütlich 
zur Befolgung jened Befehle auf. Nach einer längern Beratb- 
ſchlagung erflärten dieſe einmütbig, „als treue und gehorjame 
Unterthanen ſtets gern bereit zu fein, für den König von Spanien 
Leib und Leben, Gut und Blut zu opfern“, ſprachen aber die 
Bitte aus, man möge ihnen den Prädifanten, „der das reine 
Evangelium und Das lautere Wort Gottes verfündige, belafjen. 
Sollte jedoch — jeßten fie hinzu — Jemand den Prädifanten 
durch die göttliche Schrift ald Keker überführen, oder ihm Fegerijche 
Lehren nachweiſen Fönnen, jo würden fie ihn nicht länger behalten, 
Jondern vielmehr aus der Stadt vertreiben”. Als bierauf audy der 
Schultheiß die Bürgerfchaft mit der Föniglichen Ungnade bedrohte, 
antwortete Diejelbe, daß fie in dieſe ihr Seelenheil betreffende 
Angelegenheit nicht eimwilligen könnte, jondern dem oberjten Gotte 
und Herrn darin gehorſam fein müßte +"). Von nun an nahmen 
die Bewegungen in Noermonde eine immer größere Ausdehnung 
und Gefahr an. Zur Beförderung ihrer Sache jandten die Re: 
formirten eine eigene Deputation an das Gonfiftorium zu Ant: 
werpen. Aus der Pfalz wurde ein Prädifant verjchrieben und 
außerdem eine mennonitische Gemeinde unter einem bejondern 
Prediger, Namens Wald, gegründet. Der Magiftrat verlor ſo 
jehr jedes Anſehen, daß ihm die Schlüffel der Stadt gewaltſam 
entriffen wurden, Wie in den übrigen Niederlanden, jo folgte 


10) Nyhoff, Bydr. VI. ©. 61. 
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diefen Exceffen auch in Roermonde zulegt ein gräulicher Bilder: 
flurm. Die Kirchen wurden geplündert, ihre Altäre, Bilder und 
Grucifige dem Feuer preisgegeben. Welchen bedeutenden Umfang 
die Bewegung gewonnen hatte, ergibt fi unter Anderm aus dem 
Umftande, daß fpäterhin nicht weniger ald einhundertzwanzig flüch— 
tige Berfonen jener Stadt durch Urtheil des Blutrathes auf immer 
aus den Staaten des Königs verbannt und ihres Vermögens ver: 
luftig erflärt wurden *'). 

Wie in Roermonde, fo nahm aud) die Bewegung zu Venlo 
Ihon bald einen höchſt gefahrvollen Charakter an. Die Refor: 
mirten forderten den Magiftrat auf, ihrem Prädikanten Yeonardus 
das Stlofter Trandcedron einzuräumen und boten dem Gritern Drei 
Millionen Gold (trois millions «’or) für die Bewilligung von 
Gewiſſensfreiheit. Als die ſtädtiſche Behörde diefe Zumutbungen 
jurüchwies, führte man den Prädifanten mit Waffengewalt in das 
genannte Kloſter, wo derjelbe fortan die Predigten abhielt und 
die Taufe der Kinder nach dem neuen Ritus vornahm. Die 
Kirche dieſes Klofters und die zum h. Nicolaus (Kreuzherrnkirche) 
wurden mit ihren Altären und Bildern zerftört, auch die katholiſche 
Geiftlichfeit aufs gröbfte beleidigt. Als 3. B. der Pfarrer einmal 
mit dem h. Saframente fid) zu einem Kranken begab, rief die 
Menge ihm zu: „Haft du, Unglüdlicher, noch nicht lange genug 
die Zudasbörfe getragen?” Ebenſo erlaubten ſich Die Neuerer die 
größten MWiderfeglichfeiten. Die Rechtspflege lag während dieſer 


— — — 
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i) v. Hasselt, Stukken I, Nr. 175, 183, Il. Nr. 9, 35. Nyhoff, Bydr. 
VI. 8.59. Ueber die Zeit, wann der Bilderfiurm in Roermonte und Venlo 
Rattfand, fehlen die näheren Angaben. Wir wifjen blos, daß am 13. October 
1566 zu Venlo die Nachricht vom omslag der Kirchen in Roermonde verbreitet 
war (St. R. von Venlo). Auf jeden Fall beftand der Aufruhr an beiden Orten 
noch bis gegen Ende dieſes Jahres fort, weil Diefelben in einem Briefe des 
Hofes von Gelderland an ben Statthalter vom 20. Dezember noch als „mutb: 
willige Städte‘ begeichnet werden. (Nyhofl, Bydr. VIII. ©. 208.) 
Nertesbeim, Seid. Gelderne 1. 18 
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ftürmifchen Zeit gänzlich darnieder. Ueber Hundert durch jene 
Exceſſe compromittirte Flüchtlinge aus Venlo wurden durd Ur: 
theil des Blutrathes verbannt *?). 

Ermuthigt durch. den faſt allgemeinen Eieg der Bewegungs: 
partei, erhoben jet auch deren Anhänger in Geldern Fühn ihr 
Haupt, indem fie am 26. und 27. October dieſes jahres ver: 
juchten, einen neuen Prädifanten in die Stadt zu führen. Sobald 
die Herzogin Eliſabeth hiervon Kenntniß erhielt, Tieß fie die Stadt: 
thore jchließen und mit Kriegsleuten bejeßen und traf alle An— 
ftalten, den entitandenen Aufruhr zu unterdrüden. Durd Ber: 
mittlung des Magiftrats und anderer „gehorſamen“ Bürger Fam 
endlich mit den Aufrührerifchen, soe men nuempt die geusen, 
eine Uebereinfunft zu Stande, wodurch dieje fich eidlich verpflich 
teten, jich der Einführung eines Prädifanten gänzlich zu enthalten 
und gegen den Willen der Herzogin und der ftäbtifchen Behörden 
feine Neuerungen vorzunehmen. KHiergegen wurde ihnen ber Ge: 
nuß der Reformen verjprochen, welche die Landſtände mit dem 
Könige vereinbaren würden. Am 28. October jeßte die Fürftin 
den Statthalter von Megen von diefen PVorfällen in Kenntniß, 
unter der Erflärung, daß fie bei den geringen Einfünften ihres 
Witthums nicht die genügende Macht zur Unterbrüdung eines 
etwaigen neuen Aufruhrs bejäße, weshalb jie feine Hülfe auf 
Koften des Königs anrief '?). 

Die Befürchtungen der Herzogin gingen auch bald nachher 
in Erfüllung. Die Anhänger der neuen Lehre führten mit Waffen— 
gewalt einen Prädifanten, Namens Caspar, in die Stadt ein, mo 
berjelbe fortan auf dem Markte öffentlich predigte, ungeachtet die 


#2) v. Hasselt, Stukken Nr. 174, 176, 177, 178, 182. Nyhoff, Bydr. 
vI ©. 57. 


13) Beilage Nr. 17. 
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Behörden diefes zu verhindern juchten. Um die Ruhe und Ord— 
nung aufrecht zu halten, ließen Diejelben einige Artifel aufjegen 
und durd) die Bürger bejchwören; aber mehrere Reformirte lehnten 
dieſes ab, indem fie ſich unter Beleidigungen dem Magiftrate 
widerjegten. Es jcheint jedoch, daß dieſer nie feine Autorität 
völlig verlor, weil eine Berftörung und Beraubung der Kirchen 
und Klöfter, die wir anderwärts gejeben haben, unzweifelhaft nicht 
fattfand. Der Urtheilsiprud, des Blutrathes vom 31. März 1570, 
die einzige dürftige Nachricht über jene Greignifje, verhängte über 
ſechs und zwanzig flüchtige Perfonen aus der Stadt und dem 
Amte Geldern die Strafe der Vermögensconfiscation und der 
ewigen Verbannung aus den Staaten des Königs ''). Die Ne 
gierung ertbeilte am 15. October 1570 dem föniglichen Rent: 
meifter Johann von Aefferden zu Geldern den Befehl, die Wappen 
der bingerichteten, verbannten oder verurtheilten Perfonen in ihren 
Häufern zu vernichten '°). 

Nach diefer kurzen Weberjicht über die Bewegungen in ben 
einzelnen Städten des Oberquartierd glauben wir die Frage nicht 
unberührt laſſen zu dürfen, ob nicht fremde Elemente mit Dazu 
beigetragen haben, den Aufruhr zu befördern? Wir lafjen hierbei 
die Beichuldigung des Blutrathes, als habe der Prinz von Ora— 
nien durch bejondere Briefe den Bilderfturm zu Roermonde be: 
fördert *%), gänzlich außer Acht, weil diejelbe durch Fein amderes 
Zeugniß beftätigt wird. Dahingegen unterliegt e3 wohl kaum 
einem Zweifel, daß Flori3 von Palant, Herr zu Gulemburg und 
Heinrih, Herr zu Brederode, bei jenen Greigniffen die Hand im 
Spiele gehabt haben. Höchſt gravirend und charafteriftiich für 


#4) v. Hasselt, Stukken II. Nr. 4. — Auch zur nähern Beftimmung der Zeit, 
wann obige Vorfälle in unferer Stadt fich ereigneten, fehlen alle Nachrichten. 
#5) v, Hasselt, Stukken II. Nr. 11. 


*), 9. a. ©. I. Nr. 175. 
18* 
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beide Edeln iſt ein gemeinſames aus Culemburg vom 30. Sep: 
tember 1566 datirtes Schreiben an den Magiſtrat zu Venlo. Sie, 
die Gründer und vornehmſten Mitglieder des bekannten Compro— 
miſſes, bezeichnen ſich bier als „treue Vaſallen und Diener des 
Königs, als Freunde der Ruhe und Eintracht“ und beſchuldigen 
den Magiſtrat, welcher kurz zuvor ganz im Sinne der Regierung 
die Predigten im Innern der Stadt zu verhindern beſtrebt geweſen, 
der Verletzung des durch die Statthalterin am 25. Auguſt er— 
laſſenen offenen Briefes und der Beförderung von Zwiſt und Un— 
einigkeit unter der Buͤrgerſchaft. Der Magiſtrat widerlegte jene 
Beſchuldigung, indem er durch eine nähere Begründung ſeines 
Verhaltens nachwies, wie ſehr er auf geſetzlichem Wege gehandelt 
habe. Brederode ſtellte hierauf jede Betheiligung an obigem Briefe 
in Abrede, indem er erklärte, dem Grafen von Culemburg blos 
ein mit ſeiner Unterſchrift verſehenes Blanquet gegeben zu haben, 
mit dem Auftrage, an den Magiſtrat zu Venlo im entgegengeſetzten 
Sinne zu ſchreiben, damit jeder Streit und Aufruhr vermieden 
würde +). Wenn wir nun berückſichtigen, daß die beiden Edeln 
gemeinſchaftlich auch an den Magiſtrat von Nymegen Briefe ähn— 
lichen Inhaltes geſchrieben, welche die Statthalterin als höchſt 
ſtrafbar und verwegen bezeichnete“), wenn wir Die Hauptleute 
des Brederode, Gisbert und Theodor von Batemburg, zur Zeit 
des Aufruhrs wirklich in Roermonde und in der Umgegend an— 
treffen und Truppen anwerben ſehen ), wenn wir endlich bie 
extreme Haltung Beider als Begünſtiger der neuen Lehre und als 
Führer der Oppoſition gegen den König in Betracht ziehen, jo 


— — ——— — — 


47) Correspondance de Gueldre et Zutphen IV. p. 304, 306. 


48) Nyhoff, Bydr. VII. ©. 50. — Auch an unjer Geldern follen bie 
Herren von Brederode und von Gulemburg Drobbriefe geichrieben haben 
(Hopper, M&morial des troubles p. 111). 


#6) v. Hasselt, Stukken I. Nr. 124, 125, 175. 


Philipp II. (1565—1578). 277 


dürfte wohl Fein Bweifel mehr obwalten, daß diejelben an jenen 
Greigniffen einen thätigen Antheil genommen haben. 

Diefen Bewegungen folgte bereitö in den erften Monaten des 
folgenden Jahres ein gleich gewaltiger confervativer Ruͤckſchlag. 
Aus Furcht vor Albas bevorftehender Ankunft verließen die in die 
legten Wirren verwicelten oder der neuen Lehre verbächtigen Per: 
jonen ſchaarenweiſe das Land, während die Regierung wieder ihre 
alte Macht und Autorität gewann, mit Entjchiedenheit die reli- 
giöjen Neuerungen bejeitigte und die Ordnung wieder herftellte. 
In Venlo wurde der calviniftiiche Präadifant am 6. April 1567 
vertrieben ©), Die Reaction wüthete hier in einer fo heftigen 
Weife, daß — wenn wir den Berichten des allerdings nicht un- 
parteiiſchen Prinzen von Dranien glauben dürfen — Die Leute 
mafjenweije Haus und Hof verließen, und in vielen Straßen nicht 
ein einziged Haus mehr bewohnt war >’). Auch in Roermonde 
wurde der Prädifant verjagt; aber bereit3 zu Anfang des Monates 
Juli diefes Jahres nahm derjelbe in der Nähe der Stadt, jedoch 
auf jülich’Ichem Gebiete, feine Predigten wieder auf, weshalb der 
Magiftrat die Thore jchließen ließ, um deſſen nochmalige gewalt: 
ſame Einführung in die Stadt zu verhüten 2). 

Die Statthalterin Margaretha ließ die Vorfälle in Gelder: 
land durch eine befondere Commiſſion genau unterjuchen ’”), wo: 
nach der Statthalter von Megen am 9. März 1568 auf Befehl 
Albas die Föniglichen Räthe Joſt van Granevelt und Johann van 


St. R. von Benlo 

3!) Groen van Prinsterer, Archives ou corresp. de la maison d’Orange- 
Nassau III. Nr. 269. 

52) Schreiben des Johann von Wyttenhorſt und des Magiltrates zu Roer— 
monde vom 2. Juli 1567 an den Statthalter in der Corresp. de Gueldre et 
Zutphen VI. p. 1%. Nyhoff, Bydr. VII. ©. 265, IX. ©. 203. 

”) Siehe die Inftruction dieſer Gommiffion vom 17. Juli 1567 bei 
v. Hasselt, Stukken I. Nr. 97. 
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Stalborg beauftragte, unter Zuziehung von zwei Affefloren bes 
Rathes, die gefangenen Bilderjtürmer im Oberquartier vor ben 
örtlichen Gerichten aburtheilen zu laſſen. Es follte mit denjelben 
eine „gute Furze Juſtiz, mit Umgehung aller überflüffigen Ver: 
zögerungen und Widerlegungen” vorgenommen werden °*). Ueber 
die auggeiprochenen Strafurtheile find wir ohne alle Nachrichten. 
Die compromittirten flüchtigen Perfonen wurden durch Urtheil des 
Blutrathes auf ewig des Landes verwiejen und ihres Vermögens 
verluftig erklärt. Am 16. November 1569 erließ ber König bie 
erfte und am 8. März 1574 die zweite allgemeine Amneftie °°). 
Bon der lektern waren Feine Perjonen aus Geldern, dahingegen 
acht von Roermonde und eine von Venlo ausgejchloffen 3°). 

Auf Befehl Albad (Februar 1568) mußten die Städte Roer— 
monde und Venlo die zerftörten Kirchen und Klöſter mit ihren 
Altären binnen drei Monaten auf eigene Koſten wieder berftellen 3°). 
Zur Aufrechthaltung der Ruhe beabfichtigte der Herzog im Mai 
diefes Jahres die Städte des Oberquartierd mit fpanifchen Truppen 
zu bejeßen, wogegen jich ein allgemeiner Einjpruch erhob. Auch 
unjer Geldern bat den Herzog Alba durch eine eigene Deputation 
um Befreiung von diefer Ginquartierung. Die Herzogin Elifabeth 
befürmwortete dad Geſuch der Stadt unter dem Bemerfen, daß 
diefe innerhalb fiebenzehn fahren zweimal gänzlid verbrannt, 
die Bürgerjchaft verarmt und verborben ſei). Auch Straelen 
richtete an die Näthe des Königs in Gelderland dafjelbe Geſuch, 
welches fie an Alba mit der ausdrüdlichen Bemerfung beför: 


) A. a. O. Rr. 113. 

55) v. Loon, Groot Geld. Placaetboeck I. S. 417, 634. 
»°) v. Hasselt, Stukken II. Nr. 141. 

27) A. ca O. J. Nr. 109, 110. 

»", Corresp. de Gueldre et Zutphen VI. p. 276. 
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derten, daß die Stadt während der legten Unruhen ſich „jehr gut 
und katholiſch“ bewährt habe °’"). 

Die Nachwehen dieſer reformatorisch: revolutionären Bewe— 
gungen in unſerm Yande machten fich noch lange durch eine gänzliche 
Verwirrung der Geifter fühlbar. Der mehrgenannte Karthäufer: 
prior Havenfius ertheilt hierüber wörtlich folgende Auskunft 60): 
„Las Volf war durch die Keßerei jehr verdorben. Das h. Meßopfer 
wurde wegen der zerftörten Altäre überall vernachläjfigt, jo wie 
auch das Saframent der Beichte und der h. Delung. Die Geift 
lichfeit war veracdhtet. Ueber die verjchiedenen Gontroverspunfte 
wurde überall in Wirthöhäufern, bei Gaftmählern, auf Reifen, in 
Wagen und Schiffen und auf Wegen, faft zu jeder Zeit und an 
jedem Orte, unter Webern, Schmieden, Scuftern und anderen 
Handwerkern, unter Adeligen und Bürgerlichen aufs beftigfte, ja 
bis zum Prügeln geftritten. Jeder vertheidigte feine cigene Mei: 
nung mit Hartnädigfeit; Näter ftritten gegen Söhne, Nachbarn 
gegen Nachbarn über Die Religion. Man fand in einem und Dem 
jelben Haufe oft Anhänger von drei bi vier verfchiedenen Secten, 
denn ein jeder bielt fich für den Gelehrteften und vom h. Geift 
am meijten erleuchtet; fie rühmten fich nämlich, Die h. Schrift oder 
dad neue Teftament von Anfang bis zu Ende mehrmals gelefen 
zu haben.“ Wie jehr das religiöje Leben auch in der Stadt und 
Umgegend von Geldern gelitten hatte, jehen wir unter Anderm im 
Jahre 1571 bei Gelegenheit einer dortigen BVifitation durch den 
Biſchof Lindanus, einen eben jo gelehrten als thatkräftigen Manı, 
der mit der ganzen Wärme feines religiöfen Gemüthes an der 
Entfernung der eingerifjenen Mißbräuche arbeitete und dem kirch— 
lichen Peben einen neuen Auffchwung gab. Welch große Mißbräuche 
ſich eingefchlichen und welche Erfaltung in den Religionsübungen 


— — — 


A. a. ©. VI. p. 117. 


“) Commentarius de ereetione novorum in Belgio episcopatuum p. 108. 
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eingetreten, bezeugt die Thatjache, daß in der zur Pfarrei Gapellen 
gehörenden Herrlichkeit Hamm jeit vier Jahren feine Meſſe mehr 
gehalten worden war, während der Unterricht der Jugend fich in 
der Hand eines reformirten Schullehrers befand °'). 


Während Herzog Alba die aufftändifchen Städte durch Waffen- 
gewalt zur Unterwerfung zu bringen juchte, ſammelte der Prinz 
von Dranien in Deutjchland Geld und Truppen, um mit franzö- 
fiicher Hülfe Die Spanier aus den Niederlanden zu vertreiben. 
Nach mehreren verunglüdten Feldzügen überjchritt er am 8. Juli 
1572 mit fiebentaufend Reitern und fiebenzehntaufend Fußfnechten 
bei Duisburg den Rhein und zog in die Vogtei Gelderland, indem 
er zu Aldeferf im Kloſter der Franzisfanerinnen fein Lager auf: 
ſchlug. Der Prinz forderte nunmehr die Städte des Oberquartierg 
unter Zuficherung ihrer bisherigen Privilegien zur Uebergabe auf. 
Während Roermonde und Venlo dieſes Anjinnen zurückwieſen, ließ 
fich Geldern fofort auf Unterhandlungen ein. Es herrſchte nämlich, 
wie unfere Duelle ſich ausdrüdt, unter einem Theil der Bürger- 
Ihaft „ein aufrührerifcher Geiſt“, weshalb der Magiftrat die 
Vertbeidigung der Stadt ala unmöglich betrachtete. Am 15. Diefes 
Monats begab ſich der Droft Georg op den Berg mit einer 
ftädtiichen Deputation in das Hauptquartier des Prinzen. Ihr 
Auftrag war, Oranien zunächſt ihr Bedauern über feine erften 
verunglüdten Kriegszüge auszufprechen und ihm für die Zukunft 
die günftigften Erfolge zu wünſchen. Sodann follten die Abge: 
ordneten den Prinzen von dem ſchweren Verluft unterrichten, den 
die Stadt durch den Furz vorher erfolgten Tod der Herzogin 








*1) A. a. O. p. 118. Knippenberg, p. 184. 
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Eliſabeth erlitten habe und ihn bitten, die „arme Felbftabt“ 
Geldern’ bis zur gänzlichen Einnahme des Dberquartierd nicht zu 
bejegen. Für den Fall, daß diejed Geſuch nach einer dreimaligen 
Wiederholung feine Berüdfichtigung finden möchte, war die Depu— 
tation beauftragt, dem Prinzen die Scylüffel der Stadt anzu: 
bieten ©2),. 

Wie es fi) erwarten ließ, fanden dieſe Vorftellungen bei 
Oranien feine Beachtung, und fo erfolgte denn am 17. Juli im 
„seldlager zu Aldekerk“ der Abjchluß der Kapitulation, wodurch 
der Prinz die Stadt und das Amt Geldern in feinen Schuß und 
Schirm nahm. Es wurde den Einwohnern die Aufrechthaltung 
ihrer bisherigen Privilegien, Schuß und Schirm für ihre Ber: 
jonen und Güter, fowie freie Ausübung eben jowohl der katholiſchen 
wie der evangelijchen Religion und den Kirchen und Gotteshäufern 
der Beſitz ihrer Ginfünfte, Güter und Ornamente zugefichert. 
Ale wegen der neuen Lehre aus der Stadt vertriebenen Bürger 
jollten zurüdfehren dürfen und ihre Güter wieder erlangen, jedoch 
zuvor dem Magijtrate Treue und Gehorfam geloben. Der Prinz 
verjprach deutjche Truppen in die Stadt zu legen und mit ben 
benachbarten Garnifonen ſolche Einrichtungen zu treffen, daß die: 
jelben ſich nöthigenfalld gegenfeitig unterftügen fönnten. Gr über: 
ließ der Stadt alle ihre Munition, Geſchütze und Kriegsrüftungen 
und geftattete den ummwohnenden Landbewohnern die Ruͤcknahme der 
in die Stadt geflüchteten Gegenftände °?). 

Auch der gefammte Adel des Amtes Geldern, mit alleiniger 
Ausnahme der geflüchteten Adrian von Boedberg vom Haufe 
Wanfum unter Wetten und Heinrich) von Wyenhorft vom Haufe 
Geisberg unter Gapellen, begab ſich ind Lager des Prinzen nad) 
Aldekerf, um fich ihm zu unterwerfen. Oranien nahm am 17. Juli 


— — — — 


2) Nyhoff, By-Ir. nieuwe reeks I. S. 301 f. 
) Die Kapitulation iſt abgedrudt a a. DO. 2. 301. 
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durch den jülich’ichen Rittmeifter Dorpenthal (nad) Anderen durd) 
feinen Bruder, den Grafen Heinridy von Naffau) den Eid der 
Bürgerjchaft entgegen. Am folgenden Tage ließ er die Stabt 
durch den Hauptmann Wilhelm Gorvinus bejeßen, der jein Quar— 
tier im Sarmelitenflofter nahm und die Einwohnerjchaft auf eine 
äußerft rückſichtsvolle Weife behandelte. Aber bereits am 26. Auguit 
wurde er durch den Hauptmann Jodocus Merjenius erjegt, deſſen 
Soldaten aus Mangel zulegt gewaltfam in das genannte Klofter ein: 
drangen und drohend joldye Forderungen ftellten, daß viele Geift- 
liche aus Furcht, von ihnen erjchlagen zu werden, die Flucht er: 
griffen °*). 

Außer Geldern eroberte Dranien noch Straelen, Wachtendonf 
und Roermonde. Bon bier aus fiel er in Brabant ein, wo er in 
furzer Zeit eine Menge von Städten einnahm. Die Ermordung 
der Hugenotten zu Parid (24, Auguft 1572) benahm jedody dem 
Prinzen jede Hoffnung auf die von Frankreich erwartete Hülfe, 
weshalb er gegen Mitte des Monats September den Rüdzug über 
die Maad nad) dem Rhein antrat. Unterwegs verließ ihn aus 
Furcht vor den Epaniern und wegen nicht pünftlicher Auszahlung 
ded Soldes ein großer Theil feines Heered. Auch die Garnifonen 
zu NRoermonde und Wachtendonf verweigerten ihm den Gehorſam. 
Die des legtern Ortes wollte ihn anfangs gar nicht einlaffen und 
geftattete ihm dieſes zulegt blos mit fieben oder acht Pferden. 
Als der Prinz die Stadt wieder verlafjen wollte, wehrte fie ihm 
auch den Abzug, indem fie die vorherige volftändige Auszahlung 
ihres rücjtändigen Soldes verlangte. Auf das Gerücht von der 
Nähe des Feindes gab fie jedoch endlich nach und begnügte ſich 
mit einer Summe von vier bis fünfhundert Gulden. Auch die in 
Geldern, Straelen und anderen benachbarten Städten liegenden 


+) Karmel. Chr. S. 105. Nyhufl, Bydr. nieuwe reeks I. S. 296 — 305. 
tl. S. 89— 103. 
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Soldaten ftellten an den Prinzen ähnliche Anforderungen °°). 
Oranien löfte endlich den Reſt feiner Armee zu Orfoy auf, ohne 
diefelbe völlig befriedigen zu können. Es entftand hierdurch eine 
große Menterei unter den Soldaten, und nur durch große An— 
firengungen feiner Offiziere vermochte der Prinz jein Leben zu 
retten 6%). 

Nach dem Abzuge der oranifchen Truppen wurde die Autos 
rität des Königs von Spanien in Geldern wieder bergeftellt. Denn 
am 25. Mai 1573 reifte Don Felix, der Gejandte Alba an den 
Kurfürften von Göln, durch Geldern. Am Neujahrötage 1574 
jandte die Stadt eine Deputation nach Nymegen, um ſich beim 
Herzog von Alba bei feiner bevorftehenden Abreife nach Spanien 
zu verabfchieden und zugleich den neuen Statthalter Don Louis 
de Requefend zu begrüßen, und am 3. Februar dieſes Jahres 
rüdte der junge Herzog Don Friedrich, wahrjcheinlich Albas Sohn, 
mit jpanifchen Reitern in Geldern ein ©°). 

Erft im Laufe des Jahres 1576 nahmen die politiichen Ans 
gelegenbeiten in den Niederlanden eine entjcheidende Wendung. 
Requeſens ftarb plöglich an der Peſt am 5. März, ohne einen 
Nachfolger zu binterlaffen, worauf der Staatsrath (raed van 
staten) zu Brüffel Die Regierung übernahm. “Der Krieg hatte 
bereitö die Hülfsquellen des Königs erjchöpft und Die Truppen 
fonnten nicht mehr bezahlt werden. So fam ed denn endlich, daß 
diefe mit Verachtung aller Bande der Kriegszucht auseinander 
liefen, in Brabant und Flandern einfielen und fich dort die größten 
Ausichweifungen zu Schulden kommen ließen. In Folge diejer 
Gewaltthätigkeiten richteten die Stände von Brabant und ber 
Staatsrath am 1. October die Aufforderung an die übrigen nieder: 





#5) Groen v. Prinsterer, Archives I. p 3, 15. 
) Bor, Oorsprongk der nederl. Ourlogen I. ©. 401—408. 
* St. R. 
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ländiichen Provinzen, Deputirte nach Brüffel zu jchiden, um ges 
meinſame Maßregeln zur MWieberherftellung der Ruhe des Landes 
zu treffen °%). Hierauf traten noch im Laufe dieſes Monats Des 
putirte der Provinzen Brabant, Flandern, Artois und Hennegau 
unter dem Namen „Generalftaaten“ zufammen, um fortan bie 
Regierung ded Landes zu führen. In diefem Augenblid richtete 
der Prinz von Oranien, unter deſſen Schuße ſich bereit3 am 25. 
April dieſes Jahres Die Provinzen Holland und Seeland zu einem 
Bunde vereinigt hatten °"), die dringende Mahnung an die Ritter: 
ſchaft und die Städte Gelderlands, fi mit den übrigen nieber- 
ländifchen Provinzen gegen die Spanier zu verbinden ?°). In der 
That ſchickten hierauf die gelvern’schen Stände (22. Detober) 
Dietrich von Weſtrum ) ald Bevollmächtigten an den Staatsrath 


68) Bondam, Verzameling van onuitgegeevene stukken tot opheldering 
der vaderl. hist I. Nr. 4, 5. — Die geldern'ſchen Yandftände, welche ſich ſeit 
Dctober 1574 über Unterdrüdungen beflagten, hatten bereit3 im Juni 1576 
eine Gejandrichaft an den Staatsrath abgefertigt, um fich über Verlegung ihrer 
Rechte, bedeutende Gelderprefjungen und die Gewalttbätigfeiten ber ſpaniſchen 
Soldaten zu bejchweren und benfelben dringend um Abhülfe zu bitten. Zu 
diefer aus fünfzehn Perſonen beftehenden Deputation gehörten aus dem Ober: 
quartier Bertram von Byland Herr zu Walbeck, Dietrih von Weftrum und 
Andread® Bush, Bürgermeilter von Roermonde. (A. a. DO. ©. 15, Nr. 6 
Note f.) 

69) Bor, I. ©. 668. 

0) U. a. D. ©. 694 ff. 


2) Dietrih von Weitrum war (1555) Amtmann zu Kriefenbed und Be 
fiper des Lehngutes Langendonf unter Grefrath, in welcher legtern Gigenjchaft 
er bid zu feinem Tode (Februar 1614) zum Yandtage verjchrieben wurde 
(Geldr. Ritterzettel). Gegen Ende der gegenwärtigen Periode und während 
der ftaatifchen Herrichaft, wo er die Stelle eines Rathsherrn bekleidete (St. 
G. 4. II. ©. 168), ftand er in hohem Anjeben, weshalb er jowobl von den 
Ständen, ald auch von einzelnen Städten häufig zu bejonderen Geſandtſchaften 
gewählt wurde. Außer den verjchiedenen Miffionen, wovon in ber Folge die 
Nede fein wird, übernahm er im Jahre 1582 zweimal einen Auftrag an die 
Generalftaaten (v. Hasselt, Stukken IV. Nr. 138, 156). Im Dezember 1554 
begab er Nich im Namen der Städte Geldern und Wachtendonf zu der Regierung 
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und die Generalftaaten mit der Erklärung, daß fie allein auf die 
Aufrechthaltung des Dienfted Gottes und des Königs, jo wie auf 
die Beförderung der Ehre und Wohlfahrt des Landes und deſſen 
Befreiung von der Sklaverei bedacht jeien. Sie erjuchten die 
Generalftaaten um Abjendung eines Deputirten nach Nymegen, 
um mit demſelben bei Gelegenheit des auf den 6. November aus: 
geichriebenen Landtages wegen eined Anfchluffes das Nähere zu 
überlegen 2). Es wurden feitens der Generalftaaten zwei Rechte: 
gelehrte, von der Hagen und von Sille, beauftragt, mit den gel: 
dern'ſchen Ständen zu unterhandeln ?°). Am 10. November be: 
ſchloſſen Diefe, fi) mit den Generalftaaten zu vereinigen, vorbe— 
haltlih der Aufrechthaltung der fatholifchen Religion, des Venloer 
Tractated und der Landesprivilegien ?). Zur Vertretung ihrer 
Provinz bei den Generalftaaten ernannten die Yandftände zehn 
Deputirte (aud dem Dberquartier den Erbmarjchall Gornelius 
von Boedberg, Georg op den Berg und Dietridy von Weftrum), 
weldhe am 10. Dezember in die Verfammlung derjelben eintraten 
und fich bereit erklärten, zum Dienft des VBaterlandes taufend 


— — — — — — — — 


nah Arnheim (St. ©. A. II. ©. 168). Er gehört zu den wenigen Ritter: 
Ihaftämitgliedern, welche von 1578 bis 1584 den Landtag befuchten. Seine 
bejondere Thätigfeit in Dienjten der Generalitaaten war wohl die Urfache, 
daß die jpanifchen Soldaten im Jahre 1580 feine Burg Langendonk ausplüns 
derten. Sein Sohn Johann Dietrich fommt 1608 ebenfalld als Rath coftumier 
vor. — Bleichzeitig mit dem Erftern lebte im Oberquartier ein anderer Dietrich 
von Weftrum zum Gutader, welcher mit Anna Voß vom Haufe Honjelaer bei 
Betten verehelicht, mit jenem zufammen in einer Urfunde von 1583 vorfommt 
(Ar. des Schloffes Haan). 


'2) Bor, ©. 703 ff. Siehe die Inftruction von Weltrum bei Bondam 
Stukken I. Nr. 14. 


'7) Bondam, Stukken I. Nr. 25. 
Aa. D. Nr. 31. 
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jchwere Reiter auf drei Monate oder auch auf längere Zeit zu 
unterhalten ’°). 

Inzwiſchen waren Deputirte der Generalftaaten mit Abgeord: 
neten de3 Prinzen von Oranien und der Provinzen Holland und 
Seeland in Gent zujammengetreten, weldye am 8. November 1576 
einen unter dem Namen „Bacification von Gent“ befannten Vertag 
unterzeichneten... Die Hauptpunfte defjelben waren gegenfeitige 
Hülfe zur Vertreibung der ſpaniſchen Soldaten, freie Ausübung 
der Fatholifchen Religion und Aufhebung der ftrengen Glaubens: 
edicte 70). Die Herrichjucht der Großen und religiöjer Parteihaß 
waren bauptjächlich die Urjache, daß der genter Friede fich Feiner 
langen Aufrechthaltung zu erfreuen hatte. 

Nicyt lange nachher langte der neue Generalftatthalter Don 
Yuan von Defterreidh, ein Halbbruder des Königs, in den Nieder: 
landen an. Seine Abficht, Die ſpaniſchen Soldaten nod) eine Zeit 
lang im Lande zu halten, erwedte den Verdacht der General: 
ftaaten, die fich deshalb am 9. Januar 1577 zu einem Bunde, 
der „Brüffeler Union“, vereinigten, deren Hauptbeftimmungen 
Vertreibung der Spanier, Aufrechtbaltung der katholiſchen Neligion 
und der Pandesprivilegien waren ?). Nach langem Zögern be: 
ftätigte Don Juan am 17. des folgenden Monats durch das jo: 
genannte „erwige Edict“ die Pacification von Gent ). Aber der 
Friede zwilchen dem Statthalter und den Generalftaaten war von 
feiner langen Dauer. Geheime Pläne, die Don Yuan gegen die 


— — — — — — 


16) Bondam, Stukken I. Nr. 37. Gachard, Actes des états generaux 
I.p 44 ff., 439. Bon den oben angeführten Deputirten aus dem Oberquartier 
fommt der Erbmarſchall Gorneliug von Boedberg noch bis zum 25. Februar 
1578 als Mitglied ter Generalftaaten für die Provinz Gelterland vor. (Vergl. 
Bondam, Stukken V. Nr. 46, 50, 87. v. Hasselt, Stukken III. Nr. 136, 137.) 

6) Bor, I. ©. 739 ff. 

17) A. a. O. © 771 fl 

is) A. a. O. S. 786 ff. 
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Niederlande vorbereitete, waren die Urſache, daß die General» 
faaten ihn am 7. Dezember 1577 als einen Feind des Landes 
erklärten ?°). Unter Oraniens Einfluß jchloffen jet die General: 
ftaaten eine neue oder „nähere Union“, wodurch Katholifen und 
Proteftanten ſich gegenfeitig Schuß und Hülfe gegen den gemein: 
jamen Feind verjprachen. Sie ernannten zugleich den Erzherzog 
Matthiad von Defterreich, Bruder des Kaiſers Rudolph II., zum 
Generaljtatthalter. Am 20. Januar 1578 legte derjelbe den Eid 
auf die neue Gonftitution ab, wobei er einem Staatdrathe (raed 
van staten) und den Generalftaaten untergeordnet wurde Die 
Stände der einzelnen Provinzen erhielten die Erlaubniß, ſich nad) 
Belieben verjammeln zu dürfen. Der Genter Friede wurde be- 
flätigt und der Prinz von Oranien zum Generallieutenant des 
Erzherzogs ernannt *9. 

Unterdeſſen hatten ſich die inneren Zuſtände Gelderlands, be— 
ſonders die des Oberquartiers, immer trauriger geſtaltet. Bereits 
im März 1577 ſchrieb der geldern'ſche Statthalter Gillis von 
Barlaimont von Venlo aus an die Generalftaaten, daß die dortige 
Gegend von den Soldaten gänzlich ausgejogen jei, jo daß dieſe 
nirgendwo mehr etwas zu efjen fänden, und die Einwohner Die 
ausgejchriebenen Steuern nicht mehr zahlen fönnten. Gr befundete 


— — — — — 


0) Am 18. September 1577 waren die geldern'ſchen Landſtände durch 
den Prinzen von Dranien gegen die liftigen Anjchläge Don Juan's und 
feiner Anhänger gewarnt und zugleich aufgefordert worden, fich mit Utrecht, 
Overyſſel und Friesland zu vereinigen, in welchem Falle auch er und die 
Provinzen Holland und Seeland fich ihnen anichließen würden. Bereits am 
folgenden Tage verpflichteten fi) die Stände Gelderlands eiblich, feinen Brief: 
wechjel oder eine andere geheime Verbindung mit Don Juan over feinen An: 
bängern zu unterhalten oder zu begünftigen (Bondam, Stukken III. Nr. 63, 
64). — Am 9. Januar 1578 fagte ſich der Magiftrat und die Bürgerjchaft 
Nymegend von dem ide der Treue gegen Don Juan los (a. a. D. IV. 
Nr. 70), was ohne Zweifel auch in den anderen Städten Gelderlands geichab. 

%) Bor, I. ©. 917, 927, 929. 
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die großen Klagen und die Unzufriedenheit der Einwohner über 
die ftarfen Ginquartierungen, indem er um deren Verlegung nad) 
anderen Orten dringend bat *'). Der zu Noermonde mit deutjchen 
Truppen in Dienften Don Juans liegende Oberſt Polwyler ließ 
von den einzelnen Aemtern des Oberquartiers unerjchwingliche 
Geldjummen und Getreidelieferungen gewaltjam einfordern *?). 
Sein Obriftlieutenant erpreßte noch im Februar des folgenden 
Jahres bedeutende Summen von den Aemtern Keſſel, Kriefenbed 
und Grfelenz, die er mit Feuer und Schwert bedrohte *?). Um 
einigermaßen den Gewaltthätigfeiten dieſer Soldaten entgegen 
treten zu fönnen, nahmen die Yandftände den mehrgenannten 
Dietrid) von Weſtrum zu Langendonf, Heinrich Schenf von Ny— 
deggen und Jelis von Bocholt (vom Haufe Ingenhofen zu Lobbe: 
rich), jeden mit fünfzig Pferden, in Dienft, nachdem fie Furz zuvor 
durch den erwähnten von Weſtrum und Godart von Bodolt, 
Herrn zu Grevenbroich, die Hülfe der Generaljtaaten angerufen 
hatten. Inzwiſchen war aud) der Statthalter von Barlaimont 
als ein Anhänger Don Juans entlaffen worden, und dringend 
fühlten die Stände die Nothwendigfeit einer neuen Provinzialbehörbe 
zur befjern Leitung der Yandesangelegenbeiten. Auf dem Landtage zu 
Nymegen im September 1577 wurde für jedes Uuartier eine 
Anzahl von Deputirten gewählt, welche zum Wohl der Landſchaft 
alles Erforderliche anordnen und nur in bochwichtigen Fällen ſich 
zunächft mit den Hauptftädten verftändigen jollten, um nöthigenfalls 
durch dieſe einen allgemeinen Landtag zu verjchreiben. Aus jedem 
Viertel wurden drei Deputirte, zwei aus der Nitterfchaft umd 


81) Gachard, Actes des états generaux I. p. 140, 146. 

82) Bondam, Stukken III. Nr.43, 44, IV. Nr. 88. v. Hasselt, Stukken 
Ill. Nr. 76, 105. 

3), A. a. DO. V. Nr. 42, wo ein Drohbrief an das Dorf Vierſen mit 
getheilt wird und Nr. 75. 
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einer aus den Städten gewählt, welche ftet3 verfammelt jein 
jollten. Borläufig wurde wegen der großen Noth des Ober: 
guartierd Venlo ald Verſammlungsort derjelben bejtimmt **). 

Im October 1577 unternahm der in Dienften Oraniens 
ftehende Feldobriſt Graf Philipp von Hohenlohe einen jedoch er- 
folglos bleibenden Angriff auf Roermonde. Am 3. Januar 1578 
zog derſelbe über Blerid nad) dem Dorfe Velden, von wo er 
zwei Tage jpäter feine Truppen in mehreren Abtheilungen zur 
Bejegung der umliegenden Städte auseinander gehen ließ. Venlo 
fträubte fich gegen deren Aufnahme, während Geldern nad) län: 
germ Widerftreben am 21. Januar die Fähnlein von Gisbert 
van Goumenberg, Luit Rykesz und nachher audy das von Simon 
Swaen aufnahm. Auf Erfuchen von Hohenlohe ließ ſich ſpäter 
aud Venlo zur Annahme einiger Fähnlein bewegen *°). 





) A. a. D. Nr. 62, 72. — Aus dem Oberquartier wurben zu Depus 
tirten der Landſchaft gewählt: Johann von Wpttenborit Herr zu Horit, Ber 
tram von Byland Herr zu Walbed, Engelbert von Brempt Droft zu Straelen 
md Adolph von Goor zu Galvdenbreich feitend der Ritterfchaft, und Franz van 
Hüdelhofen Bürgermeifter von Roermonde und Johann van Grefrath Bürger 
meilter von Venlo jeitend der Etäbte. 

#5) Bor, I. ©. 897 ff. — Hondert-jaerigen triumph ofte jubilde ver- 
thoonende d’opkomste der stadt Gelre ©. 53, wo es beißt, daß bie refor- 
mirten Bürger zu Gelvern die Truppen mit großer Freube eingelaffen hätten. 


Nertesbeim, Geſch. Belderns. 1. 19 


X. 
Die Stadt Geldern unter den Generalftaaten 
(1578— 1587). 


Inzwiſchen hatte Don Juan die ſpaniſchen Truppen wieder 
zurück kommen laſſen. Am 31. Januar 1578 erfocht er einen 
entſcheidenden Sieg über die von den Generalſtaaten aufgeſtellte 
Armee, in Folge deſſen ein großer Theil von Brabant und Hen— 
negau in ſeine Hände fiel. Die Generalſtaaten forderten jetzt die 
einzelnen Provinzen zur Aufbringung von Geld und Truppen auf, 
um dem Vordringen des Feindes mit gemeinſamer Kraft entgegen 
treten zu können. Am 10. Februar erſuchten ſie die Stände 
Gelderlands, von den Städten den vierzigſten und von den Land— 
bewohnern den zwanzigſten Mann zur Vertheidigung des Landes 
in Eile auszuheben, was auch ſeitens des Erzherzogs Matthias 
angeordnet wurde ). Die ſtändiſchen Deputirten ſtellten jedoch 
dieſer Maßregel Schwierigkeiten entgegen. „Ihres einfältigen 
Erachtens nach — erklärten ſie — würde der Krieg mit Bürgern 
und Bauern nicht wohl geführt, weshalb es beſſer wäre, an deren 
Stelle gute, tapfere und erfahrene Kriegsleute anzunehmen und 
zwar anſtatt von vierzig Bürgern und zwanzig Bauern je einen 





) Bondam, Stukken V. Nr. 48, 52. 
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Kriegsmann“ ?). Sie beriethen zugleich die Erhebung einer Ver: 
brauchs- und Ausgangsſteuer (generale middelen) auf Lebens: 
mittel und Waaren °). Bald nachher verordnete der Erzherzog, 
daß alle nicht geweihten filbernen Gegenftände und Juwelen der 
Kirchen und Klöfter, jo wie der Gemeinden, Städte und Bruder: 
Ihaften Teihweije eingezogen werden ſollten ). Die Durchführung 
auch diefer Maßnahmen ftieß im ganzen Lande auf Widerftand. 
Am 20. Februar bejchwerten ſich die verorbneten Deputirten der 
Stände, daß die erforderlichen Geldmittel nicht aufgebracht würden, 
‘Jeder nur feinen eigenen Wortheil juche und jo das Land zu 
Grunde gehe ). Auch Die Vertheidigung der Provinz und die 
Beſetzung der Städte wurde durch Die Page der allgemeinen Wer: 
bältniffe Dringend geboten. Bereit? am 30. Januar 1578 trafen 
die Pandftände mit Bevollmächtigten Der Staaten von Utrecht eine 
Uebereinkunft, wonach Die Burg zu Geldern mit einem Fäbnlein 
unter dem Befehl de3 dortigen Droften, Johann von Brempt, 
oder, wenn diejer ſich weigern würde, unter dem des Dietrich von 
Weftrum bejegt werden folltee Der Burg und Stadt Wachten- 
donf gab man ein Fähnlein unter dem Befehl des Gillis von 
Bocholt und den Städten Straelen und Grfelenz ebenfalld je ein 
Fähnlein. Auch follten die Schlöffer Kriekenbeck, Hillenrath und 
Arcen, fo wie die Schanze zu Affelt eine Befakung erhalten. Im 
Falle die Städte Wachtendonk, Straelen und Erfelenz ſich gegen 


?) A. a. O. Wr. 67. 

2) A. a. O. Nr. 71. 

Y A. a O. Nr. 76, 77. — Am 12. März erhielten der Schultheiß 
Chriſtian Bnfterfeld und Johann Seger in Geldern den Befehl, jofort ein 
Verzeichnig von allen goldenen und filbernen Gegenftänden der Pfarrfirche mit 
Angabe ihres Werthes an die Regierung einzujenden (Hondert-jaerigen triumph 
©. 54). Es fcheint jedoch, daß die Einziebung derjelben nicht ftatt fand. 

>) Bondam, Stukken V. Nr. 79. 

19* 
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die Einnahme einer Garnifon auflehnen möchten, jollten fie als 
Feinde des Vaterlandes betrachtet werden °). 

Die Hoffnungen auf Ruhe und geordnete Zuftände, welche 
man an bie Pacification von Gent und an die „nähere Union“ 
fnüpfte, verwirflichten ſich keineswegs. Sie jcheiterten an der 
noch fortdauernden Anarchie, insbejondere aber an dem tiefen 
Religionshaffe, den die Anhänger der neuen Lehre gegen Die 
Katholiten bethätigten. Wenn man die Verfolgung der Neugläu: 
bigen durch Spanien mit fchwarzen Farben jchilbert, jo ift es 
Doch nicht weniger Pflicht der unparteiiichen Geſchichtsſchreibung, 
auch die Unbilden hervortreten zu laffen, welchen die Ausübung 
des alten Glaubens durch die Intoleranz der Reformirten aus: 
gejeßt wurde. 

Bereit? im Frübjahre 1578 nahmen die Neformirten ibre 
Predigten wieder auf und beläjtigten ihre Fatholijchen Mitbrüder 
in einer jolchen Weile, daß Die Generalftaaten ſich genöthigt jahen, 
jeden Angriff auf die Katholifen und jede Aufreizung zur Störung 
ber öffentlichen Ruhe bei jchwerer Strafe zu unterfagen. Dabei 
forderten die Generaljtaaten, daß die Beamten und Geiftlichen den 
genter Frieden eidlich anerkennen und dem Don Yuan Feindichaft 
ſchwören ſollten ). Viele der Fatholifchen Drdendgeiftlichen zu 
Amfterdam, Utrecht und Antwerpen, welche dieſen Eid verweigerten, 
mußten das Land verlaffen. In Amfterdam und an anderen 
Orten wurden die Fatholifchen Behörden abgejeßt. In Harlem 
erftürmten die Soldaten die große Fatholifche Kirche und erlaubten 
fi) die größten Ausjchweifungen *). Viele der ausgewanderten 
Reformirten famen ind Yand zurück. Nicht allein die Königin 


) A. a.O N 2. 
) Bor, I. ©. 950. 
»)A. a. O. ©. 952. fi 
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von England und der Prinz von Oranien, fondern aud der Pfalz: 
graf Johann Gafimir, der den Niederlanden zu Hülfe geeilt war, 
traten ald Begünftiger der neuen Lehre auf. Auf diefe hoben 
Gönner geftügt, erhoben ſich die bis dahin unterbrüdt gewejenen 
Reformirten in den Fatbolifchen Provinzen, indem fie die Weber: 
lajjung von Kirchen und eine allgemeine Glaubensfreiheit ver: 
langten. Der Erzherzog Matthiad und der Staatsrath entwarfen 
jegt einen Religionsfrieden, den fie den einzelnen Provinzen zur 
Genehmigung zujandten. Hiernach follten in den größtentheils 
teformirten Provinzen Holland und Seeland die Katholifen, in 
den übrigen Niederlanden die Reformirten freien Gottesdienft 
haben, jobald fie in einer Gemeinde hundert Familien ausmachen 
würden. Da, wo wegen der geringern Zahl der Befenner nur 
Gin Cultus zuläffig war, jollten beide NReligionsparteien fich gegen: 
feitig freundlich begegnen und Feine Glaubendunterfuchungen vor: 
nehmen °). Aber auch, dieſer Neligionsfriede verfehlte jeinen Zweck; 
er wurde faft überall jowohl von den katholiſchen als von den 
teformirten Provinzen (auch von Gelderland) abgelehnt und ba, 
wo er eine Annahme fand, bald nachher wieder verleßt. 

Was Gelderland insbejondere betrifft, jo erlitt der confeſſio— 
nelle Friede dort bald ſchon ernfte Störungen In Zütphen und 
wahrjcheinlich auch in anderen Städten beleidigten fich Die ver: 
ſchiedenen Neligionsgenofjen gegenfeitig öffentlih durch Abjingen 
von Spottliedern und durch Bejchimpfungen, jo daß die Behörden 
fi) genöthigt jahen, dagegen einzufchreiten 0). Auch in unferer 
Stadt kamen jchon frühe grobe Gxeefje vor. Zu Anfang der 
Faftenzeit (20. Februar) 1578 begannen die bier in Garniſon 
liegenden calviniftifchen Soldaten, unterftügt von den reformirten 
Bürgern, ſowohl innerhalb als auferbalb der Stadt bie 





) v. Meteren, Belgische ofte nederl. historie VIII. boek ©. 141. 


— 


10) Tadama, Gesch. der stad Zutphen ©. 214. 
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Heiligenbilder zu zerfchlagen, die Kirchen zu plündern, die Altäre 
zu zerftören und die Karmelitenpatres mit Napieren zu be 
drohen 19. Aber dies war nur das Vorſpiel zu den vielen Ge- 
waltthätigfeiten, von denen bald nachher unſere ganze Gegend 
beimgejucht werben jollte. 

Am 10. März 1578 wählten die geldern’schen Landſtände 
den Grafen Johann von Naffau, einen Bruder des Prinzen von 
Dranien, zum Statthalter, und im Juni trat derjelbe dieſe Stelle 
an. Als ein Aufßerft eifriger Proteftant ftellte er ſich die Ein: 
führung der Neformation in Gelderland, deſſen Bewohner nod) 
überwiegend katholiſch waren !?), zu feiner bejondern Aufgabe, 
ungeachtet er die Pacification von Gent, wonach Feine religiöfen 
Veränderungen vorgenommen werden durften, bejchworen hatte. 
Zu dieſem Zwede ſetzte er zunächft Die beiden höchiten Negierungs: 
collegien zu Arnheim, den geldern’fchen Hof und die Rechenfammer 
eigenmächtig ab, weil er deren Mitglieder für Anhänger Spaniens 
und für Ausländer ausgab, und weil er fich bei feiner ausge— 
jprochenen proteftantiichen Propaganda auf deren treue Geſinnung 
und Anhänglichkeit Feine Hoffnung machen fonnte ). Am 7. Sep: 
tember ließ er Die Kanzlei jchließen und verfiegeln, indem er Die: 
jelbe ausſchließlich mit Perſonen bejeßte, Die der reformirten 
Religion ergeben waren '’). In feiner Wohnung zu Arnheim 


17) Hondert-jaerigen triumph ©. 54. 


2) Der reformirte geldern’sche Lehngreffier Gverbarb von Reydt (Hist. 
der nederl. oorlogen ©. 17) jagt in Bezug auf Gelberland ausdrücklich: 
overal was noch de misse en pausdom in swanck. Vergl. auch Nyhoff, 
Bydr. IX. ©. 238. 


3) Wie fchroff jchen von Haufe aus die Stellung des Hofes gegen den 
Statthalter war, befundet unter Anderm die Thatſache, daß diejer bei jeiner 
Ankunft in Arnheim noch nicht einmal feine NRefivenz in wohnbarem Zuſtande 
fand (v. Hasselt, Stukken HI. Nr, 171). 

9) Nyhoff, Bydr. I. ©. 118, IX. ©. 37, X. ©. 101. v. Reydt. 
a. a.O S. 27. 
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ließ der Statthalter öffentlich predigen '’). Außerdem verjah er 
die in den gelderwjchen Städten liegenden Truppentheile mit 
Prädifanten, um hierdurch den Katholifen Gelegenheit zu geben, 
der Berfündigung der reformirten Lehre beiwohnen zu können. 
Die legtere Maßregel war vom günftigften Erfolge begleitet. In 
ziel, Wageningen, Elft und anderen Dörfern in der Betüwe, in 
Doeöborg und den dabei gelegenen Orten Angerlo und Drempt, 
in Harderwyck und vielen Dörfern auf der Velüwe fand die neue 
Lehre Eingang '%). In Arnheim wurde am 7. September die 
Minderbrübderfirche auf Befehl des Statthalterd durch Soldaten 
und einige Bürger gewaltfam eingenommen und ihre Bilder zer: 
Hört’). Zu Nymegen gelangten die Reformirten nad) heftigen 
Streitigkeiten durch Vermittlung des Statthalterd in den Beſitz 
einer zweiten Kirche, während die Mönche aus der Stadt ver: 
trieben wurden '*). Auch in Zütphen wurde die reformirte Lehre 
mit Gewalt eingeführt; die Fatholifchen Mitglieder des Magiftrats 
wanderten aus 9. Der Statthalter ergriff nicht nur nicht Die 
nöthigen Maßregeln zur Unterdrückung jener Gewaltthätigfeiten, 
über die er offiziell fein Bedauern ausſprach 2%), ſondern er be: 
förderte dieſelben Dadurch, daß er ſich über die verübten wilden 
Bilderftürmereien in wohlgefälliger Weife äußerte. So ſchrieb er 
am 27. November 1578 an feine Räthe in Dillenburg, daß man 
in Tiel auf die Nachricht von der Ginnahme der Stadt Deventer 
„sum Zeichen der Freude eine Kirche eingenommen, dieſelbe ge: 








15) Nyhoff, Bydr. I. ©. 118, 
'*) Bor, I. ©. 996. Groen v. Prinsterer, Archives VI. p. 459, 484. 
7) Nyhoff, Bydr. 1. ©. 118, Zeitung aus Arnheim vom 11. September 
1578 banbjchriftlich in der Bibliothek zu Darmftadt. 
0) Groen v. Prinsterer, Archives VI. p. 485. (Nyhoff) Levensschets 
van Jan van Nassau-Katzelenbogen ©. 21 f. 


'v) Tadama, a. a. D. ©. 417 ff. 
20) Nyhoff, Bydr. I. ©. 10, 122. 
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ſäubert und aus deren Göben und Bildern ein herrliches Freuden» 
feuer gemacht und jo -Tange mit allen Gloden geläutet habe, bis 
Alles zu Aſche verbrannt war“ ?"), 

In derjelben gewaltjamen, jedes Rechtsgefühl verleßenden 
Weiſe gelang es dem Statthalter, die Einführung der reformirten 
Lehre auch in der Stadt Geldern und in den übrigen Orten bed 
Dberguartierd durchzufeßen. Die in Geldern liegende Compagnie 
von Simon Swaen erhielt im Jahre 1578 Gilbertus Brebern 
als Prädifant zugetheilt, der beim Abzuge dieſes Truppentheils 
durdy den in unferer Stadt refidirenden Gouverneur des Ober: 
quartierd, Johann Philipp Freiherrn von Hohenſachſen, ald Gar- 
nifonprediger angeftellt wurde. Neben ihm ernannte der neue 
Droft de3 Amtes Geldern, Engelbert von Wifjel zu Haus Gaen, 
im Sabre 1578 zum Prädifanten der reformirten Stadtgemeinde 
einen gewijlen Caspar ??), welcher wahrſcheinlich identiſch ift mit 
dem Prädifanten Caspar, den wir im Jahre 1566 in Geldern 
gewaltjam haben einführen jehen. Auch wirkte in unjerer Stadt 
und deren Umgegend eine Zeit lang der Prädifant Engelbert 
Faber 2°). Seit der Bejeßung der Stadt durch die Generaljtaaten 
hatte man den Neformirten die h. Geijtfapelle, Die auf der Stelle 
der gegenwärtigen proteftantifchen Kirche ftand, zum Gottesdienſte 
eingeräumt. Aber jchon bald nachher beantragten dieſe beim 


2!) Groen v. Prinsterer, Archives VI. p. 484. 
22) St. ©. 9. II. ©. 72. 


23) Faber erjtattete am 17. Detober 1578 von Arnheim aus tem Statt: 
balter einen Bericht über die Kortjchritte der Reformation in Gelberland, 
worin er unter Anderm jagt, daß der neue Droft zu Geldern „fleißig“ ſei 
und daß die Städte Geldern und Wachtendonf und einige Dörfer in der 
Vogtei die reformirte Religion angenommen hätten. Nachdem er noch bemerft 
bat, daß auch er dort gepredigt und „allerband gute Anftellung gefunden babe“, 
tritt in dem Briefe eine Yüde ein, die und in Zweifel läßt, ob die interefjante 
Fortſetzung deffelben fich noch auf Geldern oder auf einen andern Ort beziebt 
(Groen v. Prinsterer, Archives VI. p. 460). 
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Statthalter die Abtretung der Pfarrfirche unter der Angabe, daß 
jene Kapelle für jie zu Fein fei. Ungeachtet die fatholifchen Ein- 
wohner den Neformirten an Zahl weit überlegen waren, — ein 
Deputirter der Stadt gab im September dieſes Jahres auf dem 
Landtage zu Arnheim die Zahl der Katholiken auf ſechs- bis 
fiebenhundert an 2+), — fo erhielt dad Geſuch dennoch die Zus 
ſtimmung des Statthalter, Am Morgen des Matthäustages, 
21. September 1578, fanden die Neformirten mit Hülfe der 
Garniſon Mittel, die Pfarrfirche zu erftürmen und in Befit 
zu nehmen. Neun Sjahre lang blieb dieſelbe in ihren Händen. 
Am Nachmittage des genannten Tages nach abgehaltener Predigt 
nahmen zwei Ruchloſe die b. Reliquien nebft dem Chrisma aus 
vier Altären und traten diefe 5. Gegenftände mit Füßen. Die 
Karmeliten entfernten bierauf die Reliquien aus den übrigen 
Altären und bielten ſolche jo lange verborgen, bis fie päterhin 
wieder Die h. Mefje feiern durften. Angeficht® dieſer Gewalt: 
thaten verließ der Prior der Karmeliten, Matthias Nirfanug, 
drei Tage jpäter die Stadt umd begab fich ind Ausland. Seinem 
Beijpiele folgten am 12. Januar 1579 der regierende Bür: 
germeifter Peter van Siebrich, jo wie verjchiedene Magiſtrats— 
perjonen und im März dieſes Jahres auch der Fönigliche Rent: 
meifter Johann von Aefferden mit jeinem Sohne Abraham. Aug 
Liebe zu ihrem Glauben und in Treue zu ihrem rechtmäßigen 
Yandesherrn ertrugen fie mit wahrhaft chriftlichem Heroismus die 
Widerwärtigfeiten einer neunjährigen Verbannung ?°). 


24) Bergl. die folgende Note 32. 

235) 9. a. DO. ©. 55-60. Karmel.:Ghronit ©. 107. — Die Ausge 
wanderten begaben fich meiftend nach Sonsbeck, Xanten, Kempen, Göln ujw. 
Auf Grund eines Fandtagsbeichluffes vom 24. Mai 1580 forderte der Magiftrat 
von Geldern fie auf, innerhalb fünf Tagen bei Strafe des PVerluftes ihrer 
Bürgerjchaft in die Stadt zurüdzufebren (St. G. U. II.). Aber weder ber 
Rentmeifter von Aefferden, welcher alle amtlichen Papiere und Regifter mit: 
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Als der Gouverneur von Hohenſachſen um dieſe Zeit jeine 
Refidenz von der Burg in das Starmelitenklofter verlegte, begann 
das Werf der Zerftörung von neuem. Eine im Haufe des Erb: 
marjchalld verborgene Kiſte mit Kirchengewändern wurde durch 
Berrath eines Fähnrichd entdeckt und vom Gouverneur an jeine 
Offiziere verfchenft. Die dort ebenfalld verborgenen vorzüglichſten 
MWerfe der Bibliothek behielt Derjelbe theils für ſich, theils gab 
er fie den Präbdifanten, während er den Reſt verbrennen ließ. 
Viele Karten von Gelderland und benachbarten Ländern von Jacob 
von Deventer und Ghriftian Schroot von Gleve, alle ſowohl dem 
Kloſter als der Kirche gehörenden Hausgeräthe, viele Bilder und 
Grucifige wurden ebenfalld den Flammen preisgegeben. Die Rohbeit 
in der Zerftörung firchlicher Gegenftände ging jo weit, daß jelbit 
auf ein Crucifix in der Kirche gefeuert wurde. Ja man jchändete 
jogar die Gräber der Verftorbenen. Sp wurde audy Die Grab: 
ftätte der Herzogin Eliſabeth aufgerifjen und der Leichnam eines 
verruchten und lafterhaften Buben in diefelbe hineingelegt ?°). 
Außerdem 303 der Gouverneur alle beweglichen und unbeweglichen 
Güter der Kirche und des Klofterd an fich, bis dieſe Jpäterhin 
von der Regierung mit Bejchlag belegt wurden ?°). 





— — — 


genommen und deshalb viele Verfolgungen auszuſtehen hatte, noch der Bürger: 
meifter van Siebrich leifteten diefem Befehle Folge. Letzterer hatte ala Kirchen: 
rendant ebenfalld jämmtliche Bücher und Regifter an fich behalten, weshalb 
der Wagiftrat feine Güter mit Bejchlag belegte. Im Mai 1583 fandte er 
jedoch dem Yegtern eine neunjährige Rechnungsablage nebft allen Dokumenten 
ein, worauf er als „guter Batriot und Bürger“ die NRüderftattung feines Ver 
mögens erbielt, mit der Erlaubniß, ftet3 die Stadt beſuchen zu dürfen. 
(St. G. 9. II. ©. 33 u. St. N. Urf. Nr. 200.) 

2°) Hondert-jaerigen triumph ©. 62 ff. St. A. Urf. Nr. 210. 

2?) Auf Grund eines Yandtagsbejchlufies ftellte nämlich der Graf Jobann 
von Naffau am 31. Mai 1580 die Kirchen: und Kloftergüter unter tie Ver: 
waltung einer bejondern Nechenfammer mit der Beltimmung, daß ibr Ertrag 
ad pios usus und zur Ehre Gottes angelegt, beionders aber zum Unterhalt 
erfahrener und gelebrter Kirchendiener, Spendung von Almojen, Stiftung, 


Herrihaft der Generalftaaten (1578—1587). 299 


Nach Befigergreifung der Pfarrfirche durch die Reformirten 
wurde die öffentliche Ausübung katholiſcher Kirchentienfte, 3. B. 
Zaufen, Austheilung der h. Saframente, Krankenbeſuche, Beerdi— 
gungen uſw. förmlich unterfagt. Eine Zeit lang ſpendeten die 
Karmelitenpatres die h. Saframente in der Kirche des Kloſters 
Hüls. Als aber Hohenſachſen Die Letzteren zwingen wollte, dem 
reformirten Gottesdienfte beizuwohnen, verließen fie auf Befehl 
ihres Priors heimlich die Stadt, worauf der Gouverneur am 
folgenden Tage ihre Zellen zu erbrechen und zu zerftören befahl 2"). 
Bon nun an börte der Kirchendienft für die Katholiken gänzlich) 
auf, was zu vielen Aergerniffen Veranlaffung gab, indem unter 
Anderm neugeborene Kinder in bedeutender Anzahl ungetauft 
blieben 2°), 

Aber nicht allein in der Stadt, fondern auch in der Um— 
gegend von Geldern fanden unter dem Schutze des Statthalters 
ähnliche traurige Greigniffe ftatt. So führte z. B. der Droft 
des Amtes Geldern, Engelbert von Wiſſel, die neue Lehre ge 
waltjam in der Vogtei und im ganzen Amte Geldern ein, indem 
er überall Prädifanten einfegte und den Katholifen die Uebung 
ihrer Religion gänzlich verbot. In Wachtendonk wirkte der Prä- 
difant Peter Hadius aus Leiden, welcher der Compagnie des Gerit 
de Jonge von Harlem zugetheilt war. Auch in Straelen wurde 





— — — — — — 


Erbauung und Verbeſſerung von Schulen, ſo wie zur Erhaltung verarmter 
ehrlicher und adelicher Geſchlechter verwandt werden ſollte (v. Loon, Groot 
geld. Placaetboeck I. ©. 754). Der zum Rentmeiſter der geiſtlichen Güter 
m Amte Geldern angejtellte Dietrich Hoen ftieß bei Ausführung diefer Maß— 
regel auf große Schwierigkeiten (St. A. Urk. Nr. 180). In einem Briefe 
der Stadt Geldern an Arnheim vom 10. Dezember 1583 behauptete diejelbe 
unter Andern, daß der abgejegte Statthalter, der Graf von dem Berg und 
einige Mitglieder der Ritterfchaft „unter tem Schein juris patronatus” viele 
geiftlihe Deneftcien und Renten unterjchlagen hätten (Zt. ©. A. I. ©. 92). 
?*) Honidert.jaerigen triumph ©. 62, 64. Karmel.-Gbronif ©. 108. 
2#) Bor. I ©. 995. 
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die Kirche geplündert ®°). Die Zügellofigfeit der dortigen Gar: 
nijon ging jo weit, daß fie in die benachbarten Orte Arcen und 
Velden plündernd einfiel und die Kirchen mit ihren Bildern zer: 
ftörte. In Venlo bemeifterten ſich Die Neformirten der Kirche 
Trandcedron und der Streuzberrenfirche, deren Bänfe und Bilder 
fie vernichteten. Vergeblich forderte der Magijtrat fie auf, Die 
zulegt genannte Kirche wieder zu verlaffen. Die Frechheit der Sol: 
daten war jo groß, daß fie fich fogar des Rathhauſes bemächtigten ?'). 

Auf dem zu Arnheim im September 1578 abgehaltenen Land» 
tage, wo hbauptjächlich über die Annahme des Religionsfriedeng, 
die Erhebung einer allgemeinen Verbrauchs: und Ausgangsfteuer, 
die Vertheidigung des Landes, die Handhabung der Privilegien 
und eine Union mit Holland und Seeland verhandelt wurbe, 
bradyte audy ein Deputirter der Stadt Geldern unter Thränen 
die dort durch die Reformirten verübten Gewaltthätigfeiten zur 
Sprache, aber man ging unter dem Hohn und Spott vieler Ab: 
geordneten über feine Klagen hinweg ??). Es herrſchte nämlich 
auf dieſem Landtage eine große Gleichgültigfeit gegen Die Intereſſen 
des Landes und eine folche Uneinigkeit und Leidenjchaft, daß über: 
haupt Fein Beichluß gefaßt werden konnte. Es waren hauptjächlich 
nur die Gejandten der Städte, welche fich lebhaft über die durch 


#0) Hazart, Kerkel. Hist. der Nederl. VI. Cap. IX. €. 153. 
3") Bor, I. ©. 995. 


32) Nyhoff, Bydr. I. ©. 143. In dem Yandtagsprotofolle heißt es bier: 
über wörtlich: Also die Articulen, soo van de religions vrede, als Union met 
den van Hollant — — — gerepetiert worden, ende eerst van de Religions 
vrede, daer van met lachenden monde by den genen, die de nieuwe religie 
ter herten giet, meest of sy den spot met de sake haddert, gerproken; woe 
wel een raetsvrient van Gelder met schreyenden oogen celaechde, dat 15 ofte 
20 quaetwillige aldaer met behulp der soldaten aldaer al de kercken inge- 
nomen hadden, frustrerende den Catholischen, die der wel 6 oft 700 waren, 
van oere exercitie, 'twelck allet met lichtveerdicheit ouersprongen waert, 
seggende, id. art. van de Religions vrede mocht men in syn gedult ver- 
blyven laten. 
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den Statthalter eingeführten religiöfen Neuerungen befchwerten 
und verlangten, daß derjelbe zu deren Abftellung und zur Auf: 
rehthaltung des genter Friedend angehalten werden follte. Der 
Statthalter gerieth bei einer desfalljigen Vorftellung in volle Wuth 
und lief Davon, indem er ausrief: „Salbt und jchmiert euch mit 
der Pacification von Gent, ich weiß was vor fich geht. Laßt mir 
noch drei Tage Zeit, ich werde dann ſehen, was zu thun ift, ich 
will nicht auf die Fleiſchbank gebracht fein.“ Sein Sekretär, der 
Graf von Gulemborg, äußerte ſich über den Bilderfturm als über 
‚eine Hand voll Götzen“, die man zerftört habe ??). 

Nicht Lange nachher reichten die Deputirten der Ritterfchaft 
und der Städte der Quartiere Noermonde und Zütphen, nämlich 
von Venlo, Geldern, Straelen, Wachtendonf, Zütphen, Doesberg, 
Doetinhem, Lochem und Groll eine gemeinfame Beſchwerdeſchrift 
gegen den Statthalter bei den Generalftaaten ein. Sie erflärten 
darin, daß fie jeit der Vereidung des Statthalters „durch exorbi- 
tante Neuerungen überfallen würden, die von Tag zu Tag, unter 
Mißachtung der Pacification von Gent, der Union und anderer 
Rejolutionen zunähmen”. Nach fpecieller Anführung der oben 
mitgetbeilten Excefje, baten die Deputirten dringend um Abftellung 
diefer Neuerungen, Handhabung des genter Friedens, MWiederein- 
jegung von Kanzler und Räthen und um Verkündigung eines 
Plafates gegen die zügellojen Soldaten ?*). Der Erzherzog Matthias 
ernannte am 18. Dezember 1578 eine Commiſſion, welche fich nad) 
Gelderland begeben jollte, um an Ort und Stelle die Klagepunfte 
der Landftände näher zu unterfuchen, indem er zugleich dem Statt: 
balter jeine Anficht und die der Generalftaaten dahin ausjprad), 
dab Die reformirte Religion in feine Städte eingeführt werden 


33) Nyhoff, Bydr. I. ©. 108- 127. 
#) Bor, I. ©. 995 f. 
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dürfe, wenn dort nicht Die im Neligiongfrieden beftimmte Anzahl 
von Reformirten vorhanden jei ?’). Vergeblich ermabnten der 
Prinz von Oranien und auch der Kanzler Leonius den Grafen 
Fohann von Naſſau zur Mäßigung, indem fie auf die gefährlicyen 
Beitverbältnifje hinwieſen, welche die Herjtellung der innern Ruhe 
durchaus nothwendig machten ?°). 

Sowohl die Generaljtaaten, als audy der Erzherzog waren 
zu Schwach, um ihrem Befehle Achtung verjchaffen zu fönnen, und 
jo fam e3 denn, daß die Zerftörungdwuth der Soldaten gegen 
Kirchen und Klöfter und die Uebergriffe der Neformirten fort: 
Danerten, auch nachdem der Graf Johann von Naflau Die Statt- 
halterwürde niedergelegt hatte. Schon am 24. Februar 1579 
wurde das Streuzberrenflofter zu Venlo durch die Garnijon ausge: 
plündert und Die Dazu gehörende Kirche nach Zerftörung ihrer 
Dilder den Reformirten übergeben ?’). Um diejelbe Zeit wurde 
die Stephangfirche zu Nymegen von muthwilligem Gejindel ge- 
plündert und beraubt, dabei die Bilder mit folder Wuth zer- 
Ichlagen, daß ein ftarfer Knabe, von einem Steine getroffen, tobt 
zur Erde ftürzte *). Zu Zütphen und zu Hattum erftürmten die 
Soldaten von Sonoy die Kirchen und zerftörten deren Altäre und 
Bilder °). Zu Wachtendonf nahm die Garnifon auf Befehl des 





35) Groen v. Prinsterer, Archives VI. p. 509, 510. Am 23. Dezember 
1578 bat der Statthalter die Generaljtaaten um Zuſendung einer Abjchrift 
obiger Beichwerbeichrift, damit er fich rechtfertigen fünne, und bald nachber 
bezeichnete er diejelbe ald eine Werunglimpfung und Yüge, „wodurch Die ganze 
Landſchaft und alle Patrioten jo irre und perpleg geworden feien, daß darüber 
bereit3 der vierte Yandtag ich zerichlagen habe und der Feind ind Pand gelockt 
würde” (a. a. O. p. 518, 567). 

30) Groen v. Prinsterer, Archives VI. p. 504, 513. 

3°) Knippenberg, p. 189. 

##) Groen v. Prinsterer, Archives VI. p. 581. 

39) Bor, I. ©. 136. 
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Gouverneurs Lanfhaer im Jahre 1580 die Pfarrkirche ein; doch 
war es den Katholiken noc einige jahre bindurd) gejtattet, diejelbe 
gemeinschaftlich mit den Reformirten zu benugen. Die vor diejer 
Stadt gelegene Sebaftianusfapelle wurde um dieſelbe Zeit von der 
Beſatzung zerjtört +"). Im Jahre 1580 oder 1581 erftürmten die 
Soldaten von Geldern die Kirche zu Veert, indem fie diefe ihrer Or— 
namente und Sleinodien beraubten, alle Bilder, jo wie die dort auf: 
bewahrten Urkunden und Regifter der Kirche und Gemeinde in der 
Kirche jelbft dem Feuer preisgaben +). Im Jahre 1581 ließ der 
Freiberr von Hohenſachſen die Kirche zu Kuickhoven bei Grfelenz 
nebit vielen Höfen niederbrennen 2). Am 17. September 1582 
wurde das Nonnenklofter Marienthal zu angen Oy zwilchen Venlo 
uud Arcen von den Neformirten geplündert und eingeäfchert 9. 
Auch die Kirche zu Wanfum wurde um Diefe Zeit durch Hoben- 
ſachſen in Brand geftedt *"). 

Außerdem änderte der Graf von Naffau in vielen Städten, 3. B. 
im Januar 1579 zu Nymegen ), eigenmächtig die Magiftrate, Die faft 


40) Handjcriftlihe Aufzeichnungen von Gottfried Heinrich van Leyen, 
Vaſtor zu Wachtendonk (+ 1729), beruhend im dortigen Kirchenarchiv. Als 
Quelle diente demjelben ein alted Manuſeript feines Urgroßvaterd Heinrich 
Pixius, der von 1592 bis 1632 Schultheiß zu Wachtendonk war. 


#1) Geſch. der Familie Schenk von Nydeggen ©. 319. 
47) Annal. des hiſt. Vereins f. d. Niederrh. V. ©. 64. 
#3) Keuller, Gesch. van Venloo ©. 85. 


44) Regiſter der Kirche zu Wankum, worin es heit: Als der here van 
Hoegsaxen vnse kirck van Wanckum verbrant vnd die staedt Wachtendonck 
van die staetten van Holland durch verretery ingenahmen, sint die bescheiden 
rnser kircken van Wanckum verkumen vnd then nytten gegangen, also dat 
der orsaken die kirckenmeister van Wanckum nytt weten wahr sy keeren 
— — — Die Kirhe zu Wankum wurde ums Jahr 1608 wieder aufgebaut, 
denn am 23. Juli dieſes Jahres geftattete die ſpaniſche Regierung den dortigen 
Kirchenmeiltern, Schöffen und Geichworenen, fünfzig Bunder Gemeindeboden 
zu verfaufen und teren Ertrag zum Aufbau der Pfarrfirbe und zur Zahlung 
von Gontributionen zu verwenden (Kirchen-Archiv zu Wanfum). 


#5) Groen v. Prinsterer, Archives VI. p. 568. 
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an allen Orten fatholifch waren und Sympathien für die Spanier 
an den Tag gelegt haben jollen, indem er die Stellen mit Refor: 
mirten bejeßte. Durch diefe Maßnahmen entfremdete fidy die Re- 
gierung Die meiſtens aus Katholiken beftehende Bevölkerung unjeres 
Landes, welche ihre Abneigung gegen das neue Regiment unver: 
holen ausſprach. So hatten die Städte Venlo, Geldern und 
Wachtendonk im Januar 1579 ſich gegen die Einnahme neuer 
ftaatifcher Garnifonen entjchieden aufgelehnt, ungeachtet der Feind 
ichon bis in ihre unmittelbare Nähe vorgebrungen war +"). Wenlo 
hatte um Diejelbe Zeit jogar dem Negimente des Colonels Estour: 
melled feine Thore verjchloffen; ja, der dortige Magiftrat fol 
bereit3 mit Parma wegen Uebergabe der Stadt Unterhandlungen 
gepflogen haben +7). Nicht allein die Stadt Geldern, fondern auch 
andere Orte des Landes ſprachen es offen aus, daß auch die 
Utrechter Union — von welcher jogleich Die Rede fein wird — 
nur mit Worten, aber nicht im entfernteften in der That beobachtet 
werde, was den Prinzen von Oranien veranlaßte, ſich in einem 
Briefe an feinen Bruder Johann (13. Juli 1579) über „die 
Unwilligfeit” unferer Stadt zu bejchweren, mit dem Bemerfen, 
daß „ihr Benehmen den Unwillen und Abjcheu aller zu Antwerpen 
verjammelten Goloneld und anderer Städtedeputirten hervorge: 
rufen babe“ . 

In der gefabrvollen Lage, worin fich die Niederlande befanden, 
fam ihnen der Herzog Johann Gaftmir von Pfalz: Zweibrüden 
(1578) mit einem anfehnlichen Heere deutjcher Söldner, welches 
jeinen Marjch über Mörs ) und die Gegend von Geldern nahm, 
zu Hälfe.- Auch Kranz von Anjou, Herzog von Alenson, Bruder 








#%) v, d. Spiegel, Bundel van onuitgegeeven Stukken I. ©. 169. 
,A.a.D 8. 2339 ff. 

##) Groen v. Prinsterer, Archives VI. p. 655. 

40) Borheck, Geſch. der Länder Gleve, Mark, Jülich ujw. II. ©. 76. 


Herrſchaft der Generalftaaten (1578—1587). 305 


des Königs von Frankreich, bot denjelben feine Dienfte an. Im 
Auguft 1578 wurde der Letztere unter dem Titel eines „Beſchützers 
der niederländijchen Freiheit“ angenommen, während der Erzherzog 
Matthias in feiner Stelle ald „Generalgouverneur“ blieb. Aber 
nicht Tange nachher Fehrte der Herzog, hauptjächlich wegen Geld» 
mangel, unverrichteter Dinge wieder nach Frankreich zurüd. Am 
1. October dieſes Jahres ftarb Don Juan, worauf der König den 
Prien Alegander von Parma zum Statthalter der Niederlande 
ernannte, deſſen Plan es war, jowohl die firchlichen Verbältniffe, 
ald auch Die politifchen Freiheiten und Vorrechte des Landes auf 
den alten Fuß wieder berzuftellen. Hierdurch gewann er fofort 
die wallonischen, rein Fatholiichen Provinzen Artois, Hennegau, 
Lille, Douay und Orcies, weldhe am 6. Januar 1579 fich zu 
einem Bunde vereinigten »0). Um jo eifriger war nun aud) 
Dranien bemüht, die ſchon feit mehreren Monaten jchwebenden 
Unterhandlungen wegen eined Sonderbundes unter den proteftan- 
tiichen Provinzen zum Abjchluß zu bringen. Zu Anfang des Januar 
1579 traten die Deputirten von Geldern und Zütphen, den Grafen 
Johann von Naffau als Statthalter an der Spitze, mit den Ab: 
geordneten von Holland, Seeland, Utrecht und den friefiichen 
Ommelanden zwilchen Ems und Lauwers zu Utrecht zufammen 
und einigten ſich am 23. diefes Monats über einen Unionsvertrag, 
welcher ſechs Tage jpäter vom Utrechter Rathhauſe herab publicirt 
wurde. Durch dieſes unter dem Namen „Utrechter Union“ be: 
kannte Actenftüd, welches ftet3 als die Grundlage der Republik 
der vereinigten Niederlande betrachtet worden ift, verpflichteten fich 
die contrabirenden Provinzen auf ewig vereinigt zu bleiben, als 
ob jie nur Eine Provinz wären. Jeder Provinz und jeder Stadt 
wurde der Genuß ihrer bejonderen Rechte, Freiheiten und Privi: 


®) Vergl. v. Hasselt, Stukken Ill. Nr. 205, 206. 
Merteshbeim, Geſch. Seiterns L, 20 
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legien gewährleiftet. Die Provinzen jollten fich gegenfeitig mit 
Gut und Blut gegen jeden Angriff in des Königs Namen beiftehen. 
Zur Dedung der Koften der gemeinfamen WVertheidigung wurde 
die Erhebung einer Steuer auf Wein, Bier, Gemahl, Salz, Tuch, 
Vieh, Aderland uſw. bejchloffen. In Bezug auf die Religions: 
ſachen jollten Die Provinzen fich entweder dem vom Erzherzog 
Matthias vorgejchlagenen Religionsfrieden anſchließen, oder ſolche 
anderweitige Anordnungen treffen, wie jede Provinz fie für bie 
Bewahrung des innern Friedend angemeffen finden würbe, immer 
vorausgejeßt, daß jeder Einwohner frei in feiner Religion bleibe 
und daß Niemand über religiöfe Dinge befragt oder beläftigt 
werde, — wie ſolches bereit3 Durch dem Frieden von Gent feſtgeſetzt 
worden. Die Unionsartifel jollten von den vornehmften Beamten 
jeder Provinz und Stadt unterzeichnet werden 3"). 

Am 3. April 1579 erklärte fich der Magiftrat zu Geldern, 
nad) eingeholter Zuftimmung der Bürgerfchaft, zum Anjchluffe an 
die Union bereit *2), und acht Tage jpäter unterzeichneten Die 
Deputirten von Venlo die Unionsacte °°). Auf dem Landtage zu 
Arnheim wurde am 27. des folgenden Monat3 wegen des Bei- 
tritt3 der Provinz Gelderland zur Union verhandelt. Die von 
der Nitterfchaft des Oberquartierd allein anweſenden Engelbert 
von Brempt, Droft zu Straelen und Heinrich von Hönnepel, 
“genannt von der Impel, Vogt der Vogtei Gelderland, traten ber- 
jelben für ihre Perfonen bei. Die Deputirten von Venlo erflärten 
bei der Union bleiben zu wollen, vorbehaltlich der Aufrechtbaltung 
des Genter Friedens, ihrer Rechte und Privilegien, jo wie der 
freien Ausübung des Glaubens für beide Religionsparteien. Die 
Abgeordneten von Geldern und Wachtendonk jchloffen fich ver 


— — — - ——— 


>!) v. Loon, Groot geld. Placaetb. I. prael, ©. 99. Bor, II. ©. W. 
>), &t. A. Urf. Nr. 175. 
»?) Keuller, Gesch. van Venloo S. 260. v.d. Spiegel, Bundel IT. ©. 73. 
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Grflärung von Venlo an +). (Die Städte Roermonde, Erfelenz, 
Straelen 5°) und die anderen Fleinen Städte des Oberquartierd 
waren auf dem Landtage nicht vertreten, weil fie fich in Händen 
bes Feindes befanden.) Schließlich ertheilten die Bannerherren, 
die Ritterjchaft und die Städte ihre Zuftimmung zu der Union, 
unter dem Worbehalte, daß Gelderland fortan ein Glied des 
deutſchen Reiches bleiben und die Steuern nad) Vertreibung der 
Spanier vermindert werden würden ?%). Außerdem bejchloffen die 
Landftände die Errichtung eines Religionsfriedeng, „damit der Eine 
den Andern fernerhin nicht mehr beläftigen und drohen möchte, 
bon feiner Meinung und Religion abzuftehen“; ferner dab das 
Gonjiftorium fich in feine politifchen Angelegenheiten mijchen und 
die Geiſtlichkeit unter einander ſich rubig verhalten ſollte. Außer: 
dem bewilligte der Landtag endlich die Erhebung der oben ge: 
nannten Steuern °7). 

Eine der erften Aufgaben der neuen Bundesregierung bejtand 
in der Uebernahme der geldern’ichen Garniſonen durch die Union. 
Die hiermit beauftragten Commiſſare ftießen jedoch überall, be- 
ſonders in Wachtendonf, auf große Schwierigkeiten, weil jie den 
Truppen den rüdftändigen Sold nur theilweije auszahlen fonnten. 
Am 25. März wurden in Geldern die Fähnlein von Simon Swaen, 
Anton var Bemmel und Goßwin de Baed vereidet °*). 


54) v. Hasselt, Stukken IV. Nr. 36. 

5) Straelen war am 18. Januar 1579 von den Spaniern unter Mon: 
dragon erobert, jedoch von Parma wegen feiner geringen Wichtigkeit und Stärfe 
nicht mit Garniſon verfehen worden. Von ven ftaatiichen Truppen bebrängt, 
tihtete die Stadt bald nachher an den auf dem Haufe Blyenbeck weilenden 
ſpaniſchen Oberften Martin Schent von Nydeggen bie Bitte um Hülfe, in 
Folge defien diefer am 20. März Straelen bejegte (Slichtenhorst, ©. 543. 
Bor, 11. ©. 34. Geſch. der Familie Schenk von Nydeggen ©. 161). 

56) Paulus, Verklaring der Unie van Utrecht I. S. 38. 

N St. U Urk. Nr. 334. 

6) Bor, Il. ©. 34. 
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Das Oberquartier war jebt in militärifcher Hinficht von ber 
Außerften Michtigfeit. Es war der Schlüfjel zu den drei unteren 
Duartieren Gelderlands und zu den übrigen vereinigten Provinzen. 
Parma belagerte jeit dem 12. März 1579 ‚Maeftricht und Drobte, 
nach Eroberung diejer Stadt zunächft Die noch in den Händen der 
Staaten ſich befindenden Orte des Oberquartierd angreifen zu wollen. 
Angeficht3 dieſer Gefahr ließ Der Statthalter dieſes Vierteld, nad) dem 
Beſchluſſe eines Kriegsrathes, alle feiten Orte der Gegend mit einer 
größern Truppenmacht bejeen. So erhielten unter anderen Venlo 
ſechs Fähnlein, Geldern deren drei, Wachtendonk deren zwei, das 
Haus Arcen fünf und zwanzig Mann, Kriefenbef drei, Vlasrath 
fünfzig und das Schloß Haag vierzig Mann. Außerdem vermehrte 
man Die Artillerie zu Geldern mit zehn, die zu Wachtendonf mit 
acht eifernen Gejchügen (yseren gotelingen) °°). - Ebenfo bejchloß 
der Yandtag am 23. März auf den Antrag des Statthalters die 
Anlage mehrerer Schanzen. ine derjelben jollte an der Land— 
wehr bei Sand vor Straelen errichtet werden, um jo dem Feinde 
zu Roermonde, Well und Blyenbed den Zugang zu der Diefjeitigen 
Gegend zu erjchweren. Dieſe Schanze follte von Venlo, Wachten- 
donf und Geldern aus verproviantirt werden und mit den Gar: 
nifonen dieſer Städte in enger Verbindung bleiben 60). Als nad) 
Eroberung von Maeftricht (29. Juni 1579) die Spanier mit 
großer Heeresmacht in die Vogtei Gelderland einfielen, und 
Miene machten, Geldern anzugreifen, baten Die dortigen Milt- 
tärbehörden das Collegium in Utrecht dringend um Reiterei 
und Munition 6") Ebenſo wurde der Junker Engelbert von 
Brempt, Droft zu Geldern und Straelen, nad Nymegen und 
Arnheim gejandt, um daſelbſt die Bewilligung von Mitteln zur 


,A.a. 0.9. 37. 
St. A. Urk. Nr. 333. 
NM Sl. R. zu N. 
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Vertheidigung des Landes zu erwirfen *2). In der That traf Die 
Regierung ernftliche Anftalten, unſere Stadt in vertheidigungs: 
fähigen Zuftand zu jeßen. Am 16. September 1579 ertheilte fie 
den dortigen Militärbebörden den Auftrag, die Werfe der Stadt 
und der Burg zu verftärfen und alle der Vertheidigung einiger: 
maßen binderlichen Gebäulichkeiten und Bäume niederreißen zu 
laſſen 62). In Folge dieſes Befehls wurden eine Delmühle und 
über jech8 Häufer und Scheunen um die Stadt abgebrochen, ebenſo 
der mit Jchweren Eichen bepflanzte acht holländifche Morgen große 
und der Domäne gehörende Brühlbujch (der gegenwärtige Brühl) 
gänzlidy abgejchlagen °'). Vor dem Gelderthore errichtete man 
(1580) ein neues großes Rondel. Awifchen dem Gelder: und 
Schloßthore, wo bieher noch fein Wall angelegt worden, brachte 
man (1584) einen foldyen in einer Breite von einer und einer 
halben Ruthe zur Ausführung 9). Den Befigern der abgebro» 
henen Gebäulichfeiten und der abgegrabenen Grundftüde wurbe 
eine jpätere Entjchädigung ſeitens des Landes in Ausſicht geftellt. 
Zur Vermehrung ihrer Gejchüße beftellte die Stadt (1584) bei 
Heinrih von Trier in Antwerpen vier große metallene Kanonen 
und zu jeder derjelben hundert eiferne Kugeln °°). 

Die Lage Gelberlands war nach Gründung der Litrechter 
Union längere Sjahre hindurch eine Außerft verwirrungsvolle. Es 
gab jih im Lande eine mehrjeitige Abneigung gegen die Union 
fund, die den Grafen Johann von Nafjau veranlafte, auf dem 
Landtage im Dezember 1579 deren nochmalige Annahme und Be: 
fätigung in Vorfchlag zu Bringen, worauf indeß feine Rejolution 


2) St. 9. von Arnheim. 

22) Et. A. Url. Rr. 178. 

), 5. R. zu 

5) Sl. R. u, St. G. A. II. S. 177. 
ec) St. G. A. U. ©. 107. 
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erfolgte °°). Unter einem großen Theile der Eingejefjenen, ſowohl 
der Städte, als des platten Landes, beitand in Folge der Fird- 
lichen Gewaltthätigfeiten und der erbrüdenden Steuerlaft eine 
große Erbitterung und ein tiefed Mißtrauen gegen Die Regierung, 
befonderd gegen den Statthalter °®). Unter den Truppen, welche 
aus Mangel an Geld nicht regelmäßig ihren Sold erhielten, hörte 
die Disciplin gänzlicdy auf; raubend und plündernd zogen fie im 
Lande umher, das zu gleicher Zeit auch von feindlichen Einfällen 
ſchwer heimgefucht wurde 6%). Die Gemeinden bejchwerten ſich 
über die Landftände, dieſe über die Colonels, Nittmeifter und 
Kapitäne, welche ihrerjeit3 fi) wegen der Unbotmäßigfeit ihrer 
foldlofen Soldaten entfchuldigten. Die Stände verloren ſowohl 
beim Bürger, ald beim Landmanne jede Autorität. Die Juſtiz 
rubte beinahe gänzlich ©). Die Befehle des Statthalters blieben 
unbeachtet. Derjelbe fand weder bei den Generalftaaten, noch bei 
den Landftänden eine Unterftügung. Sein Gehalt und feine Aus- 
lagen für die Provinz wurden ibm jo fchlecht gezahlt, Daß er zu- 
weilen perjönlihen Mangel leiden mußte. So ſchrieb er am 
10. November 1579 feinem Bruder, dem Prinzen von Oranien, 
„daß er feinen Bäder nicht einmal regelmäßig bezahlen Fönne, 
weshalb ihm derjelbe den Grebit gefündigt habe, daß er nebft 
feinen Leuten und Pferden öfters Mangel leide, daß fein Koch 
nicht viel zu Eochen babe und er oft ohne Nachtefjen fich zu Bett 
legen müffe, daß feine Wohnung fehr ſchadhaft und dachlos fei 
und er wegen fehlender Feuerung Kälte und Froſt Teide” ''). 


_ 








#°) (Hultmann) Geschied- en staetkundig onderzoek over den tyd 
wanneer Philipp de tweede opgehouden heeft heer der vereenigde Nederlanden 
te zyn ©. 56. 

6%) Groen v. Prinsterer, Archives VII. p. 105, 116. 

* A. a. O. S. 105. 

A. a. O. S. 108. 

29 A. a. O. ©. 109, 113, 114, 116. 
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Die zabllofen Schwierigkeiten, denen der Statthalter überall be: 
gegnete und der Tod Jeiner Gattin veranlaßten ihn, gegen Ende 
des Jahres 1579 jeine Würde niederzulegen und nad) Deutjchland 
zurüdzufehren. An feine Stelle trat im November 1581 der Graf 
Wilhelm von dem Berg, ein Schwager des Prinzen von Oranien. 

Während ein Friedenscongreß (1579) zu Göln den Tpanijch- 
nieberländijchen Krieg beizulegen juchte, war der Prinz von Oranien 
bemüht, gegen den fiegreich vordringenden Herzog von Parma aus: 
wärtige Hülfe zu erhalten und zugleich für Die vereinigten Pro- 
vinzen ein erbliches Oberhaupt ausfindig zu machen. Bei feinen 
Sympathien für Frankreich fiel die Wahl auf den bereit3 genannten 
Franz von Anjou. Am 29. September 1580 ſchloſſen die General: 
ftaaten mit demjelben einen Vertrag, wodurch fie ihm die Souve: 
ränetät über die vereinigten Niederlande übertrugen 72). Wie in 
vielen anderen Theilen derjelben, jo war auch in Gelderland die 
öffentliche Meinung dem Herzoge nicht günftig. Die Stände er: 
klärten anfangs (Mai 1581), daß das Land wegen feines Yehn- 
verhältniffes zum deutſchen Reiche ſich ihm nicht unterwerfen 
könne ??),. Durch den Einfluß Oraniens Tiefen fie fich jedoch) 
beitimmen, dem Beijpiele der übrigen Provinzen zu folgen. Am 
8. Dezember dieſes Jahres bejchloß der Landtag, den Stanzler 
Leonius, Johann von Gent Herrn von Oyen und Dietrich von 
Weſtrum nad Antwerpen zu jenden, um Franz von Anjou, welcher 
dort nach jeiner Rüdfehr von dem Beſuche der Königin Elifabeth 
in England von den ©eneralftaaten erwartet wurde, Dad Herzog: 
tum Geldern unter der Bedingung anzubieten, daß derjelbe Die 
Privilegien des Landes beftätigen, den reformirten Glauben auf- 
recht erhalten, nur Gingeborene ald Beamte anftellen wolle uſw. 
Nachdem dieje Forderungen genehmigt worden waren, fand am 


2) Bor, II. ©. 211. 
9) de Meester, a. a. O. IX. S. 235. 
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3. April 1582 die gegenfeitige Eibesleiftung ftatt ?*). Indeſſen 
war jchon zuvor von den Generalftaaten aus nicht grundlojem 
Mißtrauen ein Land- und Staatenrath gebildet worden, welchem 
nächft dem Herzoge Die ausübende Gewalt zuftehen jollte 7%). Der 
Erzherzog Matthias, defjen bisherige Stellung hiernach ihr Ende 
gefunden hatte, nahm feinen Abjchied von den Staaten und fehrte 
nach Defterreich zurüd. 

Nachdem die vereinigten Provinzen einen neuen Landesherrn 
erhalten hatten, erflärten die Generalftaaten am 26. Juli 1581 
feierlich ihre Unabhängigkeit vom Könige von Spanien und Fün- 
digten demjelben für immer den Gehorfam auf ?%). Die geldern’; 
chen Stände bejchloffen, anftatt des Föniglicyen Namens den der 
Generalftaaten und anftatt des Föniglichen Siegeld das der Provinz 
Gelderland fortan zu gebrauchen. Der Hof wurde beauftragt, den 
Beamten auf's neue den Eid der Treue zu Gunften der geldern’s 
ſchen Yandftände abzunehmen. Der König wurde feiner Dontänen 
für verluftig erflärt, und dieſelben unter die Verwaltung der 
Rechenfammer geſtellt. Dahingegen bielt man es noch nicht für 
rathſam, den König ald Feind zu erklären 7). Unmittelbar nad) 
diefer Abſchwörung wurde zu Venlo der Magiftrat verändert und 
die Fatholifchen Mitglieder durch Reformirte erſetzt ?). Auch in 
Geldern, wo der Gouverneur von Hohenfachjen die bürgerliche 
Gewalt völlig ufurpirt hatte, wurden auf deſſen Befehl am 8. Febr. 


) A. a. O. ©. 238 ff. 

75) Bor, II. ©. 241. 

’*) Bor, II. ©. 276. — Am 18. October 1581 ſandten Kanzler und 
Räthe des Fürſtenthums Geldern dem Magiftrate unferer Statt das Plafat 
zur Publikation zu, woburd der König von Spanien der Herrfchaft über bie 
Niederlande verluftig erklärt und die neue Gibesleiftung angeorbnet wurde 
(St. 9. Urf. Nr. 196). 


) v. Loon, Groot geld. Placaetboek I. prael. ©. 112. 
’%) Kenller, Gesch. van Venloo ©. 84. 
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1582 die ftäbtifchen Aemter ausſchließlich mit Reformirten bejept '). 
Die willkührliche Anftellung reformirter Magiftrate in Städten, 
deren Bevölkerung größtentheild dem Fatholiichen Glauben ergeben 
war, wird mit Necht jelbft von proteſtantiſchen Gejchichtsjchreibern 
ald ein Act des Unrecht3 und der Gewalt verurtheilt. So äußert 
fih 3. B. der unbefangene Proteftant de Meefter °%): „Die aus: 
ſchließliche Wahl von Proteftanten zu Magiftratöperfonen in Gel: 
derland war ein großed Unrecht, denn noch in vielen Städten war 
die Zahl der Katholiken nicht geringer, als die der Proteftafiten. 
Sie, die die Verbefjerung des Chriſtenthums predigten, die nur 
um Freiheit des Gottesdienftes und gleiche Rechte baten, wurden 
lieblo8 und vergalten das ihnen zugefügte Unrecht mit berjelben 
Unbilligfeit.“ 

Die Regierung Anjou's war eine jehr furze und unheilvolle. 
Gr wußte ſich in feiner bejchränften Stellung nicht zurecht zu 
finden und bejchwerte fich fortwährend über die Anmaßungen ber 
Generalftaaten, über die Ginmifchungen des ihm zur Geite ge: 
ſtellten Rathes und über die fortwährenden Beleidigungen gegen 
die katholiſche Religion. Um fich eine unabhängigere Stellung zu 
verichaffen, faßte er den Entſchluß, fich der wichtigften Städte 
Slanderns gewaltjam zu bemächtigen. Durch diefen an mehreren 
Orten mit Erfolg ausgeführten Anfchlag zog er jedoch das Miß— 
trauen des ganzen Landes in jo hohem Grade auf ſich, daß er 
fi genöthigt Jah, gegen Ende Juni 1583 wieder nad) Frankreich 
zurüdzufehren. Inzwiſchen hatten die Waffen Parma’3 durch Die 
Eroberung eined großen Theild von Flandern bedeutende Fort: 
Ihritte gemacht. Die Generalftaaten boten jeßt dem Prinzen von 
Dranien Die Souveränetät an; dieſer legte jedoch ein großes 





— — — — 


70) Hondert-jaerigen triumph ©. 64. 
so) De staten van Gelderland in nederl. jaarb. voor regtsgeleerdheid 
IX. ©. 234 Note 2. 
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MWiderftreben hiergegen an den Tag und verlangte Die vorherige 
Zuftimmung aller größeren Städte und der Provinzen. Angefichts 
ber vielen mit der Liebernahme der Regierung verbundenen Schwie- 
rigfeiten bemühte ſich der Prinz, die Wiederaufnahme Anjou’3 zu 
bewirfen, welche er als die einzige noch übrige Stüße der Einheit 
und Unabhängigkeit des Landes betrachtete. In dieſem Fritifchen 
Augenblide wurde Oranien am 10. Juli 1584 zu Delft durd 
Balthafar Geraert3 ermordet. 

"So gefahrvoll in dieſem Augenblid die Lage der vereinigten 
Provinzen war, eben jo bedenklich zeigten ſich aud die Zuftände 
in Gelderland. Fortwährend herrſchte in der innern Verwaltung 
des Landes die größte Verwirrung, und ein tiefes Mißtrauen hatte 
ſich zwijchen den einzelnen Behörden gebildet. Die Landtage wurden 
ichlecht befucht und förderten die allgemeinen Angelegenheiten nur 
jehr wenig. Schon feit dem Jahre 1578, hauptſächlich aber feit 
1580, bejchwerte ſich die Regierung ernftlich über den mangel- 
haften Bejud) der Landtage und über die auf denſelben herrjchenden 
Unordnungen. Der Eine erjchien früb, der Andere fpät; Alles 
Ichrie jo Durcheinander, daß man fich gegenfeitig gar nicht verftehen 
fonnte. jeder jorgte nur für feine eigenen Intereſſen, jo daß für 
das allgemeine Wohl nichts geſchah?). Zwei Jahre fpäter er: 
neuerte der Statthalter dieſe Klagen, indem er insbefondere die 
große Uneinigfeit unter den Deputirten tabelte, „die ſich gegen- 
feitig mehr mit scharfen Worten, ald mit guten Gründen und 
freundlichen Berichten begegneten und häufig nur ihren perjönlichen 


EEE — 


#1) Nyhoffl, Bydr. II. ©. 172. Aehnliches berichtet v. Hasselt (Arnh, 
Oudh. IV. ©. 1233 f.) namentlih von den Mitgliedern der Ritterfchaft, welche 
fi) über die Langweiligfeit der Landtage beſchwert hätten und, ftatt den Sigungen 
beizuwobnen, lieber auf bie im „Hofe angebrachte Kakbahn gegangen, auf dem 
Markte umbergezogen oder auch fonft in den Herbergen fich zu vergnügen 
bebacht geweien wären. Nur mit der größten Mühe und Notb hätten fie 
zuſammen gebracht werben können. 
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Bortbheil im Auge hätten. Dieſem Liebelftande fei es allein bei- 
zumeſſen — erklärte derjelbe — daß feine guten Rejolutionen 
genommen und feine Landesrechnungen abgelegt werben Fönnten, 
daß in allen Theilen des Landes Jammer und Elend berrjchte und 
daß dieſes bei den Nachbarn in jo großer Mißachtung fände.“ 
Höchſt charakteriftiich Für die damaligen ftändifchen Verhältniſſe 
find die gedrudten Einladungen, welche Statthalter, Kanzler und 
Räthe an die einzelnen Landtagsmitglieder erließen. So heißt e3 
>. 2. in der Einleitung eines ſolchen vom 13. Juni 1583 bdatirten 
Driefes, „daß feit geraumer Zeit auf vielen Landtagen fehr wenig 
zum Vortheile des Allgemeinen gejchehen und mehr verzehrt, als 
Gutes gethan worden jei; die öffentlichen Angelegenheiten des 
Landes wären bierdurdy in joldhe Unordnung gerathen, daß ein 
völliger Untergang defjelben bevorftehe, wenn nicht bei Zeiten 
diefem Uebelſtande abgeholfen werde”. Hiernach richtete die Re— 
gierung an die Landtagsmitglieder die dringende Aufforderung, 
„ohne irgend eine Ausrede pünftlicy auf dem angeſetzten Landtage 
zu erjcheinen, Damit dem nahen Untergange der Landſchaft nod) 
bei Zeiten vorgebeugt, der Regierung durch eine etwaige längere 
Verzögerung Feine Verlegenheiten bereitet und die großen Koften, 
weldye mit dem abermaligen Ausjchreiben eines neuen Landtages 
verbunden, vermieden würden” 52). Gin anderes Uebel, welches 
das Land furchtbar heimfuchte und worauf wir fpäter zurüdfommen 
werden, waren die Gewaltthätigfeiten, die fich die foldlofen Sol: 
daten gegen die Eingejeflenen zu Schulden fommen ließen. Hierzu 
fam noch, daß der Feind Gelderland auf mehreren Punkten ernftlich 
bedrohte, jo wie endlich, daß der Statthalter Wilhelm von dem 
Berg die Sache der Staaten verlaffen und die Partei der Spanier 


#2) de Meester, de staten van Gelderland a. a. O. VII. ©. 697, 
IX. ©. 344, 246, 350 ff. 
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ergriffen hatte. Angeſichts dieſer vielen Gefahren, worin das Land 
jchwebte, erflärten Die geldern’schen Stände gleich nach dem Tode 
Draniend, bei der Union bleiben und die allgemeine Sache mit 
Gut und Blut vertheidigen zu wollen 9°), indem fie Adolph 
von Nieumwenaar, Grafen. von Moers, einen eifrigen Beförberer 
der reformirten Religion, zum Statthalter ernannten. 

Die Generalftaaten traten am 18. Auguft 1584 in Delft 
zufammen und ernannten zur Regierung des Landes einen Staats: 
rat) (raed van staten), beftehend aus achtzehn, aus den Ständen 
der Provinzen Brabant, Flandern, Mecheln, Holland, Seeland, 
Utrecht und Friesland — Gelderland nahm daran noch feinen 
Theil — gewählten Perfonen, an deſſen Spitze fie den zweiten 
Sohn des verftorbenen Oranien, den fiebenzehnjährigen Prinzen 
Morig, ftellten +). Das Kriegsglück neigte ſich immer mehr zu 
Bunften Parma's. Gent, Brüffel, Vilvorden und Antwerpen 
fielen nad) und nady in feine Hände. Es blieb nunmehr Den ver: 
einigten Provinzen nichts anderes übrig, als die Hülfe des Aus: 
landes anzurufen. ine zahlreiche Gefandtichaft der General: 
ftaaten, denen ſich auch drei Abgeordnete für Gelbderland an: 
ſchloſſen °°), begab fich nach Franfreih, um dem Könige Hein: 
rich III. die Sowveränetät anzubieten, die jedoch von dieſem nach 


83) Bor, II. ©. 455. 


)U a. O. ©. 456. — Die große Verwirrung, welche in Gelverland 
berrichte, ſcheint Die Urfache gewejen zu fein, daß diefe Provinz obiger Ber 
einigung nicht beitrat. (Wergl. Wagenaar, Vaderl. hist. VIII. ©. 12). 

85) Bor. II. ©. 5%. — Im September erfchien eine Geſandtſchaft der 
Generalftaaten auf dem geldern'ſchen Yandtage, um benfelben zur Einigkeit, fo 
wie zur Vereinigung mit den übrigen Provinzen aufzufordern. Diejer Schritt 
hatte den günftigften Erfolg. Drei Deputirte aus Gelberland, der Kanzler 
Elbert Leonius, Johann von Gent Herr zu Open und ber Ratböherr Gerhard 
Boet, wurben gewählt, um fich ber Geſandtſchaft nach Franfreih anzufchließen. 
Der geldern'ſche Kanzler hatte die Ehre, in deren Namen beim Könige das 
Wort zu führen. (de Meester a. a. O. ©. 355. Bor, II. S. 495.) 
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längeren Unterhandlungen zurüdgewiefen wurde. Günftigern Er- 
folg hatte ein gleicher Schritt bei der Königin Elifabeth von 
England. Sie lehnte zwar auch Die Souveränetät ab, ſandte aber 
den Staaten gegen Ende des Jahres 1585 ein Hülfdcorps unter 
dem Befehl des Grafen von Leicefter. Die Generalftaaten er: 
theilten dieſem die allgemeine Statthalterwürbe; doch auch er 
vermochte nicht, die Intereſſen des Yandes zu fördern. Seine 
Verwaltung war eine äußerft willführliche und anmaßende. Durd) 
Beförderung der innern Zwietracht juchte er jeine Gewalt zu be: 
feftigen, ohne im Kriege gegen Parma etwas erzielen zu können. 
Bu Ende des Jahres 1587 legte er feine Statthalterjchaft nieder 
und fehrte nad) England zurüd. Die Generalftaaten übertrugen 
jest die ansführende Gewalt dem Staatsrath, der Diefelbe auch 
fortan behielt. Prinz Morig war nad) dieſer neuen Einrichtung 
nicht mehr das Haupt des Staatörathed, wie im jahre 1584, 
fondern blos deijen Mitglied. Die Macht aber, welche er hierdurch 
einbüßte, erhielt eine hinreichende Entjchädigung durch den Erwerb 
verjchiedener Statthalterjchaften, zuerft von Holland und Seeland, 
ipäter von Utrecht und Overyffel und feit 1591 auch von Gelber- 
land. Mit der Statthalterwürde war die eined Generalfapitänd 
verbunden, wodurch Morig zugleich den Oberbefehl über Die Kriegs— 
macht der genannten Provinzen erhielt. Außerdem ernannten die 
Staaten ihn zum Abmiral. 

Unterdefjen war in einem deutjchen Nachbarlande ein Streit 
ausgebrochen, der dem jpanijcheniederländiichen Kriege eine größere 
Ausdehnung gab. Der Erzbifchof von Cöln, Gebhard Truchſeß, 
war im Sabre 1582 zum Galvinismus übergetreten und hatte ſich 
mit der Gräfin Agnes von Mansfeld verehelicht. Er wollte die 
Regierung des Erzftiftö beibehalten und die neue Lehre in daſſelbe 
einführen; aber das Donicapitel wählte nad feiner Abjegung durch 
Papft Gregor XII. den Prinzen Ernft von Bayern an deijen 
Stelle, indem es zu feiner Behauptung Die Hülfe der Spanier 
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anrief. Hiergegen erlangte Truchjeß den Beiftand der General: 
ftaaten. So fam es, daß der Kriegsſchauplatz ſich auch über das 
Erzftift Cöln und das Land Moers ausdehnte, deſſen Graf eben: 
fall für den vertriebenen Kurfürften Partei nahm. 

Inzwiſchen war in der gebrüdten Lage der Katholifen unjeres 
Landes eine bedeutende Veränderung eingetreten. Die ihnen durd) 
die Unionsacte garantirte, aber leider nicht aufredyt erhaltene freie 
Neligionsübung war endlich förmlich aufgehoben worden. Bereits 
am 11. Februar 1582 wurde durch ein befonderes Plakat in ganz 
Gelderland publicirt, „daß nur einerlei Exercitium der Religion, 
welche man die reformirte nennet, geübt werben ſolle“ 9%), und 
am 17. Januar 1583 bejchloffen Die Generalftaaten, „wegen ber 
Macht und Lift ihrer Feinde, der verjchiedenen im Yande herr: 
ſchenden Anfichten und Gefinnungen und der hieraus entftandenen 
allgemeinen Unficherheit“, den die NReligionsfreiheit betreffenden 
dreizehnten Artikel der Unionsacte aufzuheben. Sie trafen die 
Beftimmung, daß „die nunmehr von allen Provinzen einträchtig 
angenommene evangelifche reformirte Religion überall aufrecht er- 
halten und bejchügt, dahingegen die öffentliche Lehre oder Aus— 
übung irgend einer andern Religion nicht geduldet werden ſollte“ *7). 
In Folge diefer Mafregel wurde der Fatholiche Gottesdienft an 
den wenigen Orten unjerer Gegend, wo man benjelben bisher 
noch geftattet hatte, unter neuen Gewaltthätigfeiten völlig abge 
ſchafft. In Wachtendonk geſchah dieſes im Auguft 1583. Alle 
Altäre und Bilder der dortigen Pfarrkirche wurden theils zerſtört, 
theils verbrannt, die katholiſchen Geiſtlichen vertrieben und die auf 





86) Groen v. Prinsterer, Archives VIII. p. 66. — In Utrecht wurde 
bereitd im November 1580 publicirt, „daß man allein die reformirte Religion 
und Gotteödienft üben folle, die andere Secten ftill fein oder der Stabt Ber 
weifung erwarten”. (A. a. DO. VII ©. 424.) 


#7) Bor, II. ©. 404, 
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der Grenze zwiſchen MWachtendonf und Kempen gelegene Nicolaus- 
fapelle zeritört #°). In Venlo, wo bis dahin die Katholifen Die 
Prarrfirche noch inne gehabt hatten, wurde ihnen dieſe ebenfalls 
durch Die Reformirten entriffen #°%). Der neue Statthalter Adolph 
von Nieumwenaar bejtand mit Gntjchiedenheit auf der ftrengen 
Durchführung jener Anordnung. So erklärte er im Jahre 1585 
dem Rathe zu Nymegen, daß das Abhalten der Mefje nicht zu 
geftatten ei und die „Meßpfaffen“ Die Stadt verlaffen müßten 90). 

In Folge diejer tief einjchneidenden Maßnahmen war ed, daß 
die Generaljtaaten auch den legten Reit von Vertrauen und Zu— 
ſtimmung jeitens der katholiſchen Bevölkerung, die in vielen geldern'- 
ihen Städten den Reformirten an Zahl bedeutend überlegen war, 
verloren. Es kann daher nicht befremden, daß die Hoffnungen 
der in ihren heiligſten Intereſſen verlegten Katholifen fich auf ihre 
bisherigen Gegner, Die Spanier, richteten und verjchiedene Städte 
förmlich darauf bedacht waren, fich denſelben bei günjtiger Gele- 
genheit zu übergeben. Die Bürger von Nymegen jagten am 
16. März 1585 die ftaatifche Beſatzung, welche aus breihundert 
Mann Fußvolf und zweihundert Reitern beftand, zur Stabt hinaus, 
indem fie dieſelbe den Spaniern überlieferten °'). Zwölf Tage 
ipäter trat Doedborg zu denjelben über °?). Auch Bommel, Arn- 
beim und andere Orte von Gelderland und Overyſſel jollen bereit 
gewejen fein, dieſem Beifpiele zu folgen ?’). Am 17. Yuni des 
folgenden Jahres eroberte Parma Grave und am 28. dieſes Mo- 


) Aufzeichnungen des Paſtors van Venen. 
) Keuller, Gesch. van Venloo ©. 85. 
0) Nyhoff, Bydr. VI. ©. 190. 

»') Nyhoff, Bydr. VI. ©. 190 ff. 

v2) Nyhoff, Bydr. VI. ©. 196. 


#3) John Bruce, Correspondence of Robert Dudley Earl of Leycester 
(London 1844) ©. 3%. 
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nats auch Venlo °). Die Einwohner der legtern Stadt zwangen 
ben ftaatiichen Befehlähaber mit den Waffen in der Hand zur 
Uebergabe, weshalb auch Leicefter die Eroberung von Venlo ala 
einen Verrath bezeichnete °°) und deſſen Einwohner durch ein be: 
ſonderes Plafat ald Feinde des Vaterlandes erflärte %%). Kaum 
befand fich dieſe Stadt in den Händen der Spanier, als fie am 
27. Juli auch den Magiftrat zu Wachtendonk durch ein bejonderes 
Schreiben „nachbarlich und gütlich” zum UWebertritt auf die jpanifche 
Seite aufforderte, unter Hinweis auf den lintergang, dem die 
Stadt bei einem längern Zögern ſich ausjeße 9°); dieſer Schritt 
blieb jedoch ohne Erfolg. 

Welchen Einfluß jene ftrengen Maßregeln zur Unterdrüdung 
bes Katholicismus auf die Haltung der Fatholischen Bevölkerung 
unferer Stadt und ihrer Umgegend ausgeübt haben, ob ver 
größte Theil derjelben dem alten Glauben treu blieb, oder durch 
die Anordnungen der Regierung und Die von Diefer erwar: 
teten Wortheile beſtimmt, der reformirten Lehre ſich anjchloß, 


— — nn — 


00) Bor, II. ©. 713. 


05) Nach der Uchergabe von Venlo ſchrieb Leicefter am 1. Juli 1586 
an die Befehlähaber zu Geldern und zu Wachtendonf, daß „fich zu Venlo be 
funden, daß der Feind mit ber Bürgerfchaft Intelligenz und Verſtand gehabt 
babe‘. Es fei ihm mitgetheilt worben, daß ber Feind „auch mit etlichen 
Bürgern zu Geller und Wachtendonk fonderliche Intelligenz haben foll, um 
durch gleichmäßige Verrätherei, als zu Venlo geſchehen, fich biefer Stäbte 
Meifter zu machen”. Sollten ſich unter den dortigen Eingejeflenen „‚dergleichen 
Belbamell’’ befinden, jo möchten die Gouverneure jener Städte bei einem 
etwaigen feindlichen Angriffe nur folche Bürger bewaffnen, von deren Treue 
und Ergebenheit fie völlig überzeugt feien. So werde hoffentlich „die große 
Schande und Unchre, die von ber Garnifon von Grave und den untreuen 
Bürgern von Venlo dem Lande angethan fei, bald wieder weggewilcht fein” 
(St. 8.4. V. S. 8 f.). 


6) Vergl. Paulus, Verklaring der unie van Utrecht III, ©. 383. 
8.6.4 V. S. 6. 
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darüber find wir ohne zuverläffige Nachrichten. Dabingegen unter: 
liegt es feinem Zweifel, Daß verjchiedene Adelige zum reformirten 
Glauben übergetreten find. Es heißt nämlich ausdrüdlich, daß 
der Bilchof Lindanıs, ala derjelbe nach dem Uebergange unjerer 
Stadt an die Spanier im Jahre 1587 zur Ordnung der firdhlichen 
Berhältniffe nad) Geldern fam, mehrere vom alten Glauben ab: 
gefallene Adelige bejucht und fich bemüht habe, fie mit der katho— 
liſchen Kirche wieder auszuſöhnen. Außer dem Droſten von Gel— 
dern und Straelen, Engelbert von Brempt zu Vlasrath, der im 
Jahre 1583 ausdrücklich als Reformirter genannt wird ꝰ, glauben 
wir auch alle diejenigen Mitglieder der Ritterſchaft, welche nach 
Abſchwörung des Königs von Spanien den Landtag beſuchten, 
als Uebergetretene bezeichnen zu dürfen. Dieſe waren der oft ge— 
nannte Dietrich von Weſtrum vom Hauſe Langendonk, Heinrich 
von Hönnepel genannt von der Impel vom Hauſe Bloemersheim 
unter Vluyn, Vogt der Vogtei Gelderland, Johann von Stal— 
bergen Droſt des Amtes Kriekenbeck und Johann von Holthuyſen 
vom Hauſe Kriekenbeck ?"). 

Nachdem die Spanier noch das Fort von Gribbenvorft, Die 
Schanze und das Schloß zu Well, jo wie dad Haus Arcen ein: 
genommen '"") und hierdurch fich zu Herren des ganzen Yaufes ber 
Maas bis an die holländischen Grenzen gemacht hatten, eroberten 
fie bald nachher auch Neuß, Mörs, die Schlöffer Krakau und 
Alpen. Vom ganzen Oberquartier befanden fich nur noch Geldern 
und MWachtendonf in den Händen der Generalftaaten. Vergeblich 
batte Parma ſich mehrmals bemüht, Geldern auf feine Seite zu 
bringen. So richtete er unter Anderm am 22. Januar 1583 
von Dornid aus ein Schreiben an diefe Stadt, worin er ſich 


", St. Pr. B S. 23. 
99) Yandtags:Protofolle. 
10) Bor, II. S. 712 ff. 
Nertesheim, Geſch. Gelderné 1. 7 
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bereit erklärt, fie im Namen des Königs wieder in Gunft und 
Gnade aufnehmen zu wollen '°'). Die damaligen ftädtiichen Be— 
börden, welche bekanntlich ausfchlieglich aus Reformirten bejtanden, 
waren jedoch der Sache der vereinigten Provinzen zu ſehr ergeben, 
ala daß Parma auf eine freiwillige Uebergabe der Stadt hätte 
rechnen dürfen. 

In der That befundete diefer Magiftrat bei vielen Gelegen: 
heiten feine große Anhänglichfeit an die beitehende Regierung. 
Nach der Ermordung Oraniens drüdte er in einem Gondolenz- 
ichreiben an die Generalftaaten (9. Juli alten Styls 1584) feinen 
tiefen Schmerz über dieſe Schandthat aus, „nicht zweifelnd, daß 
der Prinz, welcher den bebrüdten Niederlanden jo fürftlich und 
weije vorgeftanden und in den legten Augenbliden den lieben Gott 
demüthig angerufen, der ewigen Geligfeit theilhaftig werden 
möge“ 2), Als ſich das Gerücht verbreitete, daß Nymegen auf 
die Spanische Seite überzutreten beabfichtige, wandte fich Die ſtädtiſche 
Behörde am 25. Februar 1585 an jene Stabt mit der Mahnung, 
„in guter chriftlicher Antention fortan auszuharren und fidy nicht 
leichtfertig von einigen Geiftern verleiten zu laflen, Die ed mit der 
Ehre Gottes und der Wohlfahrt der bedrüdten Länder nicht auf: 
richtig meinen, jondern nur ihre gottlofe Herrichaft wollen, um 
fie alle in ewige Sklaverei zu bringen“ '0%). Nachdem Nymegen 
die ſtaatiſche Beſatzung aus der Stadt vertrieben hatte, drückte 
der Magiftrat in einem Schreiben an den Yandrath fein tiefes 
Bedauern über den Schritt Nymegend aus, unter der Bemerkung, 
daß defjen Urheber „auf die Dauer ſich ſelbſt mehr, als die ver- 
einigten Provinzen vernichten und eine ſolche Plage auf den Hals 


'07) Kronyk van het historisch gezelschap te Utrecht V. ©. 92. 
02) St. G. 9. 1. ©. 153. 
"ma. a O. ©. 186. 
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laden würden, daß fie, ihre Weiber und finder es noch beweinen 
jollten” 1049. Bei der Ankunft Leicefters in den Niederlanden 
erließ Die ftäbtifche Behörde an diefen (7. Februar 1586) ein 
Sratulationejchreiben mit dem Wunfche, „daß er dem h. Evange— 
tum behülflich und dem bedrängten Yande durch Pflanzung vieles 
Guten und durch PVertilgung feiner Feinde aufhelfen möge“ 65). 
Ebenſo ſprachen fic die ftädtifchen und militärischen Behörden von 
Geldern in einem Briefe an den Statthalter (5. Juni 1586) mit 
lebbaftem Bedauern über die Eroberung von Grave durch Parma 
aus, unter dem Anerbieten, „wie immer Leben, Gut und Blut für 
das geliebte Vaterland zu opfern“. Sie erklärten ferner, ver: 
nommen zu haben, daß „der Feind feine blutdürſtigen Zähne auf 
die Stadt und das Oberquartier Geldern gewetzt babe, um Land 
und Leute feiner Herrichaft und Sflaverei gewaltfam zu unter: 
werfen, wie er im Augenblid auch Venlo mit großer Truppen: 
macht bedrohe”, weshalb jie den Statthalter baten, der bedrohten 
Nahhbarftadt jchleunigft mit Truppen, Geld und Munition zu 
Hülfe zu fommen !%), 

Eine harafteriftiiche Erjcheinung ift immerhin die damalige rege 
Theilnahme der ftädtiichen Behörden an den politischen Angelegen- 
beiten des Yandes. Als 3. B. der Prinz von Dranien im Sabre 
1583 mit dem Herzoge von Anjou wegen Uebertragung des Yandes 
unterhandelte, erklärte der Magiftrat am 7. Dezember, in eine 
Wahl des Lebtern zum Erbherrn nicht einwilligen zu können, aus 
Urjachen, die der ganzen Ehriftenheit und allen frommen Religions: 
verwandten binlänglich befannt jeien. Um die Selbjtändigfeit der 
vereinigten Provinzen aufrecht zu erhalten und endlich des jchweren 


— 


,4,a.D. ©. 189. 
100) A. a. O. S. 42. 
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Joches des Krieges enthoben zu werden, jchlugen Die Stabtbehörden 
enge Bündniffe mit benachbarten Fürften vor, namentlich mit dem 
Kurfürften Gebhard Truchſeß von Cöln, dem Herzoge Hans Gafi- 
mir von der Pfalz, dem Grafen Adolph von Nieuwenaar und Mörs 
und den Hauptftädten des deutſchen Reiches. Ebenſo befürwor: 
teten jie lebhaft die Wahl des genannten Grafen zum Statt— 
halter des Landes 107, und als dieſelbe auf mehrfeitige Schwie— 
rigfeiten ftieß, jchrieben fie am 6. Mat 1584 an Kanzler und Räthe 
in Gelderland: „Wir find, wie Gott weiß, nicht Diejenigen, welche 
die gemeine Sache auf eine gefährliche Verlängerung binausfchieben 
wollen. Wir juchen und begehren vielmehr, wie es ſich frommen 
Patrioten geziemt, und in allen Angelegenheiten bei den Gebor: 
ſamen zu halten und Gut und Leben Fraft der Union zu opfern“ '0°), 

So wie die Provinz Gelderland, ald das natürliche Bollwerk 
Hollands und Seelands, für die Generalftaaten von Der äußerſten 
MWichtigfeit war, ebenfo bildete auch unſere Stadt ald Grenzfeftung 
für Diejelben einen werthvollen militärischen Punkt. Anbaltend 
von den Spaniern bedroht, mußte Geldern während der ganzen 
ftaatijchen Herrichaft mit einer ſehr ftarfen Garnifon verſehen fein. 
So lagen dort 3. B. im Jahre 1579 vierbundert Reiter unter 
Georg von Holftein und fünf Fähnlein Fußfnechte, während noch 
die Burg durch den Droft von MWiffel mit feinem Fähnlein bejet 
war !09), Die geringen Hülfsquellen unferer Stadt wurden durch 
dieje ftarfen Ginquartierungen vollends aufgezehrt. Zwar follten 
nad) den Beitimmungen der Unionsacte Die Koften der Landes: 
vertheidigung von Den vereinigten Provinzen gemeinjchaftlicy ge: 
tragen werden, aber jchon früh maren die Staaten nicht mehr im 


—— 


07) Briefe der Stadt an Venlo und Arnheim a. a. D. ©. 88, 91 
99, 100, 140. 

8) St. G. A. I. ©. 141. 
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Stande., dieſer Verpflichtung nachzufommen. Unter biefen lm: 
ftänden jah die ſtädtiſche Behörde von Geldern zur Vermeidung 
von Exceſſen jeitend der zügellojen Soldaten ſich genöthigt, ber 
Milttärverwaltung bedeutende Vorſchüſſe für die Verpflegung der 
Garniſon zu leiten, deren Betrag ſich für die beiden Jahre 1580 
und 1581 auf nicht weniger al3 fünftaufend einhundert achtzig 
Gulden belief '"). Schon im Jahre 1582 waren die Mittel der 
Stadt gänzlich erjchöpft, jo daß fie fih zum Verfauf mehrerer 
Morgen Gemeindegrund genöthigt jah !'). Am 5. Juni 1586 
erflärten die Militär: und Givilbehörden in Geldern ausdrücklich, 
daß die dortige Garniſon feit ſechs Jahren von den Generalftaaten 
völlig verlaffen jei ''2). Als bald nachher in Folge der Einnahme 
von Benlo der Oberſt Martin Schenf von Nydeggen mit Drei 
Fähnlein Fußvolf und zweihundert Pferden in Geldern Quartiere 
bezog, richtete Die ſtädtiſche Behörde einen Klagebrief an den 
Statthalter, worin es unter Anderm beißt, daß die Stadt Jeit 
acht Jahren ohne Unterbrechung die Yaft des Krieges mehr als 
jeder andere Ort der Union getragen habe, daß ihre Einwohner 
zum äußerften Verderben gebracht und nicht im Stande jeien, Die 
ſchwere Garnijon verpflegen zu können. Sie bat daher dringend 
um Zujendung von Geld und Munition, indem fie Die Befürch- 
tung ausfprady, daß der Feind ſofort entweder Geldern oder 
Wachtendonk angreifen werde !'?), 

Der Geldmangel der Regierung war die Urfache, daß zuleßt 
jede Disciplin unter den nichtbezahlten ftaatiichen Truppen auf: 
hörte und dieſe raubend und plündernd, jengend und brennend in 
der ganzen Gegend umberzogen. Am 20. November 1580 ver: 


110) St. G. A. IL ©. 152. 
m) A. a. O. ©. 
12) A. a. O. ©. 252. 
na) A. a. O. S 
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brannte 3. B. die Garnifon von Geldern das Haus Langendonf 
bei Grefrath, nachdem die Spanische Beſatzung von Straelen e3 
zuvor ausgeplündert hatte 1"). Die Bejagung von Venlo wurde 
im folgenden Jahre wegen ihrer Zahlungsunfähigfeit und Bügel: 
Lofigfeit von der Bürgerfchaft aus der Stadt getrieben und größten: 
theil8 durch Oberſt Hohenſachſen mit Gewalt nad) Wachtendonf 
und Geldern geführt. Die nad) Geldern Gekommenen vereinigten 
fi) mit der dortigen Garnifon zu einer gemeinfamen Meuterei. 
Als der Prinz von Oranien hiervon Kenntniß erhielt, jandte er 
den Lehngreffier, Everhard von Reydt, nad) Venlo und Geldern, 
um den im gegenwärtigen Augenblid wegen der Nähe des Feindes 
doppelt gefahrvollen Aufruhr zu unterbrüden, wobei der genannte 
Beamte beinahe von den Meuterern erjchlagen worden wäre ''?). 
Die Zügellofigfeit derjelben erreichte bald eine ſolche Höhe, daß 
die Bürger ihres Lebens nicht mehr ficher waren. Als Die Ritter: 
Ichaft und die Schöffen der Vogtei Gelderland am 7. Auguft 
dieſes Jahres in Amisgejchäften nad) Geldern Famen, wurden fie 
auf ihrer Rüdfehr von den Soldaten angegriffen und verfolgt. 
‘a, dieſe feuerten ſogar auf Die Adeligen und erflärten nachher, 
daß ſie Diefelben ſämmtlich vom Pferde geſchoſſen haben witrden, 
wenn fie jchnell genug euer an ihre Yunten hätten befommen 
fönnen ''%) Die Soldaten zogen in ftarfen Haufen aus der Stadt 
und viberfielen und beraubten Alles, was ihnen begegnete ''?). 
Ungeachtet der Prinz von Dranien den Obriften von Hohenfachjen 
zur Herftellung der Disciplin in feinem Regimente aufforderte ''*), 


19) Mitglievers®erzeichnip der Nicolaigilde in Geldern. 

115) v. Reyd, Voornaemste geschied. in de Nederlanden S. 46. Groen 
v. Prinsterer, Arch. VIII. p. 75. 

116) St. 9. Urf. Nr. 192. 

m) A. a. O. Nr. 184, 189. 

em, A a. D. Nr. 186. 
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jehen wir doc den Aufruhr noch bis zum Ende dieſes Jahres 
fortdauern. 

Aber nicht allein Die gemeinen Soldaten, jondern auch ihre 
Führer ließen ich die größten Gewaltthätigfeiten zu Schulden 
fommen. Als nach der Eroberung des Haufe Arcen, der Scyanze 
zu Well, der Schenfenjchange und der Stadt Venlo durch Die 
Spanier im uni 1586 ein Angriff auf Geldern in Ausficht 
ftand, beorberten der Oberftlieutenant des Hohenſachſiſchen Regi— 
mented, Goßwin de Baeck und der jüngere Herr von Hohenfachfen 
die Schöffen und Beerbten des Neeramted nach Geldern und 
ſetzten dieſe jo lange gefangen, bis fie jich zur Zahlung einer be- 
deutenden Geldjumme verpflichtet hatten ''9), 

Wahrhaft graufenerregend ift das Bild, welches die Umgegend 
von Geldern um dieſe Zeit darbot. Die ftaatifchen Garnifonen 
zu Geldern und Wachtendonk, die ſpaniſchen zu Straelen, Ktriefen- 
be, Roermonde und Middelaer, die truchjeßifchen und cölnijchen 
zu Hüls, Grefeld, Linn und Kaiſerswerth führten hier mit gegen- 
jeitiger Ueberbietung einen wahren Bernichtungsfrieg gegen Yand 
und Leute. Die offenen Dörfer wurden von den raubgierigen 
Soldaten geplündert und verheert, zahlloje Höfe und Güter völlig 
niedergerifjen oder verbrannt, ihre Bewohner gefangen genommen 
und zur Grpreijung eines hohen Löſegeldes gepeinigt, ja nicht 
jelten getödtet. Zuletzt verließen Die Einwohner überall Haus 
und Hof, indem fie theil3 in die feiten Städte, theild in andere 
Finder fich flüchteten. Der Boden blieb viele Jahre bindurd) 
unbebaut Liegen, jo daß die Gegend einer Einöde glich. 

Aus den zahlreichen Nachrichten, welche wir über dieſe un: 
jeligen Zuftände beſitzen, mögen folgende Mittheilungen Die nöthigen 
Zeugniffe für die Wahrheit jener Angabe liefern. Im Juli 1579, 


110) Arch. des Schlofies Haag. 
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nad) der Eroberung von Maeftricht, fiel Die fpanifche Armee in 
einer bedeutenden Stärke in Die Vogtei Gelderland ein und lag 
dort ſechs Monate lang, während fie den ſtaatiſchen Garnijonen 
zu Geldern, Venlo und Wachtendonk täglich Fleine Gefechte 
lieferte '20), Das Land wurde dabei verheert und die Einwohner: 
jchaft vertrieben 2). Der Statthalter hielt im April 1580 wegen 
der fortwährenden Raubzüge der Garnijonen zu Roermonde und 
Straelen die Anftellung eined Befehlshabers (Rittmeifters) im 
Dberquartier für nöthig, weil jonft zu befürchten wäre, Daß Die 
Einwohner von Venlo, Geldern und Wachtendonf weder ihr Feld 
würden bebauen, nod ihr Vieh behalten fünnen. In der That 
wurden Die Gingejeffenen des Oberquartierd im Herbſte dieſes 
Jahres von den Soldaten zu Straelen und des um dieſe Zeit 
ebenfalld eingenommenen Haufes Kriekenbeck fo jehr überfallen, 
daß fie ihre Früchte nicht einerndten Fonnten, jondern dem Feinde 
ale Raub überlaffen mußten 22). Weit jchlimmer waren die 
Drangfale, weldye das Jahr 1584 über die Gegend brachte. Eine 
zur DVertheidigung des neuen Kurfürften von Cöln gegen den ab: 
gejegten Truchjeß bejtimmte Armee des Biſchofs von Lüttich rüdte 
in dad Graftift ein und belagerte zunächit das von Adolph von 
Nieuwenaar bejekte Hüls, von wo aus jie das umliegende Yand 
brandjchagte. Die ganze Vogtei Gelderland, jo wie das Amt 
Kriefenbef und Das Land Wachtendonf wurden von ihr geplündert, 
jo daß die Einfaffen fich mit Weib und Kind in Die benachbarten 
Städte flüchteten. Der Schaden, den Dieje Gegend hierdurch und 
durch die bald nachber eingetretenen ftarfen Ginquartierungen erlitt, 


120) Bor, I. 5 95. — Die Truppen bes Grafen von Neuß brannten 
bei dieſer Gelegenheit am 21. Sept. 1579 die Mühle zu Aldekerk nieder. Dieje 
wurde erit im Jahre 1599 von der Domäne wieder aufgebaut (SI.N. zu X). 

m) SEM. zu A. 


122) Groen v. Prinsterer, Archives VII. p. 313, 390. 
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betrug mehr ald bunderttaufend Gulden ). Auch das Dorf 
Nieuferf wurde verheert und Die beiden Wedemhöfe der St. Jacobi— 
und St. Georgi-Altäre zerftört 25). Aus der Seveler Haibe, 
wohin man alles Vieh der Wogtei geflüchtet zu haben jcheint, 
ſollen am 21. Juni nicht weniger als fünfhundert Stüd Pferde, 
Kühe uſw. geraubt und mit ihren Hirten weggejchleppt worden 
fein '23). Ungeachtet die Vogtei von dem baierifchen Feldobriften 
Don Juan Maurique de Yara einen Schußbrief erhalten hatte, 
wurde Diejelbe Doc von den cölnischen Beſatzungen zu Linn, Crefeld, 
Hüls und anderen Orten, wie unfere Duelle jagt, „täglich auf 
eine ganz tyranniſche und barbarijche Weije heimgefucht, die Ein: 
wohnerjchaft beraubt, gepeinigt und zu hohem Löjegeld genöthigt, 
daß es einen Türfen oder Heiden, ja fteinerne Herzen hätte er: 
barmen müfjen“ 120. ine Reclamation gegen Diejes rechtloje 
Verfahren jeitend der geldern’ichen Militärbehörde hatte feinen 
Erfolg; denn am 11. März 1585 befundete der Magiftrat von 
Geldern in einem Briefe an den Landrath ausdrüdlich, „daß Die 
fteuerpflichtigen Unterthanen des platten Landes von den cölnifchen 
Truppen je länger je mehr bergeftalt überfallen, ausgeplündert, 
gefangen, geipannen und getödbtet würden, Daß es einen Türken 
und Heiden erbarmen müſſe“. Gr erflärte ferner, daß die Ein: 


123) Anftruction für eine Deputation der Städte Geldern und MWachten: 
tonf an den Landrath auf der Oftjeite der Maas vom 12. Febr. 1584 im 
©. 6.4. II ©. 108 — Während der Belagerung von Hüls erfocht der 
Graf von Nieuwencar am 9. November 1583 einen großen Sieg über bie 
Yüttiher: Anno 1583 in Nouembri als dat belech fur Huls was vod worden 
alla geslagen in die 1250 persoenen den 9. Nouembris durch graiff Adolff 
von Neuwenar (Rechnung der Großhonſchaft des Amtes Kempen von 1533). 

124) Dertlihe Aufzeichnung. 

25) Erklärung des Magijtrats zu Geltern vom 22. Juni 1584 alten 
Styls in St. ©. A. II. ©. 151. 

126) Brief des Oberft:tieutenants vom Hobenjachliichen Regiment, Goßwin 
de Back, an den eölniſchen Erbmarjchall und Oberften Werner Grafen von 
Zalın:Reiffericheivd vom 16. März 1584 in St. ©. 4. II. ©. 119. 
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wohner größtentheil3 Haus und Hof verlaffen und ſich geflüchtet 
hätten 127). Die am meiften heimgefuchten Honfchaften Schaep— 
huyſen, Stenden und Rheurdt erhielten im Jahre 1586 von Der 
Stadt Geldern, „damit die dortigen Unterthanen Hungers halber 
nicht ftürben“, wöchentlich mehrere Malter Roggen 29. 

Ein gleich trauriges Loos theilte Dad Neeramt Geldern. Die 
ftaatifche Beſatzung des Haufes Haag hatte ſich mit herumziehenden 
Soldaten und anderm Raubgefindel vereinigt und trieb von bier 
aus das Plünderungshandwerf durch Die ganze Umgegend. ‘Das 
Schloß jelbit wurde faft ruinirt und der dazu gehörende Worbof 
abgebrochen '2°). Auch das Haus Honfelaer unter Wetten wurde 
niedergebrannt 20). Daſſelbe Schickſal widerfuhr den beiden in 
der genannten Gemeinde gelegenen Häujern Wanfum (1582) '?') 
und Gefjelt (1584). Der Befißer des letztern, Wilhelm von 
Hornum genannt Schramm, ging mit dem Plane um, feine Burg 
den Spaniern zu überliefern. Hiervon unterrichtet, nahm ver 
Oberſt von Hohenſachſen Diejelbe ein und ließ fie nach einigen 
Tagen zerftören. Hornum wurde in Geldern gefangen gejeßt und 
erit nad) Zahlung eines Löſegeldes von jechstaufend Gulden 
wieder freigegeben '"7). Als der Obrift Martin Schenf während 
der Erndtezeit im Jahre 1586 mit Engländern, Schotten und 
anderen Sriegäleuten von Rheinberg nad) Geldern Fam, war ber 
Schreden unter den Eingeſeſſenen des Kirchſpiels Veert jo groß, 
daß fie ſämmtlich die Flucht ergriffen. Kein Hof blieb mehr 
bewohnt und Die Roggenerndte verdarb. Der Hof Boemert nebit 


127, St. G. 9. II. ©. 189. 

128) 4, a. O. V. ©. I. 

120) Gejch. der Familie Schenk von Nydeggen S. 2331. 

30) A. a. O. S. 232, 

1) Zeugniß der Schöffen von Wetten und Gapellen in St. G. A. IV. 
42) Bor, II. ©. 498. 
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fünfzehn dazu gehörenden Latengütern wurde von der geldern’scyen 
Garnifon niedergerifjen 122). Im Kirchipiel Wetten lagen Die 
Yändereien vom Jahre 1582 an bis zum jahre 1594 gänzlid) 
unbebaut. Ausdrüdliche Zeugniffe hierfür befißen wir von den 
Häufern und Höfen Dierfort, Dam, Gaeljters, ter Hoeven, Over: 
feld, Bremen, Paßmann, Wey, Bollen, Maes und Toedram. Von 
dem zuleßt angeführten Gute heißt ed, „daß der Pächter daſſelbe 
verlaffen babe, weil e3 verwildert und mit Birken, Ginfter und 
anderm Holz jo bewachſen fei, daß wilde Thiere, Schweine und 
Wölfe dort ihre Weide und Ruhe fänden“. Auch im Kirchipiel 
Gapellen lag das Land längere Jahre hindurch wüͤſte und unbe- 
adert. Die Einwohner der Gemeinde Pont hatten, wie Die übrigen 
Yandbewohner, Haus und Hof verlaffen und lebten eine Zeit lang 
auf den befeitigten Häufern Diesdonf und Ingenray 2. 

Aber nicht allein in der Umgegend von Geldern, fondern aud) 
in anderen Theilen des Dberquartierd, im Gölnifchen und im 
Cleviſchen wurden die Eingefefjenen in ähnlicher Weife von der 
Raubgier der rohen Soldaten und ihrer übermüthigen Befehls: 
baber heimgeſucht. So ließ 3. B. der Freiherr von Hohenſachſen 
am Sharfreitage 1581, Morgens früh, durch Soldaten von Venlo 
das Haus Ingenhofen zu Lobberich erftürmen und berauben und 
den Befißer, Jelis von Bocholt, defjen Gattin am Tage zuvor 
entbunden worden war, nach Venlo fchleppen und dort in Fetten 
legen 125). Der Gouverneur von MWachtendonf hatte ums Yahr 
1585 den Beſitzer des benachbarten adeligen Haufes Bellant, 
Bertram von Byland, bei ſich zu einem Gaftmahle, als er in dem 
nämlichen Augenblide, aus welchen Grunde ift unbekannt, deſſen 
Schloß niederzubrennen befahl. Von den MWällen der Feltung 


133) Zeugniß der Schöffen von Beert vom 26. Sept. 1593 in St. G. A. IV. 
120) A. a. O. 


>) Fahne, Die Dynaſten von Bocholtz II. Nr. 213. 
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herab zeigte der Gouverneur jeinem Gajte Die rauchenden Trümmer 
feiner Burg mit der ſchadenfrohen Bemerkung, daß er den Auftrag 
zu deren Zerftörung ertheilt habe, blos in der Abficht, ihn feiner 
Papiere zu berauben 20). Das Haus Bellant, welches auf dem linken 
Nierdufer oberhalb der Holtheide in der Gemeinde Wanfum lag, 
wurde wie jo viele andere der in damaliger Zeit zeritörten Güter 
nicht wieder aufgebaut, während jedoch das Andenfen an jenen 
Vorfall ſich bis zur Gegenwart in der Tradition erhalten bat. 
Bon dem Schloſſe Blyenbet aus, wo Martin Schenk bauite, 
wurden nicht allein die umliegenden Orte, jondern auch die ent: 
fernteften Gegenden beraubt 27). Im Jahre 1580 plünderte 
berjelbe das Kloſter Gaesdonk !?%) Am Horftermarkttage 1588 
überfiel er das Dorf Venray mit Feuer und Schwert und ftedkte 
ed an vier Eden in Brand, während er jedod) Das dortige 
Nonnenklofter Jeruſalem verjchont ließ, weil eine Tante von ibm 
Mitglied deſſelben geweſen war und er dort mehrmals eine gute 
Aufnahme gefunden hatte '°°), Im Sommer des jahres 1585 
wurden die Eingejejlenen des Amtes Keſſel bei jchwerer Strafe 
zu bedeutenden Fruchtlieferungen auf das Haus Blyenbeck und die 
Einwohner von Velden, Arcen und Walbeck zu ähnlichen Liefe: 
rungen auf das Haus Arcen gezwungen 0), Die Abtei Camp 
wurde von den Dienftleuten des bereit3 genannten Adolph von 
Nieuwenaar, Grafen von Mörs, jo gewaltig beimgejucht, Daß Die 
Mönche ſich zuleßt genöthigt ſahen, im Jahre 1580 das Kloſter 
zu verlaffen und in ihren Höfen zu Rheinberg, Neuß und Göln 
ſichere Zufluchtsftätten zu juchen. Nach ihrem Auszuge ließ der 

136) Aufzeichnungen des Paſtors van Leyen. 

137) Vergl. Geſch. der Familie Schenf von Nydeggen ©. 162 f. 

Ya O. ©. 164. 


ac) Memorienbuch bed genannten Klofters. 


40) Cod. dipl. uitgeg. door het hist. gonvotschap te Utrecht tweede 
sorie II. S. 31, 54. 
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genannte Graf alles Werthvolle, was fich noch im Kloſter befand, 
fortnehmen, ja jogar das Blei von den Dächern herunter reißen; 
jo daß die einft jo herrliche Abtei und deren Kirche jchon bald 
nachher in Trümmern lag. Bon den ausgewanderten Geijtlichen 
jab feiner mehr das Sllofter wieder; denn erjt ums Jahr 1640, 
nachdem dieſe ſämmtlich gejtorben, war es den inzwijchen einge— 
tretenen neuen Mitgliedern vergönnt, nad) der in Ruinen liegenden 
Abtei zurückzukehren“. Ebenſo wurde im Jahre 1581 auch 
das ganze clevifche Yand von ſpaniſchen, ftaatijchen und Faijerlichen 
Soldaten ausgeplündert und verbeert. Dafjelbe wiederholte ich 
im Jahre 1586, wo die Spanier von Blyenbeck aus, welches fie 
belagerten, jenes Gebiet jengend und brennend durchzogen. Vier 
Tage lang plünderten fie im Kloſter Marienbaum, deſſen Nonnen 
ih nady Calcar geflüchtet hatten 2). Am Yaufe Diefed und des 
folgenden Jahres wurden jämmtliche Klöfter im Glevifchen theils 
geplündert, theild verbrannt. 


Mehr ald neun Jahre lang war die Stadt Geldern im 
Befige der Generalftaaten gewejen, als Diejelbe in Folge eines 
zwiſchen zwei höheren Offizieren entftandenen Streites an die 
Spanier verrathben wurde. Der befannte Kriegsobriſt Martin 
Schenk von Nydeggen '’?) war mit dem Gouverneur der Stadt, 


1) Michels, Geſch. ver Abtei Camp ©. 59, TO 
142) van Gherwen, Hist. van Marienboom ©. 65, 71, 73. 


3) Der bereits mehrmald genannte Martin Schenk, deſſen Andenken 
fih bis zur Gegenwart im Munde des Volkes erhalten bat, ſtand bis zum 
Sabre 1578 in Dieniten der Generalftaaten; er trat dann zu den Spaniern 
und nachdem er drei Jahre lang als Kriegsgefangener in Geldern gefefjen 
batte, im Jahre 1585 wieder zu den Staaten über, indem er zugleich Feld: 
marfchall des abgejegten Erzbiichofd von Göln, Gebhard Truchjeß, wurde, 
Sein Wohnſitz war dad dem Caspar von der Lipp, genannt Hoen, gebörende 
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Ariftot Patton, Obriften eines jchottifchen Regimentes und mehreren 
anderen Offizieren im Auguftinerinnenflofter Nazareth, um dort 
den Tag mit „praffen und banquettiren” zuzubringen. Es erhob 
ſich zwifchen ben beiden Griteren ein heftiger Wortwechjel, in 
Folge deſſen Schenk dem Gouverneur eine Obrfeige gab. Wie 
wohl am folgenden Tage eine Verſöhnung zwijchen ihnen ftattfand, 
jo jchwur doch Patton dem Schenk jchwere Rache. Eines Tages, 
als dieſer mit feinen Truppen und einer Beute von dreihundert 
Stück Vieh nad) der Schenfenfchanze abgezogen war, begab jid) 
Patton, unter dem Vorwande zu jagen, mit einigen Vertrauten am 
1. Juli 1587 in das jpanifche Lager jenjeit3 des Rheine, um 
die Stadt dem Feinde zu verrathen. Mit dem Obriften Claudius 
von Barlaimont, Herrn von Hautepenne, traf er die Uebereinfunft, 
ihm gegen eine Summe von dreißigtaufend Piftolen und das 
Verjprechen, die Bürgerfchaft nicht ihrer Güter zu berauben, 
Seldern zu üiberliefern. 

In der zur Uebergabe feitgefeßten Nacht vom 4. auf 
den 5. Auli mäberte fih Barlaiment mit zwei Gornetten 
Reiterei und drei Gompagnien Fußvolk der Stadt bi? zur 


feite Schloß Blyenbeck, deſſen er ſich wiberrechtlich bemächtigt hatte. Schenk 
war ein tapferer und kühner Kriegsmann, aber, wie jo viele Hcerführer feiner 
Zeit, obne höhern fittlihen Charakter, graufam und eigennüßgig. Sein Talent 
auf dem Gebiete der Kriegsbaukunde bezeugt die Anlage einer Schanze auf 
der clevifchen Inſel S’Grevenweertb, wo damals der Rhein von der Waal fi 
trennte; diefelbe erhielt von ibm den Namen „Schenkenſchanze“. Er ertranf 
bei einem Anfchlage auf Nymegen in der Waal am 14. Auguft 1589. Wir 
befigen über ihn und die adelige Familie Schenf von Nydeggen, der er als 
Baſtard angehört, eine auf Veranlaſſung des Hrn. Grafen von Hoenäbroch 
von deilen Sefretär, Hrn. Ferber, mit Einficht und gründlicher Quellenforfchung 
in anziebender Sprache bearbeitete Monograpbie unter dem Titel: „Geſchichte 
der Familie Schent von Nydeggen, insbejondere des Kriegdobriiten Martin 
Scent von Nydeggeu (Göln und Neuß 1860), welde zugleich auch viele 
geichichtliche Nachrichten über die biefige Gegend und höchſt charafterıftifches 
Detail für die Gulturverbältniffe der Zeit enthält. 
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Antoniusfapelle ''’) am Iſſumerthore, um von bier ans auf ein 
beitimmtes Zeichen einzurücen. Inzwiſchen hatte fich in Geldern 
dad Gerücht von einem feindlichen Unternehmen gegen die Stadt 
verbreitet, weshalb die gefammte Neiterei von Abends acht Uhr 
an bis Mitternacht anhaltend durch die Stadt zug, bis endlich 
Arhibald Patton, der Bruder des Gouverneurs, fie in ibre 
Quartiere einrüden ließ. Nachdem jo Alles wieder rubig ge: 
worden, führte der Letztere unter Mithülfe feiner jchottifchen 
Soldaten, welche von dem Verrathe unterrichtet waren, nach Ein 
Uhr die Spanier in die Stadt. Diejelben bejeßten zuerft den 
Markt und alle Straßen, um auf ein gegebenes Zeichen durch 
den lauten Ruf „b. Maria, h. Maria” der Einwohnerjchaft den 
Sieg der Fatholifchen Sache zu verfündigen. Drei Bürger und 
dreizehn Soldaten, welche Widerftand leiften wollten, wurden 
getödtet. Viele Reformirte flüchteten auf das Schloß, und mußten 
Ipäter ſchweres Löſegeld bezahlen; andere ließen fi) von ber 
Stadtmauer herab, wobei jedoch viele gefangen genommen wurden, 
während eine größere Anzahl in den Feftungsgräben ertranf, 
Durch dieſen Verrath verlor Schenk viele jchöne Pferde, Waffen, 
Hausmobilien und bedeutende Sruchtvorräthe. Ratten jekte ſich 
in deren Belig, wie ein damaliges Sprüchwort jagt „vom Teufel 
fommt es, zum Teufel geht es“. ine Folge dieſes Ereigniſſes 
war unter Anderm, daß der Gouverneur von MWachtendonf alle 
Ichottischen Soldaten feiner Garnifon aus Rache für den durd) 
ihre Landsleute in Geldern verübten Verrathb umbringen Tieß '*°). 








9) Dieje jenjeitd der Fleute gelegene Feine Kapelle wurbe fpäterhin 
(vor 1687) abgebrochen und auf ihrer Stelle eine Redoute angelegt. 

15) Hondert-jaerigen triumph ©. 66. Bor, II. ©. 984 Hoft, Nederl, 
hist. II. ©. 1165. Strada, Histoire de la guerre des pays-bas, traduite par 
du Ryer IV. p. 282. v. Meteren, XIV, bock ©. %65. Die beiden Letzteren 
jegen die Einnahme irrtbümlidy in den Monat Januar. 
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Die Stadt Geldern von neuem unter Spaniſcher 
Herrfchaft (1587 — 1703). 
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Die eriten Scenen, welche ſich der Bürgerſchaft Geldernd 
am Morgen des 5. Juli 1587 darboten, waren Plünderungs» 
verjuche der Spanischen Soldaten, die jedoch durch eine Vorftellung 
ded Bürgermeijters Johann van Honjelaer beim Herrn von Haute: 
penne unterdrüdt wurden '). 

Der Verrath Patton's hatte eine völlige Umgeftaltung jowobl 
der inneren, als der äußeren Verhältniffe unjerer Stadt zur Folge. 
Seitens der Regierung zu Roermonde begab fich jofort der Kanzler 
Wilhelm Gripen mit mehreren Räthen nad) Geldern, um die 
ftäbtiichen Behörden neu zu organifiren. Der bisherige, ausjchließ- 
lich aus Reformirten beitehende Magiftrat wurde abgelekt und an 
dejien Stelle ein neuer aus Katholiken gebildet ?). Die ausge 


— — — — — 


'!) Item als der impfall deser stadtt geschieden des morgens twen 
beuelhebers bewillicht, soe den burgermeister Honsseler by den heere Holtte- 
penne vmb die plonderye the stylien, brachten vnd vortt dat quartier tho 
maicken, ideren voer vth gegeuen ein par gestricktte hacssen, ider par 1IH 
gulden val. VI riddergl. XVI st. (St. R.). 

2) Zu dem neuen Magiitrat gehörten ald Bürgermeifter: Johann Seger 
und Loef von Lobberich, ald Schöffen: Arnold Vind, Johann Stider, Johann 
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wanderten Karmeliten und Fatholifchen Bürger Fehrten wieder in 
die Stadt zurüd. Der fatholifche Gottesdienft wurde wieder her: 
geitellt, Dabingegen die Ausübung der reformirten Lehre, mie auch 
in der frühern jpanifchen Zeit, gänzlich unterfagt. Die Pfarr- 
firhe, welche noch vor Kurzem ald Behauſung für die Soldaten 
von Martin Schenf, ja jogar ald Aufbewahrungsort für Pulver 
gedient hatte ?), wurde am Tage ihrer Patronin Maria Magda— 
lena (22. Juli) durch den Bilchof Lindanus wieder eingeweiht *). 

Wie jehr während der ftaatiichen Herrichaft das Firchliche 
Leben aller Volfsklaffen in unferer Stadt gelitten hatte, davon 
gibt und der Bericht eines Leitgenofjen über das Wirken des 
energiichen Biſchofs einige intereffante Aufjchlüffe. Einen ganzen 
Monat bedurfte diefer, um durch Predigten und Beiprechungen 
mit dem Magiftrate und anderen Vornehmen die firchlichen Ver: 
hältniffe neu zu ordnen. Es ereignete fich bei dieſer Gelegen: 
heit der Fall, daß einige Adelige, welche zwar unter den Gehor: 
ſam des Königs, nicht aber zur Fatholifchen Religion zurüdgefehrt 
waren, den Gottesdienft befuchten. ALS nad) abgehaltener Predigt 
der Bifchof einen derjelben auf dem Ghore ftehen ſah, fuhr er 


Seger, Mattbiad Werichd, Peter van Siebrich (der audgewanderte Bürger: 
meiiter), Peter Vinck, Heinrich Yindtgen, Johann ten Boemert und Nicolaus 
Rihardt, von denen die ſechs zuerft genannten Schöffen bereit3 unter der 
frübern ſpaniſchen Regierung als ſolche angeftellt waren. (Nach einer im 
Arch. des Schloſſes Haag beruhenden Aufzeichnung aus einem gegenwärtig 
nicht mebr vorhandenen ſtädtiſchen Yagerbuche.) 

3) Item noch etliche daghueres als Schencken soldaten in der moeder- 
kercken gelosiert seindt, brantholt gedragen — — —. Item twee bierdragers, 
die dat bier voer den Soldaten in der kercken, als Schinck dat goet van 
beneden op bracht, drogen — — —. Item als der burgermeister mit den 
constabell und etliche mithulpers dat poluer vth der kercken fuerden — — —. 
Noch in der kercken dur beuel des burgermeisters vier Irlender gelosiert 
— — — (St. R. von 1587). 

) Hondert-jaerigen triumph &. 71. Sarmel.Ghronif. ©. 111. 

Nettesbeim, Geſch. Gelderné. I. 22 
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nicht mit dem h. Meßopfer fort, ſondern feßte fi auf den Thron 
und rief jenen zu fich, indem er ihn frug, ob er ſich mit der 
Kirche verjöhnt babe. Der Adelige verneinte dieſes, worauf der 
Biſchof ihm bemerkte, daß er dem Opfer nicht beiwohnen dürfe, 
weil er jo viele Jahre hindurch mit den Feinden Gottes verfehrt 
und, ungeachtet feiner hoben Stellung unter den Räthen Gelder: 
lands, Vieles gegen den König und die Kirche verübt und mit den 
Reformirten Umgang gepflogen habe. Er befahl ihm alsbald den 
Tempel zu verlaffen und nicht eher wieder beim b. Opfer zu er: 
Icheinen, als bis er mit der Slirche wieder verjöhnt fein würde. Der 
Adelige Fam demüthig diefer Aufforderung nach, worauf der Bifchof 
das h. Meßopfer fortjeßte. Jener ging am folgenden Tage zum 
Bijchofe, befannte feine Schuld, Iegte das vom Goneil zu Trient 
vorgejchriebene Glaubensbefenntnig ab und kehrte fo wieder in 
den Schooß der Fatholijchen Kirche zurüd. Lindanus begab ſich 
auch zu einigen anderen dem alten Glauben abtrünnig gewordenen 
Edeln, die nad) einer ernften Ermahnung in Betreff ihres Seelen- 
heils ebenfalls Beſſerung verſprachen. Bei mehreren Bürgern 
ſtieß jedoch der Biſchof auf Schwierigkeiten. So erklärten z. B. 
einige derſelben, von Denen Der Kanzlerden Eid der Treue ver: 
langte, daß fie zwar dem Könige ſchwören wollten, aber gegen ihr 
Gewiſſen fich nicht verpflichten fönnten. Lindanus rief vier oder 
fünf von ihnen zu fich und machte ihnen einzeln, jo wie auch 
anderen vornehmen Neformirten wegen ihrer Treulofigfeit ernfte 
Vorftellungen, ohne jedoch troß langer Disputationen etwas aus- 
richten zu fönnen. Auch wollten die ftädtiichen Gilden fortfahren, 
ihre verjtorbenen Mitglieder nad) calvinifcher Weile Nachmittags 
zu begraben. Der Bifchof widerjegte fich dieſem Gebrauche und 
bedeutete ihren Vorſtehern, daß fie und alle Mitbrüder zufolge 
feines zu Anfang Auguft publicirten Edictes, um neun Uhr Mor: 
gend mit der Yeiche zur Kirche kommen, nach alter Sitte dem 
Sottesdienfte beimohnen und einzeln zum Altare opfern gehen 
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müßten; dieſem Befehle wurde Folge geleiftet. Ferner ordnete 
der Bilchof an, daß alle Bürger am Maria Himmelfahrtätage 
ihre Dftern halten jollten, denn mit Ausnahme des neuen Ma- 
giftrates und deſſen Frauen hatten nur wenige Bürger Diejer 
Pflicht Genüge geleiftet. Ferner ließ er ein Edict veröffentlichen, 
wonach alle Erwachjenen bis zum Feite Allerheiligen ſich auf die 
b. Communion vorbereiten, einem Priefter beichten und fich mit 
ber fatholifchen Kirche ausſöhnen jollten. Die Nonnen ded Gon- 
vented Nazareth, welche, vom Strudel der Zeit fortgeriffen, ihr 
Klofter verlaffen und fich geweigert hatten, in daſſelbe zurüdzus 
febren, bedrohte der Bilchof mit der Excommunication, wenn fie 
nicht bis zum Feſte des h. Auguftinus, ihres Patrons (28. Auguft), 
in ſich gehen und in das Kloſter ſich wieder zurüdbegeben würden. 
Die Jugend war ſeit beinahe zehn Jahren ohne allen Unterricht 
geblieben, weil man die alten Yehrer entfernt hatte; der Bilchof 
fand jene daher gänzlid,) unerfahren in den Hauptglaubenswahr: 
beiten, weshalb er einen Auszug Des Katechismus in platter 
Sprache in Werfen nad) der Melodie Pange lingua anfertigte, 
der ſowohl in den Schulen, als in den Kirchen nach dem „Lob“ 
abgeſungen werden jollte °). 

Im September 1587 verlieh die Regierung den Einwohnern 
von Geldern auf ihre Bitte vermittelt einer zu Brüffel ausge— 
ftellten Urkunde eine allgemeine Amneftie, die fie am Sonntage 
den 29. November öffentlich verfündigen ließ. Es wurden damit 
dem Magiftrate und den Bürgern der Stadt und de3 umliegenden 
platten Landes alle während der „Rebellion“ gegen den König ver: 
übten Excefje vergeben. Diejenigen Perjonen, welche Die Stadt zu 
verlaffen wünfchten, erhielten eine Frift von fechs Wochen zur Be: 
forgung ihrer Angelegenheiten. Die ftädtiiche Verwaltung jollte 





5) Havensius, Commentarius de erectione novorum in Belgio episco- 
patuum p. 230-232. 
22° 
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auf dem nämlichen Fuße, wie vor den Unruhen wiederhergeftellt 
werden, zu welchem Zwecke die Regierung die Einſendung der ftäbti- 
ſchen Briefe, Privilegien und Goftüme an den Präfidenten des Ge- 
heimrathes innerhalb dreier Monate anordnete. Außerdem wurde es 
der Stadt zur Pflicht gemacht, fofort Die zerftörten Slirchen und ge: 
weihten Orte auf eigene Koften wieder herzuftellen und in würbiger 
Weiſe auszuftatten %), Die Ertheilung dieſer Amneftie gab zu be: 
jonderen Feftlichfeiten Weranlaffung, wofür die Stadt dreihundert 
Gulden brab. verausgabte ). 

Aber noch mehrere Jahre waren nöthig, um die inneren Ver— 
hältniffe unferer Stadt gänzlich) zu ordnen. Im Jahre 1589 
entitanden im Magiftrate heftige Streitigkeiten. Der Bürgermeifter 
Lindtgen wollte die feitens der ftädtifchen Behörden unter der 
ftaatifchen Herrjchaft vorgenommene Abtretung von Grundftüden 
im Bruͤhle als rechtägültig anerkannt wiſſen, während verjchiedene 
andere Mitglieder des Magiftrates und auch die Regierung fich bier: 
gegen erhoben. Außerdem erregte die Wahl einer Perjon zum 
Hülfs- oder Paybürgermeifter, die während der vorigen Periode 
durch ihr eifriged Auftreten zu Gunften der reformirten Neligion 
fi) jehr compromittirt und bis dahin noch nicht mit der Fatho- 
liſchen Kirche fich wieder ausgejöhnt hatte, großen Anftoß ®). Die 
Regierung trat dazwifchen und erließ am 11. October „zur Ruhe 
und Wohlfahrt der Stadt und zu ihrer beffern Erhaltung im 
Dienfte des Königs, fo wie auch zur Beförderung der Fatholijchen 
Religion” die Verordnung, daß man bei einer Fünftigen Wahl der 
Bürgermeifter dem Statthalter eine Lifte von vier Gandidaten ein- 
reichen jollte, aus Denen derjelbe, nach eingeholtem Gutachten des 
Paſtors in Geldern über ihre Aufführung und Befähigung, zwei 


6) St. U. Urk. Nr. 206. 
) St. N. 
8) St. A. Urk. Nr. 210. 
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zu jener Stelle ernennen würde, Im Falle jedoch der Statthalter 
die in Vorſchlag gebrachten Perjonen nicht für geeignet halten 
möchte, jo follten die alten Bürgermeifter im Amte verbleiben, 
Auch jollten bei der Neuwahl eines Schöffen dem Statthalter zwei 
Gandidaten vorgejchlagen werden. Ferner beftimmte Die Regierung, 
daß Sjeder, welcher unter der vorigen Herrichaft ein Amt befleidet 
hatte, weder zu jenen Stellen gewählt, noch bei Berfammlungen 
des Magiftrates zu Nathe gezogen werben dürfte. Zur befjern 
Aufrehthaltung von Ruhe und Frieden unter der Bürgerjchaft 
ordnete die Regierung ferner an, daß den Theilnehmern an der 
Rebellion während der ftaatijchen Herrichaft, welche fich mit der 
Kirhe und dem Könige wieder verföhnt hätten, Feine Vorwürfe 
gemacht werden dürften; man jollte Dieje vielmehr jo behandeln, 
ale wenn jene Bewegung niemald gewejen wäre °). 

So weiſe und wohlthätig die legte Anordnung war, jo ſehr 
ftanden die Maßregeln der Regierung binfichtlicy Der Bürgermeijter: 
und Schöffenwahlen im Widerfpruch mit den bisherigen Privilegien 
der Stadt, denen zufolge Die Bürger von Alters her berechtigt 
waren, ihre Bürgermeifter ohne irgend eine höhere Einmiſchung 
zu wählen, während das Schöffencollegium beim Abgange eines 
Mitgliedes ſich unter ſich zu ergänzen pflegte, Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß die ftädtifchen Behörden ſich gegen die Durch— 
führung dieſer reactionären Maßnahmen mit Erfolg erhoben haben, 
weil die Bürgerjchaft in der Folge wieder die Wahl jener Beamten 
in herkömmlicher Weiſe ohne irgend eine Beichränfung ausübte. 

Ein Gegenftand ernfter Beſchwerden der Regierung gegen Die 
Stadt war der Verluft der Gebeine der h. Martyrer Galenus 
und Valenus, welche ein Eingeborener von Geldern, Gottfried 
Greveray, Weihbifchof von Gambrai, um's Jahr 1478 dem Far: 
melitenflofter gejchenft hatte. Diefelben wurden in einem filbernen 
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Kaften aufbewahrt, den man nad) der Auswanderung der Karme— 
liten bi8 zum Jahre 1582 verborgen zu halten und gegen alle 
Nachforſchungen ficher zu ftellen wußte. Nachdem jedoch ber 
Gouverneur von Hohenjachlen im genannten Jahre den Fatholifchen 
Magiftrat durch Reformirte erſetzt hatte, wurde der Reliquienfaften 
entdeft und im folgenden Jahre, ald Heinrich ter Hoven re 
gierender Bürgermeifter war, für eintaufend zweihundert Daler 
in Wefel verkauft 10). Nach Ruͤckkehr der Stadt unter die fpanifche 
Herrichajt ließ die Regierung Die frühere ftädtifche Verwaltung 
über das Verbleiben der Gebeine der h. Martyrer zur Verant— 
wortung ziehen, und am 11. October 1589 ertheilte fie dem Ma- 
giftrate wiederholt den ftrengften Befehl, das Aeußerfte zu ihrer 
Wiederauffindung aufzubieten ''). Der genannte ter Hoven wurde 
im Jahre 1591 gefänglich eingezogen, jedoch nicht zu einem Ge— 
ſtaͤndniß gebracht; er läugnete mit der größten Hartnädigfeit etwas 
über das BVerbleiben jener Reliquien zu willen. Den unausgejeßten 
eifrigen Nachforjchungen gelang e& jedoch endlich, mehrere Theile 
berjelben wieder aufzufinden '?), die nunmehr ihrer frühern Be— 
ftimmung zurüdgegeben wurden, um nach alter Weije wieder zum 
Gegenftand der öffentlichen Verehrung zu dienen. 

Außerdem ſprach ſich Die Regierung über Die unter der vorigen 
Herrichaft ftattgefundene Schändung der Grabftätte der frommen 
Herzogin Eliſabeth von Braunfchweig-füneburg mit Entrüftung 
aus, indem fie dem Magiftrate befahl, den in dieſelbe hineingelegten 
Leichnam eine3 lafterhaften und verruchten Buben ſofort heraus: 
zunehmen und auf dem Richtplake zu begraben '°). 


10), Hondert-jaerigen triumph ©. 64. 
N) St. 9. Urf. Nr. 210. 

12) Hondert-jaerigen triumph ©. 64. ff. 
13) St. N. Urf. Nr. 210. 
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Auch der gegenwärtige Zeitabjchnitt war für unfere Stabt 
und ihre Umgegend eine wahre Yeidensperiode. Wir vernehmen 
während berjelben anhaltend Klagen über außerordentlich ftarfe 
Einquartierungen, Empörungen und Gewalttbätigfeiten der Sol- 
daten, unfreiwillige Auswanderungen der Stadt- und Yandbewohner 
und endlicdy über das Umfichgreifen des Hexenweſens. 

Nach ihrer Einnahme wurde die Stadt unter den Befehl des 
Gouverneurs Arhibald Patton geftellt und mit zehn Compagnien 
Fußvolk, worunter zwei ſchottiſche und acht wallonifche Fähnlein, 
jo wie mit einer Bende von über hundert Pferden befekt. Hierzu 
fan noch ein jehr ftarfes Gefolge von Weibern, Kindern und 
Marfetendern, welche — da noch feine Kajernen vorhanden waren — 
alle bei den Bürgern untergebracht wurden. Für einen Ort, wie 
Geldern, deſſen Häuferzahbl damals auf fünfhundert angegeben 
wurde, von denen jedoch hundert armen Leuten gehörten '’), war 
diefe Ginquartierungslaft um jo Drüdender, da Die Bürger den 
Soldaten außer Feuer, Licht, Salz und Bett noch Servisgeld 
zahlen mußten, das monatlich über fiebenhundert Gulden betrug. 
Jahrelang dauerte dieſe ftarfe Einquartierung fort, ohne daß die 
Regierung der Stadt irgend eine Unterftügung zu Theil werden 
ließ. Vergeblich hielten die ftädtijchen Behörden der Regierung 
zu Brüffel in Bittjchriften und Durch befondere Deputationen Die 
troftlofe Lage der Stadt vor Augen. Vergeblich bemübten fie fich, 
die höheren Militär: und Givil-Beamten nad) der Sitte jener Zeit 
durch Gefchenfe für fich zu gewinnen und hierdurch eine Erleich— 
terung zu erzielen 19). Dieſe Zuftände waren für einen Fleinen, 


*) Eingabe der Stadt an den Herzog von Parma vom Jahre 1587 
(St. 4. Urk Nr. 204). 

5) So jchenfte die Statt 1587 dem Obriften Taxis umd dem Gouver: 
neur der Stadt, Nicolaus Bafta, jedem ein Zulaſt Wein, 1589 dem Marquis 
von Varrabon, Statthalter Gelderlands, ein Zulaſt Wein und drei Lalt Bier, 
dem Grafen von Mansfeld zwölf Malter Hafer und zwei Schafe, 1590 dem 


344 Spaniſche Herrſchaft. 


mit geringen Hülfsquellen verſehenen Ort wahrhaft ruinirend 
und hatten endlich zur Folge, daß die Bürger ſchaarenweiſe die 
Stadt verließen, um ſich anderwärts eine glücklichere Wohnſtätte 
zu ſuchen. So heißt es in einem Schreiben des Grafen Hermann 
von dem Berg an den Gouverneur von Geldern vom 20. Auguſt 
1593 ausdrücklich, „daß Die ausgemergelte Stadt nur noch zur 
Hälfte bewohnt ſei“, indem die Befürchtung ausgejprochen wird, 
daß auch der Reit der Bevölferung fich bald zur Auswanderung 
werde genöthigt jehen '°). 

Bu dieſer erdrüdenden Einquartierungslaft gejellte jich ein 
noch jchlimmeres Uebel. Die ſpaniſche Regierung war wegen Geld— 
mangels häufig nicht im Stande, den Truppen ihren Sold auszu— 
zahlen, weshalb dieſe fich an den armen Unterthanen zu erholen 
juchten. Es trat auch bald unter der Garuifon zu Geldern ein 
fo vollftändiger Mangel an Disciplin ein, daß dort zulegt Niemand 
feines Lebens mehr jicher war. Der Graf Peter Ernft von Mans: 
feld, Lientenant-Gouverneur und General:ftapitän in Abweſenheit 
des Herzogs von Parma, ertheilte deshalb den Bürgern am 
15. September 1590 das Recht, Waffen zu tragen, um ſich Jowohl 
in der Stadt ſelbſt, als auch bei Feldarbeiten und auf Reifen in 
der Umgegend gegen die Soldaten vertheidigen zu Fönnen ''). 
Die Militärexceffe erreichten im Sommer des Jahres 1592 ihren 
Höhepunkt, ald der Gouverneur Nicolaus Bafta jede Autorität 
und Gewalt über jeine Soldaten verlor. Eine Zeit lang durfte 
er jich vor ihnen gar nicht mehr jehen laffen und ſprach zu ihnen 
nur durch ein ficher verjchloffenes Fenfter feiner Wohnung. Die 


— — — m 


neuen Statthalter Don Juan Mauricque de Lara ‚zwei fette Hämmel, 1592 
dem ftäbtifchen Gouverneur Verdugo fünf und zwanzig Malter Roggen une 
ein fettes Kalb, 1593 dem Statthalter einen Ochfen ujw. (St. R.) 

18) &t. N. Urf. Nr. 222. 

m) SM Ur Nr. 211. 
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Soldaten bielten die Thore bejegt, um die Einpaſſirenden zu be: 
rauben; ja fie fielen zuleßt auch über Die Umgegend her, erjtürmten 
die Schanzen und befeftigten Häujer und nahmen Alles, was fie 
fanden. Um noch größeres Unheil abzuwenden, jah der Gouver: 
neur fich genöthigt, den Soldaten vom 26. Mai an bid zu Ende 
Auguft täglich drei Malter Roggen und jechd Tonnen Bier ver: 
abfolgen zu laffen. Am 4A. Auguft wurde der Aufruhr zu einer 
volftändigen Meuterei. Mehrere Tage lang mußte der Gouver- 
neur die Thore verſchloſſen halten, bis er die Soldaten zuleßt 
durh Zahlung von hundertſechzig Gulden, welche die Stadt ihm 
vorſchoß, befriedigte. Sn Gegenwart des Rathes und vieler Bürger 
verzichteten jodann die Soldaten auf eine Beföftigung und Bezahlung 
jeitend der Letztern unter dem Verſprechen, fortan feine Exceſſe mehr 
zu begehen '°). Die Öeneralftaaten benußten dieſen Aufruhr zu einem 
Angriffe auf Geldern. Am 10. Detober rüdte ein ftaatifches Korps 
von ſechs Fähnlein Fußknechten und zwei Fähnlein Reiterei in aller 
Stille vor die Stadt, um dieſelbe zu überrumpeln. Das Unterneh: 
men mißlang jedoch, ohne daß Die näheren Umſtände befannt find 9. 

Ein anderer großer QTumult unter der ftädtijchen Garniſon 
brach am 29. Mai 1595 aus. Unter dem Rufe „Geld, Geld“ 
rotteten die Soldaten ſich zufammen und verlangten von den Bür: 
gern Geld und Speifen, indem fie zugleidy über die ummwohnenden 
Landbewohner herfielen und fie beraubten. Um dieſen Gewalt: 
thätigfeiten ein Biel zu jeßen, ließ der Gouverneur wieder Die 
Stadtthore jchließen, während die Schöffen des Amtes Geldern 
neunhundert Gulden dem Föniglichen Rentmeifter vorjchoffen, um 
damit die Ruheftörer zu befriedigen 2"). Gin dritter bedeutender 


) SI. R. zu A. u St. R. 
'9%) Mulder, Journaal van Anthonis Duyck I. ©. 144, 146. 


20) Brief des Johann Seger an den Erbmarjchall Arnold von Bordberg 
vom 30. Mai 1595 im Archiv des Schloffes Haug. 
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Militäraufftand ereignete fich im Auguft 1597. Nady der Er: 
oberung von Rheinberg durdy den Prinzen Mori von Naſſau 
(20. Auguft) 309 nämlich Die dortige ſpaniſche Beſatzung in einer 
Stärfe von neunhundert Mann nad) Geldern, obne jedody in Die 
Stadt eingelaffen zu werden. Sei ed nun, daß ihnen die Ver: 
pflegung zu jchlecht oder zu theuer war, jie drangen mit Gewalt 
in die Stadt unter dein Rufe „Geld, Geld!“ und trieben, unter: 
ftüßt von der Garnijon, den Grafen Heinrich von dem Berg und 
ſämmtliche Befehlshaber zur Stadt hinaus. Vergebens boten Drei 
berjelben, der Herr von Geleen, Uttenham nnd Grammaye, ihnen 
einen zweimonatlichen Sold an; Die beiden Letzteren wurden jogar 
von den Soldaten gefangen gejeßt. Dieſe bemächtigten ſich auch 
der Burg und nöthigten den Domänen:Rentmeifter Godart von 
Aefferden, ihnen nach und nach Dreihundert zwanzig Malter Roggen 
zu überlajjen. Zur Bewältigung Diefer Meuterei fam Graf Her: 
mann von dem Berg zu Anfang des April 1598 nad) Geldern. 
Er bejeßte die Stadt mit vier Fähnlein und zwang ſodann die 
rebelliichen Soldaten durch Androhung jchwerer Yeibesitrafen zum 
Abzuge. Diejer Vorgang gab vielen anderen Garnifonen das 
Signal zum Aufftande. Zunächſt erhob fich Die von Wachtendonf, 
Ipäter die von Calais, Cambrai, Ardres, la Chapelle, Lier, Dour: 
lang, Sluis und Sas van Gent ?'). ’ 

Die Stadt erlitt außerdem große Verlufte bei verjchiedenen 
Durchmärjchen fpanifcher Heere, 3. B. im Jahre 1595, als das 
Lager von Mondragen zum Entſatze von Groll durdy Geldern vor: 
rüdte, 1597 beim Durchzuge des Grafen Hermann von dem Berg 
zum Entſatze von Rheinberg und im September und October 1598, 


2!) v. Meteren, ©. 396, 408. Bor, IV.©.346. Leven en bedryf van 
Willem en Mauritz van Nassau ©, 143. v. Reyd, voornaemste gheschie-le- 
nissen in de Nederl. 9. 494, 517. SI. R. zu 9. 
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ald die Truppen ded Don Franzidco de Mendoza, Admiranten von 
Arragonien, vorbei marjchirten 22). 

In Folge dieſer traurigen YZuftände gingen die materiellen 
Berhältniffe der Stadt und ihrer Bürger immer mehr ihrem 
völligen Ruine entgegen. Handel und Gewerbe hörten gänzlid) 
auf, während der einzige Erwerbszweig auf einigen Aderbau be: 
Ihränft blieb, deſſen Ertrag bei der Raubgier der zügellojen Sol: 
daten nur höchſt unbedeutend jein fonnte. Um Die Garnijon bes 
zahlen und bierburdy Ruhe und Frieden in der Stadt aufrecht 
halten zu fönnen, ſah ſich die ſtädtiſche Verwaltung bei ihren ge: 
ringen Hülfsquellen fortwährend zur Aufnahme von Stapitalien 
genöthigt. Die Rechnungen der Stadt aus jener Zeit geben über 
ihre financiellen Berhältniffe höchſt traurige Aufſchlüſſe. So be: 
trug das Deficit im ftädtiichen Haushalte im Jahre 1587 zwei: 
taufend ſechshundert neun und achtzig Rittergulden, 1589 eintaufend 
fünfhundert und neunzig Rittergulden, 1590 eintaujend ein und 
fiebenzig NRittergulden und 1591 neunhundert vier Rittergulden. 
Die Zinjen ihrer Paſſiv-Kapitalien, weldye 1581 nur Die Summe 
von zweihundert fünf und achtzig Nittergulden erreichten, ftiegen 
1587 auf dreihundert ſechs, 1589 auf vierhundert zwei und zwanzig, 
1590 auf vierhundert achtzig, 1591 auf fechshundert vier und fünfzig, 
1592 auf fiebenhundert Drei und ſechszig, 1593 auf fiebenhundert 
jechözig, 1594 auf Jechshundert ſechs und fiebenzig und 1595 auf. 
ſechshundert ein und achtzig Nittergulden. Außerdem wurde ihr 
Budget durch neue Ausgaben erjchwert. Dem Gouverneur der 
Stadt mußten auf Befehl des Nitterd Gigogna feit dem Monate 
November 1589 als ‚Gehalt monatlid) Hundert Gulden bezahlt 
und eine Wohnung geliefert werden, deren Ausftattung mit be: 


2) St. ©. 9. IV. SI. R. zu 9. von 1603. 
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bedeutenden Koften verbunden war 22). Um den Finanzen aufzu- 
helfen und „dem Ruin der armen ausgeplünderten Stadt vorzu: 
fommen“, ließ der Magiftrat jährlich zwei bis Drei Schaßungen 
erheben, und als auch dieſe nicht mehr eingetrieben werden fonnten, 
beſchloß er (1589) nach) Berathung mit neun und zwanzig der 
angejehenften Bürger eine Erhöhung der Accije 2'). 

Aber nicht allein für die Stadt und deren Umfreis, jondern 
auch für weiter entlegene Gegenden war die Garnijon von Geldern 
ein wahrer Scyhreden. So vereinigte fich 3. B. im Jahre 1589 
die hier und in Wachtendonk liegende Reiterei zu gemeinjchaftlichen 
Raub: und Plünderungszügen nach dem Sülicherlande. Menjchen 
und Bieh wurden in Menge aufgegriffen und in Die genannten 
Garnijonen gejchleppt, wo fich die Gefangenen gegen hohes Löfe: 
geld Iosfaufen mußten. Der Schaden, ben Die Eleine Gemeinde 
Welz bei Herzogenrath bei dieſer Gelegenheit erlitt, betrug mehr 
ald tauſend Daler 25). Im Juli 1595 fielen die Soldaten von 
Geldern in die Herrlichfeiten Aefferden und Well ein und raubten 
dort eine bedeutende Anzahl Vieh, worunter über hundert zwölf 
Scyafe ?°%). Nicht jelten Fam es bei jolchen Gelegenheiten zwijchen 
den Soldaten und den Yandbewohnern zu blutigen Scenen. Co 
wurden im Sabre 1595 drei Soldaten aus Geldern auf einem 
Raubzuge Durch Die Gemeinde Kevelaer von den Hausleuten er: 
Ichlagen. Dieje trafen jedoch mit den Wittwen der Getöbteten 
unter der Hand eine Sühne, wobei fie ſich verpflichteten, „zum 


23) St. R. — Eine andere Einnahme der fpäteren Gouverneure zu 
Geldern beftand darin, daß ihnen zufolge Befehl der Regierung vom 9. De: 
zember 1614 die Zungen von allem in der Stabt verfauften Rindvieh geliefert 
werben mußten (St. C. J. L.). 

29 SM. 

25) Archiv des Schlofjes Hoensbroech. 

26) St. ©. 9. IV, 
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Zrofte der abgeftorbenen Seelen” an die Armen zwei Malter 
Roggen und zweihundert ſechszig Gulden brab, zu entrichten 27). 

In derjelben Weiſe haufte auch Die Befakung des Haufes 
Haag bei Geldern. Dafjelbe war von jeiner Beligerin, der Wittwe 
des Erbmarjchalld Adrian von Boedberg, verlaffen worden und 
diente ald AZufluchtsort für flüchtige Soldaten und allerhand 
ichlechtes Gefindel, welches feine Beute, Pferde, Kühe und anderes 
Vieh, Getreide, Heu uſw. hierhin in Sicherheit brachte. Wegen 
der vielen Räubereien, weldye von hier aus feit einer Reihe von 
Jahren in der ganzen Umgegend ausgeübt worden waren, bat 
unfere Stadt im Jahre 1587, im Ginverftändniß mit beifen Be— 
fiterin, den Herzog von Parma, die Gräben und Wälle defjelben 
zerftören und jehlichten zu laſſen. Nicht lange nachher, nachdem 
Parma durch den Golonel Patton zu Geldern ſich hierüber hatte 
Bericht erjtatten laſſen 2°), Fam es zur Schleifung. 

Von den umliegenden Gebieten wurde Die Wogtei Gelderland 
von Freund und Feind am meiften beimgejucht. Dieſes Fleine 
Ländchen war in der That Jahrhunderte hindurch ein Tummelplaß 
fremder Striegäheere. Gerne würden wir annehmen, daß Die aus— 
gezeichnete Fruchtbarkeit ded Bodens — befundete dody die Stadt 
Beldern in der eben angeführten Gingabe vom Sabre 1587 an 
Parma ausdrücklich, daß die Vogtei das „edelfte und befte Quar— 
tier vom ganzen Herzogthum Geldern im Wahsthum von Weigen 
ſei“ — hierzu beigetragen habe, wenn dieſes durch andere Zeugniffe 
beftätigt würde. Dafjelbe berzzerreißende Bild, weldyes in dem 
genannten Gebiete während der vorigen Periode ſich darbot, zeigt 
auch der gegenwärtige Zeitraum, vielleicht nur mit noch jchwärzeren 
Farben. Vor wie nad) zogen die Garnifonen von Geldern, Alpen, 
Rheinberg, Mörs, Uerdingen, Linn und anderen cölnijchen Orten 


27) A. a. O. 
2) St. A. Urk. Nr. 204. 
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raubend und plündernd durch das Land, brannten die Höfe nieder, 
tödteten ihre Befiger ober jchleppten fie in Städte und Burgen, 
um die Zahlung eined hohen Löſegeldes von ihnen zu erzwingen 2"). 
Sp wurden um’s Jahr 1587 aud) vom Haufe Yaueröfort aus, 
deifen jich Die Soldaten ebenfalld bemächtigt hatten, viele Bewohner 
der Vogtei aufgegriffen. Man warf bier jelbjt unbemittelte Leute 
in den Kerker und juchte Durdy Anwendung der Tortur Geld von 
ihnen zu erprefjen. Eine große Anzahl diefer Unglüdlichen erlag 
bier ihren langen Leiden ?%). Am 24. Sanuar 1590 legte ber 
Magiftrat von Geldern das Zeugniß ab, daß „das ganze Droft- 
amt Geldern ausgeplündert und verarmt fei, weil die Bewohner 
wegen jchwerer Einquartierungen ihre Aeder nidyt mehr hätten 
bebauen Fönnen und die Soldaten denjelben ihr Vieh und ihre 
Fruchtvorräthe geraubt hätten, während der Reſt des Viehs aus 
Mangel an Nahrung zu Grunde gegangen jei; daß die Menfchen 
große Noth und vieles Glend gelitten, und die Kirchen, Klöfter, 
abelige und bürgerliche Perjonen und auch die Domäne ihre Erb- 
pächte für die Jahre 1587 und 1588 nicht hätten einziehen Fönnen, 
weil Die Häufer und Höfe auf dem platten Lande abgebrochen, 
verbrannt und zerftört worden jeien, jo daß den Leuten weder eine 
Wohnung, noch ein Stüd trodenen Brodes mehr übrig geblieben 
wäre” ?'). Viele Jahre hindurch waren die meijten Dörfer des 
Amted Geldern, wie Rheurdt, Schaephuyfen, St. Tönisberg, 
Wetten, Gapellen, Kevelaer, Pont und Veert von ihren Einwoh— 
nern faſt gänzlich verlaffen, während in anderen, 3. B. zu Aldekerk 
und Nieuferf, die Eingefefjenen in den Kirchen zuſammen Iebten. 
Auf dem platten Lande lagen überall die Ackerhöfe in Trümmern, 


20) A. a. O. 
20) SL. R. zu A. vom Jahre 1588. 
, StR. zu A. vom Jahre 1587. 
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die Yändereien wüfte und unangebaut 2). Nod am 1. Februar 
1596 befundeten die Behörden in Geldern, daß Die um die Stadt 
gelegenen Höfe niedergeriffen und verbrannt jeien und die Land— 
leute in den Scheunen der Bürger jid) während der Nacht ein 
Obdach Juchten »5). Mit dem Jahre 1593 erhalten wir zuerft 
die erfreuliche Kunde, daß die Pandbewohner im Amte Geldern 


— _ — — — — — 


32) So heißt es in der SI.R. vom Jahre 1587: Den thol ter Capellen 
is tyde deser rekenynge niet verpacht worden, naedemael die onderdaenen 
verloepen ende hier ende daer op verscheide plaetzen buyten lants sich er- 


haldende syn — — —. Den thol toe Keueler heft men tyde deser recke- 
nynge om voerscreuen oersaeken oeck niet verpachten kunnen, soe die onder- 
daenen verloepen syn — — —. Die bieraccyse ter Alderkercken ende in 


die IIfl daeronder gehorige honschappen Roerdt, Schaephuysen, Steynden 
ende Eyll kond men tyde deser reckenynge int apenbaer niet bequacmlick 
verpachten vuyt fruchte van die vianden toe Berck ende Wachtendonck, mits 
oeck dat die onderdaenen verloepen waeren ende nu ter tyt seer wenich biers 
aldaer gebrout wordt — — —. Die bieraceyse ter Nyerkercken heft men 
tyde deser reckenynge int apenbaer niet verpachten kunnen vnd wordt aldair 
soe seer wenich biers gebrout, dat et niet werd is, die gebrouten te doen 
colleeteren — — —. Van den thyns van die beemden ende gemeynten in 
Rayen heft men niet recouvreren kunnen, soe die onderdaenen verarmpt ende 
verloepen syn —- -—- —. Die onderdaenen, woenende by die Lyttart syn voir 
etselicke jacren verloepen ende sich buyten lants erhaldende — — —., Alsoe 
die onderdaenen in der Vaechdyen ende Nederampt in dese troubelen syn tot 
uyterste armoet geraeden ende dat meesten deel verloepen, sich buyten lants 


erhaldende — — —. Soe die onderdaenen deses ampts Gelre in dese 
troubelen nu vort geheel verarmpt, sommige verstoruen ende andere verloepen 
syn, oere goederen desert ende tot vogelweyde verlaetende — — —. Die 


onderdaenen van dese voerscreuen dorpen ende plaetsen (Aldekerk, Nieuferf, 
St. Tönisberg, Wetten, Gapellen, Kevelaer, Pont und Veert) syn verloepen ende 
op verscheidene orteren latiterende, behaluen die aen der Alderkercken ende 
Nyerkercken, die sich noch ten deel in die kercken verhalden wegen der 
ongerezeltheyden ende quuede disciplin van des conincks Mayesteits, als oeck 
Coelsche omliggende garnisounen, die welcke die vourscreuen onderdaenen 
daegelix oer perden, koyen ende sy sunst wyders fynden kunnen, ontnemen 
— ——. Die houssluydt om Gelre syn vast buyten lants verloepen — — —. 
Die meijten dieſer Bemerkungen wiederbolen fich in allen Rednungen bis zum 
Jahre 1596. 
3) St. ©. U. IV. 
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allmäbhlig wieder anfingen, zu ihren zerftörten Höfen zurüdzufehren, 
indem fie „Spider und Schauzen“ auf denſelben anlegten, um 
unter deren Schuße ihre Häufer und Sceunen wieder aufzu— 
bauen ?*). Aber bis zum Sabre 1596 dauerte es, daß der könig— 
fiche Nentmeifter nach alter Weife wieder Steuern von den Ein: 
geſeſſenen erheben Eonnte. 

Wir können bier die Frage nicht unbeantwortet laſſen: „Wo 
fanden die ihrer Mohnungen beraubten Bewohner des platten 
Landes eine Zufluchtsftätte?" Schon in älterer Zeit beftanden in 
unjerem Lande „Bergfrieden”, die von dem Landesherrn oder den 
Gemeinden in der Negel auf der Grenze angelegt, neben militä- 
riihen Zweden, auc) die Beftimmung hatten, die Bewohner der 
Umgegend bei einem plößlicyen feindlichen Ueberfalle aufzunehmen. 
Solche Bergfrieden finden wir z. B. im Jahre 1444 an der Ben: 
brüde an der Furcölnifchen Grenze zwiſchen Aldeferf und Hüls, 
1456 auf dem Schaepsdyck bei Venlo, 1465 an der Linsfort 
zwifchen Walbek und Arcen und 1466 zu Gapellen. Es ſcheint, 
daß diejelben aus hölzernen Thürmen oder Blockhäuſern beitanden, 
welche von einem Orte zum andern verjeßt werden fonnten und 
mit Wällen und Gräben umgeben waren 3), An dieje Bergfrieden 


34) So heißt e3 in der SI. R. vom Jahre 1593, daß die Untertbanen 
von Aldekerk und Nieuferk fihb noch in den Kirchen aufhalten, doch beginnen 
nu wederomme op oeren guederen spyckers vnd stercke plaetzen te maecken, 
om sich daerinne te verhalden. Bon den Eingejefjenen der übrigen Orte des 
Amtes Geldern heißt ed, daß fie nu wederom beginnen op oere huisen ende 
houen te commen ende aldair schansen te maecken. 


35) 1444: Item so is to weten, dat myns genedigen heren gnaden 
Elberden (von Eyll, Droft zu Geldern) beualen, dat bargvrede opte vynbruggen 
laten maken ende verbeteren. Also heeft he dat verdynght ayn meyster 
Tylman, tymerman ende die heeft dat op eyn ander stat gedreuen, dair pale 
onder gestoten, alom gearkiert, dat gevynstert ende gedoert, bon dair af 
gegeuen VI gulden, Item om steyn ende kalck VI gulden XII klymmer. 
Item om latten IIII gulden. Item den moirmeister dair af te muren IIII gulden. 
Item omb schoue (Stroh) bauen, die vte den lande quamen XXVI klymmer. 
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erinnern die aus eichenen, mit Lehm befleideten Balfen erbauten 
und aus drei Geſchoſſen beitebenden Blockhäuſer, die man nod) 
gegenwärtig auf einzelnen alten Bauernhöfen in der Gegend von 
Kempen unter dem Namen „Berfeffen” findet und von denen Die 
Sage befteht, daß fie in Sriegszeiten, bejonders bei plößlichen 
Veberfällen, zur legten Zufluchtsftätte der Yandleute gedient hätten, 
Anftatt Diefer Bergfrieden fommen auch „Blodhäufer“ vor. So 
beſaß Dad Amt Kempen im fünfzehnten Jahrhundert ein folches 
zu St. Nicolaus auf der Grenze zwifchen Kempen und Wachten- 
donf 36), Sin fpäterer Zeit, hauptfächlich während des niederlän- 
diichen Krieges, wurden in jeder Gemeinde eine oder mehrere 
Schanzen angelegt. So hatte 3. B. das Kirchipiel Vierſen vier 
Scyanzen, welche, zum Theil drei bis fieben Morgen groß, ringe: 
berum zuerft mit einem dichten Gebüjche, dann mit einem tiefen 
zwölf Fuß breiten und einer Zugbrüde verſehenen Wafjergraben, 
ferner mit einem zehn Fuß hohen Erdwalle und endlich mit einer 
bohen Mauer umgeben waren. Die größte diefer Schanzen ent: 
bielt im Jahre 1642 ungefähr hundert fünfzig Häufer mit zwei 


— 


Item den meyster ende vperknechten dair af tedecken IIII gulden VIII klym- 
mer. Item om allerhande gercitschapp van yseren werck tot den vurscreuen 
barghvrede, want dat mit groten ankeren geanckert is IIII gulden XXXVI 
klymmer (Droſt-Rechnung des Aıntes Geldern von 1444). — 1456: dat berch- 
vrede opten schaipsdyck vytter den baent ouer te setten upten gemeynen 
wech — -- — den berchvrede te decken VII vymen schoiffe (Etrob) — — — 
le latten — — — wynden, getouwen, holt ende ledderen aent berchvrede 
— — —. Nuch Maurer arbeiteten an diefen Bergfrieden (St. R. von Venlo). 
— 1465 belehnte Herzog Adolph Tilmann Rynman mit vier Morgen Yanb 
an elker zyde vanden wege an der Lynsvoirt, dair die renbom (Sclagbaum) 
ende berchfrede begrauen ende betymert syn, van den berge nederwartz bis 
in die landtgraue doir dat veen gaende — — — (Geldr. Lehnbuch im Reichs— 
Archiv zu Brüffel). — 1466: Item van den berch vrede ther Cappellen ind 
den boem (Sclagbaum) the sluyten dit jaer nyet, want dat berchurede aff 
is. — 1467: Item des sontags na sente Gallen dach gereden tot Moirsse vm 
eyn berchvrede the kopen — — — (EU.R. zu). 
36) Mechnungen des Amtes Kempen. 
Nettesbeim, Geſch. Selverns 1. 23 
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Stodwerfen ). Ym Kirchipiele Wankum bejtand die Hartsbeder: 
und die Vorſter-Schanze, im Kirchipiele Straelen die (bereit3 im 
Jahre 1592 genannte) Boedender-, die Broeckhuyſer-, Die Dammer:, 
die Voſſumer-, Die Holter-, Die Auweler-, die Niersbroecher-Schanze, 
jo wie die im Bojchbufche beim Haufe Gaen. Zu Sevelaer lag 
die Schanze weſtlich des Dorfes an der Scherresfathe zur Rechten 
der alten Straße von Walbef über Kaylaer nad) God. Das 
Kirchſpiel Wetten hatte zwei Schanzen, von denen eine auf dem 
rechten Ufer der Twaadt, gegenüber dem Haufe Honſelaer, lag. 
Die Schanze zu Pont befand ſich auf der Stelle der gegenwärtigen 
Kathe „op de Schanz“ beim Hofe Hilgmann, die zu MWinternam 
an der Landwehr am Sibbendyck, die von Nieuferf am Keurs— 
mansdyck, Die von Eyll am Ginfluffe des Piepenrahms in den 
Yandwehrgraben, die von Rahm zwijchen Hönnenhof und der Land: 
wehr, die von Stenden am Pülgersdyd. Außerdem lag an der 
Bennbrüde noch eine ungefähr zwanzig Morgen große Schanze, 
welche die „Stadt” hieß. Die Schanzen in der Umgegend von 
Geldern waren mit einem breiten Graben und hohem Erdwalle 
umgeben, ihre Eingänge mit jchweren Schlagbäumen verjeben. In 
diejelben flüchteten fich bei einem feindlichen Einfalle die Landbe— 
wohner mit ihrem Vieh und ihren jonftigen Habjeligfeiten, zu welchen 
Zwede man in den Schanzen ein oder mehrere Häufer errichtete. 
Nicht Telten wurden Die Schanzen vom Feinde erftürmt, was 3. B. 
im Jahre 1635 bei denen zu Kevelaer, Rheurdt und Winternam 
der Fall war. Giner Sage nad) vertheidigten ſich Die in Die 
Schanze Geflüchteten zuweilen dadurch, daß fie Bienen auf den 
beranjtürmenden Feind warfen. 

Eine andere Zufluchtsjtätte für Die Landbewohner waren Die 
Kirchen. So heißt e3 ausdrüdlich, Daß Die Einwohner von Alde- 
ferf und Nieufert während der Jahre 1589 bis 1596 in den 


37) Schröteler, Die Herrlichkeit und Stadt Vierſen ©. 49, 02. 
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Kirchen gewohnt hätten. Auch das Gewölbe und der Thurm 
dienten in Kriegszeiten Dazu, um werthvolle Gegenftände gegen 
Plünderung und Brand zu ſchützen. Es ließen ſich an mandyen 
Orten Familien in die oberen, nur mit Leitern zu erreichenden Wand— 
flächen der Kirche eiferne Archiv-Schränke einmauern, wofür fie eine 
Feine Miethe an die Kirche entrichteten. Das General-Bicariat von 
Roermonde hatte dieſes angeordnet, mit der Warnung jedoch, von 
der Kirche feinen jolchen Gebrauch zu machen, der die Raubgier 
der Soldaten noch mehr zu deren Entheiligung verleiten würde ?*). 
An einigen Orten, 3. B. zu Bracht bei Kaldenfirchen, beſaß ber 
Ueberlieferung nad), jeder Hausbewohner eine bejtimmte Stelle auf 
dem Gewölbe der Kirche, um bier bei entftehender Gefahr feine 
Habjeligfeiten in Sicherheit zu bringen. Ebenſo wurde Vieh und 
jonftige Habe auf die um die Kirchen gelegenen Kirchhöfe geflüchtet, 
welche nicht allein mit Mauern umgeben waren und daher leicht 
vertheibigt werden konnten, jondern auch als geheiligte Afyle häufig 
vom Feinde rejpectirt wurden. So ertheilte der Erzbifchof Dietrich 
von Cöln im Jahre 1446 den Gingefeifenen des Yandes Kempen 
die Grlaubniß, ſechs Morgen Gemeindegrund zur Anlage eines 
„Kubkirchhofes" (zu St. Hubert) zu verwenden, um benjelben 
weihen zu laffen und darauf „Vieh und anderes Hab und Gut 
vor dem Feinde zu flüchten“ »). Der Sage nad) wurde zu 
Wanfum bei einem plößlichen feindlichen Ueberfalle mit der Glode 
geläutet, worauf fi) die Einwohner mit ihrem Vieh auf den Kirch— 
bof begaben. Zuweilen wurde auch rund um die Kirche herum 
eine Schanze angelegt, wie 3. B. bei Kaylaer. Zu Uefferden hatte 
man im Jahre 1592 vor der Kirchenthüre eine Fleine mit einem 
ftarfen Thore oder Schlagbaume (Hamei) verjehbene Schanze 


4. a. O. ©. di Note 1. 


3) Binterim und Mooren IV. Nr. 417. 
23* 
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errichtet, deren Raum jedoch bald zur Aufnahme der vielen flüchtigen 
Hausleute nicht mehr ausreichte, weshalb der Herr von Aefferden 
im folgenden Jahre eine größere Schanze um Die Kirche erbauen 
ließ 9). 

Außerdem fanden Die Bewohner des platten Yandes einen 
Zufluchtsort in benachbarten Städten, in weldye fie zuweilen auch 
zur bejjern Vertheidigung derjelben entboten wurden, jo wie ferner 
in den befeftigten abeligen Häufern. So forderte 3. B. der Gr 
biſchof Ruprecht von Göln bei einem bevorftehenden Kriege im 
Jahre 1463 die Eingefeflenen des Amtes Kempen auf, ihr Vieh 
zu verfaufen und mit allen ihren Gütern jich in Die genannte 
Stadt zu flüchten *'), Auch beim Ginfalle des Prinzen von 
Dranien in die Vogtei Gelderland (1572) hatten ſich die Land— 
bewohner mit ihren Sadyen in die Stadt Geldern begeben. Im 
Winter des Jahres 1584 flüchteten fich Die Gingefefjenen des 
Amtes Geldern mehrmald mit Frauen und Kindern nad) Geldern 
und Wachtendonk 12). Ebenſo forderte der Droſt Arnold Adrian 
von Hoensbroech am 28. Juni 1671 in Folge eines Befehls des 
Statthalterd die Schöffen und Gemeindeleute des Amtes Geldern 
auf, beim erjten Sanonenjchuffe, Der in Geldern gelöft werben 
würde, ſich jofort in Begleitung der Einwohner ihres Bezirks mit 
Waffen und Munition in Die erwähnte Stadt zu begeben *3). Im 
Auguft 1678 wurden die Bewohner der Voatei aufgefordert, ihr Ge: 
treide in feſte Städte in Sicherheit-zu bringen. Die Einwohner von 
Aldeferk brachten dafjelbe nach Geldern vor die Kirche **). In den 


— — —— — — 


+0) Geſch. der Familie Schenk von Nydeggen ©. 301. 
+, Binterim und Mooren IV. Nr. 426. 

) &. G. A. U. ©. 108. 

43) Arch. des Schloffes Haag. 

#4) Kirchenrechnung von Aldekerf. 
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ftürmifchen Jahren 1589 bis 1595 bielten fich die Eingeſeſſenen von 
St. Tönisberg und Pont auf den dortigen adeligen Häufern auf +5), 

Während auf dieſe Weiſe ein Theil der Landbewohner gegen 
gänzlichen Untergang einigermaßen gelichert war, irrte ein anderer 
Theil jchuß- und obdachlos im Auslande umher 1%), wo um diefe 
Zeit ebenfalld, wenn auch minder jchlimm, der Krieg wüthete, 
Dem Hunger und Elende preisgegeben, mögen viele zu Grunde ges 
gangen und nur wenige zur heimathlichen Stätte zurüdgefehrt fein. 

Außerdem haben wir noch in Kürze eines andern furchtbaren 
Uebels jener Zeit zu gedenken, nämlidy der Hexenverfolgungen. 
Durch Unwiſſenheit und Aberglauben, jo wie durch die große fitt- 
lihe Entartung, erreichte der Glaube an Zauberei und magifche 
Künfte während des jechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts 
eine bis dahin nie gefannte Ausdehnung, die fich zu einem wahren 
Fanatismus fteigerte, dem Tauſende von Menjchen unfchuldig als 
Opfer gefallen jind. Wie in allen Theilen Deutjchlands und in 
vielen anderen europäifchen Yändern, jo wüthete auch in unferm 
Geldern und in dejjen Umgegend Diefer Irrwahn, auf den wir im 
zweiten Theile unjerer Arbeit bei den Hexenproceſſen näher ein- 
gehen werden. Wir wollen bier blos die Thatjache anführen, daß 
in der Stadt Geldern während der jahre 1595 und 1596 elf 
der Hexerei bejchuldigte Frauen aus dem Amte Geldern vor Ge: 
richt geftellt, jchuldig erflärt und verbrannt wurden. 

Inzwiſchen hatten fich die Spanier wieder mehrerer wichtiger 
Punkte am Niederrhein bemächtigt, zu denen unter anderen Bonn, 
Rheinberg und Wachtendonf gehörten. Im October 1588 ließ nämlich 
Parma die zulegt genannte Stadt durdy den Grafen Peter Ernft 
von Mansfeld mit taufend Reitern und fechstaufend Fußſoldaten 


— — 


5) SLR. zu N. 
”) Siehe die vorbergehende und Note 32. 
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angreifen. Dieſer bemächtigte ſich zunäͤchſt aller Zugänge zur 
Stadt, um derfelben jede Zufuhr zu entziehen und legte alddann 
zwei hohe Belagerungs-Gavaliere an, die er mit jchweren von 
Venlo und Geldern herbeigeſchafften Gejchügen verjah. Nach— 
dem er die Mauern und Feftungsthürme der Stadt zujammen- 
geſchoſſen hatte, ließ er diefelbe mit Bomben bewerfen 8). Die 
Wirkungen dieſes Bombarbement3 waren jo verheerend, daß die 
meiften Häuſer zufammen ftürzten. Die Einwohner ſahen ſich 
genöthigt, in den Kellern eine Zufluchtsftätte zu juchen und baten 
den Gouverneur Lanfhaer dringend, die Feſtung zu übergeben. 
Erſt nad) einer beinahe dreimonatlichen tapfern Vertheidigung 
ergab fich diefer am 20. Dezember. Die aus einhundert fünfzig 
Reitern und dreihundert Fußſoldaten beftehende Beſatzung erhielt 


— — — — Em —— 


47) Aus Geldern ließ Mansfeld am 26. November zwei halbe Karthaunen 
fommen, bie jo jchwer waren, daß man zu ihrem Transport es für nötbig 
hielt, die Koppelbrüde vor der Stadt und die Wege Über Pont nad Wachten— 
dont vorher auszubeſſern (EI. R. zu A.). 


“, Strada und van Meteren berichten, daß dieſe Bomben, welche aus 
großen gegoffenen, mit Pulver und anderen unlöjchbaren Stoffen gefüllten und 
mit einem Zünder verfehenen Hoblfugeln beftanden, furze Zeit zuvor in Venlo 
erfunden und bier bei Gelegenheit einer zu Ehren des Herzogs von Gleve 
veranftalteten Feſtlichkeit zuerſt verfucht worden jeien. Unglüdlicherweife ſoll 
bei biejer Gelegenheit eine Bombe in ein Haus hinein gejchlagen und jo ein 
Brand entftanden fein, der einen großen Theil der Stadt in Aſche legte 
Nah Keuller’3 Angabe war der Erfinder diefer Bomben ein Drechsler, ber 
auf dem Heljchridjel, gegenüber der St. Yakobäfirche, wohnte (Gesch. van 
Venloo ©. 98). Bon neueren Militärfchriftftellern wird die Angabe obiger 
Geſchichtsſchreiber ald unrichtig bezeichnet, und die Erfindung der Bomben in 
eine ältere Zeit verfegt. So joll aus Valturius (De duello sive de re militari 
Napoli 1472) hervorgehen, daß bie erften Bomben weit früher gebraucht worden 
jeien (vergl. Slevogt, Nachricht zur Gefchichte der Feuerwaffentechnif im Archiv 
für die Offiziere der königl. preuß. Artillerie: und Ingenieur-Gorp8 XII. ©. 263). 
— Die Wahrheit dürfte wohl die fein, daß die Bomben zwar ſchon bekannt, 
jedoch erjt nach Erfindung einer neuern und befjern Gonftruction jeiten® des 
Künftlers in Venlo und nad bewährtem Gebrauche auf Wachtendonk, im Laufe 
bes niederländifchen Krieges allgemeiner zur Anwendung kamen. 
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freien Abzug mit ihrer Bagage, jedoch ohne Waffen und Fahnen 
und nur mit Seitengewehr ’"). 

Die einzelnen Verſuche, welche die Generalftaaten während 
des gegenwärtigen Zeitabjchnittes zur MWiedereroberung des Ober: 
quartierd machten, hatten feinen Erfolg. So führte unter Anderen 
der Graf Johann Philipp von Balfenftein am 23. April 1591 
mit viertaufend Reitern und Fußfnechten einen Anjchlag gegen Die 
Stadt Straelen aus, weldye von der ſpaniſchen Beſatzung gänzlich 
verlaffen war. Um ein Uhr Morgens ſetzten taufend Mann über 
den Stadtgraben und fuchten die Bruftwehr des Ringwalles zu 
überfteigen, als die zehn Mann ftarfe Wache Allarm ſchlug und 
die Bürgerjchaft zu den Waffen rief. Mit der größten Tapferkeit 
kämpfte Diejelbe, theilweife jogar im Hemde, drei Stunden lang 
gegen Den überlegenen Feind, der drei Mal nacjeinander durd) 
Sturm fid) der Stadt zu bemeiftern juchte. Um vier Uhr jah 
der Graf von Balfenftein ſich genöthigt, unter Zurüdlafjung von 
elf Todten, zwei Wagen mit Waffen, Sturmleitern und anderen 
Serätbichaften den Nüdzug anzutreten. Ueber dreihundert Todte 
und Verwundete, Darunter einen Nittmeifter und zwei englifche 
Kapitäne, joll derjelbe mitgenommen haben. Auf Seite der Stadt 
fielen Wolter von Affelt, Beſitzer des Hauſes Coul und zwei 
Bürger ’°). In Folge Diejed Greignifjes ließ Die Stadt noch im 
nämlichen jahre ihre Feſtungswerke bedeutend verftärfen. Das 
Locht- und Kuhthor erhielten neue Thüren; zwijchen dem Voſſumer— 
und dem Kuhthore wurden zwei neue Nondele angelegt, die Gräben 
tiefer und weiter, die Wälle ftärfer gemacht und mit neuen Bruft: 
wehren verjehen. Außerdem leitete man dad Wafjer der Moor: 


#%) Bor, Ill. ©. 343, v. Meteren XXV. bock ©. 275, Strada IV. p. 414. 
>0) Mitgetheilt durch Hrn. G. von Ruys zu Ingenraedt aus einem Gopial- 
buche des Droftamtes Straelen. 
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beck durch Anlage eines Grabens am Kuhthore in den Stadt: 
graben ). 

Einige Monate ſpäter beſuchte der Herzog von Parma die 
Städte des Oberquartiers. Am 15. Juni 1591 war er in Gel— 
dern 52); über den Zweck jeiner Reife und die ihm zu Ehren 
ftattgefundenen Feftlichfeiten find wir jedoch ohne Nachrichten. 


— — — — 


Im Laufe der langjährigen Kriege hatte ſich die Macht und 
das Anſehen der niederländiſchen Republik immer mehr entwickelt 
und befeſtigt. Es waren hauptſächlich der Untergang der (1588) 
gegen England ausgerüfteten jpanifchen Flotte, Die Erjchöpfung 
ber Spanischen Finanzen und die glüdlichen Feldzüge des kriegs— 
fundigen Prinzen Morig von Oranien, die dieſes bewirft hatten. 
Der Lebtere eroberte nämlich im Jahre 1590 die ftarfe Feitung 
Breda, 1591 Zütphen, Deventer, Delfzyl, Hülft und Nymegen, 
1592 Steenwyd und Goeverden, 1593 Gertruidenberg, 1594 Gro- 
ningen, 1597 Alfen, Rheinberg, Mörs, Groll, Bredevoort, En: 
ſchede, Dotmarſum, Oldenzeel und Lingen. So waren die Spanier 
ganz über den Rhein zurücfgedrängt, und der Kriegsjchauplaß wurde 
jeßt in die ſüdlichen Niederlande verlegt. 

König Philipp Hatte ſich inzwiſchen von der Unmöglichkeit 
überzeugt, Die aufitändifchen Provinzen jemald wieder zum 
Gehorſam zurüdführen zu können. Gr faßte daher den Entfchluß, 
die Niederlande von der ſpaniſchen Monardyie zu trennen und als 
einen unabhängigen Staat feiner älteften Tochter Iſabella Clara 
Eugenia, Die jid) mit dem Erzherzog Albert von Defterreich, dem 


— — — 


*21) A. a. O. 


52) — — — den hartogen van Parma, als dieselve den XV. Juni XCI 
bynnen Gelre waren (Sl. N. zu 9. von 1596). 
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Eohne des Kaijerd Maximilian II., vermählen jollte, zum Brautjchaß 
zu geben. Mit Zuftimmung feines einzigen Sohnes und Thron: 
folgerd trat der König Durch Urkunde vom 6. Mai 1598 die 
Souveränetät über Die jiebenzehn niederländijchen Provinzen der 
genannten Infantin erblicy ab, jedoch unter dem Vorbehalte, daß 
diefe Länder bei ihrem etwaigen Finderlofen Tode wieder an Spa: 
nien zurüdfallen jollten 5°). 


Bm — — — 
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In einer glänzenden Verſammlung von Abgeordneten der 
Landſtände aus allen der Krone Spanien noch ergebenen nieder— 
ländifchen Provinzen zu Brüſſel legte der Erzherzog Albert am 
15. Auguft 1598 die Abtretungs-Urfunde des Königs Philipp vor. 
Im Namen feiner Fünftigen Gattin bejchwor er die Aufrechthaltung 
der Yandesprivilegien und nahm jodann den Eid der Treue ſeitens 
der Stände entgegen ). Zehn QTage fpäter ergriff derjelbe Befik 
vom Oberquartier ?). 

Die Bemühungen der Erzherzoge, — jo pflegte man Albert 
und Iſabella zu bezeichnen, — die abgefallenen Provinzen durch 
Güte wieder für fid) zu gewinnen, blieben ohne Erfolg, und fo 
dauerte der Krieg zwilchen beiden Theilen ununterbrochen fort. 
Die Generalftaaten richteten zu Anfang des Jahres 1600 ihr 
Augenmerf auf das ftarfe Wachtendonf. Am 22. Januar ſammelte 
der Graf Ludwig von Naſſau beim Klofter Bedbur bei Eleve acht 


53) Bor, IV. ©. 461 ff. Gachard, Collection de documentes inedits 
eoncernant l’histoire de la Belgique I. p. 376 ff. 


') Bor, IV. ©. 467. 
?) Yagerbuch zu Roermonde ©. 445. 
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Fähnlein Reiter und achthundert Mann zu Fuß, mit welchen er 
in der Nacht nach der genannten Stadt aufbrad), deren Beſatzung 
nur aus ſechszig bis achtzig Fußfoldaten bejtand, während Die 
Reiterei auf einem Streifzuge nach Göln abwejend war. Ohne 
erhebliche Schwierigkeiten zu finden, überjchritt der Feind Die zus 
gefrorenen Stadtgräben, welche man aufzujchlagen verfäumt hatte, 
tödtete Die ausgeftellten Poften und drang alddann über die Wälle 
in die Stadt ein. Die Bürgerjchaft, welche in einer Stärfe von 
fünfhundert Mann unter dem Gewehr ftand, begab fich ohne 
Weiteres in ihre Häufer zurüd, was den Feind zu einer zwei— 
ftündigen Plünderung veranlaßte. Der Gouverneur von Geleen 
zog ſich mit der Beſatzung auf das Schloß zurüd, wurde jedod 
verwundet und mußte fich bald nachher übergeben. Wadhtendonf 
wurde mit Waffen, Munition und Lebensmitteln reichlid) verjehen 
und unter den Befehl des Gouverneurs Louis von der Gathulle, 
Herrn von Ryhoven, geftellt ). Bei der Wichtigfeit Diefer Stadt 
waren die Spanier ernftlich bemüht, diejelbe wieder in ihre Hände 
zu bringen. Am 5. März 1603 gelang es dem Grafen Heinrich 
von dem Berg, im Einverftändiß und mit Hülfe eines Neiters, der 
täglid) auf der Niers zu filchen pflegte, fi) der dortigen Burg zu 
bemächtigen, ohne jedoch fich der Stadt bemeiftern zu können. Er 
jah jicd) vielmehr nad) Verlauf von ſechs Tagen genöthigt, zu Fapi- 
tuliren *). Erſt am 28. October 1605 wurde Wachtendonf von 
den Spaniern wieder erobert. Der Marquis Ambrojius Spinola, 
ertheilte dem Grafen von Busquoy den Auftrag, die Stadt mit 
taujend Mann Reiterei und fünftaufend Mann Fußvolk anzugreifen. 


3) Bor, IV. ©. 579. Leven en bedryf van Willem en Mauritz van 
Nassau ©. 178. van Reyd, Voornaemste Geschiedenissen in de Nederlanden 
©. 653. Groen v. Prinsterer, Archives, deuxieme serie II. p. 3. 

) Leven en bedryf van Willem en Mauritz van Nassau ©, 2382. 
v. Meteren XXIV. bock ©. 463. 
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Ungeachtet ihre Garnifon aus eintaufend dreihundert Mann beitand 
und mit Gejchügen binlänglich verjehen war, gelang es den Spaniern 
Ihon nach wenigen Tagen Herren des GStadtgrabens zu werben, 
worauf jie Minen anlegten und ſodann durch Sturm fich eines 
Bollwerfes der Stadt bemächtigten. Hierdurch entmuthigt und 
ohne Ausſicht auf Entjaß, Fapitulirte der Gouverneur am zwan— 
zigften Tage der Belagerung. Die Bejagung zog mit Fahnen, 
Waffen, Pferden und Bagage ab). Damit Wachtendonk in Zus 
funft nicht mehr dem Feinde zur Aufnahme dienen möchte, ließ 
der Graf von Busquoy Die Feſtungswerke jowohl der Stadt als 
des Schlofjed gänzlich ſchleifen ©). 

Mit Ausnahme der Gouverneurs:Gompagnie wurde die ganze 
Garniſon von Geldern bei diefer Belagerung verwandt. Prinz 
Mori von Dranien erfuhr während derjelben durch calviniftifch ge: 
finnte Bauern von Hörftchen, Daß unjere Stadt jehr ſchwach bejegt 
jei und bejchloß daher, fie durch einen Handftreicy zu erobern. An 
einem Sonntage, den 23. October, Morgens vier Uhr, rüdte er 
in aller Stille mit zwölf Gompagnien Reiterei, viertaufend Mann 
Fußvolk und in Begleitung von jechöhundert (2) Wagen, weldye mit 
allerhand Kriegsinftrumenten beladen waren, am Iſſumerthore vor, 
Durch Petarden ) jprengte der Feind Die Hameien oder Schlag: 


5) v. Meteren, XXVU.©&.505 ff. Bentivoglio, Hist. der nederl. oorlogen 
111. ©. 722. Grotii, Hist. libr. XIV. p. 469. 


6) Aufzeichnung des Paſtors van Leyen, welder zugleich bemerkt, daß 
Wachtendonk fortan nicht wieder befeftigt worden ſei. Nur im fpanijchen 
Erbfolgefriege hätten die Franzoſen (1702) einen Eleinen Wall um die Stabt 
aufgeführt, den man aber nach ihrem Abzuge wieder bejeitigt habe, 

?) Eine Petarde ift eine Mafchine zum Sprengen von Thoren, Pallijaden 
oder Ketten, welche in früheren Zeiten, wo bie Belagerungsfunft noch auf 
niebderer Stufe fiand, häufig angewendet wurde. Sie beftand entweder aus 
einem eijernen, oft auch bronzgenen, inwendig fegelfürmig ausgehöhlten Körper, 
einem Mörfer ähnlich, der mit Pulver gefüllt, an das fogenannte Mabrillbrett 
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bäume und rücdte jo bis zur dritten Brücke vor, um vermittelft 
eined neunzehn Fuß langen, hinten mit zwei Rädern und einem 
langen Schweif verjebenen „wunderlichen Inſtrumentes“ in Form: 
einer Brüde (eene schuitbrug) auch die Zugbrüde zu gewinnen 
und dieſe durch eine vierte Petarde zu ſprengen. Inzwiſchen war 
jedoch die Stadt allarmirt worden. Nidyt allein die Soldaten, 
fondern auch die Bürger und deren Frauen eilten mit Aexten, 
fiedendem Waller, Steinen und allem, wa3 fie finden Fonnten, 
herbei und vertheidigten ſich mit einer ſolchen QTapferfeit, Daß ber 
Feind unter Zurüdlaffung feiner Inſtrumente und vieler Todten, 
darunter des hoffnungsvollen Sohnes des berühmten Philipp von 
Mornai, Herrn von Pleſſis, abziehen mußte. Aus Dankbarkeit 
für dieſen Sieg hielt man in Geldern fortan jährlich eine allge 
meine Prozeſſion um Die Feſtung, Die noch im Jahre 1687 ftatt- 
fand. Die erbeuteten merkwürdigen Inſtrumente wurden als 
Trophäen in der Pfarrfirdye aufgehängt °). 

Wenngleich die Geldnoth der Regierung auch während der 
gegenwärtigen Periode an vielen Orten Aufftände des Kriegsvolfes 
bervorrief °), jo ſcheint es doch, daß Die Disciplin bei den in 
Geldern liegenden Truppen weit bejjer gehandhabt wurde, als in 
früherer Zeit, weshalb auch die Klagen über die Ausübung von 
Gewaltthätigfeiten ſeitens Dderjelben jelten mehr vorfommen. Nur 
einmal, im Sabre 1601, finden wir die Garnifon zu Geldern 
wieder in Aufruhr, jo daß Graf Hermann von dem Berg mit den 


— — — — — 


geſchraubt und mit dieſem an das Thor gehängt wurde, oder aus Pulverbe— 
hältniſſen, Säcken oder Fäſſern, die dicht an das Thor gebracht ober ebenfalls 
an daſſelbe gehängt wurden. 

®) Hondert-jaerigen triumph ©. 73. Karmel.Chr. ©. 112. St. K. R. 
v. Meteren, XXVII. boek ©. 506. 

% So fah ſich 3. B. die Regierung zu Roermonde im Jahre 1604 ge- 
nöthigt, wegen der aufftändifchen Soldaten auf einige Zeit in Venlo ihren 
Sitz aufzufchlagen (Copialbuch im Archiv des Schloffes Haag). » 
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Soldaten von Venlo dorthin fommen mußte, um die Ruhe. und 
Ordnung wieder berzuftellen '%). Auch machte die Beſatzung von 
Geldern gemeinfam mit der zu Rheinberg zuweilen noch Streif: 
züge Durch das Glevijche, um Brandjchagungen zu erheben !'). 

Dabingegen dauerte die große Ginquartierungdlaft in unferer 
Stadt noch viele Jahre hindurch ungemildert fort. Im Sabre 
1603 bejtand 3. B. die Garnifon aus jechötaufend Köpfen !?). 
63 lagen in Geldern während der gegenwärtigen Periode im 
Jahre 1605 Burgunder, 1608 Engländer, 1618—1620 Staliener 
und 1620 Portugiefen und Neapolitaner, meift mit einer großen 
Anzahl von Weibern und Kindern, welche alle mit bei den Bür: 
gern einquartirt werden mußten '?). Diele Soldaten waren bier 
jeit jo langen Jahren in Dienft, daß ihre Kinder wiederum ver: 
heiratet waren. Es Fam daher, nad einer Grflärung des 
Magiftrates vom 13. Auguft 1609, nicht jelten vor, daß ein 
Soldat mit ſechs bis fieben Kindern bei einem Bürger unter: 
gebracht wurde '’). Im Dezember 1606 erließ die Regierung 
für dad Oberquartier die Beftimmung, daß die Städte fortan 
jedem Soldaten täglich zwei Stüber zahlen follten, wogegen fie 
denjelben eine Vergütung in Ausficht ſtellte. Wie bedeutend dieſe 
Auslage war, bezeugt Die Thatjache, daß unfer Geldern im Jahre 
1606 während jech® Wochen für dad aus zwölf Fähnlein bejtehende 
Regiment des Grafen von Boffu die Summe von dreitaufend vier 
und jechözig und einem halben Gulden vorjchießen mußte '>). 


10) St. R. 

11) v. Meteren, XXIII. boek ©. 434. 

2) St. 6. A. V. ©. 6%. 

) St. N. 

) St. A. Url. — Im YJahre 1606 erklärte der Magiftrat, daß die 
Garnifen, aus ungefähr breihundert Neitern und eintaufend breifundert Fuß: 
fnechten beftehend, mit Ginjchluß der Frauen und Kinder über ſechstauſend 
Köpfe ftark fei (St. ©. A. V. ©.63). 


) St R. 
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Bei der hoben militärischen Wichtigkeit Gelderns war Die 
ſpaniſche Negierung ernftlicy Darauf bedacht, Die Feſtungswerke der 
Stadt in zeitgemäßem Bertheidigungszuftand zu erhalten. Ohne 
Aweifel war ed der als militärijches Genie befannte Marquis Am: 
broſius Spinola aus Genua, welcher, im Jahre 1602 in den Dienft 
der Erzberzoge getreten, die ältere italienische (oder auch ſpaniſche) 
Defeftigungsart bei vielen niederländischen Städten und auch wohl 
bei unferm Geldern zur Anwendung brachte. Diejem veränderten 
Spftem zufolge wurden Die von Albrecht Dürer errichteten, im 
Grundriß Nr. 2 näher bezeichneten Rondele in richtiger Würdigung 
der Pofalverhältniffe und aus Sparjamkeitrüdfichten mit einem 
vom Hauptwalle abgerüdten, fünfefigen Erdwerfe umgeben, 
weldyes man „Baftion” nanıte. Die italienijchen Baumeifter 
pflegten zwar bei Neubauten alle Wille in Steinmauern auszu— 
führen; da aber dieſe Manier wegen ihrer Stoftjpieligfeit mißliebig 
war, jo baute Spinola in Erde. Bei dem Grundriſſe richtete er 
fich nach italienischen Syftem, während er fich beim Profil zu der 
erit Später allgemeiner anerkannten altniederländifchen Baumeife 
hinneigte. Dabei verjchmähte er es nicht, ältere brauchbare Werke, 
ebenjo auch Hohlbauten, welde nad) Dem Albrecht Dürer’jchen 
Syſtem noch vorhanden waren, zur Abjchnittövertheidigung und 
Veritärfung des Platzes in feine Umbauten hineinzuziehen. Er bat 
von dieſer jeiner Gewohnheit mehrfache Zeugniffe in den Nieder: 
landen abgelegt, weshalb wir ihn auch als den Schöpfer der nun— 
mehrigen Befeftigung Gelderns anjehen dürfen, um jo mehr, ta 
diejelbe fich, zufolge des anliegenden Planes (Nr. 3), ganz in der 
bezeichneten Weiſe darftellt ’°). 


+) Der Grundriß Nr. 3 ift unter Bugrundelegung der mehrgenannten 
Arnheimer Handzeichnung mit Benugung des von Slichtenhorft gegebenen 
Planes conftruirt. 
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Mit der Anlage von Bajtionen erlangte man den Vortheil, 
daß man alle Theile Der äußern Umfaſſung von der Seite zu be: 
ftreichen vermochte, was die Rondele nicht überall bin zu leiften 
im Stande waren; auch fiel in Folge ihrer Geftalt, indem fie vorne 
eine Spitze hatten, der unbejtrichene Raum fort, den die Rondele 
naturgemäß vor ihrer vordern Rundung an ſich tragen mußten. 
Diejer unbeftrichene Raum hatte aber für den Belagerten den 
großen Nachtheil, daß, vor allen feindlichen Geſchoſſen gejchükt, der 
Angreifer in größter Ruhe jeine Sturmleitern oder Minen dort 
anlegen fonnte. 

Ferner machte dieſes neue Befeſtigungsſyſtem, um den Haupt: 
wall gegen den direkten Kugelſchuß des Feindes zu fichern, die 
Anlage einer „Gontreescarpe” mit dem allmählig in das Vorter— 
rain ſich verlaufenden „Glacis“ nothwendig, jo wie endlich die des 
„gedeckten Weges’. Das Glacis war ein Vorwall mit einer jo 
flachen Abdachung, daß die Geſchütze des Hauptwalles es überall 
unter rajantem Feuer erhalten fonnten. Dafjelbe gewährte weder 
dem Belagerer eine Dedung, noch Fonnte ed in Breſche gelegt 
werden ; jein Befig war aber nothwendig, wenn der Hauptwall in 
Breſche gejchofjen werden jollte. Der gededte Weg wurde ummit: 
telbar über die Contreescarpe in einer jolchen Breite angelegt, daß 
zwei Gejchüße Darauf ſich gegenjeitig ausweichen fonnten. Durch 
die Bruftwehr, welche dad Glacis bildete, gededt, diente derjelbe 
zum Sammelplaß der Ausfalltruppen, weshalb er in den aus und 
einpringenden Winfeln mit „Waffenpläßen” verjehen war, die man 
bei Geldern blos auf der nördlichen und nordweitlichen Fronte 
anlegte, weil dieſe Die Jchmwächfte Seite der Stadt bildeten. Von 
dem gededten Wege und ebenjo von den Waffenpläßen aus wiejen 
die Truppen der Feltung jeden Handſtreich des Feindes zurück, 
brachen im günftigften Augenblid überrafchend gegen ihn hervor, 
zeritörten feine Angriffsarbeiten und fanden im jchlimmften Falle, 
verfolgt und durch Uebermacht hart gedrängt, im gedeckten Wege 
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Schuß oder frifche Kraft zu neuen Ausfällen. Vor den Thoren 
und Brüden über dem Hauptgraben ließ man Die aus älterer Zeit 
vorhandenen halbrunden, nad) der Stadtjeite bin offenen Thürme, 
gewöhnlich „Halbmonde” (demies lunes) genannt, fortbeftehen. 
Soldye Halbmonde befanden fi) vor dem Gelder, Hart: und 
Iſſumerthore. 

Schon die Generalſtaaten hatten ums Jahr 1580 das Projekt, 
Geldern nad) dem italienischen Syſtem zu befeftigen. Zufolge einer 
im Provinzial-Archiv zu Arnheim aus dieſer Zeit vorhandenen 
Handzeichnung follten rund um die Stadt herum, mit Ausnahme 
der Brühlfronte, die durch unzugänglichen Sumpfboden gegen jeden 
Angriff geſchützt und gänzlicdy fturmfrei war, Baftionen angelegt 
werben, jedoch ohne einen gededten Weg. Ohne Zweifel erfolgte 
die Umänderung Geldernd nach einer modificirten italienifchen 
Manier zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts. Um dieſe 
Beit nahmen nämlidy die bedeutenden Ausgaben der Regierung für 
die Fortification unferer Stadt ihren Anfang '’). Auch heißt es 
im Januar 1607 ausbrüdlich, daß bereits zwölfhundert Rutben 
Land für Die neue Befeftigung verwandt und außerdem noch adıt: 
bundert Ruthen beftimmt feien, um in die Gontreescarpe hinein 
gezogen zu werden '%). Außerdem muß eben die perjönliche An: 
wejenheit Spinola’3 zu Geldern im jahre 1606 19) ald wichtig 
und zeitbeftimmend für die neue Fortification angeſehen werden, 
weil unmittelbar nachher durch den Maler Wilhelm eine Zeichnung 


vom Brühle entworfen und an die Regierung zu Brüffel gelandt 


wurde 20), 


— — 


7) Dieſelben betrugen im Sabre 1600 zweitauſend ſechshundert, im 
Jahre 1607 zweitaufend vierbundert Pfund (Reichs-Archiv zu Brüffel). 

) St. ©. A. V. ©. 66. 

m) St. R. 

20) A. a. O. 


| 
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Bei Ausführung dieſer Feſtungsbauten blieb das Schloß fort: 
beitehen. Dafjelbe war nicht jelbftändig befeftigt, jondern feit dem 
Jahre 1591 mit einer Erdbruftwehr verjehen 2"). Umgeben von der 
Nierd und deren Sümpfen, war es gegen jeden feindlichen Angriff 
völlig gejichert. Es jcheint indeß, daß man bei SHerftellung der 
neuen Kortification Anfangs den Abbrucd, der Burg beabjichtigte, 
weil im Jahre 1603 Unterhandlungen zwifchen der Regierung und 
der ſtädtiſchen Behörde wegen deren Schlichtung ftattfanden 22). 
Obne Zweifel wollte man fie nicht in die Befeftigung mit hinein: 
ziehen, weil fie zu jener Zeit bereit3 jehr baufällig 2°), haupt: 
lächlich aber, weil hierzu ein großer Aufwand an Zeit und Koſten 
erforderlich war. 

Dur) die Ausdehnung der Feitungswerfe erlitten die Ein: 
wohner von Geldern einen Verluft von neun Fleinen Morgen und 
fünfzehn und einer halben Ruthe Landes. Die ftädtifchen Be: 
hörden beantragten biergegen bei der Regierung eine Entſchädi— 
gung, indem fie auf die unglüdliche Lage der Stabt hinwiejen. 
„Diejelbe fei jo zurüdgegangen, — erklärten fie — daß kaum noch 
über breihundert Haushaltungen dort vorhanden jeien, weldye 
meiftend in Armuth lebten. Durch den Krieg jei den Einwohnern 


1) S. R. zu U. — Auf Befehl des Gouverneurs und Kapitäns Deder 
wurde dieſe Arbeit durch einen Wallmeifter ausgeführt, um fo die Burg gegen 
feindliche Angriffe zu fichern und zugleich den Soldaten arößern Schuß zu 
gewähren. 

2?) Item den 29. Juni beide burgermeisters vnd min heren semptlick 
gegaen, als sy spraecken van wegen der sligtungh des casteels, aldomaels der 
burgermeister idt gelaegh aen sich genliomen ad 16 quart wyns (St. R.). — 
Im Jahre 1604 wurde der Thurm des Scloffes niebergerifien (St. R.). 

2) Im Juli 1581 erklärte bereitd der Abgeordnete von Geldern auf dem 
Yandtage, daß das Schloß fo baufällig und verfallen fei, kaf man auf dem— 
jelben nicht mehr bequem und troden wohnen fünne, weshalb er den Antrag 
Rellte, daß man dem Droften Engelbert von Brempt das Karmelitenflofter 
zur Wohnung anweiſen möge (St. A. von Arnheim). 

Netteabeim, Geſch. Ghelterne. 1. 24 
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jede Gelegenheit benommen, Handel zu treiben, weil fie der öffent: 
lichen Unficherbeit wegen feinen Fuß vor die Stadt jegen könnten. 
Es beftehe dort Fein anderer Grwerbszweig; jeder müſſe fich jo 
gut behelfen, als er könne. Die Viehzucht läge ebenfalls darnieder, 
weil das Vieh von den Weiden geraubt würde und viele Wieſen 
in unmittelbarer Nähe der Stadt durch die neue Fortification ab- 
gegraben worden ſeien.“ Die Regierung fam den Wünfchen der 
Behörde entgegen, indem fie den Beſitzern jener Grundſtücke durd 
Urfunde vom 19. Januar 1607 den Genuß des Brühl und der 
dabei gelegenen Caethorſt auf fieben und zwanzig Jahre einräumte 
gegen einen jährlichen Zins ven fünf und zwanzig Stübern per 
Morgen; dafür verzichteten die Inhaber der abgegebenen Erben 
auf jede weitere Entichädigung *'). 

Der langjährige Krieg hatte die Finanzen Königs Philipp II. 
gänzlich erjchöpft. Auch die Erzherzoge wünſchten ſehnſuchtsvoll 
den Frieden. Bereits zu Anfang des Jahres 1607 ließen fie mit 
den Generalftaaten wegen eines jolchen unterhandeln; aber erft am 
9. April 1609 wurde ein zwölfjähriger Waffenftillftand in Ant: 
werpen unterzeichnet. Die Erzherzoge erfannten dabei die ver- 
einigten Provinzen für „freie Staaten an, von denen fie Nichts 
forderten.“ Jeder der beiden friegführenden Theile jollte im Be- 
fig der Städte, Länder und Feftungen bleiben, die er im Augen: 
blit inne hatte °’). So endigte, wenigftens für eine Zeit lang, 
ein Krieg, der mehr als vierzig Jahre hindurch fortgedauert, un- 
jägliche Yeiden über alle Theile der Niederlande gebracht und den 
Wohlſtand unjeres Yandes vollftändig vernichtet hatte. Kein Runder, 


— — - — 


2) St. G. A. V. 9.66 ff. Die Größe des Brühls und der Caethorſt, 
welche beide als Moräſte voll putten ende euylen bezeichnet werden, wurde auf 
ungefähr vier und zwanzig holländiſche Morgen angegeben, mit dem Bemerken, 
dag ber dritte Theil derjelben immer unter Waffer ftehe und daher nicht ge= 
braucht werben fünne. 


25) Wagennar, Vaderl. hist. IX. 9. 436 ff. 


Albert und Iſabella (1598 — 1621). 371 


daß der Abjchluß jenes Vertrages überall freudevoll begrüßt umd 
feitlich begangen wurde. Am 5. Mai fand in Geldern vie feier: 
lihe Verkündigung des Waffenftillftandes unter dem Geläute aller 
Glocken ftatt, worauf Abends zur Beluftigung des Volkes Theer- 
tonnen und Heerpfannen angezindet wurden. Schon bald nad 
diejem denfwürdigen Tage jehen wir wieder Freude und Frobfinn 
unter den Ginwohnern einfehren. Die Antonius : Schüßengilde, 
welche jeit fünf und dreißig jahren ihren Vogel nicht mehr ge— 
hoffen hatte, hielt bereit? am 21. Juni wieder ihr volksthüm— 
liches Schießfeft, wobei die Bürgermeifter jeder der ſechs Gorporal- 
haften eine Tonne Bier zum Beften gaben. Audy die feit langen 
Jahren nicht mehr abgehaltenen öffentlichen Schaufpiele famen von 
num an wieder häufig zur Aufführung. 

Wenngleich das Yand während diefer Waffenrube fich einiger: 
maßen wieder zu erholen begann, jo machten fich doch die Nach— 
wehen der langen Striege zu fühlbar, ala daß die milde Regierung 
der Erzherzoge als eine unbedingt glücliche Periode bezeichnet 
werden fönnte. Dabei wurden die Einwohner durch neue Uebel, 
namentlich durch Mißerndten, ſchwer beimgefucht. Am Janunar 
1620 legten die Landitände den Erzherzogen Die jammervolle Yage 
de3 Pandes vor Augen. Sie erinnerten dabei unter Anderm an 
die in den vorhergehenden Jahren durch Mißerndten entftandene 
Armuth und Hungersnotb, die jo groß gewejen ei, daß die Unter: 
thanen, um den Hunger zu ftillen, „Brod (2?) von Spürgel, Möhren 
und Rüben gebaden, gegeſſen hätten“ ?%). Die Negierung bielt im 
Oberquartier noch lange jahre bindurdy eine ftarfe Kriegsmacht, 


2°) Uwe Jurchluchtige hoecheden sullen alnoch frische memorie hebben 

de armoet, miserie ende hongersnoet, dnerinne het meerendeel der onderdaenen 

inde voerscreven jaeren van missgewasch geweest syn ende om den honger 

te stoppen, broet van spuerie mit wortelen ende raepen gemengt ende ge- 
backen, hebben motten eten ende genyeten (Landtags-Protokolle). 
24° 
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wodurd das Land mit ftarfen Ginquartierungen ſchwer gebrüdt 
wurde. So beflagte ji 3. B. Die Vogtei Gelderland, daß fie im 
Sabre 1620 durch das Feldlager unter dem Marquis von Belve: 
dere, 1621 durch die Einguartierung von zwei und zwanzig Gom- 
pagnien Kavallerie bedeutenden Schaden erlitten habe. Im fol: 
genden Jahre lag der Marquis Epinola mit feinen Truppen elf 
Tage lang zu Nieuferf ??). 

Die Stadt Geldern erfreute ſich in dieſer Hinficht feit dem 
Jahre 1614 einer Fleinen Erleichterung. Die Regierung ließ naͤm— 
(ih zur Aufnahme der Soldaten Feine Kaſernen (Barafen) er: 
bauen, deren Zahl fich im Jahre 1621 bereitd auf zwei und jie 
benzig belief 2°). Mehrmals bat die Stadt Die Regierung zu 
Brüffel, ſelbſt durch bejondere Deputationen, Dringend um eine 
Verminderung der Garnifon, wobei fie ftet3 auf ihre große Armuth 
hinwies. So erflärte fie unter Anderm in einer Gingabe an die 
Graberzoge vom Jahre 1614, daß die fat ausfchließlich aus Hand- 
werfern und Eleinen Krämern beftehende Bürgerjchaft „nur mit 
Noth von einem Brode zum andern käme“, indem fie ſich zugleid 
mit bitteren Worten über die Einrichtung von „Freifellern” für 
die Garnifon bejchwerte, wodurd ihre Einnahme für Wein: und 
Bieraccife bedeutend gejchmälert würde. „Dies fei auch die Ur: 
ſache — fo bemerft fie am Schluffe — weshalb die braven Bürger, 
der eine nach dem andern, nady dem platten ande verzögen, um 
dort ihre Armuth wenigftend in Ruhe zu ertragen“ 2%). Die Re 
gierung Fam der Stadt mehrere Male durch Stenernachläffe *") 


2°) Landtags-Protokolle. 


29) St. C. J. I. Dieſe Kafernen oder Barafen ftanden zum Theil auf 
der Stelle der gegenwärtigen „Hamels-Huiskes“ und gaben dieſem Theile der 
Stadt die noch übliche Bezeihnung „de Brak“. 


2) ©. 6. J. 1. 
20) St. G. A. V. ©. 61, 63, 64. 
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und durch Zurüdzahlung vorgefchoffener Gelder zu Hülfe. So 
ließ fie derjelben 3. B. im jahre 1614 die Summe von 3064 
Livres vergüten, welche die Stadt für Vorſchüſſe an das Regiment 
des Grafen von Boſſu feit den jahren 1606 und 1607 zu fordern 
hatte 2). Gbenjo erhielt die Stadt feit dem Jahre 1614 eine 
angemefjene Vergütung für Licht, Holz und Kohlen, welche fie für 
die verjchiedenen Wachen (corps de garde) in der Stadt und 
auf dem Schlofje liefern mußte »2). Die ftädtifche Schuldenlaft 
war dennoch jo bedeutend, daß die Behörden ſich im Jahre 1619 
gendthigt jahen, mit Zuftimmung der Regierung drei bolländijche 
Morgen zu Wiejen geeigneten jumpfigen Gemeindegrundes verfaufen 
zu laſſen ??). 

Aus der innern Gejchichte unjerer Stadt bleibt und nur noch 
zu berichten übrig, daß im jahre 1619 die Kapuziner nad) Geldern 
famen. Am 3. Mai 1625 begannen fie den Bau ihrer Sirche, 
beren Einweihung am 17. Juli 1628 ftattfand. 


Werfen wir jet zum beſſern Verftändniß noch einige flüchtige 
Blide auf Die Negierungsmweife und die ftändiichen Verhältnifje 
unjeres Landes während der ſpaniſchen Herrichaft. 

Die ländlichen Gemeinden waren von Alter ber zu bejon- 
deren Gerichtöbezirfen vereinigt (vergl. ©. 68), deren Vorſteher 
in der gegenwärtigen Periode die Benennung „Schultheipe oder 
Vögte* trugen. Vom Könige ernannt, übten fie die Verwaltung 
und Rechtspflege unter Theilnahme von „Schöffen“, Die der könig— 


2) St. C. J. J. 

) St. 6. J. 1. 

») St, A. Urk. Nr. 250. — Dieſer Gemeindegrund hieß het Issen und 
lag vor dem Gelderthore zwijchen dem Oliecamp und bem Celisfeld. 
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lihe Amtmann aus den begüterten Eingejejjenen anftellte. Die 
Intereſſen der einzelnen Landgemeinden wurben durch bejondere 
Vertreter derfelben, welche „Gemeindeleute (gemeensluiden) oder 
Geſchworene“ hießen, wahrgenommen. Mehrere Gerichtsbezirfe 
des platten Landes bildeten ein „Amt“, dem ein vom Könige er- 
nannter „Amtmann oder Droft“ vorftand. Dieſer bejorgte Die 
höhere Verwaltung und die militärischen Angelegenheiten ; bei Ver: 
folgung von Kriminal-Verbrechen trat er ald öffentlicher Anfläger 
auf. In den Städten, die alle eine eigene Verfaffung bejaßen, 
befand fich die Verwaltung in Händen von zwei Bürgermeiftern, 
einem Schöffen: und Nathscollegium. In wichtigen Fällen, beſonders 
bei Aufnahme von Geldern zu Laften der Stadtgemeinde und bei 
Einführung neuer Steuern, pflegten dieſelben fich noch Der Zuftim- 
mung einer größern Zahl von Mitbürgern zu verjichern, Die ge 
wiſſermaßen eine bejonbere Vertretung der Gemeinde bildeten und 
in der Regel die „Semeindeleute” (in Geldern auch Die „Vierund: 
zwanziger“) hießen. Die Rechtspflege in den Städten wurde von 
einem Theile der Schöffen unter dem Vorſitze des Föniglichen 
Schultheißen ausgeübt. Dem Amtmanne oder Droften ftand mur 
in Bezug auf die Wahrnehmung der Tandesherrlichen Intereſſen 
ein Einfluß auf die ſtädtiſche Verwaltung zu. 

Dberfte Behörde der Provinz war das Negierungsd: und 
Juſtiz-Collegium, „der fouveräne Hof oder Rath“, zu Roermonde, 
welchen der Herzog von Parma nach Bildung der Utrechter Union 
am 9. Februar 1580 für den dem Könige von Spanien treu ge: 
bliebenen Theil von Gelderland errichtet hatte *'). Derfelbe beitand 
aus dem Föniglichen Statthalter, einem Kanzler, zwei abeligen 


4) Der jouveräne Hof wurde durch Defret vom 2. Juli 1686 aufae: 
hoben und mit dem „großen Nathe* zu Mecheln vereinigt. Aber bereit? am 
3. November des folgenden Jahres verfügte die Regierung die Wiederberitel: 
lung des Dofes zu Roermonte (Geld. 2. A. zu R.). 
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Räthen (raeden costumier of van den korten tabberd), weldye 
die Ritterfchaft aus ihrer Mitte ernannte ?°), ſechs gewöhnlichen 
Räthen (raeden van den langen tabberd), einem Föniglichen 
Momboir oder Anwalt, einem Greffier und einem Yehngreffier. 
Die Verwaltung der Domänen und Zölle bejorgte eine Rechen: 
fammer zu Roermonde, die anfangs aus zwei Rechenmeijtern, zwei 
Auditeuren und einem Greffier, Ipäterhin aus einem Superinten: 
denten, Drei Nechenmeiftern, zwei Auditeuren und einem reffier 
zufammengejegt war ?°%). Sie wurde im Sahre 1681 mit ber 
Rechenfammer von Flandern zu Brügge und 1684 mit der von 
Brabant zu Brüffel vereinigt ?). Zur Einziehung der Föniglichen 
Ginfünfte war in jedem Amte ein Rentmeifter angeftellt. An ber 
Spite der Regierung aller jpanijch-niederländiichen Provinzen ftand 
der zu Brüfjel rejidirende fönigliche Generalftatthalter. 

Das Recht erfreute fich während des gegenwärtigen Beitab- 
ſchnittes einer wejentlichen Verbefjerung und Ausbildung durch den 
Grlaß der „Geldern’schen Land» und Stadtrechte”. Dieſe wurden 
auf Anordnung der Stände durch ihren Syndieus Tilmann van 
- Bree zufammengeftellt, von den Ständen jelbft und den einzelnen 
Schöffenftühlen des Landes gründlich revidirt und am 13. März 
1620 verfündigt. Dieſes Geſetzbuch, welches am 1. October des 
genannten Jahres Geſetzeskraft erhielt, wird ald das erjchöpfendfte, 
gründlichfte, treuefte und mit der meiften Methode abgefaßte Rechts: 
buch feiner Zeit bezeichnet 3%). Im zweiten Theile unjerer Arbeit 
werden wir auf daſſelbe nochmals zurüdfommen. 

Die ftändiichen Verhältniffe unjered Landes hatten ſeit ber 





35) Vergl. Seite 245 Note 8. 

35) Berichterftattung der Deputirten der Generalfiaaten an bie General: 
ftaaten vom 9. April 1706 im Beſitz des Verfafjers. 

37) Gachard, Inventaire des archives des chambres des comptes I. p. 34,35. 

’»#) Maurenbrecher, Die rbeinpreußiichen Landrechte 1. ©. 478 f. 
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Zeit, wo Gelderland durch Kaiſer Carl V. mit den übrigen Nieder: 
landen vereinigt wurde, wejentlicye Abänderungen erlitten. Banner: 
berren, Ritterfchaft und Städte traten nicht mehr, wie ehebem, 
nach eigenem Gutfinden ohne höhere Berufung zujammen, fie 
wurben vielmehr durch den Generalftatthalter ſowohl zu allge: 
meinen Land», ald zu Quartiertagen berufen. Auf denjelben hatte 
jeder Edele eine Stimme; auch bejaßen Die einzelnen Städte nur 
je eine Stimme, wenngleidy fie häufig durch mehrere Deputirte 
vertreten waren. 

Ueber die Berechtigung der Edeln zum Beſuch der Landtage 
beftanden urſprünglich Feine Beftimmungen. Erſt durch Landtags- 
beihluß vom 10. September 1547 wurde feitgejekt, daß fortan 
beim Tode eines bisheran landtagsfähigen Adeligen deſſen Kinder 
und Nachkommen verjchrieben werben jollten *9), zu welchem Zwecke 
der am 9. Mai 1555 zu Nymegen abgehaltene Landtag Die Anlage 
eined „Ritterbuches* anorbnete, worin die Namen der Banner: 
berren, der Ritterichaft und der Edelleute eingetragen werben 
jollten *"). 


— — — — — 


30) Vergl. v. Hasselt, Geldr. maandwerk I. ©. 536. 


0, A. a. O ©. 537. — Vor jener Zeit, wie e3 fcheint, jeit dem Jahre 
1477 (vergl. Nyhoff V. Nr. 90), beitanden wohl „Ritterzettel®; die älteften 
noch vorhandenen find aus den Jahren 1516, 1530 und 1539 (a. a. O. S. V. 
Note 2). Im ftäbtiichen Archiv zu Geldern befindet fich ein folcher vom Jahre 
1542, in welchem aus dem Amte Geldern folgente Adelige aufgeführt find: 
der Erbmarfjchall Gornelius von Boedberg vom Haufe Haag, ber Droit Loef 
von Egeren vom Hauje Diesdonk unter Pont, Elbert von Boedberg vom 
Haufe Angenray unter Pont, Bolmar von Honjelaer vom Haufe Wylick 
unter ®eert, Johann von Wyenhorſt vom Haufe Geisberg unter Gapellen, 
Bincenz von Iſſem vom Haufe Honjelaer unter Wetten, Aorian op ten Berg 
vom Haufe Berg oder Semont unter Schaephunfen, Johann von Ggeren, 
Wilhelm von Erp genannt Warenborh vom Haufe Erprath unter St. Tönis- 
berg, Johann von der Horft vom Haufe Wellhorſt oder Malenbof unter 
Vernum, Wolter und Johann Semont, Jobann von Engelfum vom Hauſe 
Engeljum (Runjchenbof) unter Gapellen, Wilbelm von der Yewen vom 
Hauſe Nieuwenbunien (Leuwshof) unter Gapellen, NRütger Spee, wabr- 
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Seit der Trennung des Oberquartierd von den unteren drei 
Vierteln wurden die Landftände auf Befehl des königlichen Statt- 
halter in Gelderland durch Bürgermeifter, Schöffen und Rath 
von Roermonde in der Regel alljährlich einmal, gewöhnlicdy im 
Monat Dezember, nad) der genannten Stadt einberufen. Da im 
Dberquartier feine Bannerherren wohnten, jo beftanden die Stände 
blos aus der Ritterjchaft und den Stäbteabgeorbneten. Landtags- 
fähig war jeder Edelmann, welcher acht Quartiere (vier Ahnen 
oder Quartiere von der väterlichen und eben jo viele von ber 
mütterlicyen Seite) nachweifen fonnte und im Beſitze eined als 
ſolches anerkannten Rittergutes fich befand *). Zudem mußte er 
ih zum katholiſchen Glauben befennen *?). Ueber die Zulafjung 
eined Edelmannes entjchied Die Ritterfchaft allein, indefjen ſcheinen 
die Etädtebeputirten das Recht des Veto bejeflen zu haben. In 
Bezug auf die Form der Aufnahme bejchloß die Nitterichaft am 
21. April 1660, das Verfahren des jülich'ſchen Landtags zu be- 
obachten *?). Jeder neu Eintretende hatte den Eid de non reve- 


fcheinlih vom Meulenhofe, fpäterhin vereinigt mit dem Haufe Vinfenhorft und 
Johann von Wervert. 


#1) de Neny, Möınoires historiques et politiques des Pays-bas II. p. 164. 


12, Am 12. Dezember 1637 erklärte der Garbinal Infant Ferdinand, 
daß weber Häretifer, noch in religiöfer Hinficht verbächtige Berjonen zum Lan: 
tage zugelaffen werben follten. Auf Grund deſſen bejchloß auch der Landtag 
am 5. Mai 1661 auf eine Klage des Paſtors von St. Tönisberg, daß ber 
Junker Bertram von Semont vom Haufe Berg „fich mit beichten und commu- 
nieiren nicht rein katholiſch betrage“, daß derſelbe fortan nicht mehr verfchrieben 
werben jolle, bis er durch Atteft jenes Pfarrers ſich ald guten Katholifen aus: 
gewiejen habe und regelmäßig wieder die öfterlihe Kommunion halte. Ginige 
Jahre fpäter wurden Dietrich Wilhelm von der Hort vom Haufe Dierfort, 
Everhard von Neetraedt vom Haufe Berendonk, Adolph von Langen vom Haufe 
Vinkenhorſt und Iſaak von ver Lewen vom Haufe Nieuwenhuyſen vom Land- 
tage auögeichlofien, weil fie nicht fatholiih waren (Arch. des Schloſſes Haag). 

) Arch. des Schloffes Haag. 
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lando vota zu leiften. In einzelnen Fällen war eine Uebertra— 
gung der Stimmen zuläjlig **). 


— — 


49) Während der Jahre 1612 bis 1624 wurden zum geldern'ſchen Land: 
tage folgende Ritterfchaftämitglieder verjchrieben : Aus dem Amte Geldern: der 
Erbmarjchall Arnold von Boedberg und nad deſſen Tobe fein Schwager ber 
Erbmarſchall Adrian von Hoendbroeh vom Haufe Haag, der Droft Friedrich 
von Brempt und nad) feinem Tode der Droft Johann von Brempt, Loef von 
Egeren vom Haufe Diesdonf unter Pont, Johann von Wyenhorſt und nad 
feinem Tode Johann Ulrih von Wyenhorſt vom Haufe Hagelkreuz unter 
Gapellen, Caspar von Boedberg und nach feinem Tode Adrian Gerbarb von 
Boedberg vom Haufe Wankum unter Wetten, Wilhelm von der Lewen vom 
Haufe Nieuwenhuyſen (Leuwshof) unter Gapellen, Bernhard von der Heyden 
genannt Rynſch vom Haufe Engelfum (Rynſchenhof) allda, Johann von 
Langen vom Haufe PVinfenhorft allda, Albert von Huchtenbroeck vom Hauſe 
Aſſelt zu Nieuferf, Elbert von Boedberg vom Haufe Padenberg (opt Hues) 
unter Schaephunien, Afjuerus von Hönnepel genannt von der Impel vom Haufe 
Bloemersheim unter Vluyn, Michael von Foppinga vom Haufe Bellingbofen 
unter Baerdbonf, Seger von Myenborft vom Haufe Geisberg unter Gapellen, 
Ghriftian Bertram von Semont vom Haufe Berg unter Schaephunfen, Lieffart 
von Aſſelt vom Haufe Geftelen unter Wetten, Bolmar von Honjelaer und nad 
defien Tote fein Schwiegerfohn Dietrich von Offenberg von ben Häujern 
Wylick und Molenbeck (Hülspaß) unter Veert. 

Aus dem Amte Straelen: Johann von Brempt und nad feinem Tode 
Engelbert von Brempt vom Haufe Vlasrath, Johann von Affelt vom Haufe 
Goul, Lieffart von Affelt vom Haufe Anendonf und Johann von Egeren vom 
Haufe op den Kelre (Kelderhof). 

Aus dem Amte Kriefenbed: Arnold Huyn, Herr von Geleen, Pfandherr 
zu Wachtendonf und Droft des Amtes Sriefenbed, Johann ven Bocholt vom 
Haufe Bocholt unter Yobberich, Engelbert von Brenpt vom Haufe ten Broed 
allda, Dietrich von Weftrum vom Hauje Yangendonf unter Grefrath, Wolter 
von Wachtendonk, Johann von Holtbunfen vom Haufe op de Ben unter Pins: 
bed, Everhard Ketzken vom Haufe Altfriefenbedf unter Yeutb, Allart von Mach: 
tendonf in gen Broeck Droft zu Kempen, Engelbert von Eyll vom Hofe op 
gen Kouckhof unter Wankum, Godart von Bocholt vom Haufe Ingenhofen zu 
Vobberihb, Hans Armold von Wachtendonk vom Haufe Kriekenbeck und nach 
feinem Tode Yobann Friedrich von Schaedberg von den Häufern te Broed 
(Bröferbof) unter Wanfum und Kriekenbeck. 

Aus dem Amte Montfort: Wirich von Binzfeld und nach feinem Tode 
Hans Wilhelm von Gortenbadh, beide Erbvögte zu Roermondbe, Chriſtoph Schenk 
von Nydeggen Herr zu Dillenrath, Daniel von Elmpt Herr zu Elmpt, Wilhelm 
von Friemersbeim, WBalraf Scellart von DObbendorf vom Hauſe Vlodorp, 
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Die Städte (Roermonde, Venlo, Geldern, Erkelenz, Straelen, 
Wachtendonk, Echt und Nieuftabt) waren durch je zwei Deputirte, 
den regierenden Bürgermeifter und einen Schöffen, vertreten. 

Ritterſchaft und Städte bildeten getrennte Körper, welche zu: 
erit gejondert, Dann gemeinjchaftlich ihre Berathungen hielten. 

Ten Vorſitz in der Verfammlung der Ritterfchaft führte der 
Erbmarjchall, den über die Städteabgeorbneten der regierende 
Bürgermeifter von Roermonde; bei den gemeinfamen Berathungen 
präfidirte ftetS der Erbmarfchall. Im Sabre 1668 erhob ſich 
zwiſchen dem Erbmarjchall Arnold Adrian Freiberen von Hoens— 
broech und einigen Mitgliedern der Nitterjchaft ein Streit über 
das Recht des Vorſitzes, welcher jedoch durch Die Urtheile Des ge: 


Jacob von Gordwaren vom Dauje Brempt, Walraf Wilhelm von Wottenborft 
zu Dbdilienberg, Hand Heinrich von Elmpt Herr zu Elmpt und Arnold Dietrich 
Schenk von Nydeggen vom Hauſe Brempt. 

Aus dem Amte Kefiel: Johann von Wpttenhorft Herr zu Horft und Droft 
bed Yandes Keflel, Caspar von Merwyck vom Haufe Kefiel, Johann Gbriftoph 
von Wylich Herr zu Yottum und Gribbenvorft, Allart Hoen von Gartild vom 
Haufe Galdenbroeh unter Yottum, Wilhelm von Winkelhuyſen Herr zu Mierlo 
und nach jeinem Tode Johann von Winfelfunfen, Guido von Malfem und 
nah feinem Tode Wolfart Everbard von Wottenborft und nad befien Tod 
Arnold Huyn Herr zu Geleen, alle drei ald Herren von Broedhuyjen, Johann 
von Dffenbroef Herr zu Blitteröwyd, Vineenz Schellart von Obbendorf Herr 
zu Geifteren, Garfil von PBaland vom Hauje Bree zu Bree, Martin von Broed: 
huyſen Herr zu Deyen, Conrad von der Horft vom Haufe in gen Ray zu Barlo, 
Hand Everhard von Keverberg vom Haufe Steege unter Gribbenvorft, Engel: 
bert von Holtmeulen vom Haufe op de Püttig unter Keſſel, Noelmann von der 
Lipp genannt Hoen Herr zu Aefferden, Blyenbeck und Gribbenvorft, Adrian 
Balthajar von Vlodorp Herr zu Well, Reiner von Geldern Herr zu Arcen, 
Johann von Vlatten und nach jeinem Tode Reiner von Vlatten vom Haufe 
ter Donf unter Sevenum, Heinrich von Yaer zu Barlo und Johann von Broed: 
buyjen vom Haufe Boragraf zu Yottum. 

Aus dem Amte Middelaer: Walraf von Wuttenborjt Herr zu Horſt als 
Droſt von Middelaer. 

Außerdem wurden noch eingeladen: Dietrich von Steprath und Heinrich 
von Byland beide Herren zu Walbeck und Bertram von Neſſelrode vom Hauſe 
Wegberg bei Erkelenz. (Ritterzettel im Beſitz des Verfaſſers.) 
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beimen Rathes zu Brüffel am 22. März und 8. November 1668 
zu Gunften des Erbmarjchalld entjchieden wurde 9). 

Die Landftände verjammelten ſich am Tage ihrer Berufung 
auf dem Rathhauſe zu Roermonde, Eine Eröffnung der Verſamm— 
lung durch den Statthalter fand nicht ftatt; Die Stände nahmen 
vielmehr zuweilen am erjten Tage, in der Regel aber erft, nachdem 
fie über mehr oder minder wichtige Angelegenheiten verhandelt 
hatten, die Vorjchläge der Regierung entgegen. Cine Deputation 
benachrichtigte den Statthalter von ihrem Zujammentritte. ‘Diejer 
erſchien ſodann in Begleitung des Kanzlerd und einiger Rathe- 
herren und überreichte nach den üblichen Begrüßungen dem Erb: 
marjchalle feine verfiegelten Beglaubigungsfchreiben, Die von dem 
ftändifchen Sekretär verlefen wurden. Der Kanzler oder jein 
Stellvertreter trug nunmehr mündlich Die Propofitionen der Regie 
rung vor, die er jodann jchriftlich in Die Hände des Marſchalls 
überlieferte. Diejer erklärte demnach im Namen der Stände die 
Bereitwilligfeit, in die Berathung berjelben einzutreten, worauf 
der Statthalter und Kanzler mit jeinen Räthen, geleitet von einigen 
Ständeherren, dad Rathhaus verließen. Die Propofitionen wurden 
hierauf nochmals verlefen und der Tag mit einer gemeinjchaftlichen 
Mahlzeit beim Statthalter gefchlofjen. 

Der erſte und bauptjächlichfte Gegenftand ihrer nun folgenden, 
in niederdeutſcher Sprache gepflogenen Berathungen waren Die in 
den Propofitionen von der Regierung geforderten Beden und Sub: 
fidien. Selten wurde die geforderte Summe ganz und unverfürzt 
bewilligt, wahrjcheinlich um dadurch das Steuerbewilligungsrecht 
der Stände zu wahren. Der desfallſige Beichluß wurde - dem 
Statthalter in der Regel durch eine Deputation in einer motivirten 
jogenannten acte van presentatie Übergeben und von dem Landes: 








#5) Originale im Arch. des Schloffed Haag. Hiernach ift die Angabe 
von v. Spaen, Hist. I. ©. 517, über den Vorſitz zu ergänzen. 
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berrn durch eine acte van acceptatie angenommen. Werner be- 
rietben die Stände die von ihnen beantragten oder von der Regie: 
rung vorgelegten neuen Geſetze, jo wie alle auf das Land bezüg- 
lihen Angelegenheiten, mochten diejelben nun in dem Propofitions- 
defret berührt worden jein oder nicht. Alle vorgebrachten Klagen 
über Mipftände in der Regierung und Verwaltung des Landes 
wurden unter dem Namen „Gravamina“ zufammengeftellt und dem 
Statthalter zur Abftellung unterbreitet. 

Die Intereſſen der Yandftände und der Provinz vertrat am 
Hofe zu Brüffel ein von den Landjtänden in Eid und Pflicht ge 
nommener Agent, der überhaupt alle Gejchäfte derjelben am Sitze 
der Regierung zu bejorgen hatte. 

Mit der Ausführung der vermittelit Stimmenmehrheit gefaßten 
Beichlüffe der Pandftände, der Vertheilung der Beben auf das 
Sand, der Reviſion der Rechnungen des Landrentmeifterd uſw. 
waren „ordinäre Deputirte“ betraut, die aus der Ritterjchaft und 
den Städteabgeordneten gewählt, auf „Deputationd: oder Convo— 
cationstagen” zu Roermonde zufammentraten. Es gebörten hierzu 
(ſeit 1622) zwei Mitterjchaftämitglieder, die auf zwei Jahre in der 
Weife gewählt wurden, daß alljährlich eines derfelben austrat, jo 
wie der Rigbürgermeifter und ein Magiftratömitglied von Roer— 
monde. Außer dieſen „ordinären Deputirten“ bejtanden nod) 
„ertraordinäre Deputirte”, denen die vollftändige Vertretung der 
Yandjtände in dringenden Angelegenheiten übertragen war. 

Zwiſchen der Ritterichaft und den Städteabgeordneten entſtand 
um's Jahr 1610 ein Streit über die Verpflichtung der Erftern, 
zu den landesherrlichen Beben und jonftigen Unfoften beizutragen. 
Die Unterherren oder die Beſitzer von freien Herrlichkeiten bean- 
ipruchten, auf Grund ihrer Privilegien, Reverjale und des Tractats 
von Venlo, gänzliche Befreiung von diefer Steuer. Dafjelbe ver: 
langte die Ritterjchaft, indem fie fich ebenfalls auf dieſen Vertrag 
und auf die Stenerfreibeit des Adels in den Nachbarlanden berief. 
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Hiergegen machten Die Städte geltend, daß Niemand, er jei Geift: 
licher oder Weltlicyer, Adeliger oder Bürgerlicher, Ausländer oder 
Sinländer, von jenen Beden befreit, vielmehr verpflichtet jei, Dazu 
nad) dem Grtrage feiner Befigungen beizuftenern. Erſt am 14. 
Februar 1621 Fam zwijchen beiden Theilen ein proviſoriſcher Ver: 
gleich für drei Jahre zu Stande, wonad) die Ritterichaft von der 
Bede befreit, aber auf den Duartiertagen „auf ihren eigenen 
Beutel und eigene Koften“ erjcheinen jollte. Diejenigen Mitglieder 
berjelben, welche mehr als ein Rittergut bejäßen, jollten Die Bede— 
freiheit nur von einem von ihnen zu wählenden Gute genießen, 
aber von allen ihren Befigungen zu den bewilligten Onraetspfen: 
nigen, Gontributionen und jonftigen Landeslaften beifteuern *"). 

Mas nach Ablauf der drei Sabre, für welche der Vertrag 
Geltung hatte, ferner in dieſem ftreitigen Punkte beſchloſſen worden 
ift, bleibt und beim Mangel der betreffenden Dokumente unbe: 
fannt. Nur die Thatjache fteht feit, dab Jeder aus der Ritter: 
Schaft, welcher den Landtag beiuchte, als „adelige Freiheit” fünfzig 
Gulden jährlidy erbielt, und Daß bezüglich der Vergütung der 
Koften, welche die Stände auf den uartiertagen hatten, am 
3. April 1659 bejchloffen wurde, „Daß fortan Feine Koftenrechnungen 
von Wirthen mehr angenommen werden, jedes Mitglied der Ritter: 
Schaft hingegen täglich, den Tag der Ankunft und den Tag nad) 
dem Schluſſe des Landtages eingerechnet, fünf, jeder Städtedepu— 
tirte vier NReichsthaler erhalten jollte” +7). 

Das Yandtagd: Reglement vom 20. Dezember 1680 machte 
endlich allen bisherigen Ungewißheiten und Reibungen ein Ende. 
Diejes Neglement, welches in feinen Grundzügen auch während 








46) Landtags-Protokolle. — Die „Onraetäpfennige‘, welche jährlich un- 
gefähr 25,000 Gulden betrugen, dienten zur Beltreitung der Yandtagsbiäten, 
der „adeligen Freiheit“, der Gehälter des Statthalter, des Kanzler?, bes 
Pandrentmeijters ujw. 

+) Yanbtagd: Protokolle, 
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der preußijchen Herrichaft und zwar bis zum Jahre 1794 in Kraft 
blieb, iſt von Wichtigkeit und verdient Daher eine ausführlichere 
Mittheilung. Nach diefem Reglement Eonnten Vater und Sohn, 
zwei Brüder, Obeim und Neffe zufammen nur dann auf dem 
Sandtage erjcheinen, wenn Jeder von ihnen ein Rittergut bejaß. 
Die Edelleute jollten auch fernerbin für „adelige Freiheit“ jährlich 
fünfzig Gulden genießen; für ihr Erſcheinen auf den Pandtagen, 
gleichviel ob deren mehrere im Jahre abgehalten wurden, erhielten 
fie jährlicdy Hundertfünfzig Gulden, jeder Städteabgeorbnete zwei 
und jiebenzig Gulden, Für jeden Tag, an dem fie mit oder ohne Ent- 
Ihuldigung abwejend waren, jo wie auch, wenn fie nicht zur feitge- 
jegten Stunde erichienen oder vor Schluß die Sigung verließen, 
wurden Eriteren fünf Pattacons, Yeßteren zwei Pattacons abgezogen. 
Die Situngen durften nicht jpäter ala neun Uhr Morgens beginnen 
und nicht vor zwölf Uhr Mittags geichloffen werden, es fei denn, 
daß die Tagesordnung erledigt war. Gin Jeder jaß in der Ver— 
ſammlung nad) der Zeit jeiner Berufung. Die Beichlüffe wurden 
durch Stimmenmebrheit gefaßt und Durch die „ordinären Deputirten“ 
zur Ausführung gebracht. Es gehörten zu Diejen zwei auf zwei 
Jahre ernannte Mitglieder aus der Ritterfchaft, jo wie der regie: 
rende Bürgermeifter von Noermonde und fein Amtsvorgänger. Diefe 
„erdinären Teputirten“ verftärften fich um zwei, in derjelben Weiſe 
und für diejelbe Zeit von der Ritterfchaft gewäblte, und um zwei 
von dem Magiftrat von Venlo ernannte „ertraordinäre Deputirte“, 
die im Notbfalle über alle das Beſte der Provinz betreffenden Ange: 
[egenbeiten bejchließen konnten, wobei es jeden der übrigen Yandtags: 
mitglieder frei ftand, auf jeine Koften an dieſen Berathungen und 
Beſchlüſſen Theil zu nehmen. Die Ausführung der Beichlüffe der- 
jelben verblieb aber den ordinären Deputirten allein. Der Grb- 
marjchall war per se Mitglied diefer „permanenten Veputation“, 
zu der auc der Syndicus und der Sekretär von Noermonde 
gebörten. 
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Nicht ange nach) Erlaß dieſes Reglement3 begegnen wir ben 
Bemühungen des jpanifchen Hofes, die Landftände um einen neuen 
Stand zu vermehren. Gin föniglidhes Defret vom 3. November 
1687 verordnete, daß der Bilchof von Roermonde mit einem 
Dechanten und einem Kanonicus in die Ständeverfjammlung auf: 
genommen werden jollten *°). Die Stände erblidten in Diejer 
Neuerung einen tiefen Eingriff in Die Verfaſſung und in die Syn: 
terefien des Landes. Sie machten der Regierung gegen die Durch: 
führung derſelben ernfte Vorftellungen, und als Dieje Feine Beach— 
tung fanden, rief ein hervorragendes ſtändiſches Mitglied (1693) 
die Vermittlung des Kurfürften Johann Wilhelm von der Pfalz an, 
der ald Bruder der Königin von Spanien einen bedeutenden Einfluß 
am Hofe zu Madrid beſaß. In Folge der Bemühungen des Kur: 
fürften wurde jet die Streitfrage dem niederländijchen Geheim- 
und dem Staatörathe zur Begutachtung vorgelegt. Der Ausſpruch 
diefer beiden hohen Staatskörper lautete zu Gunften der Stände und 
auf die Aufhebung der angeordneten Neuerung ?9). Die Entjchei- 
dung des Königs jcheint ebenfalls in Diefem Sinne erfolgt zu fein, 
da in der That die Bildung des geiftlichen Standes unterblieb. 


Da die Ehe der Erzherzoge eine finderlofe war und deshalb 
der Rüdfall der Niederlande an die Krone Spanien in Ausſicht 
ftand, jo ließ König Philipp IIL., Sohn und Nachfolger Philipps II., 
ih am 26. Mai 1616 im Schloſſe Mariemont bei Binche im 
Hennegau von den geldern’schen Ständen als Fünftigem Landesherrn 
huldigen. Am nämlichen Tage erflärte der Erzherzog Albert, daß 
der jeitend der Stände des Oberquartierd außerhalb des Landes 





8) Geld. 8. A. zu R. 


#) Die hierauf bezüglichen Wetenftüde befinden fih im Archiv bes 
Schloſſes Haag. 
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geleiftete Eid ihren Privilegien feine Nachtheile bereiten könne ’"). 
König Philipp III. ftarb am 31. März 1621 und überließ feinem 
Sohne Philipp IV. Die Regierung Spaniens. Bereits am 13. Juli 
dejjelben Jahres ftarb auch der Erzherzog Albert °'), wodurd die 
Souveränetät über die Niederlande, zufolge der durch Philipp II. 
bei Abtretung dieſes Gebietes an die Erzberzoge getroffenen Be- 
flimmungen, wieder an die Krone Spanien zurüdfiel. 


Philipp IV. (1621 — 1665). 


Nach dem Tode des Erzherzogs Albert trat jeine Gemahlin 
Yabella Clara Eugenia in die Würde der Generalftattbalterin 
der Niederlande zurüd. Am 27. März 1623 nahm fie im Namen 
des Königs Philipp IV. von Spanien die feierliche Huldigung der 
Stände aller Provinzen zu Brüffel entgegen, und am 27. Mai 
erließ fie zu Gunften der Landjchaft Geldern die Erklärung, daß 
der feitend der Deputirten derjelben außerhalb des Yandes ge 
leiftete Eid in Feiner Weiſe ihre Privilegien beeinträchtigen Fönne '). 


— — — mn ——— —— 


so) Geld. L. A. zu R. 

>) Der am 12. März 1622 zu Brüſſel ſtattgehabten Leichenfeier bes 
Erzherzogs wohnten außer dem Biſchofe von Roermonde, Jacob a Gaftro, von 
ter geldern’schen Ritterfchaft bei: der Erbmarſchall Adrian von Hoensbroech, 
der das Banner des Herzogtbums Geldern trug, Arnold Huyn von Amftenratb 
Herr zu Selen und Pfandherr zu Wachtendonk, Gbriftoph Schenf von Nydeggen 
Herr zu Blyenbeck, Johann von Wottenhorft Herr zu Horſt, der das Banner 
von Friesland trug, Caspar von Merwyck Herr zu Keſſel und Engelbert von 
Brempt Droft von Straelen (vergl. Franequart, Pompa funebris optimi poten- 
tissimigue principis Alberti pii p. 42, 34). Als Entſchädigung für die An- 
Ihaffung von Trauerkleidern und für Reiſekoſten erhielt jeder Evdele vom Yande 
für feine Berfon 16 und für jeden Diener 8 Pattacons (Yandtagd:Protofolle). 

') Geld. 8. 4. zu R. — Als Deputirte des Oberquartierd wohnten ber 
Huldigung bei: der Erbmarfchall Adrian von Hoensbroech, Johann von Wyt— 

Nettesbeim, Geſch. Gelderns. I. 25 


386 Spaniſche Herrichaft. 


Am 9. April 1621 erreichte der zwijchen Spanien und der 
niederländijchen Republif abgejchloffene Waffenftillftand fein Ende. 
Die Feindjeligfeiten zwilchen beiden Theilen begannen jebt von 
neuem und dauerten bid zum Jahre 1648 ununterbrochen fort. 

Eine großartige, für den Handel unferer Gegend äußert wich— 
tige Unternehmung, welche die Regierung während dieſes Zeitab- 
jchnittes ausführen ließ, war die Anlage eines jchiffbaren Kanals, 
der Foffa Eugeniana. Es lag demjelben die Abficht zu Grunde, 
zunächit den Rhein mit der Maas und ſpäter auch die Maas mit 
der Schelde zu verbinden, um den Handel auf dem Rheinftrome 
der niebderländifchen Republik zu entziehen. Außerdem jollte der 
Kanal gegen Dieje eine Befejtigungslinie bilden, deren Stärfe durch 
die Feftungen Venlo und Geldern, jo wie durch viele anzulegende 
Schanzen weſentlich erhöht wurde, Am 21. September 1626 nahm 
der Statthalter Graf Heinrich von dem Berg den Bau in Angriff, 
indem er im Namen des Königs von Spanien, der Infantin und 
des Marquis Ambrofius Spinola, der den Plan dazu entworfen 
hatte, die erjten drei Erdjtiche vollzog. Der Kanal erhielt von 
der Statthalterin Iſabella Clara Eugenia Die Bezeichnung „Foſſa 
Gugeniana“. Dem Schutze der h. Jungfrau Maria gewidmet, 
hieß er auch die „Marien-Grift“. Gr nahm jeinen Anfang bei 
Rheinberg, welches Damals noch in unmittelbarer Nähe des Rheines 
lag, und führte von dort längs dem Klofter Camp, Frohnenbroich, 
Seldern, in der Nähe von Walbef vorbei durch das Veen nad) 
Venlo in die Maas. Die Ausführung dieſes durch mehrmalige 
feindliche Angriffe gejtörten Unternehmens erfolgte unter dem 
Schuße einer ftarfen Truppenmacht, Die unter dem Befehl des 


tenborft, jo wie Gaspar von Merwyck im Namen der Nitterjchaft, ferner 
Wilhelm Moeitz, Yicentiat beider Nechte und Rigbürgermeifter der Stadt Roer: 
monde und Heinrich van Darth, Bürgermeifter und Scöffe der Stadt Venlo 
im Namen der Saupt: und Feinen Städte. 
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Statthalters und des Marfgrafen von St. Angelo, theils in einem 
verjehanzten Feldlager bei Iſſum, tbeils in der Gegend von Hörft- 
gen und des Haujes Eyll campirte. Der Kanal, deſſen hohe 
Wichtigkeit für den Handel unjerer Gegend Feiner weitern Aus— 
einanderfegung bedarf, war feiner Vollendung nahe, ald auf ein- 
mal die Arbeiten an demjelben eingeftellt wurden. Auf Die Ver: 
anlaffung hierzu werden wir bei ausführlicher Beiprechung jenes 
Unternehmens im zweiten Theile unſeres Werkes zurüdfommen. 
Während des Baues der Foffa wurde die Umgegend von 
Geldern von den raubgierigen ſpaniſchen Soldaten ftarf heimge- 
ſucht. Als der Statthalter von dem Berg gegen Ende 1625 mit 
mehreren Regimentern Faiferlicher Truppen von Benlo über Geldern 
nady dem Rhein bin zog, forderte er, „weil die Soldaten ſehr ge: 
neigt jeien, die Kirchen und Schanzen zu ſpoliren, Häuſer abzu- 
brennen und viele andere grobe Unordnungen zu betreiben,“ von 
den Aemtern Geldern, Kriekenbeck, Straelen und Brüggen ſechs— 
taufend Gulden, wogegen er veriprach, daß „Feine Kirchen, Schan— 
jen oder andere Orte, auf welcde die Untertbanen ſich geflüchtet 
hätten, jpolirt werden follten“ ?). Im Jahre 1626 wurde bejonders 
das Neeramt Geldern verheert. Am 24. September ſchrieb der 
Magiftrat von Geldern an die Stadt Noermonde, daß die Soldaten 
des zu Iſſum liegenden Föniglichen Feldlagers nicht allein alle im 
Neeramte gewachſenen Früchte geraubt, jondern auch mehrere Häufer 
und Höfe (unter anderen den Hof in gen Ertfamp und ter Hoeven 
zu Wetten) abgebrochen hätten; zu Altwetten jeien nur zwei Kühe 
gerettet und mehreren dortigen Hauslenten an einem Tage außer 
ihren Pferden acht und zwanzig Stück Vieh genommen worden ). 
m Herbite dieſes Jahres, als der genannte Statthalter mit jeiner 


—— 


?) Brief des Stattbalter8 an den Freiberrn von Hoensbroech vom 28. 
Juli 16% im Arc. des Schloſſes Haag. 
NSt. 6G. J. J. und St. G. A. XI 
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Armee von Hüls über Kempen durch die Vogtei Gelderland in 
das Lager zu Iſſum und Hörftgen zog, mußte ihm die Wogtei 
vierhundert und achtzig Malter Hafer und Hundert und dreißig 
Fuder Heu unentgeltlich liefern. Außerdem verehrten ihm Die Be: 
börden dieſes Gebietes, Damit die Einwohner jo viel wie möglich 
gegen die Einfälle und Beraubungen jeiner Soldaten gefichert fein 
möchten, taufend Neichsthaler, jo wie viele Schafe, Hühner, Eier, 
Bier, Butter, Speck und Rüben ). 

Während der ganzen Dauer de3 damaligen Krieges behauptete 
unſer Geldern feine militärifche Bedeutung. Unabläffig war der 
Feind auf die Eroberung der Stadt bedacht, weshalb die Negie- 
rung dieſelbe ftet8 mit einer Außerft ftarfen Beſatzung verjah, bie 
um’3 Jahr 1630 fo bedeutend war, daß Jogar das Rathhaus mit 
Soldaten belegt und der Thurm defjelben zum Pferdeftall einge: 
richtet wurde 5). Won ungleich höberer Wichtigfeit wurde unjere 
Stadt für die Spanier, ald der Prinz Friedridy Heinrich von 
Dranien, feit dem Tode feines Bruders Morig (23. April 1625) 
Statthalter, Admiral und Kapitän-General der Union, im Sommer 
de3 Jahres 1632 den Feldzug gegen das Oberquartier eröffnete. 
Der Graf von Warfufe, Finanzminifter der ſpaniſchen Niederlande, 
hatte fich zu Anfang dieſes Jahres heimlich nach) dem Haag be 
geben und ſich gegen den Prinzen bereit erflärt, in die Dienfte 
des Königs von Franfreich treten zu wollen. Gr erbot fich, einen 
bedeutenden Theil der Niederlande gegen den König von Spanien 
in Aufftand zu bringen, wenn man ihn dafür mit bunderttaufend 
Kronen belohnen wolle Auch erklärte er, daß der Graf von dem 
Derg, Statthalter des Oberquartierd Geldern, mit ihm Diejelben 
Abfichten hege und ebenfall® bereit jei, gegen eine gleich große 


) Yandrechnung der Vogtei Selderland im Arch. des Schloffes Haag. 
) Er. NM. 
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Zumme zu den Staaten überzugehen. Die Lebteren nahmen bie 
Vorjchläge des treulofen Minifterd an und ſandten den Raths— 
penfionär Pauw in Begleitung von Warfufe nad) Venlo, um die 
nötbigen Vorbereitungen zur Groberung des Oberquartierd zu 
treffen ©). 

Segen Pingften 1632 jammelte der Prinz von Oranien auf 
der Mooferhaide eine aus dreitaufend Reitern und fiebenzehntau: 
jend Mann Fußvolk beftehende Armee und eroberte ohne erhebliche 
Mühe Straelen (3. Juni), Venlo (4. uni), Roermonde (6. Juni), 
Maaseyck, Sittard und Maeftriht (22. Auguſt). Der Prinz 
jiherte den Satholifen zu Straelen und Venlo freie Glaubens: 
übung, verpflichtete jedoch beide Städte, den Neformirten eine ge- 
eignete Kirche zur Abhaltung ihres Gottesdienftes einzuräumen ?). 
Zu Straelen wurde ihnen zu Diefem Zwecke dad Rathhaus über- 
geben und in dem Thurme deſſelben eine Glode aufgehängt. Viele 
Mitglieder des Magiftrates verweigerten jedoch den Generalftaaten 
den Eid der Treue und verließen mit ihren Familien Die Stadt ®). 

Bereit3 im folgenden Jahre fand die Ordnung des Kirchen: 
und Schulweſens der Neformirten im Oberquartier ftatt. Am 
16. November beſchloß der Landtag zu Zütphen, daß für die refor- 
mirten Einwohner zu Roermonde, Venlo und Straelen bejondere 
Schulen errichtet und zum Unterhalt des Prädifanten, Schullehrers, 
Vorfängers und Küfterd die nöthigen Gelder angewiejen werben 


#) M&moires de Frederic Henri p. 131 ff. 

') Kummelyn, Leeven van Frederick Hendrick van Nassauw 1. S. 113 ff. 
Kapitulation von Straelen, Datirt int leger by Venlo den 3. Juny 1632, ab» 
Ihriftl. im St. A. zu Straelen. 

®) Compendium van de bemercklyckste vorvallen alhier in stadt ende 
lande van Straelen zedert het jaer 1626 onstaen, breviter deels door traditien 
ende deels door eyghene ondervindinghe vervat. Dafjelbe beitehbt aus einem 
einzigen, einer größern Ortöchronif entrifjenen Blatte und befindet ſich im Arch. 
des hiſt Vereins für Geldern u. nächite Umgegend. 
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jollten. Sowohl in Roermonde, ald auch in Venlo jollten auf's 
ichleunigfte zwei gute Prädifanten, ein Vorſänger und Küfter, ein 
Rector und zwei Schullehrer angeftellt werden. Das Gehalt eines 
jeden dieſer Prädifanten wurde auf fiebenhundert Gulden, Das bes 
Prädifanten zu Straelen auf fünfhundert Gulden bejtimmt. Auch 
auf dem platten Lande jollte überall die reformirte Religion ein- 
geführt werden. Der „Hof“ wurde ermächtigt, Diejerhalb die 
nöthigen Befehle an die Behörden zu erlaffen. Da, wo ſich zwei 
Kirchen befänden, jollte eine derjelben an Die Reformirten abge: 
treten und dort, wo deren nur eine vorhanden jei, jollte dieſe con- 
juncetim per vices gebraucht werden. Den Präbdifanten dieſer 
Orte bewilligte man ein den Slirchengütern der betreffenden Ge: 
meinden zu entnehmended Gehalt von vierhundert Gulden. Werner 
wurde die nventarifation aller Klöfter: und Kirchengüter ange: 
ordnet mit der Beitimmung, daß vafante Stellen in Klöftern auf 
dem platten Lande fortan nicht wieder bejegt und im Jeſuitenkloſter 
zu Roermonde ohne Einwilligung der Yandjchaft Feine neuen Mit: 
glieder mehr angenommen werden jollten. In Betreff des Biſchofs 
von Roermonde, Jacob a Gaftro, den man bejchuldigte, gegen Die 
Privilegien des Yandes und die Wünfche aller anderen Geiftlicyen 
und Weltlichen eingedrungen zu jein, wurde von Landtage be: 
ſchloſſen, daß ihm jede geiftliche AYurisdiction, jo wie auch die 
Gollation von Pfarreien, Präbenden und Vicarien zu entziehen jei. 
Auch jollten die Jeſuiten und andere Geiftliche, jo wie die übrigen 
Einwohner der Städte den Eid der Treue leiften). Dieje Be- 
ftimmungen wurden überall mit Strenge durchgeführt. Zu Vierſen 
und Niederfrüchten, wo an jedem Orte nur eine Kirche beftand, 
erboten ji) die Behörden, den Reformirten zu ihrem Gottesdienfte 


”). Deductie van het recht des furstendoms Gelre en graafschaps Zutphen 
tot de vonsulidutie en reunie van het overquartier van Roermonde met de drie 
andere quartieren van deselve provintie (Arnhem 1712) ©. 7-31. 
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dad Rathhaus oder eine Kapelle abzutreten; aber der Landtag zu 
Nymegen wies died Anerbieten (11. Dezember 1634) zurüd. Auch 
zu Wachtendonk befand fich um Dieje Zeit ein Prädifant; ber 
Yandtag forderte nämlich Die Magiftrate von Straelen und Wach— 
tendonf auf, den dortigen Prädifanten günftig zu fein und ihnen 
diefelben Paßporte zu geben, wie die Paftoren folche bejäßen '°). 

Für die Katholifen unſeres Yandes war die fünfjährige Herr— 
haft der Generalftaaten eine jehr bebrängte Zeit, indem die Re- 
gierung ihnen die Ausübung ihrer Religion an einigen Orten er: 
ihwerte, an anderen fogar völlig unterfagte. In Venlo wurde 
zu Anfang des Jahres 1634 durch eine Deputation des Hofes zu 
Arnheim ein neuer, ausſchließlich aus Neformirten beftehender 
Magiftrat eingefegt, der für feine Glaubensgenofjen, anftatt der 
diefen durch die Kapitulation abgetretenen St. Sorisfirche, Die 
Pfarrfirhe in Anfpruch nahm. Die Katholifen wieſen dieſe un- 
billige Forderung entjchieden zurück, erklärten ſich jedoch bereit, den 
Reformirten die Kreuzherrenfirche einzuräumen. Hierauf bejchloß 
der Magiftrat, die Pfarrfirche mit Gewalt erbrechen zu laſſen und 
in Befit zu nehmen. Im Augenblide, wo dieſes gejchehen jollte 
(29. Juni), eilten die Frauen der Stadt, nach Abjprache mit ihren 
Männern, die der Gewalt feinen Widerftand bieten wollten, in 
großer Menge herbei und trieben die beiden reformirten Prädi- 
fanten, den Schultheißen mit feinen Dienern, den Schmidt, der 
die Kirchenthüre erbrechen jollte und alle übrigen dabei hülfe 
leiftenden Perfonen von dannen. Dieſer Vorfall wurde im Haag 
unterfucht, jedoch dahin entjchieden, Daß die Katholifen die Pfarr: 
kirche behalten und die Neformirten ſich mit der Kreuzherrenkirche 
begnügen follten !). Nicht lange nach diefem charakteriftiichen 


nn — — — — 


0,4. a. O. S. 32. 
) Grambusch S. 48. Knippenberg p 225. Keuller S. 120. — Einige 
Zeit nach der Eroberung von Venlo fand auf dem dortigen Rathhauie zwijchen 
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Vorfalle ließ die Regierung öffentlicy verfündigen, daß Jeder nad) 
feinem Glauben frei und ungehindert leben fünne. Um Ruhe und 
Frieden unter den Bürgern aufrecht zu erhalten, unterfagte ber 
Magiftrat am 28. Dezember dieſes Jahres bei Strafe jedes öffent: 
lihe Disputiren über die Religion 2). 

Zu den Orten des Oberquartierd, wo die Ausübung der 
fatholifchen Religion völlig unterfagt wurde, gehörte auch Lobberich. 
Am Ghrifti «Himmelfahrtötage, den 1. Mai 1636, verboten Die 
Generalftaaten den dortigen Katholifen bei Strafe von taujend 
Gulden brab, alle Religionsübungen. Der Paſtor Matthias Priden 
hielt nun an Sonn: und Feſttagen den Gottesdienft auf der an 
der Nette zwijchen Lobberich und Breyell gelegenen Burg Walboos, 
beren Beſitzer ihm hierzu feinen Speifefaal, der mit Erlaubniß 
der geiftlihen Oberen in eine Kapelle umgewandelt worden war, 
zur Verfügung ftellte. Aber auch hier wurde ihm am Weihnachts: 
tage bei Strafe von tauſend Gulden der Klirchendienft unterjagt. 
‘a die Regierung jchritt jogar zur Verbannung der Katholiken, 
worauf der genannte Paſtor feiner Gemeinde im benachbarten 
ülicherlande, zuerft ein Jahr lang im Kreuzbrüberflofter zu Dülfen 


dem fatholtichen Paftor der Stadt, Goswin Deder, und dem Prädifanten zu 
Zütphen, Sebaftian Dammers, ein Religionsgeſpräch ftatt. Der Letztere be 
hauptete, daß hundert und fünfzig Jahre hindurch ſämmtliche Päpfte nicht 
rechtmäßig gewählt, fondern durch fremde Herren eingejegt worden feien, indem 
er ſich erbot, dieſes aus den Ffirchengefchichtlichen Annalen von Baronius zu 
beweilen. Das angeführte Werk wurde berbeigebolt und durchgejehen, obne 
dab e3 dem Präbifanten gelang, in demſelben Zeugnijfe für feine Anficht zu 
finden. Außerdem wollte diefer aus einem Buche des Jejuiten Emanuel Sa 
den Beweis liefern, dab ein einfaches Vergeben gegen die Reinheit feine Tod— 
jünde jei. Aber auch dieſe Etreitfrage endigte zu Gunften des Paftors von 
Venlo. (Ausfagen des bei dieſer Disputation gegenwärtig geweſenen Arztes 
Wilhelm Renanus vor dem Gerichte zu Geldern am 23 März 1635 im St. 
G. 9. XL) 


12) Magiſtrats-Beſchlüſſe. 
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und jodann in Breyell, die b. Saframente jpendete. Erſt am 13. 
Januar 1639 joll der katholiſche Gottesdienft zu Lobberich wieder 
feinen Anfang genommen haben '?). Auch im Amte Geldern wurde 
die Ausübung der fatholischen Religion unterfagt und die Geift- 
lihfeit vertrieben H. 

Der einzige Ort des Oberquartierd, welcher von dem Prinzen 
von Dranien nicht angegriffen wurde, war unfer Geldern. Als 
Urſache hierzu wird angegeben, daß man dieſes im Haag nicht für 
rathſam hielt '°). Nach tem Verlufte von Venlo und Roermonde 
trat in der That der Statthalter Heinrich von dem Berg auf die 
Seite der Generalftaaten, indem er feine Treulofigkeit durch offene 
Briefe an die Infantin zu rechtfertigen ſuchte. Gr behauptete 
darin unter Anderm, Daß die jpanifche Regierung ihm nicht Die 
nöthigen Truppen zur Vertheidigung jener Städte bewilligt babe, 
weshalb er genöthigt gewejen ſei, fich nad) Geldern, der ftärfiten 
Feſtung feines Gouvernements, zu werfen, wo er ſich bei einem 
etwaigen Angriffe bis zum lebten Blutätropfen vertheidigt baben 
würde '%). So ging der Sohn wieder zur Seite derer über, Die 
fein Bater verlaffen hatte. Die jpanifche Regierung erklärte ihn 
für einen Nebellen und Landesverräther. 

Nad) der Einnahme von Roermonde begab fidy) die dortige 
fönigliche Regierung nach Geldern, wo fie auf dem Schloſſe ihre 


9 Fahne, Die Dynaſten von Bocholg I. ©. 382. 

9) Wir befigen hierüber leider feine näheren Angaben. 3 ergibt jich 
indeß die oben angeführte Ihatjache aus dem Goncept eines Briefes des Frei— 
berm von Hoensbroech an die Negierung, das zwar fein Datum trägt, jeden- 
falld aber ver gegenwärtigen Zeit angehört, in deſſen Einleitung es beißt: 
dat nu ongeveerlyck een jaer geleden, die geestelycken deses amptz sich we- 
derom in hunne residentie begeven — — — (Arch. des Schloffes Haag). 

') Wagenaar XI. ©. 150. 


'*) Kommelyn I. ©. 137 ff. 
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Sigungen hielt !), bis jene Hauptftadbt am 3. September 1637 
wieder in den Beſitz der Spanier fan. 

Am 2. Juni 1633 fiel auch Rheinberg in die Hände der 
Generaljtaaten, jo daß nunmehr unfer Geldern der einzige Ort in 
der ganzen Gegend war, welcher noch im Befiß der Spanier fid) 
befand. Bei der hohen militärischen Wichtigkeit der Stadt entftand 
die Nothwendigfeit, ihre Feſtungswerke zu verftärfen oder vielmehr 
nad) den neueften Regeln der Kriegskunſt umzubilden. Die Be: 
feftigung der Stadt nach dem italienischen Syſtem hatte nämlich 
mehrere principielle Nachtbeile, welche in Bezug auf den Grundriß 
bauptjächlich Darin beftanden, daß die Baftionen zu Fein und die 
Gourtinen (d. 5. die Hauptwälle, welche zwei Baftionen verbanden) 
zu lang waren. Wenn auch bei Geldern von vorn herein die 
Baftionen in Folge der weifen Anordnungen Spinola’3 weiter, ala 
bei den Stalienern in der Regel üblicdy, angelegt worden waren, 
jo hatte doch die lediglich dur das Feuer von zwei Baftionen 
bewirfte Vertheidigung der Gourtinen und Thore ftetd große 
Schwierigfeiten. Dabei machte fich der Mangel eines Außenwerkes 
fühlbar, welches Thor und Gourtine befjer, ald das Eleine Demi- 
line, zu ſchützen im Stande war, und welches zugleich, weiter ala 
die Baftionen in das Vorterrain binausfpringend, dieſes gründ- 
licher beberrichen Fonnte, Allen dieſen Nachtheilen vermochte Die 
„niederländifche* Manier abzubelfen, welche nunmehr die Epanier 
bei Geldern zur Ausführung brachten. Im Laufe des niederlän- 
dijchen Krieges war nämlich diefe neue, der Bejchaffenheit des 
Bodens und den geringen Geldmitteln des Landes entjprechende 
Befeftigungsmweife erfunden worden. Während Die Italiener Die 
Feftungswälle in ihrem an Waffer armen Yande durch hohe Mauern 


1) Brief der königlichen Nätbe in Gelderland an Adrian Freiberrn von 
Hoensbroch vom W. October 1634 (Arch. des Schloffe Haag). 
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fturmfrei machten, bedienten fich Die Niederländer hierzu des 
Waſſers, indem fie jo daſſelbe Ziel mit weniger Koften und ge: 
ringerem Zeitaufwand erreichten. Die niederländiihe Manier 
harakterifirt ſich daher bauptjächlich Durch breite, flache Wafler: 
gräben, weldye bei der unbebeutenden Erhebung des Terraing über 
den Waſſerſpiegel und bei den Erfahrungen der Niederländer im 
Deich: und Waſſerbau leicht herzuftellen waren. Gine andere 
Eigenthümlichkeit dieſer Befeftigungsweile find niedrige Hauptwälle 
ohne alle Steinbefleidung, geräumige Baftionen und zwijchen je 
zwei derjelben ein „Ravelin“, welches ähnlich conftruirt wie Die 
Baftion, jedoch nicht wie diefe in unmittelbarem Zuſammenhange 
mit dem Hauptwalle, jondern durch breite Waflergräben von dem: 
jelben getrennt war; endlich zahlreiche Außenwerfe und eine um: 
ſichtsvollere Terrainbenugung, als bei den Stalienern. Bei An 
wendung dieſes Syſtems auf Geldern ließ man die alte Ringmaner, 
den Hauptwall des Dürer'ſchen Syſtems und im Wejentlicyen 
auch wohl die Baftionen der italienischen Befeſtigungsweiſe, fort: 
beitehen, wie der Plan Nr. 4 näher zeigt '*); nur daß man vor 
den Gourtinen Raveline anlegte. Durch diefe wurden der Haupt: 
wall und die Thore, vor denen fie lagen, ganz und die Klanfen 
der Baftionen großentheild vor den bei einer Belagerung zu errich- 
tenden Brejchbatterien des Feindes ficher geſtellt. Außerdem legte 
man, um auch den gededten Weg vor einem Handftreiche zu ſchützen, 
noch vor dem Glacis einen mit der Nierd und der Fleuth in Ver: 
bindung ftehenden naffen Graben an, der noch gegenwärtig an 
vielen Stellen vorhanden ift. Dieſe neuere Befejtigungsweije blieb 
dann big zur Schleifung der Feftung (1764) unverändert fort: 
beitehen. 


) Der Plan Wr. 4 ift nach einer jehr genauen franzöfiichen Handzeich— 
nung vom Jahre 1759 copitt. 
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Bereits im Jahre 1632 wurde durch den Geometer Emſtermann 
aus Sonsbeck der zur Erweiterung der Feſtungswerke erforderliche 
Grund und Boden abgemeffen ). Im Jahre 1637 wurde das 
Schloß abgebrochen ?°). Während der jahre 1644 bis 1648 lieh 
die Regierung fortwährend an dem Feſtungsbau arbeiten. Um 
dieſelbe Zeit Iegte Diefe auch mehrere Redouten um die Stadt 
herum an, 3. B. vor dem Gelderthor zwijchen dem Gontreescarpe- 
graben und der Fleuth, vor dem Hartthor Jülich der Straße nad) 
Kevelaer, am Wege nach) dem Schloffe Haag, zwiſchen dem Hart: 
und Sffumerthor, vor dem Iſſumerthor zu beiden Geiten ber 
Straße nad Iſſum 2"). 

Nac dem Tode der Infantin Iſabella Clara Eugenia (2. De 
zember 1633) jandte der König von Spanien feinen Bruder Fer: 
dinand, Gardinal und Erzbifchof von Toledo, gewöhnlidy der Gar: 
dinal Infant genannt, mit einem Heere von eilf- bis zwölftaufend 
Mann nach den Niederlanden, wo derjelbe am 27. October 1634 
anlangte. Ginige Monate ſpäter (8. Februar 1635) jchloß Die 
Republif mit dem Könige Ludwig XI. von Frankreich ein Bündnip 
gegen Spanien. Hiernach follten die ſpaniſchen Niederlande auf: 
gefordert werden, das fremde och abzuſchütteln; gejchähe Diejes 


m) St. R. — Die Einwohner von Geldern büßten bei diejer Gelegen- 
beit wieder viele Gärten und Ländereien ein. Um biejelben dafür zu entſchä— 
digen, überwies die Negierung der Stadt am 10. Mai 1633 ſechs und breißig 
Morgen aus Aderland und Wiejen beftehenden Domänengrundes zur Verpach— 
tung, unter der Anweifung, beren Ertrag an die Beliger der abgegrabenen 
Grundftüde auszuzablen. Diefe Domänen beitanden aus vier Moraen im Brübl, 
dem Brühlwalle, der wilden Gaethorft mit dem todten Strom, ven Koppel: 
wiejen mit der Fiſcherei der dadurch fließenden Fofla Eugeniana, der Duyfhaus— 
wieje, der Slind mit der Ponterwiefe und den Gooharden vor dem Iſſumer— 
tbore (St. N. Urf. Nr. 266). 

20) Karmel.Chr. ©. 3. 

21) Im Jahre 1637 wird zuerft die Redoute (ronduyt, reduyt) auf dem 
Wege nah Straelen, 1638 die vor dem Afjumertbor, 1640 die nach dem 
Scylofje Haag bin und 1649 die am Gelderthor genannt (St. R.). 


Philipp IV. (1621—1665). 397 


innerhalb dreier Monate, jo jollten diefe Provinzen als ein freier 
Staat anerkannt, in diefem Falle jedoch einige Städte mit Franf: 
reich, andere, Darunter auch unfer Geldern, mit der Nepublif ver- 
einigt werden. Sollten aber jene Provinzen nicht Die Hand zu 
ihrer Befreiung bieten, jo verpflichteten fich der König und die Gene: 
ralftaaten, dad Land zu erobern und unter fich zu theilen 22). 
Im Juni erflärte Ludwig XIII. dem Könige von Spanien den 
Krieg, indem er eine Armee von zwanzigtaufend Mann in Die 
Niederlande einrüden ließ, die, mit einem gleich ftarfen Heere der 
Republif vereinigt, mehrere Städte in Brabant angriff, jedod) 
feine bejonderen Erfolge zu erzielen vermochte. Das Land erhob 
fich nicht gegen den König, wie die Verbündeten es erwarteten, 
jondern zeigte ſich dieſen entjchieden abhold. Dabei fam der kaiſer— 
liche Feldherr Piccolomini mit jeinen Croaten dem Gardinal Infant 
zu Hülfe, jo daß dieſer bald zur Offenfive übergehen fonnte. Der 
Prinz Friedrich Heinrich ging mit dem Plane um, Geldern anzu— 
greifen, als der Cardinal Infant durch den in dieſer Stadt lie: 
genden Pieutenant-Golonel des Grafen von Emden, Namens Einholt, 
in der Nacht auf den 27. Juli die Feſtung Schenfenjchanze über: 
rumpeln ließ ?°). Der Verluſt diefes in militärifcher Hinficht 
wichtigen Punftes, von wo aus die Spanier das ftaatijche Gelder: 
land und die ganze Rheinfahrt bedrohen konnten, veranlaßte den 
Prinzen, jeinen Blan gegen Geldern aufzugeben und mit den ftaa- 
tiichen und franzöfiichen Truppen jofort aufzubrechen, um bie 
Schenkenſchanze wieder zu erobern. Auch der Gardinal Infant 
und Piccolomini rücten jet vor, indem fie Grfelenz, Straelen ?') 


— — — — — — 


22) Wagenaar XI. ©. 197 ff. 
27) Aitzema, historie of verhael van staet XV, boek ©. 08 f. 


21) Kommelyn I, ©. 219. — Straelen wurde durch die Groaten einge: 
nommen, worauf bie auögewanderten Magiftratöperjonen nach der Stadt zurüd: 
kehrten und ihre früheren Memter wieder übernabmen (Gompenvdium). 
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und das Schloß Arcen eroberten und, durch Geldern gedeckt, im 
Cleviſchen Stellung nahmen 2°). 

Unjere ganze Gegend wurde jet wieder von Soldaten über: 
ſchwemmt und auf's jchredlichite heimgefucht. Es waren bejonders 
die Groaten, ein durch feine furchtbare Roheit und Grauſamkeit 
berüchtigtes Kriegsvolf, welches fich den gröbften Gewaltthätigfeiten 
gegen die armen Eingeſeſſenen de3 platten Landes überließ. Sie 
raubten und plünderten Alles, was ihnen begegnete; ja fie jollen 
jogar den Menjchen Nafen und Ohren, Arme und Beine abge: 
jchnitten haben 2%). Obgleich fie ald Freunde in unfer Land Famen, 
jo hauften fie ärger, als die jchlimmften Feinde, jo Daß noch lange 
Zeit bindurdy ſich das traurige Andenfen an das „Eroatenjahr“ 
im Munde des Volkes erbielt. Die Landbewohner verließen bei 
Ankunft Diefer wilden Kriegsichaaren überall Haus und Hof und 
flüchteten mit Hab und Gut theild in die gejchloffenen Dörfer, 
deren Eingänge man, wie 3. B. in Aldeferf, durch Anlage Ichwerer 
Schlagbäume zu verbarricadiren ſuchte *?), theil® in die örtlichen 
Schanzen. Die Schanze zu Stevelaet, von wo aus man, der 
Ueberlieferung nady, auf eine Abtbeilung vorbeiziehender Groaten 
gejchojten haben joll, wurde am 1. Auguft 1635 von diefen erſtürmt. 
Alle darin befindlichen Einwohner wurden bis auf drei niederge: 
megelt und die Frauen und Kinder in einer Weiſe gemißhandelt, 
„wie Türken und Heiden ed nicht jchlimmer hätten machen 
können“ 2°). Gin einfaches fteinernes Kreuz bezeichnet noch gegen: 
wärtig die Stelle, wo dieſes ſchreckliche Ereigniß ftattfand ?"). Am 





25) Bei der Anwejenbeit des Kardinal Infanten in Geldern verebrte ibm 
die Stadt im Haufe des Gouverneurs, wo er fein Abiteigequartier nabm, zwei 
fette Hämmel (St. R.). 

2%) Kummelyn I. ©. 217, 220. 

27) Rechnung von Aldeferf. 

28) Kommelyn I. ©. 21. 


2°) Das Srenz enthält die Inſchrift: Anno 1635 den eeraten Arvgvstvs 
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folgenden Tage gegen Abend wurde die Schanze zu Winternam 
gewaltfam überfallen und die darin befindlichen Yandleute ihrer 
Habjeligfeiten, worunter dreißig bis vierzig Pferde waren, beraubt. 
Auch Die Schanze zu Rheurdt und die dortige Kirche, wohin man über 
fünfzig Pferde geflüchtet hatte, erlitt daſſelbe Schickſal. Ein Zeit: 
genofje berichtete am 3. Auguft 1635, daß an vielen Orten der 
Bogtei Gelderland die Bewohner ausgewandert feien, daß in den 
Bauerichaften Winternam, Baersdonf, Vernum und Hartefeld feine 
Menichen mehr auf den Höfen fich befänden, und daß der Schöffe 
zu Vernum ſich in die Stadt Geldern geflüchtet habe. Niemand 
dürfe fich mit einem Pferde im Felde jehen laſſen, ohne Gefahr 
zu laufen, von den herumreitenden Groaten deijelben beraubt zu 
werden. Zugleic wurde Die Furcht ausgejprocyen, daß dieſe aud) 
die Kirchen und Klöſter erftürmen und plündern möchten 3%). In 
der That erlitt die Kirche zu Nieukerk bald nachher dieſes Schick— 
ja’). Zu Straelen wurden vom 1. bis 23. Auguft zwölf Per: 
jonen auf eine graufame Weife von ihnen umgebracht ). Auch 
im Glevischen bauften die Groaten in ähnlicher Weife. Bereitö im 
Jahre 1634 drangen fie in die Kirche zu Gaesdonk ein, indem fie 
ſich ſolche Freveltbaten zu Schulden fommen ließen, daß Diejelbe 
wieder eingeweiht werden mußte ?’). Millingen und andere Orte 
wurden von ihnen ausgeplündert?). Um die Stadt God) gegen 


alzoo desen dato verklaert, zyn hier op dese schuns bie de hondert menschen 
vermoort, Bit voor de zeelle, op dat godt haer in der eewicheid genadich 
zyn will. (Vergl. Kridelberg, Die Wallfahrt zu Kevelaer ©. 2.) 


3v) Brief des Vogten von Heteren aus Aldeferf an den Freiberrn von 
Hoensbroech im Arch. des Schloſſes Haag. 

1) Dertlihe Aufzeichnung. 

22) Eterberegilter von Straclen. 


33), Titus, Geſchichtliche Nachrichten über die Weihbiſchöfe von Müniter 
©. 183. 


33) Kommelyn I. S. 2%. 
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fie zu bejchirmen, ſah der Cardinal Infant bei feinem Abzuge von 
dort fich genöthigt, dreihundert Mann ſpaniſcher Soldaten zurüd- 
zulaffen, wodurch jedoch eine folche Theuerung dafelbft entftand, 
daß der Preis eines Brodes auf drei, der einer Tonne Bier auf 
dreißig Gulden ftieg *). 

Auch die Truppen des Kardinal Sinfanten -verübten zu gleicher 
Zeit viele Gewaltthätigfeiten. Am 7. September 1635 Abends 
fam eine Abtheilung derjelben von Schravelen nad) Wetten, wo 
fie nicht weniger als fünf und fiebenzig Kühe und fieben und vierzig 
Schafe raubte und mwegjchleppte 7%). Im benachbarten clevijchen 
Lande wurden im Auguft dieſes jahres die Klöfter Gaesdonf und 
Marienwerth ??), jo wie die Häufer Zelem, Glarenbed, Germenzcel 
und das Städtchen Grieth geplündert 9. 

Gine Gewaltthat, die um Diefe Zeit unfere Gegend in 
Schreden jeßte, war die Gefangennebmung der Paſtoren und 
Kapläne zu Aldekerk, Sevelen und Rheurdt. Dieſe, vier an der 
Zahl, wurden an einem DOfterdienftage in ihren Kirchen von dem 
Altare durch eine Abtheilung Reiter aus Grave aufgegriffen und 
nach der genannten Stadt gebracht. Aus Rache biergegen ließ gleid) 
nachher der Gouverneur von Geldern einen Prädifanten in der 
Grafſchaft Mörd gefangen nehmen und nad) Geldern bringen. 
Der ftaatische Generallieutenant Stafenbroed verlangte für die 


5) A. a. D. S. 221. — Bereits im Jahre 1625 war unjere Gegend 
von den zur Tilly'ſchen Armee gehörenden Groaten beimgejucht worden, als 
biejelbe nad den Niederlanden den Spaniern zu Hülfe 309. (Vergl. Theatrum 
Europaeum I. ©. 834, 836.) Im genannten Jahre plünderten die Groaten 
das Haus Geisberg unter Gapellen. Zu Schaephunfen wurden fie jevoch durch 
die geldern’schen Reiter vertrieben. Im Jahre 1626 verbrannten fie die Wafler: 
mühle Safjenrath in der Honfchaft Rheurdt (Arch. des Schloſſes Haag). 

s) St. ©. A. XI. 

3°) Kommelyn I. ©. 22%. 

>®) Briefe im Arch. des Schloffes Haag. 
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Befreiung jener vier Geiftlichen ein Yöjegeld von dreitanjend ein— 
hundert Gulden und machte Den genannten Gemeinden durch jeinen 
Auditeur Die jchriftliche Mittheilung, daß er jie mit zweitaufend 
Neitern belegen würde, wenn nicht binnen acht Tagen die Ein: 
löjung erfolge. Sn der That fam bald nachher eine Abtheilung 
Soldaten aus Rheinberg , um die Schöffen und Steuereinnehmer 
jener Orte feitzunehmen. Es gelang dieſen aber, ſich durch Die 
Flucht zu retten, während ihre Häufer erjtürmt und geplündert 
wurden. Ueber das Schidjal der gefangenen Geiftlichen find wir 
ohne weitere Nachrichten ?"). Nicht lange nachher vücten zwei 
Regimenter Lombarden und Neapolitaner in die Vogtei ein, weldye 
ſich gewaltſam, hauptiächlich zu Nieuferf und Winternam, Quar— 
tiere verjchafften, und deren Befehlshaber nicht allein die Schöffen 
von Vernum und Sevelen in Nieuferf fejtjegen ließen, ſondern 
auch Die Eingejejfenen zur Lieferung von Yebengmitteln im Betrage 
von dreizehnhundert Gulden nöthigten, während die gemeinen Sol- 
daten mehrere Höfe niederbrannten und viele Felder zu Grunde 
richteten 0). 

Gin anderes Uebel, welches unjere Gegend zur nämlichen Zeit 
furchtbar beimjuchte, war die Peſt. Bereit3 im October 1634 
erkrankte jemand auf dem Scloffe zu Geldern an der schou- 
wenden sieckte, aber erft im Herbſte 1635 nahm diejelbe eine 
allgemeine Ausdehnung an. Leider find Die Sterberegifter unjerer 
Stadt aus jener Zeit nicht mehr vorhanden und deshalb genaue 
Angaben über die Dauer dieſer Seuche und die Zahl der durch 
jie bingerafften Opfer nicht möglich, Wie jchlimm Die Peſt in 
Geldern auftrat, beweift übrigens der Umftand, daß die Stadt 


39) Entwurf eines Briefes des Freiherrn von Hoensbroech an die Negie: 
rung one Datum im Arch. des Schloſſes Haag. 
40) Eingabe ber Gemeinde Nieuferf an den Gouverneur des Oberquar— 
tierd ohne Datum im Arch. des Schloffes Yang. 
Nettesheim, Geſch. Gelderns 1, 26 
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während des Jahres 1635 dem Apotheker fiir turen contra con- 
tagium jechszehn Gulden zulegte und daß der Unterricht in der 
Iateinijchen Schule in Diefem Jahre zwei Monate lang unterbrochen 
werden mußte +’). Von den Karmelitenpatres jtarben nach einander 
zwei Paftoren und vier Geiftliche +2). Der legte derjelben erlag 
der Pet am 4. Mai 1637, woraus ſich ſchließen läßt, Daß die 
Seuche während mehrerer Jahre in Geldern berrichte. 

Im Kirchipiel Straelen, wo die Peſt am 23. Auguft 1635 
begann, ftarben an derjelben im Laufe dieſes Monats achtzehn, im 
September fünf und ſechszig, im October hundert und vierzig, 
im November hundert und ſechs, im Dezember ſechszig, im Ganzen 
aljo dreihundert neun und achtzig Perfonen. Im Kirchſpiel Nieuferf, 
wo bi dahin jährlich durchſchnittlich vierzig bis fünfzig Sterbe— 
fälle vorfamen, erlagen der Peſt vom 29. Juli bis zu Ende des 
jahres 1635 zweihundert ſechs und fünfzig und vom 1. Januar 
big zum 23, Auguft 1636 hundert drei und jechdzig Perjonen ). 
Im Kirchſpiele Lobberich ftarben jiebenhundert Perjonen an der 
Peſt *'). 

Auch in den übrigen Theilen unſeres Yandes trat dieſe Seuche 
mit großer Heftigfeit auf. Zu Nymegen, in deſſen Umkreis zehn: 


11), St. R. — Aus der ftaatiichen Zeit haben wir noch nachzutragen, 
daß im Jahre 1578 die Pet in der Stadt Geldern jo heftig wũthete, daß 
Menſchen und Vieh derjelben in Menge erlagen (St. 4. Urf. Nr. 332 u. St. 
8.9. II. ©. 75). — Im Sommer ded Jahres 1580 herrſchte die Peit zu 
Blyenbeck (Groen v. Prinsterer, Archives VII. p. 313) und zu Erfelenz (Annal. 
bes hiſt. Vereins f. d. Niederrb. V. ©. 64), im Herbite des Jahres 1598 zu 
Venlo (St. A. Invent. B. Nr. 329). 

2) Nekrologium des Karmel. Kloſters. 


19 Sterberegiſter obiger Kirchſpiele. Leider fehlen dieſe aus jener Zeit 
in ben übrigen Gemeinden unjerer Gegend, jo daß wir fiber das anderweitige 
Auftreten der Peit feine Nachrichten befigen. — Zu Nieukerk famen in ben 
nächftfolgenden vier Jahren jährlich nur vierzehn bis neunzehn Sterbefälle vor. 

+4) Fahne, Die Dynaſten von Bocholtz I. ©. 82. 
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taufend Dann Truppen lagen, waren bereit3 in dem ungewöhnlich 
beißen Sommer des jahres 1635 verjchiedene böfe Krankheiten 
vorgefommen, als ihnen im November Die Peft folgte. Won Ende 
April an’ wüthete diejelbe auf's furchtbarfte bi Ende October 1636 
ununterbrochen fort. Am 5. April wurden zwei und jechäzig 
Leichen beerdigt. Wöchentlich ftarben hundert acht und fiebenzig, 
zweihundert und zweihundert und fiebenzig Menjchen. Mehrmals 
trug man drei bis vier Leichen aus einem Haufe. Beinahe Fein 
Haus blieb von der Seuche verjchont. Vom 1. Auguft 1635 big 
zum 1. Auguft des folgenden Jahres ftarben in der Stadt jeche: 
taufend und neun Menjchen. Erft zu Anfang März 1637 begann 
die Seuche aufzubören 5). In Kanten erlag im Jahre 1636 der 
dritte Theil der Einwohner der Peſt, und außerdem verließen viele 
Bürger Die Stabt 0). 

Inzwiſchen wurden auf dem Sriegäfchauplaße beiderjeit3 nur 
geringe Erfolge erzielt. Der Prinz Friedrich Heinrich von Dranien 
eroberte im Herbſt 1635 blos die Schenkenſchanze. Die franzöſiſchen 
Truppen fehrten bald nachher auf Befehl ihres Königs wieder nad) 
Haufe zurüd, worauf der Gardinal Infant und Piccolomini im 
Juli 1636 ihre Macht gegen Frankreich wendeten. 

Im Frühjahre 1637 fam im Kriegsrathe zu S'Haag wieder 
die Belagerung der Stadt Geldern zur Sprache, ohne jedoch zum 
Beichluffe erhoben zu werden *). Das Kriegsglück war fortan 
den Spaniern günftig. Im Laufe des Jahres 1637 nahm der 
Gardinal Infant Venlo (25. Auguft) und Roermonde (3. Sept.) 
ein, jo daß das ganze Oberquartier nunmehr wieder vom Feinde 








45) Smetius, Chronyk van Nymegen ©. 179 ff. 

#6) Privilegia, jura etc. civitatis Xantensis p. 331. Handſchriftlicher 
Folioband von 376 Blättern, im Beſitz des Hrn. Dr. Janfjen in Frankfurt a. M. 
Enthält Höchft interefjantes Material für die Gefchichte Kantens und der Umgegend. 


#7) Wagenaar XI. ©. 251. 
26 * 
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befreit war. Auch Die Feldzüge der folgenden Jahre endigten im 
Ganzen zum Vortheil der jpanischen Waffen. Während derjelben 
waren die Augen der Generalitaaten unabläfjig auf unjere Stadt 
gerichtet, die fie in den Sahren 1638, 1639, 1640 und 1643 mit 
itarfer Macht angriffen, ohne fie jedod, erobern zu Fönnen. 

Die Belagerung von Geldern im Jahre 1638 erfolgte zufolge 
einer Webereinfunft der Republik mit dem Könige von Frankreich, 
der jfeinerjeit3 ebenfalls eine wichtige Feſtung anzugreifen ver: 
Iprochen hatte, um bierdurdy den Gardinal nfanten von jener 
Stadt fern zu balten. Am 15. Auguft überjchritt der Graf 
Heinrich Caſimir von Naffau, Gouverneur von Kriesland, mit neun 
Compagnien Reiterei und fünfzig Gompagnien Fußvolk bei Rhein: 
berg den Rhein und zog vor Geltern, indem er in der Nähe des 
Gute Diesdonf unter Pont eine große Schanze anlegte. In der 
Nacht vom 20. auf den 21. Auguft langte aud) der Prinz Friedrich 
Heinrich von Oranien mit dem Gros der Armee, bejtehend aus fünfzig 
Compagnien Neiterei und hundert zwei und dreißig Gompagnien 
Fußvolf vor Geldern an. Er theilte Die im Ganzen auf viertau: 
jend Mann Reiterei und fiebenzehntaufend Mann Fußvolk geſchätzte 
Belagerungsarmee in Drei Quartiere ein; Das erfte unter ſeinem 
Befehl mit dem Hauptquartier zu Hartefeld, Das zweite unter Dem 
Grafen Heinrich Gajimir mit dem Hauptquartier auf dem Dies- 
donf und das dritte unter Dem Grafen von Solms mit dem 
Hauptquartier auf einer Anhöhe in der Nähe des Schloſſes Haag. 
Die Beſatzung der Stadt, unter dem Befehl des Gouverneurs Don 
Andreas del Prado, beftehend aus einem Fähnlein Reiter und un- 
gefähr dreitaufend Mann Fußvolk, ließ bei der Anfunft der feind- 
lichen Hauptarmee als ein Zeichen ihres Muthes viele Feuer an- 
zünden; fie errichtete mehrere Außenwerfe und durchſtach die Foſſa 
Gugeniana, deren Austritt die Anlage von Approchen feitens des 
Feindes verhinderte. Die Anlage der Gircumvallationslinie gegen 
die Stadt vom Quartiere zu Diesdonf aus war am 21. Auguft 
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bereit3 jo weit vorgerücdt, daß dreibundert Mann Spanier aus 
Straelen, welche ſich nach Geldern durchzuſchlagen beabfichtigten, 
zum Rückzuge genöthigt wurden. 

Während der Feind mit der Einfchliegung Gelderns beſchäftigt 
war, erjcholl die Nachricht, Daß der Gardinal Infant und auf 
deffen Befehl auch der Faiferliche General Pamboy in Gilmärfchen 
zum Entſatz der Stadt heranrüdten. Am 23. Auguſt trafen beide 
Heere in Straelen zuſammen. Es wurde ein langer Kriegsrath 
abgehalten und bejchloffen, daß der Marquis de Lede den Angriff 
auf dad Quartier des Grafen Heinrich Gafimir zu Pont vornehmen 
jollte. Hiernach jeßte die Armee ſich in Bewegung. 

Auf die Nachricht von ihrem Anzuge ertbeilte der Prinz von 
Oranien dem Grafen Heinrich Caſimir den Befehl, fich jo gut als 
möglich nach Hartefeld zurüdzuziehen. Hierbei ftieß demielben das 
Unglüd zu, Daß eine über einen Sumpf gefchlagene Brüde zuſam— 
menbrach, als grade die erfte jeiner fechs Karthaunen dieſelbe 
paffiren ſollte. In dieſem Augenblid (25. Auguft, Morgens drei 
Uhr) griffen die Spanier das Pager am Diesdonk an, während 
zugleich die Velagerten mit einiger Gavallerie und tauſend Mus: 
quetiren einen jo heftigen Ausfall machten, daß der Graf Heinrich 
Gafimir jene ſechs Gejchüge im Stiche laſſen mußte. Dreizehn 
Standarten, viele Kriegsinftrumente, zwei Golonels, vier Rittmeifter 
und vierbundert Soldaten fielen in die Hände der Spanier. Auch 
der Prinz Don Emanuel von Portugal und der Graf Friedrich) 
von Naflau geriethben in Gefangenſchaft. Die Nerfolgung des 
Keindes wurde jedoch Durch das Vorrücken der ftaatijchen Neiterei 
verhindert. Auch der Graf von Solms zog fi) unter dem euer 
der Stanonen der Feftung vom Schloſſe Haag aus nad Hartefeld 
zurüd. Fünf bis ſechs Tage lang blieb der Prinz von Dranien 
zu Hartefeld, der Gardinal Infant im Quartiere des Grafen 
Heinrich Caſimir am Diesdonf fteben, obne daß es zu einer Schlacht 
fam. Am 1. September bradı der Gritere auf und zog ber 
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Rheinberg nach Grave, wonach auch der Cardinal Infant mit feiner 
Armee nad) NRoermonde abzog '°). 

Auch im folgenden Jahre (1639) beichloffen Die General: 
ftaaten unfere Stadt zu belagern. Auf Befehl des Prinzen Friedrich 
Heinrich 309 der Graf Heinridy Caſimir von Naffau aus dem Lande 
Ravenftein mit jechd und dreißig Compagnien Reiterei und zwanzig: 
taufend Mann Fußvolk vor Geldern, indem er am 9. Auguft auf 
den Höfen Grotelaers und Steegmans zu Vernum und am fol- 
genden Tage audy auf dem Diesdonf bei Pont feine Lagerzelte 
aufichlug. Noch am nämlichen Tage machte die aus fünftaufend 
vierhundert Mann beitehende Beſatzung der Feſtung unter Anfüb- 
rung des Rittmeifterd Hegendorp einen Angriff auf das Lager bei 
Pont, im nämlichen Augenblid, wo bier die Schanzarbeiten be- 
ginnen ſollten. Es wurden dem Feinde zweihundert Mann ge: 
tödtet und zweihundert achtzig Pferde genommen; dabei dreihundert 
Bauern, welche zu jenen Arbeiten aufgeboten waren, gefangen nad) 
Geldern gebradjt. Da zur nämlichen Zeit auch der Prinz von 
Dranien mit feiner ganzen Macht rheinaufwärts 309, fo erkannten 
die Spanier bald defjen Abficht, ebenfall3 vor Geldern zu ziehen, 
weshalb fie den Marquis von Villa Nova mit ſechs und dreißig 
Gornetten Reiterei und drei Negimentern Fußvolf in Eile unferer 
Stadt zu Hülfe jandten. Aber noch bevor derjelbe bier anlangte, 
hatte der Graf von Naffau auf Befehl des Prinzen von Oranien 
am 12. Auguft über Rheinberg den Rüdzug angetreten 9. 


##) Hondert-jaerigen triumph ©. 74. Kommelyn II. ©. W. Aitzema 
XVII. boeck &. 52. Le Clerc, Gesch. der vereenigde Nederl. II. ©. 63%. 
Theatrum Europaeum III. ©. 975. — Die Umgegend von Geldern erlitt dur 
Lieferungen an das ftaatijche Yager erheblihen Schaden. Eo mußte 3. B. 
Aldekert 1300 Pfund Brod, 236 Eier, 63 Hühner, Butter, Schinken, Bier ujw, 
zum Betrage von 80 Gulden unentgeltlich liefern (Rechnung von Aldekerk). 

9) Hondert-jaerigen triumph ©. 75. Kommelyn II. ©. 48. Le Clerc. 
NM. ©. 661. Theatrum Europaeum IV. ©, 38. 
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Gleich erfolglos blieb der Angriff, den der Prinz im Auguft 
1640 gegen unfere Stadt unternahm. Am 30. Juli, Morgens 
vier Uhr, Fam derjelbe mit dreißigtaufend Mann vor Geldern an. 
Unter Mithülfe der umwohnenden Landleute legte er zuerft zu 
Pont, am folgenden Tage zu Vernum und am dritten Tage zu 
Veert Verjchanzungen an, die zum Theile von der Nierd umgeben 
wurden. Gin anhaltende Regenwetter, weldyes Die angelegten 
Werfe mit Wafjer füllte und den Belagerungsarbeiten Außerft 
binderlid) war, die fortwährenden Ausfälle der aus fünftaufend 
Mann bejtehenden Bejakung und das Heranrüden einer ftarfen 
Entjatarmee unter dem Grafen de Fontaine bewogen den Prinzen 
wiederum, die Belagerung einzuftellen und am 5. Auguft über 
Klofter Camp den Rüdzug anzutreten. Als das bei Pont ftehende 
Corps fich zu diefem Zwede nad Vernum zurüdziehen und eine 
am Brauwershofe (ant brouwhuys) über die Niers gefchlagene 
Brüde paffiren wollte, machte die Beſatzung in einer Stärke von 
dreitaufend Mann mit vier Gejchügen einen Ausfall. Es entitand 
ein heftiges Scharmüßel, weldyes von Morgens neun bis Abends 
ſechs Uhr dauerte. Auch der Gouverneur von Straelen eilte den 
Geldriſchen mit fünf Gompagnien Reiterei und einigem Fußvolk 
zu Hülfe, indem er die Nachhut der Staatijchen jo heftig angriff, 
daß viele derjelben in die Niers fielen und ertranfen. Außer zwei 
Nittmeiftern, zwei Lieutenants, einem Duartiermeifter und hundert 
Soldaten, welche er gefangen nahm, erbeutete er zwei Gejchüße 
und fiebenzig Pferde, die er mit nad) Straelen nahm. Auf Seite 
der geldern’schen Garnifon fielen der Kapitän Beauffort und drei 
Gemeine, während ein Kapitän und ſechs Gemeine verwundet 
wurden 3°), 


se) Hondert-jaerigen triumph ©. 76. Kommelyn II. ©. 76. Le Clerc 
II. ©. 672. Theatrum Europaeum IV. ©. 726. 
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Unmittelbar vor dieſem Unternehmen (26. Juli) hatten die 
Staatiſchen den Verſuch gemacht, ſich der Stadt Geldern durch 
Verrath zu bemächtigen. Sie ließen nämlich ein Weib in Männer— 
kleidern bei der dortigen Garniſon in Dienſt treten, welches ein 
Pulvermagazin in die Luft ſprengen ſollte, bei welcher Gelegenheit 
der Feind die dadurch entſtehende Verwirrung benutzen wollte, um 
die Stadt zu erobern. Die Perſon wurde jedoch als Verrätherin 
erkannt, durch die Folter zum Geſtändniß gebracht und mit zwei 
Mitverſchwornen hingerichtet *). 

Zum letzten Male verſuchten die Staaten, ſich unſerer 
Stadt in der Nacht vom 13. auf den 14. Mat 1643 zu bemäch— 
tigen. Sie benußten nämlich die Lofalfenntnifje einiger aus Gel: 
dern gebürtiger, in der ftaatifcehen Armee dienender Soldaten, um 
vermitteljt eigenthümlich conftruirter Brüden und anderer Inſtru— 
mente vom Brühle aus einen Angriff auf die Kehle der Wind- 
müblenbaftion auszuführen. Es erhob ſich jedoch am Abende des 
erftgenannten Tages ein Außerft heftiger und Falter Oftwind, der 
dem Unternehmen jehr binderlih war. Außerdem glaubte der 
Feind einen Lichtfchein über der Stadt zu bemerken und 309 daraus 
den Schluß, daß fein Anſchlag verratben und die Garnijon zu 
jeinem Empfang bereit jei, was jedoch nicht der Fall war. Grit 
nachdem er big zum „Dlyegraben“ vorgerüdt war, wurde er be 
merkt, worauf man in der Stadt zwei Kanonenſchüſſe löfte, um 
die Umgegend von der Gefahr in Kenntniß zu jeßen. Ohne einen 
Angriff vorzunehmen, z09 jebt die aus zehntaufend Mann be- 
jtehende ftaatijche Armee unter Hinterlafjung vieler Brüden, Haden, 
Aerte und Schüppen wieder ab. Der Feind joll die vornehmiten 
Häuſer der Stadt bereit3 unter feine Offiziere vertheilt und die 
Abficht gehabt haben, dieſelben auszuplündern, dabei alle Bürger, 


>!) Theatrum Europaeum IV. 8. 226. 
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welche er mit den Waffen in der Hand ergreifen würde, nieder: 
zumeßeln ’?). 

Solche Fühne Anfchläge kamen zur Damaligen Zeit nicht jelten 
vor. Auch von der Bejatung zu Geldern wurden öfters ähnliche 
Unternehmungen ausgeführt. So bereitete 3. B. der dortige Gou— 
verneur im Sabre 1640 einen Anjchlag auf Wejel vor. Gr ließ 
zu dieſem Behufe eine Binjenbrücde anfertigen, welche Reiter und 
Fubrwerf zu tragen im Stande war und Durch die er den lieber: 
gang über die Feſtungswerke jener Stadt zu bewerfftelligen hoffte. 
Auf der Niers wurde diefe Brüde zuerft verfucht und zweckmäßig 
befunden. Zur befjern Ausführung dieſes im Geheimen vorberei- 
teten Anjchlages hatte man fi) mit den Mönchen eines Klofters 
zu Weſel in Verbindung geſetzt; das Vorhaben wurde jedoch durch 
den Fiſcher Haas aus Kanten verratben und jomit vereitelt *29). 
Mit bejonderm Glüde machte die Garnifon von Geldern Jagd 
auf feindliche Schiffe. Im Auguſt 1640 bemächtigte fie ſich eines 
von Göln nach Holland fahrenden Schiffes, in dem fie eine große 
Summe baaren Geldes erbeutete. Im folgenden Jahre nahm fie 
ein Schiff von Orjoy auf dem Rheine weg, das fie plünderte und 
verbrannte ’"), Am Sabre 1642 beraubte fie wieder ein ſolches 
in der Nähe des Zollhauſes bei der Schenkenſchanze >>). 

Zu den traurigften Zeiten, welche jemald die Gegend von 
Geldern gefannt bat, gehört das Jahr 1642. Anfangs Januar 
rüdte eine verbündete franzöfiich-weimarifche Armee unter Befehl 
de3 Grafen von Guebriant bei MWefel über den Rhein und ver- 
einigte fich bier mit einem kurheſſiſchen Corps unter dem Grafen 


— 


2) Hondert-jaerigen triumph ©. 76. St. M. B. J. ©. 217. 


3) Gefällige Mittbeilung des Herrn Prediger Sardemann in Wefel aus 
dem dortigen Stadt-Archive. 


54) Theatrum Europaeum IV. ©, 226, 576. 
>>) Kommelyn II, ©. 119. 
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von Eberftein 5°), um die Kaiferlichen zu befriegen. Beide Heere 
waren zufammen neuntaufend Mann ftarf. Diejelben eroberten 
Uerdingen, Linn und andere Orte und verbreiteten ſich alddann 
raubend und plündernd über die ganze niederrheiniiche Gegend. 
Der kaiſerliche General Lamboy Hatte inzwijchen mit neuntaufend 
Mann die Maas überjchritten und zwiſchen Erefeld und St. Tönis 
hinter einer doppelten Landwehr 57 eine feite Stellung genommen. 
Gr beabfichtigte, den bereit3 bis Andernach vorgedrungenen General 
von Hatzfeld abzuwarten und mit deſſen Hülfe den Feind anzu— 
greifen. Die Verbündeten bejchloffen ihm zuvorzufommen. Am 
Tage St. Antonius, den 17. Januar, Morgens, zogen dieſe von 
Linn aus auf die Hülfer Haide, um fich der Kempener Landwehr 
zu bemächtigen,, bevor die Kaiferlichen aus ihren Duartieren auf: 
brechen Fünnten. Nach einem heftigen Kampfe, der bejonders an 
dem Durchgange der Landwehr bei Hüdeldmey wüthete, erftürmten 


56) Bereits einige Jahre zuvor hatte ein heſſiſches Corps unter dem 
Grafen von Eberſtein das Herzogthum Gleve befegt. Der Faiferliche General 
Yamboy vertrieb den Feind aus Sonsbeck, fand jedoch vor der jeit 1640 vom 
Dberft Rabenhaupt befegten Stabt Galcar einen fo heftigen Widerftand, daß 
er ſich mit Verluft zurüdzieben und ven Heſſen auch Grietb, Griethaufen und 
die Schenkenſchanze überlaffen mußte (v. Nommel, Geſch. von Heffen VII. 
©. 600, 624). Von Galcar aus brandfchagten Die Hefien Die ganze Umgegend 
(Theatrum Europaeum IV. ©. 254, 574, 611 ff). Am 23. Mai 1641 ließ 
Rabenhaupt durch den Hauptmann Feldtfenger aud das Schloß Wiffen, welches 
nur von einem Graben umgeben und nicht weiter befeftigt war, befegen und 
behielt dafjelbe bi zum 16. Auguft in feiner Gewalt. (Gleichzeitige Briefe im 
Arch. des Schloſſes Haag, worin es ferner heißt, daß die Hefjen das Kaftell 
zu Sonsbeck gänzlich zerftört, die Feſtungswerke von Kanten geſchlichtet, das 
Kaftell zu Goch befeftigt und wohl ein Drittel dieſer Stabt abgebrochen hätten.) 

57) Gin im Beſitz des Verfaſſers befindliher Plan dieſer Schlacht mit 
der Ueberjchrift De slacht geschiet by Hukelsmey bejagt in ber beigefügten 
Beſchreibung in Bezug auf obige Landwehr, daß fie met een drie dobbelen 
graft en twee wallen tusschen beyden dicht met eykenstraycken bewassen was, 
dat gheen paerd daer door konde. Vergl. über diejelbe au v. Schaumburg, 
die Schlacht bei Grefeld am 23. Yuni 1758 in den Annalen des hift. Vereins 
f. d. Niederrb. V. ©. 166 f. 
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die Verbündeten Die letztere an mehreren Punften und brachten 
den Kaijerlichen eine vollftändige Niederlage bei. Lamboy und jehr 
viele höhere Offiziere, viertaufend Gefangene, hundert vier und 
ſechszig Fahnen und Standarten, jechd grobe Geſchütze fielen in 
die Hände der Sieger, während gegen dreitaufend Kaiferliche todt 
auf dem Schlachtfelde Tagen °*). Innerhalb zweier Monate er: 
oberten die Verbündeten Neuß, Kempen (wo Eberftein nach erfolgter 
Einnahme von dreihundert aus Straelen herbeigezogenen und Liftig 
bineingelodten Musquetiren Viele theild gefangen nahm, theils 
nieberhieb), das Schloß Dedt, Gladbach, Dülfen, Dalen, Hülch— 
rath, Düren und viele andere juͤlich'ſche und cölnifche Orte 39). 
Wahrhaft furchtbar waren die Verwüftungen, mit welchen Die 
weimarijch=hejliichen Truppen unfere Gegend heimfuchten. ie 
Ihändeten die Frauen in Gegenwart ihrer Männer, fie zogen dieſe 
in Schornfteine hinauf und zündeten alddann Feuer unter denjelben 
an, ja fie banden zuweilen Frauen mit den Haaren an die Schweife 
ihrer Pferde 60). Nur von einzelnen Orten beſitzen wir nähere 
Nachrichten über die befonders von den Hefjen -verübten Grauſam— 
feiten und Zerftörungen, die Alles übertreffen, was wir bisheran 
über Gewaltthätigfeiten feitend der zügellojen und raubgierigen 
Soldatesfa mitgetheilt haben. So fchreibt ein Zeitgenoſſe, daß 
fie die Burg Glörath, die Stadt Süchteln, das Klofter zu Vierjen 
gänzlich auzgeplündert und ſodann drei Schanzen dieſes Kirchſpiels 
erftürmt, die größte derjelben mit den darin fich befindenden Men- 
ichen verbrannt und eine außerordentlich große Menge Vieh, Ge: 


54) Theatrum Europaeum, IV. ©. 818, wo fih auch ein Plan ber 
Schlacht befindet. v. Rommel, a. a. D. ©. 6% ff. 

59) Theatrum Europaeum IV. ©.819 ff. — Das Schloß Debt, welches 
bald nachber ven Kaiferlichen wieder in die Hände fiel, wurde jodann vom 
heſſiſchen Obriſt Rabenhaupt eingenommen und gefchleift (v. Rommel, a. a. O. 
©. 637). 

so) Kompendium von Straelen. 
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treide und fonftige KHabfeligfeiten aus den zur Gemeinde Vierfen 
gehörenden DOrtjchaften geraubt hätten °). Zufolge eines amt- 
lichen Berichtes, welcher dieſe Furzen Mittheilungen vervollftändigt, 
baten die Schöffen von Vierfen den Obriften Roſen %2) bei feiner 
Ankunft auf dem Haufe Dedt um Berleihbung von Sauvegarden 
oder Schußbriefen mit militärischer Begleitung, wofür fie dem- 
jelben tauſend achtzig Neichsthaler und zwei Pferde geben mußten. 
Sodann erhielt Diefer Ort act Compagnien Reiterei auf vier 
Wochen als Ginquartierung; bei ihrem Abzuge Drobten fie, die 
Schöffen und Geſchwornen oder an deren Stelle die Gloden mit: 
zunehmen, indem fie fich hierdurch nochmals zwölfhundert Reiche: 
thaler in baarem Gelde erpreßten. Bald nachher wurden durch 
den zu Gladbach in Garnifon ftehenden Obriften Ohm nicht weniger 
als dreihundert fünfzig Kühe von Vierſen weggejchleppt. Wenige 
Tage Ipäter Fam der Obrift Roſen wieder zurüd und nahm drei: 
hundert drei und ſechszig Pferde weg, die man im Kloſter, in ber 
Kirche und in den drei Schanzen in Eicherheit gebracht hatte. 
Außerdem wurden die Frauen und Jungfrauen gefchändet und ge- 
tödtet, mehr als ſechszig Häufer niedergebrannt. Nachdem Die 
Feinde über dreitaufend fiebenhundert Reichtsthaler und hundert 
‚ zehn Malter Hafer gewaltfam von den Gingefeffenen erpreßt hatten, 
fingen fie an, die armen Hausleute aufzugreifen und Diejelben zur 
Bahlung eines Löjegeldes von dreißig, fünfzig, jechszig, hundert 


6) Eckertz u. Noever, Die Benediktiner:Abtei M.Gladbach ©. 305. 


#2) Der Obrift Reinhold von Nojen (auch Roſa genannt) war ein furcht- 
barer Parteigänger aus der Schule des Herzogs Bernhard von Sahjen: Weimar 
(vergl. v. Rommel a. a. O. S. 596). Er befehligte den linken Flügel der weima: 
rischen Armee und lag am 22. Januar 1642 zu Süchteln (Arch. des Schloffes 
Haag). Einen Monat fpäter finden wir ihn zu Düren, wo feine Truppen eben: 
falld die größten Gewaltthätigkeiten fi zu Schulden fommen ließen (Bonn, 
Rumpel u. Fiſchbach, Sammlung von Materialien zur Gejchichte Dürens 
©. 488 ff.). 
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bis zweihundert Neichsthalern zu nöthigen. Als endlich der Obrift 
Rojen Feine Gelder mehr von den Unterthanen aufzutreiben ver: 
mochte, griff er am 14. September mit neun Negimentern und fieben 
Kanonen die große Schanze und zugleid, Das Klofter, Die Kirche und 
die beiden Fleineren Schanzen an, indem er Alles der Plünderung 
preidgab und Möbel, Kleider, Yeinwand, Früchte, Kupferwerf und 
mehr als taujend Stück Hornvieh und viele Pferde wegnahm. 
Die Eingefefjenen wurden mißhandelt und getödtet, ja jogar ge 
zwungen, ihre Habjeligkeiten jelbjt zu der Armee zu tragen, jo daß 
diejenigen, welche ſich noch retten fonnten, nach der Stadt Venlo 
flüchteten. Nachdem dieſes unmenjchliche Verfahren vom Morgen 
bis zum Abende gedauert hatte, zog Roſen in jein Standquartier 
wurüd. Am folgenden Tage famen andere feindliche Truppen, die 
Alles Das noch raubten, was die erjteren nicht hatten wegjchleppen 
fönnen, Bei ihrem Abzuge ſteckten fie die große Schanze, weldye 
ungefähr hundert fünfzig Häufer mit zwei Stodwerfen enthielt, in 
Brand ©). 

In ähnlicdyer Weile wurde die Vogtei Gelderland von den 
verbündeten Armeen heimgejucht. Angeſichts der drohenden Kriegs— 
gefahr hatte der Freiherr von Hoensbroech, als Droft des Amtes 
Geldern, bereits im Januar 1642 den Befehl erlajlen, daß die 
Eingeſeſſenen dieſes Gebietes ihr Vieh, ihre Früchte und Jonftigen 
Habfeligfeiten in befeftigte Orte in Sicherheit bringen jollten, 
damit der Feind Sich derjelben nicht bemächtigen möchte. Cine 
große Menge von Früchten und Hausmobilien wurde nach Geldern 
gebracht, während die Haugleute zu St. Tönisberg, Yind und 
Hochitenden mit ihrem Vieh und ſonſtigem Beſitz auf das befeftigte 
Haus Padenberg unter Schaephunjen flüchteten in der Abficht ſich 
dort jo gut als möglich gegen den Feind zu vertheidigen *). 


63) Schröteler, Die Herrlichkeit und Stadt Vierjen ©. 46 ff. 
64) Brief des Vogten Denfen an den fFreiberrn von Hoensbroech im 
Arch. des Schloſſes Haag. 
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Zweimal wurde die Vogtei Gelderland im Laufe dieſes Jahres 
von den Feinden heimgeſucht. Am 23. Juni nahmen die Heſſen 
von Kempen aus eine allgemeine Plünderung in jenem Gebiete 
vor. Gegen Ende September zog die weimariſch-heſſiſche Armee 
aus dem Erzitifte Cöln und ließ fich in den Dörfern zwifchen 
Rheinberg und Wefel nieder. Borth und Menzelen wurden von 
ihr verbrannt und viele andere umliegenden Orte gänzlich ruinirt. 
Anftatt über den Rhein zu ziehen, wie man dies allgemein ver- 
muthete, fiel das verbündete Heer in den eriten Tagen des Mo: 
nates October unerwartet in Die Vogtei ein, wo einige Tage zuvor 
dreitaujend Kaiſerliche zu Pferde ein Yager gehabt hatten. Die Grafen 
Guebriant und Eberftein nahmen ihren Marjcd über Rheurdt nad) 
Aldeferk, während der Oberft Roſen mit der Reiterei über Sevelen 
zog, um Nieuferf zu bejegen. Ginige Einwohner von Aldeferf und 
Nieuferk hielten den Feind anfangs für eine Fleine Truppe, die 
plündern wollte und ſetzten fid) gegen denjelben zur Wehr. So 
fam es, daß zu Aldeferf zwei Soldaten getödtet wurden und zu 
Nieuferf ein Tambour, welcher vorausgejchidt war, um dem Dorfe 
eine Sauvegarde anzubieten. Gntrüftet hierüber, bejchlojjen vie 
Senerale, fich an den beiden Orten jchwer zu rächen. Zu Nieu: 
ferf wurden ungefähr dreißig Häufer niedergebrannt. Im Dorfe 
Aldeferf, welches damals hundert und fiebenzig Häufer zählte, 
zündete der Feind mehr als zehn derjelben an. Die ganze Armee 
309 ſich jodann auf das Feld zurüd und hielt dort jo lange, bis 
das Feuer den Drt vernichtet hatte. In der That wurde das 
ganze Dorf, die Pfarrfirche, das Nonnenkflofter und deſſen Kirche 
ein Raub der Flammen. Der Ueberlieferung nad) joll nur ein 
einzige8 Haus, die gegenwärtige Ronduit, vom Brande verjchont 
geblieben fein. Der Feind bezog hiernach zwilchen Aldeferf und 
Nieuferf ein befeftigted Yager, von wo aus er Die ganze Umgegend 
jengend und brennend durchzog. Im Bereiche der Vogtei wurden 
beinahe vierzig Höfe niedergebrannt, ſämmtliche Schanzen erjtürmt 
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und geplündert, dabei die Frauen und Mädchen gefchändet, die 
Einwohner mißhandelt, gemordet oder zur Erpreſſung eines hohen 
Löjegeldes gefangen gejeßt. Alles was die raubgierigen Soldaten 
vorfanden, Lebensmittel, Ackerbaugeräthſchaften, Wagen ufw., wurde 
von ihnen mitgenommen oder verbrannt, jo daß den meiften Ein: 
wohnern nur das nadte Leben übrig blieb °°). 


— 


®5) 1642 den 23. Junius is de koninklyke Voodye uytgeplundert door 
het Hessen lageren, die den oorlogh tegens den keyser voerden en lageren te 
Kempen. Int selfiste jaer den 3. October quaemen de selvighe Hessen en 
branden het heel doorp aff; maer den brand van ons clooster heeft geduert 
dry daegen en dry nachten, wanneer alle die religieusen van ons clooster te 
Gelder in de Stadt waeren (Annotationsbucd des Kloſters zu Aldekerk). — 
Am 3. Oetober 1642 fehrieb der geflüchtete Vogt Denken von Roermonde aus 
an ben Freiberrn von Hoenäbroech: On diet, que les Wymarois se fortifient 
entre Ald- et Nykerck, qu’ilz ont miz envirun 33 ou 34 Je leurs gens en 
Wachtendonck et qu’ilz ont pille et brul& tous les forts des paysans en la 
Vogdye et tellement massacr& les pouvres habitans, que c’est ung horreur 
d'en ouyr parler. Ilz tiennent encor prisonnier beaucoup des paysans, comme 
aussy le landschryver Wyhers, dont ilz demandent mille pattacons et du chi- 
rurgien Mr. Adam de Nykerck 500 pattacons et ainsy des autres à l'advenant, 
tuant tous ceux, qui n'ont rien a donner. En fin votre baillage est maintenn 
venu en telle extremitd et mirere, qu'il na jamais este. — Der Magiftrat zu 
Geldern befundete vier Tage jpäter, dat het leger van den coninck van Franck- 
ryck onder beleyt van den graef van Guebriant met zyne geassocieerde andere 
trouppen int beginsel deses maents Octubris onverhaeptde meynunghen in de 
Vooghdye van Gelre, congesterende ontrent vyff uhren gaents int ronde, 
strieckende op eenen schuet weghs nue by dese stadt, vyandtlicken ingevallen 
is ende die inwoeneren nyet alleen van hunne fruchten, beesten ende andere 
haere geringe meubelen ende substantien beroofft, maer ouck de mansper- 
soonen, die sy consten achterhaelen, sdeels vermoort ende sdeels opt hoochst 
geranconniert, vrouwen ende dochters jammerlycken geschendt ende daer en 
boven onchriestelyck ende onmenschelycken het dorp Nyekerck een derdendeel 
ende het dorp Aldekerck met de parochiekerck tsampt clooster, ordens saneti 
Francisei, gants ende geheel verbrandt ende voorts alle extremiteyten van 
rigeur ende vreetheyt geexcerceert, als opt archst soude mogen erdacht werden, 
hoe wel doch die arme inwoeners der selver Vooghdyen verhaept hadden 
(aengesien sy onlancx te bevoorens bedwongen waeren ten opsien van drey- 
gementen van te willen blaecken ende branden, ettlycke duysent rixdalers 
vuyt te reycken ende daertedoen) dat sy mede vuyt redenen sy ordinarische 
eontribution aen de vereenichde provincien, geconfedereerde met de croon van 
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In ähnlicher Weiſe hauften Die verbündeten Armeen auch in 
den Nemtern Grfelenz und Striefenbed °%). Am 20. Januar ver: 
brannten fie dag Dorf Grefrath. Die meiften Eimvohner von 


Franckryck, voor neutrael souden gemainteneert geworden zyn (Kirchenarch. 
zu Aldekerk). — Am 15. October erftattete der oben genannte Vogt von Gel: 
dern aus folgenden Bericht an den Freiberrn von Hoensbroech: L’armee des 
Wymarois et Hessois estant sortie du pays de Couloigne s’estoit logee aux 
villages entre Rhinberck et Wezel, dunt Bort et Menselar sont este brusl#z, 
et les autres enthierement ruinez. Et comme vng cbacun croyoit, qu’ilz de- 
buoient passer le Rhin, ilz sont venuz en la Vogdye de Ghelres deuant que 
personne en avoit la moindre advertence. Les comtes de Guebriant et Eber- 
stein sont venuz du coste du cloister de Camp par le village de Ruert à 
Aldekerck et le general maior Rosa a passe avecg la cavallerie le Bunnick- 
hardt par le village de Sevelen jusques à Nykerck. Le mal est que quelques 
inhabitans des dites villages, croyans au commencement que ce n’estoit qu’une 
trouppe venue pour piller (comme ilz avvieut faict auparavant a Aldekerck), 
s’ont miz en :lefence et en ont tue ceux de Nykerck vng tambour (estant 
envoy@ a ce que lon diet pour leur presenter sauvegarde), et ceux d’Aldekerck 
deux soldats de la dite armee, par ou je crois que les generaux ont este tant 
plus animez ou iıritdz pour permettre on ordonner telle ruine et devastation. 
On a brusl& au village de Nykerck tant du premier abord qu'en la retraitte, 
et en celluy d’Aldekerck le feu a est& miz en plus que dix maisons lors que 
toute l'armee estoit en campagne pour se retirer, vü les generaux ont attendu 
jusques a ce que tout le village estoit quasiment en cendres par vu lon peut 
colliger, que le bruslage de ces deux villages et de plusieurs censes a este 
faict de volont€ deliberde et par ordre des superieurs, — In einer Gingabe 
der Bogtei an die Regierung beißt e8, dat de Wymarsche ende Hessische 
legers den lesten Septembris 1642 de Vochdye teenemael hebben overvallen 
onversiens ende eer dat jemandt van der selver comste wieste, vermits men 
meinden, dat het keysersvolck soude geweest hebben, so0 eenige daegen mit 
groote trouppen van omtrent duysent peerden in de Vochdye gelogeert hudden, 
ende hebben de voorser. Wymarsche ende Hessische niet allenlyck alle dorpen, 
kercken, huysluyden, schantsen ende generallyck wat daerinne was vuytgeroeft 
ende alles geplundert, maer hebben daerenbouen menichte van menschen mise- 
rabelyck vermoirt, de vrouwen schandaliseert ende mette voorser. arme suple- 
anten soo barbarisch gehandelt, dattet ongelooffelyck is, dewelcke gevangen 
genomen synde, haer leven hebben moeten coopen ende sich ten hochsten 
ransonneeren;, waervan oock noch eenige, soo niet genoech geven costen, syn 
mit genomen als slaeven van de voorser. legers ende villicht in miserie sullen 
sterven. Ende alsoo deselue onder de menschen geene tirannie oft vreetheydt 
meer costen excuseren, hebben ten lesten int dorp Niekerck omtrent dertich 
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Lobberich flüchteten drei Tage fpäter nach Venlo, während einige 
auf der nahen Burg Bocholt und in der Kirche zurüdblieben. Am 
dritten Pfingfttage (10. Juni) fielen die Heſſen in Lobberich ein; 
fie erftürmten und plünderten die Kirche. Der Paſtor und bie 
übrigen Geiftlichen retteten fich auf den Thurm und entfloben von 
da auf das Haus Kriefenbed, wo fie fieben Wochen lang Schuß 
fanden °°). Auch die Klöfter zu Rumelen bei Uerdingen °*) und 
zu Marienbaum wurden ausgeplündert und verbeert °°). 
Während jo die verbiündeten Armeen den auf dem rechten 
Maadufer gelegenen Theil des Oberquartiers durdy Feuer und 
Schwert verwüfteten, ftanden die Spanier unter Befehl des Gene: 
ralgouverneur®e Don Franzisco de Melo auf der linken Seite 
dieſes Fluffes, ohne zum Schuße des Diefjeitigen Landes etwas 
Entjcheidendes zu thun ?)J. Sie übten vielmehr ebenfalld das 


huysen ende het geheele dorp Aldekerck, bestaende in hondert ende tseven- 
tich huysen, mit de parochiale kerck ende seker clooster ook aldaer gelegen, 
gans ende teenemael aflgebrandt ende daerenboven noch omtrent de viertich 
bouwhoven in de voorser. Vochdie gelezen, alsoo dat geene menschen ge- 
denceken, dat oyt sulcken verderff oft ruine in dese ofte omliggende landen 
gewest is. Die Vogtei bat die Regierung um eine mehrjährige Befreiung von 
Steuern und Pächten, op dat de onderdaenen ondertuschen een weynich we- 
derom genieten mochten ende coopen tgeene tott onderhoudt van haer leven 
ende de regeringe van haere landeryen van noode is, overmits haere ploegen, 
karren, wagens ende alle bouwgereetschap oock metgenomen oft verbrandt 
syn ende dat sy alenskens mochten sien, om een wooninge te maeken, daerinne 
sy met vrouwen ende kinderen mochten verblyven. (Arc. des Schloffes Haag.) 

9) Eingabe der Lanbftände an den Generalgouverneur im Arch. des 
Schloſſes Haag. 

6°) Fahne, Die Dynaſten von Bocholtz I. ©. 382. 

6°, Brief des Wogten Denken an ben Freiherrn von Hoensbroech. 

60) v. Gherven, Hist. van Marienboom ©. 82. 

’o) Sowohl bie Kaiferlichben, die zwiſchen Zons und Worringen lagen, 
ald auch die Spanier bielten ſich nicht für hinreichend ftarf, Die verbündeten 
Armeen anzugreifen; dieſe waren feit dem 17. Juni 1642 durch das Heer des 
Prinzen Friedrich Heinrih von Oranien verftärft, das drei Monate lang zu 

Nertesheim, Geſch. Shelternd. 1. 97 


418 Spanijche Herrſchaft. 


Plünderungshandwerf in der Gegend von Roermonde und Blerif, 
wo der Graf von Fontaine fein Lager hatte. Im Amte Keſſel 
brannten deſſen Soldaten eine Menge von Höfen nieder und raubten 
vieles Vieh und Getreide. Nachdem das Land hierdurch und Dur) 
anhaltende Fouragierungen völlig erjchöpft und Die ſpaniſche 
Armee endlich abgezogen war, fielen bald nachher die Faijerlichen 
Truppen aus dem Sülicyerlande in das Oberquartier ein. Auch fie 
raubten, plünderten und brannten faft in derjelben Weiſe wie Die 
Hefjen und Spanier. Jeder Verkehr in dem auögejogenen Lande 
hörte auf. Niemand wagte es mehr, mit dem berquartier 
Handel zu treiben und demjelben die nöthigen Lebensmittel zuzu— 
führen. Baares Geld war gegen Renten nirgendwo mehr aufzu- 
treiben. Steuern fonnten nicht mehr bezahlt werben. Die Stände 
erftatteten dem Generalgouverneur im folgenden jahre (1643) 
einen jpeciellen Bericht über Die troftlofe Yage des Yandes und 
baten denjelben dringend um eine einjährige Befreiung von Beben 
und Subjidien ?). Wenngleich die Helfen noch bis zum Sahre 
1648 ihre Raub- und Plünderungszüge am Niederrhein fort: 
feßten '2), jo ſcheint doch das Oberquartier von ihnen fortan ver: 
jchont geblieben zu ſein. 





Budberg zwifchen Rheinberg und Orſoy campirte. Während diefer Zeit fanden 
mehrere Gefechte in der Nähe von Geldern ftatt. Am 1. Juli wurden drei 
Gompagnien Reiterei und zwölf Fähnlein Fußvolk, welche von Geldern nad 
Venlo marfchirten, durch die Staatifchen angegriffen, bei welcher Gelegenbeit 
die Spanier den Rheingrafen gefangen nahmen und nach Geldern führten. 
Am 23. Juli rüdten vier und zwanzig Gompagnien jtaatiicher Truppen unter 
Befehl des Grafen von Styrum gegen eine zwijchen Aldekerk und Nieuferf 
lagernde Abtheilung fpanifcher Reiter aus und jagten dieſelbe in die Flucht, 
wobei ein junger Graf von Naffau, Fähnrich der Garde des Prinzen, dur 
einen Schuß getödtet wurde. (Kommelyn Hl. ©, 118 ff. Theatrum Europaeum 
IV. ©. 826, 877.) 

21) Abjchriftl. im Arch. des Schloſſes Haag. 

’2) Vergl. Ennen, Frankreich u. der Niederrbein I. ©. 136— 151. Löbrer, 
Geſch. der Stadt Neu ©. 314-3238. 
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Ein wie trauriged Bild um diefe Zeit Die Gegend von Gel- 
dern darbot, zeigte hauptfächlidy die Gemeinde Pont. In Folge 
der langjährigen Sriege, insbejondere der vielen Belagerungen der 
Stadt Geldern, lag dort ſchon feit mehreren Jahren das Acker— 
land völlig wüfte und unbebaut. Die Höfe waren abgebrochen, 
und in der ganzen Gemeinde lebten nur noch vier Haushaltungen 
beifammen, während die übrigen Goffaten ſich in der Kirchſpiels— 
ſchanze ein Obdach gefucht hatten, Um der gänzlich ruinirten Ge- 
meinde wieder aufzubelfen, ertheilte die Regierung ihr am 12. Novem— 
ber 1643 die Grlaubniß, vierzig holländische Morgen Gemeinde: 
grund, die „Hülshorft“ genannt, zu verfaufen ?°). 

Ueber die Stadt Geldern, die längere Jahre bindurdy von 
den Gewaltthätigfeiten der Soldaten verfchont geblieben, brachte 
das Jahr 1643 großes Unheil. Diejelbe war nämlich durch Groaten 
und andere Truppen jo ftarf bejegt, daß einzelne Bürger zwanzig 
bis fünf und zwanzig Mann Ginguartierung hatten. Es waren 
beſonders die Croaten, die in ihrer befannten Rohheit und Raubgier 
über die armen Einwohner und Alles, was ſich in die Stadt wagte, 
plündernd berfielen und Die größten Gewalttbätigfeiten begingen. 
Sie riffen fogar Bretter und Fenfter von den Häufern, zerjtörten 
die umliegenden Wieſen, Felder und Büſche. Aus Furcht vor ihnen 
bielten fich die Bürger zu zwanzig bis fünf und zwanzig Mann 
verfteft. Endlich ftiegen die Gewaltthätigfeiten der Soldaten auf 
eine ſolche Höhe, daß die Stadt ſich genöthigt ſah, Die Hülfe der 
Regierung dagegen anzurufen. Am 8. April erließ der General: 
auditeur der Armee, Yuan de Pareded, an den Gouverneur zu 
Geldern, Pedro de la Cortera und die dort commandirenden Off: 
ziere Die ftrengften Befehle wegen Herftellung der Disciplin, unter 
der Anweifung, daß fortan fein Soldat mehr ohne Paß die Stadt 
verlaſſen ſollte ?’). 


17) St. A. Urk. Nr. 2383. 
20) St. A. Urk. Nr. 282. 
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Achtzig Jahre lang (mit Inbegriff der zwölfjährigen Waffen: 
ruhe) hatte der Krieg zwiſchen Spanien und der niederländijchen 
Republik gedauert, als beide Theile ernftlich den Frieden wünſchten. 
Spaniend Finanzen waren erſchöpft. Die Republik erfannte in 
dem verbiündeten Frankreich mehr einen herrſchſüchtigen und ge: 
fährlichen Nachbar, ald einen treuen Bundesgenoffen und juchte 
fich deffelben zu entledigen. Nach mehrjährigen Unterhandlungen, 
die namentlicdy durch die Anfprüche der Generalftaaten auf das 
Dberquartier jehr in die Länge gezogen wurden, fam endlich am 
30. Januar 1648 zu Münfter der lange erjehnte Friede zu Stande, 
Der König von Spanien erfannte damit die vereinigten Nieder: 
lande al3 einen freien und unabhängigen Staat an. Das Ober: 
quartier Geldern follte zufolge Paragraph 52 des Friedensvertrag 
gegen ein Mequivalent ausgewechjelt werden. Im Falle man fich 
hierüber nicht würde einigen können, jollte eine aus Richtern von 
beiden Seiten zufammengejegte Commiſſion, Die fogenannte chambre 
mi-partie, binnen fech8 Monaten nach der Ratification des Ber: 
trages hierüber entjcheiden '°), Diefe Commiſſion bat fich niemals 
mit der Frage in Betreff des Oberquartiers bejchäftigt, und je 
verblieb Dafjelbe der Krone Spanien mit Ausnahme ded Amtes 
Montfort, der Burg und Herrlichkeit Middelaer, welche König 
Philipp IV. nebft den Zehnten von Venray bereit3 durch Vertrag 
vom 8. Januar 1647 dem Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien 
als erbliche Lehen abgetreten hatte ?°). 

Am 5. Juni 1648 wurde der weitphälifche Friede in ber 
Stadt Geldern und deren Umgegend feierlicht verfündigt. Der 





?5) Aitzema, Zaken van staat en oorlog VI. p. 533. Du Mont, Corps 
dipl. VI. p. 429. 

'%) Aitzema VI. ©. 496. Du Mont VI. p. 365. — Da der Prinz von 
Dranien im Laufe des Jahres 1647 ftarb, fo fam über obige Abtretung am 
27. Dezember d. J. ein neuer Vertrag mit dem Prinzen Wilhelm IT. zu Stande 
(Aitzema VI. ©. 499. Du Mont VI. S. 477). 
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Stadtſekretär Johann Lindtgen las denfelben vor dem Rathhaufe 
von einer bejonders dazu errichteten, mit dem Stadtwappen ge 
Ihmüdten Tribüne herab unter Trommelſchlag und Trompeten: 
Hang, Kanonendonner und Musquetenfeuer und dem Geläute aller 
Öloden vor’). Im Sarmelitenflofter fand ein Mittaggmahl 
ftatt, an dem der Gouverneur, der Magiftrat und die angejehenften 
Bürger der Stadt Theil nahmen. Die ftäbtifchen Behörden be- 
ſchenkten die verjchiedenen Nonnenflöfter mit Wein, die Gorporal- 
Ihaften der Bürger mit Bier, einem Truthahn und drei geräu- 
derten Zungen. Abends wurben Theertonnen angezündet 9). Die 
Verkündigung des Friedens in der Vogtei Gelderland fand auf 
der in der Honſchaft Rheurdt gelegenen Vennikelhaide, dem ge 
wöhnlichen VBerfammlungsorte der Behörden und Beerbten dieſes 
Gebietes, ftatt, wobei der Vogt fünf Tonnen Bier zum Beften gab '°). 

Sp endigte ein langer und blutiger Krieg, der den erneuerten 
Wohlftand unferes ganzen Landes wieder völlig vernichtet, Sammer 
und Elend in nie gefannter Weife über defjen Bewohner gebracht 
hatte. Wohl mochte Die lebende Generation, die niemals Ruhe 
und Frieden gekannt, ſondern nur den Krieg mit allen feinen 
Gräueln empfunden hatte, von neuem aufleben, wenn auch noch 
in dem bis gegen Ende des jahres 1659 zwijchen Spanien und 
Frankreich fortgeführten Kriege mandye Erinnerung an die früher 
erlittenen Drangjale wieder aufgewedt wurde. Mehr als ein und 
ein halbes Jahrhundert war erforderlich, die dem Lande gejchla- 
genen jchweren Wunden zu heilen. In der That fonnten fich Die 
Gemeinden, die alle in große Schulden gerathen, erft im Yaufe 
des gegenwärtigen Jahrhunderts von den großen Yaften erholen, 
welche hauptfächlicy jener Krieg ihnen aufgebürdet hatte. 


TM.N. 6. ©. 92. 
’) St. R. 
0) Rechnung der Gemeinde Aldekert. 
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Auch in den materiellen Berhältniffen unjerer Stadt und ihrer 
Bürgerfchaft jehen wir, wenngleich nur äußerft langjam, eine Wen— 
dung zum Befjern eintreten. Es war hauptjächlicy der Drud der 
Gingquartierung, der noch Jahre lang ein Gegenftand der Klage ſeitens 
der ftäbtichen Behörde blieb. Bereits im jahre 1649, wo die 
Truppen des in fpanifche Dienfte getreteneh Herzogs Garl IV. 
von Lothringen in großer Stärfe zu Geldern lagen °), ſah die 
Stadt ſich genöthigt, mit Zuftimmung der Regierung fünf und 
zwanzig Morgen Gemeindegrund zwijchen dem Felde, „ven Geeſt“ 
genannt und der Haide nad) Gapellen bin, zu verfaufen °'), 

Nicht weniger blieben Die übrigen Theile des Yandes noch meh: 
rere Jahre hindurch) von Lothringifchen Truppen ftarf bejeßt, Die fich 
ſolche Gewaltthätigfeiten gegen die Eingefeffenen zu Schulden 
fommen ließen, daß Die Regierung ſich zulegt genöthigt ſah, ernite 
Mafregeln hiergegen zu ergreifen. Am 10. October 1648 erließ 
der Gouverneur des Oberquartierd an alle Drofte den Befehl, 
binnen vierzehn Tagen die Unterthanen ihrer Amtöbezirfe zu 
muftern und zu bewaffnen, wie Died von Alters ber üblich gewejen 
ſei, Diefelben in „Rotten“ einzutheilen und mit „Rottmeiftern“ zu 
verjehen. Im Falle die Soldaten fich wiederum in irgend einer 
Weiſe an den Eingefeffenen vergreifen möchten, jo jollte der Ort, 
wo dieſes gejchehen, mit der Glocke läuten, das nädhfte benachbarte 
Dorf dem andern im Glockenſchlag folgen, die Soldaten angreifen und 
fie bei einer etwaigen Gefangennehmung in der nächftgelegenen Gar- 


80) Die lothringifchen Truppen, welche vom Sabre 1646 bis 1649 in 
Geldern lagen, verurjachten der Stabt die bedeutende Ausgabe von 16,815 
Bulden, worunter 11,100 Gulden für Schaden, den die einzelnen Bürger er: 
litten hatten, 4530 Gulden für Logis, Servis und Licht der Offiziere und 
1195 Gulden für Gefchente an diefe (St. A. Urf. Nr. 385). — Ueber bie 
Sewaltthätigfeiten, welche diefe Truppen im Jülich'ſchen und Gölnifchen im 
Jahre 1649 ausübten, berichtet da8 Theatrum Europaeum VI. ©. 1089. 

1), St. A. Url. Nr. 292. 
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nijon abliefern *). Zur Aufbringung der zur Verpflegung jener 
Truppen erforderlichen bedeutenden Gelder bejchloffen die Pandftände 
im Jahre 1648 die Einführung einer allgemeinen Kopfſteuer, zu ber 
alle adeligen, geiftlichen und weltlichen Perfonen, jo wie Kinder 
über zwölf Jahren beitragen mußten *?). Da jeboch der Ertrag 
diefer Auflage zu dem bewußten Zwecke nicht ausreichte, jo ſahen 
die Stände fi Anfangs Februar 1649 genöthigt, die Summe 
von bunderttaufend Gulden auf das Land auszufchreiben, um bier: 
durch „allen militäriichen Exceffen und dem Verlaufen der Unter: 
thanen de3 platten Landes zuvorzufommen“ 91). 

Obgleich hauptſächlich der weftliche Theil der ſpaniſchen 
Niederlande der Schauplak des zwifchen Spanien und Franfreid) 
fortdauernden Krieges blieb, jo hatte der Feind doch ſtets fein 
Augenmerf auf die Feftungen der diefjeitigen Gegend, bejonders 
aber auf Geldern, gerichtet. Im Jahre 1654 beabfichtigte der 
franzöfiiche Marjchall von Schomberg, durch einen plößlichen Weber: 
fall fich unferer Stadt zu bemächtigen, zu welchem Zwecke er in der 
größten Stille eine Menge von Kriegdmaterialien am Rhein zu— 
jammenbringen ließ. Der Plan wurde jedoch durd einen Schöffen 
zu Geldern, Peter de Winkel, entdedt und dem Gouverneur 
der Stadt, Don Pedro Salvador Bueno, angezeigt. Dieſer ver: 
jammelte fofort die Militär: und Givilbehörden, weldye den ge: 
nannten Schöffen am folgenden Tage nad) Göln jandten, um dort 
nähere Erfundigungen über den Plan der Franzojen einzuziehen. 
In der That gelang es demfelben, die genaueften Nachrichten über 
die Anzahl der vorhandenen Brüden, Leitern, Petarden und Waffen 
einzuziehen, worüber er der Stadt ausführlichen Bericht eritattete, 


2) Befehl des Gouverneurs von Ribaucourt an den Freiherrn von 
Hoensbroech im Arch. des Sclofjes Haag. 

#3) Arch. des Schloffes Haag. 

)AAD. 
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in Folge defjen dieje ſich in Vertheidigungsftand jeßte, Tag und 
Nacht gute Wache hielt und jo den Abfichten des Feindes zuvor 
fam *°). Bei der Wichtigkeit Geldernd ald militärischer Punkt 
bejchloß der Landtag am 15. October, die dortige Garnijon um 
ſechszig Mann aus allen Aemtern des Oberquartierd zu ver: 
ftärfen 8%). Ginige Jahre jpäter verjuchte Arnold de Wael, den 
Feind vermittelft eines Fleinen Schiffes über die Stabtgräben in 
die Feftung zu bringen. Aber auch dieſer Plan fam zeitig genug 
zur Kenntniß des Gouverneurs, der jofort einige Truppen in bie 
Umgegend des Schloſſes Haag abjdhidte und den Feind verjagen 
ließ. De Wael wurde arretirt, längere Zeit gefangen gejeßt und 
zulegt aus der Stadt vertrieben °7). 

Seit dem Jahre 1646 bezog ein großer Theil der jpanifchen 
Truppen die Winterquartiere im Oberquartier. Preidgegeben dem 
Uebermuthe und der Raubgier der Soldaten, riefen die Unter: 
thanen Die Hülfe der Yandftände, dieſe die Hülfe der Regierung 
und ber Militärbefehlöhaber an, doch ohne daß eine Abftellung der 
GEinquartierungslaft und der zahllojen Gewalttbätigfeiten erfolgte. 
Am 29. Dezember 1654 erjchienen mehr als dreißig Einwohner 
von Grfelenz im Vorſaale des Rathhaufes zu Roermonde, um den 
verfammelten Zandftänden vorzutragen, auf welche unerbörte und 
unchriftliche Weife fie von ihrer Garnifon gemißhandelt würden. 
Sie warfen fi) den Ständen zu Füßen und riefen flehentlich ihren 
Schuß an °*). Die Truppen (Gondejen) gehörten größtentheils 
zur Armee des Prinzen von Condé, der feit Auguft 1652 Fran: 
reich verlaffen und den Oberbefehl über die ſpaniſch-niederländiſche 


#5) Hondert-jaerigen triumph ©. 77. Zeugniß des Kapitäns Divraghi 
in Geldern zu Gunften von Peter de Winkel im Befig des Hrn. G. von Ruys 
zu Haus ngenraedt. 

#8) Yandtags-Protofolle. 

#7) Hondert-jaerigen triumph ©. 79. 

#9) Tandtags-Protofolle. 
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Armee übernommen hatte. In Straelen fam ed am 2. Februar 
1655 zwifchen den Soldaten de3 Colonels Dofjerye und der Bürger: 
haft zu einem förmlichen Kampfe, in welchem zwei Bürger getödtet 
und acht verwundet wurden, während auch auf Seite der Gegner 
ein Todter und mehrere Verwundete fi) befanden #°), Seitens 
ber Landitände erhielten die Einwohner für den bei dieſer Gele- 
genheit erlittenen Schaden eine Vergütung von vierhundert Gulden 
brab. °°). In Folge diefer Gemwaltthätigkeiten verließen viele Mit- 
glieder des Magiftrates und andere vornehme Bürger mit Frauen 
und Kindern die Stadt °'). In Wachtendonk lag im März 1657 
der Graf de la Sufe, Pieutenant-General des Prinzen von Gonde. 
Derjelbe verlangte von den Eingeſeſſenen des Amtes Wachtendonf 
zwölfhundert Pattacons als ein Gejchenf, weil dieſe vor längeren 
Jahren einmal dem Colonel Remouille, der ebenfalls eine Zeit lang 
dort gelegen, eine gleiche Summe gegeben hätten. Der Graf 
drohte, Die Zahlung von den Amtsbewohnern mit Gewalt zu er: 
zwingen; dieſe riefen jedoch Die Hülfe der Regierung an, die nicht 
nur dem Grftern ernftliche Borftellungen wegen feiner unberedh- 
tigten Forderung machte, jondern auch allen Droſten des Landes 
befahl, ſich jofort in ihre Amtöbezirke zu begeben, um die Unter: 
thanen gegen Gewalt zu jchüßen ??). 

Im Juni 1655 machten die Stände der Regierung wegen der 
mit jedem Sabre fteigenden Ginquartierungslaft ernfte Vorftellungen. 
63 heißt in diefer Eingabe, daß die Winterquartiere mit jedem 
Jahre jehwerer und läftiger würden, daß die Koften der Truppen- 
verpflegung drei⸗, ja vier und noch mehrfach den Betrag der 


89) Brief bes Sefretärd Dülken an den Freiherrn Adrian von Hoensbroech 
im Arch. des Schloſſes Haag. 

) Landtagd-Protofolle. 

1) Gompendium von Straelen. 


v2) Arch. des Schloffes Haag. 


426 Spanijche Herricaft. 


Beden und Subfidien überftiegen, daß hierdurch, troß fortwäh: 
render Auflagen aller Art, das Land in eine furdhtbare Schulden- 
laft gefallen jei, Die nicht weniger als eine Million zweihundert- 
taujend Gulden betrüge. NRitterfchaft und Städte erflärten, ebenfo 
wenig noch mehr Gelder aufnehmen zu fönnen, als die Unter: 
thanen im Stande feien, jolche zu zahlen. In Folge des furdit: 
baren Drudes, der auf dem Lande laſte, jeien bereit viele Unter: 
thanen ausgewandert, und der größte Theil Der übrigen würde 
bald gezwungen fein, diefem Beifpiele zu folgen). Die Regierung 
nahm auf dieſe Klagen Feine Rüdficht und Tief zu Ende des Jahres 
wieder fieben und vierzig Compagnien Reiterei und drei Regimenter 
infanterie im Oberquartier die Winterquartiere beziehen. 
MWiederholt machten die Stände am 31. Dezember der 
Regierung biergegen die ernfteften Vorftellungen und verlangten, 
daß die Hälfte Diefer Truppen in andere Provinzen verlegt würde. 
Zwei Städte, Grfelenz und Straelen, bemerften fie, ſeien bereits 
gänzlich ruinirt; hier, jo wie auch in der Nogtei Gelderland, feien 
die meiften Eingejeffenen Armuths halber verlaufen, was auch 
bald an anderen Orten der Fall fein werde, wenn nicht jchleunigft 
eine Erleichterung der Ginquartierungglaft eintrete °. Zu Anfang 
des Jahres 1657 ftellten die Stände alle ihre bisherigen Vor: 
ftellungen und Schritte bei der Regierung in einem Schriftftüd 
zufammen, welches fie an den Generaljtatthalter und alle Minifter 
mit der Bitte um endliche Berüdfichtigung derjelben jandten. Es 
beißt in demjelben, daß das Land bereits eine Million dreihundert- 
taufend Gulden für Winterquartiere bezahlt habe und im Augen: 
blif außer den ftehenden Garnijonen mit acht und vierzig Com: 


3) Landtags-Protokolle. 

) A. a. O. — Aus Rüdjicht auf die troftloje Yage des Landes erliehen 
die Landtagsbeputirten am 22. Januar 1656 an alle Obrigfeiten den Befehl, 
alle Faftnachtöfpiele mit Tanzen und Springen, jo wie foyen te eyschen ende 
by te jaegen zu unterjagen. 


Philipp IV. (1621-1665). 427 


pagnien Reiterei und drei Regimentern Fußvolf belegt, daß Straelen 
und Erkelenz, jo wie ein großer Theil des platten Landes von den 
Ginvohnern „verlaffen“ fei. Als die Stände gegen Ende des 
Jahres wieder eine außerordentliche Subſidie von hundert fünfzig: 
taufend Gulden für die Unterhaltung der Winterquartiere und eine 
Bee von fünf und fünfzigtaufend Gulden bewilligten, erklärten 
fie, daß fie, im Falle die Regierung noch größere Summen ver: 
langen jollte, „Lieber ihren Bunctionen entjagen und die Unter: 
tbanen der Auswanderung überlaffen wollten“, ala noch mehr 
Gelder augjchreiben, die unmöglich aufgetrieben werden könnten. 
Sie proteftirten „vor dem allmächtigen Gotte und dem General- 
fatthalter, Daß, nachdem fie ihrerjeits Alles gethan, unfchuldig 
fien an dem Verlaufen der armen Untertbanen, die bis dahin für 
den Dienft des Königs Alles gethan hätten, was bei ihrer großen 
Armuth und Dürftigfeit möglidy gewejen jei“ °°). Bis zum Ab- 
Ichluß des pyrenätfchen Friedens (7. November 1659) dauerten 
jedoch dieſe Zuftände ungemildert fort. 

Unterdefjen litt das platte Land, bejonderd die auf der cle- 
viſchen und jülich'ſchen Grenze gelegenen Orte, außerordentlich 
durch franzöſiſche Streifcorps, die jeden Augenblid unerwartet in's 
Land einfielen, Höfe und Dörfer plünderten und niederbrannten 
und die Bewohner gefangen mwegjchleppten. Sp wurden unter an- 
deren das Dorf Aefferden °°), (1658) mehrere Dörfer des Amtes 
Kriekenbeck, bejonders Leuth, von franzöfichen Reitern auögeplün- 
dert und verwüftet °’). Zum Schutze des Landes errichtete Die 
Regierung auf den Antrag der Stände laut Edict vom 21. October 
1656 eine berittene Landwehr. Es follten taufend Mann ausge- 
hoben und bewaffnet werden, zu denen jede Gemeinde ein bejtimmtes 


nm nn m 


s) Landtags: Protofolle, 
v6) Arch. des Schloffed Haag 
*") Landtagd-Protofolle. Gemeinde⸗Arch. zu Wankum. 
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Gontingent ftellen mußte. Als Befehlshaber derſelben gab jebes 
Kirchipiel einen „Rottmeifter”, jedes Amt einen Kapitän. Bei 
einem feindlichen Einfalle follten die Orte ſich gegenfeitig durch 
den Glodenjchlag und durch Eilboten von der Gefahr in Kenntniß 
jegen und mit ihrer waffenfähigen Mannjchaft zu Hilfe fommen. 
Außerdem wurde den Landbewohnern dad Tragen von Waffen bei 
ihren Feldarbeiten geftattet und die fchleunige Wiederherftellung 
der Schlagbäume und Landwehren und deren ftrenge Bewachung 
angeordnet °®). Zwei Jahre fpäter (26. Juni 1658) ertheilte der 
Generalgouverneur den geldern’schen Ständen Den Befehl, durch 
das ganze Land den „Bann und Arrierebann” zu publiciren, auf 
daß dreihundert Mann, mit Seitengewehren und Musqueten be 
waffnet, vom platten Lande ausgehoben würden, um die Sranzojen 
zu befämpfen 9°). 


Während der gegenwärtigen Periode begründeten fchlichte und 
fromme Eheleute aud Geldern, der Händler Heinrich Bufchmann 
und feine Frau, den Ruf ded Nachbarorte Kevelaer, der bis dahin 
höchſt unbedeutend, auserjehen war, ein Gnadenort nicht nur für 
die nächfte Umgebung, fondern für Die angrenzenden Gebiete zu 
werden. Die nähere Nachricht hierüber fol dem zweiten Bande 
vorbehalten und hier nur bemerkt werden, daß im Sabre 1642 bie 
genannten Eheleute ein Heiligenhäuschen erbauten und Dort ein von 
zwei Soldaten von Luxemburg hierher gebrachtes Muttergottesbild 
zur Verehrung aufftellten. Der Zudrang zu diefem Kapellchen war 
gleich Anfangs außerordentlich groß und nahın von Jahr zu Fahr zu. 


König Philipp IV. ftarb am 17. September 1665 und hinter: 
ließ die Regierung Spaniens feinem vierjährigen Sohne Garl. 


0) Gedrucktes Edict. 
»o) Arch. des Schloſſes Haag. 
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Am 24. Februar 1666 wurde dem neuen Sönige von ben 
Landftänden des Oberquartiers auf dem Marfte zu Roermonde 
feierlichft gehuldigt '). 

Im Frühjahr 1667 entitand in Folge von Erbanjprüchen, Die 
Ludwig XIV. auf den Nachlaß jeined Schwiegervaterd, des ver- 
ftorbenen Königs Philipp IV., erhob, ein neuer Krieg zwijchen 
Spanien und Franfreih. Gin großer Theil von Brabant und 
Flandern fiel den Frangojen in die Hände. Die niederländijche 
Republif erkannte in dieſen Eroberungen eine große Gefahr für 
ihre Exiſtenz und ſchloß daher mit England und Schweden eine 
Zripelallianz, die Ludwig XIV. zu dem Frieden von Aachen 
(?. Mai 1668) nöthigte, durch welchen dieſer jedoch verſchiedene 
niederländifche Gebietätheile gewann. Aus Rache gegen die Republif, 
die jeine Eroberungspläne vereitelt hatte, war der ftolze Ludwig 
zunächft bemüht, England für fich zu gewinnen und jo jene Allianz 
zu trennen. Nachdem ihm dieſer Plan gelungen, bereitete er ſich 
im Geheimen zum Kriege gegen die Generaljtaaten vor, indem er 
zu diefem Zwede mit England, Schweden, Münfter und Kurcöln 
fi verbündete. Am 7. April 1672 erklärten Ludwig und feine 
Altirten der Republik den Krieg. Der einzige Bundesgenoffe der: 
jelben war der große Kurfürft von Brandenburg, mit dem fie am 
6. Mai einen Allianzvertrag abjchloß, wodurch dieſer fich verbind- 
lid) machte, die Generalftaaten mit zwanzigtaujend Mann zu unter: 
fügen. Seiner der übrigen deutſchen Reichsfürften trat für Die 
hülfloſe Republik und zum Schuße der bedrohten Intereſſen Deutſch— 
lands auf. Mit einer Armee von fat zweihunderttaufend Mann 
unter dem Befehl des Vicomte von Qurenne, des Prinzen von 


) Geld. 2. 9. zu R. Knippenberg, p. 254. 
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Gonde und des Herzogs von Luxemburg rüdte der König gegen 
die Niederlande vor. In den erften Tagen des Monates Juni 
eroberte berjelbe die von flaatifchen Truppen bejeßten Feftungen 
Orſoy, Büderich, Wejel, Rheinberg, Reed und Emmerich. Ange: 
ſichts des Feinde ſetzte die franzöſiſche Kavallerie am 12. Juni 
am alten Zollhauſe von Lobith durch eine ihmen entdeckte Untiefe, 
die bei dem damaligen niedrigen Waſſerſtande leicht paffirt werden 
konnte, über den Rhein. Diejes Fühne Unternehmen wurde zwar 
glüdlich durchgeführt, aber jenjeits des Fluſſes entſpann fich ein 
beftiged Gefecht, in welchen zahlreiche franzöfiiche Edele theils 
getödtet, theild Jcywer verwundet wurden °). In kurzer Zeit er: 
oberte Ludwig XIV. die Provinzen Gelderland, Overyſſel und 
Utredht. Auf das Andringen von Brandenburg ließ Kaiſer Leopold I. 
fi) endlich bewegen, der am Rande des Unterganges ſchwebenden 
Nepublit zu Hülfe zu kommen. Auch Spanien erflärte (1673) 
Frankreich den Krieg ?). Die Lage Ludwigs XIV. wurde Bier: 


?) Vergl. Nyhoff, Bydragen I. ©. 93 ff. 

3) Für die Intereffen Spaniens ſowohl in biefem ald in dem folgenden 
Kriege war Arnold Adrian Marquid von Hoensbroech auf dem Scloffe Haag 
vielfach thätig. Im Archiv des Letztern befindet fich eine umfangreiche diplo— 
matifche Gorrejpondenz deſſelben, die für die Gejchichte jener Zeit werthvolle 
Materialien bietet. Im Sabre 1676 unterbandelte er mit dem Kurfürften von 
Brandenburg und anderen nordifchen Höfen. Durch feine Vermittelung fam 
zwijchen dem friegerifchen Bifchofe von Münfter, Bernhard von Galen und dem 
Beneralgouverneur der jpanifchen Nieberlande am 23. April 1677 ein Subfi- 
dienvertrag zu Stande, durch den der Bifchof fich verpflichtete, fofort 6000 
Mann nah dem DOberquartier Geldern zu jenden (v. Alpen, Leben und Thaten 
Ghr. Bernh. von Galen ©. 304). Anfangs Mai jegten fich Diefe Truppen in 
Marich und blieben bi8 Ende Juni in dem genannten Viertel ftehen, weil die 
Armeen der übrigen Verbündeten weit langjamer heranrüdten. Zufolge einer am 
28. Juni zu Noermonde zwifchen dem genannten Marquis und dem münfterifchen 
Generaltriegseommiflar Hamm gejchloffenen Uebereinfunft verſah der Bifchof 
jeine Truppen mit vierzig Gefchügen, wofür diefer monatlich 2000 Reichäthaler 
erhalten follte (a.a. DO.©.306). — Am 12. Juni befand fich das münfterijche 
Hauptquartier zu Wanfum (Arc. des Schloffes Haag). 
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durch bald eine äußerft jchwierige, um jo mehr, da auch England 
und die Biſchöfe von Göln und Münfter (1674) mit der Republif 
Frieden jchloffen. Der Lektere verband fich mit dem Kaiſer und 
verſprach ihm Hülfätruppen zu jenden. Mit Braunfchweig-Lüne- 
burg und dem Bijchofe von Osnabrück ſchloſſen die Generalftaaten 
Subfidienverträge. Mit Hülfe diefer Verbündeten gelang e8 den 
Leßteren, bis zum Mai 1674 den Franzojen alle niederländijchen 
Pläge wieder zu entreigen. Der Krieg, der jet dad ganze weit- 
lihe Europa umfaßte, wurde erft im Jahre 1678 und 1679 im 
Frieden zu Nymegen beendigt, durch Den Spanien wiederum mehrere 
niederländifche Gebiete an Franfreic, abtrat. 

Bereitö nad) wenigen Sjahren brach der Krieg von neuem aus. 
Während der Kaifer gegen die Ungarn und Türfen fämpfte, er- 
richtete der eroberungsfüchtige Ludwig XIV. (1680) jogenannte 
„Reunionskammern“ zu Meg und Tournay für die Niederlande, 
zu Breiſach und Belangon für Deutjchland, welche unterjuchen 
jollten, welche Landestheile zu den Durch die Friedensſchlüſſe von 
Münfter und Nymegen an Frankreich abgetretenen Plätzen ehemals 
gehört haben, um deren Wiedervereinigung mit dem franzöfijchen 
Reiche zu befchließen. In Folge deſſen wurden viele Gebiete, jowohl 
am Nhein, ald in den fpanijchen Niederlanden von Ludwig XIV. 
reflamirt, ja jogar gewaltfam bejegt. Ein jo gewaltthätiges Verfah— 
ren rief neue Bündniffe zwilchen den Hauptmächten Europa’3 hervor. 
Die Generalftaaten, Schweden, Spanien und Kaiſer Yeopold ver: 
bündeten fich im Jahre 1682. Im Auguft 1683 fielen die Fran: 
zofen in Flandern ein, in Folge deſſen Spanien (11. Dezember) 
an Ludwig XIV. den Krieg erklärte. Die Republif war die erite 
Macht, welche den ſpaniſchen Niederlanden mit Heeresmacht zu 
Hülfe kam. Aber erft im Jahre 1689 bildete fich der große Bund 
gegen die Franzoſen, nachdem dieje Durch ihre Mordbrennereien in 
der Pfalz ganz Europa gegen ſich empört hatten. Am 12. Mai 
diefes Jahres ſchloß die Republik ein Bündnip mit Kaiſer Leopold J., 
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dem nachher auch England, Spanien, Brandenburg *), Baiern, 
Sachſen und andere deutjche Reichsftände beitraten. Nach einem 
mehrjährigen Kriege Fam es am 20. September 1697 in Ryswyck zu 
einem Friedensſchluß, Durch welchen Frankreich den größten Theil der 
in den Niederlanden gemachten Groberungen an Spanien zurüdgab. 

Mährend diefer langjährigen Kriege wurde unſere Gegend, 
fowohl von franzöfifchen, als auch von ftaatifchen, brandenburgi- 
chen, hannoveriſchen, lüneburgifchen und bairischen Truppen 
durch Plünderungen und Ausjchreibungen von Gontributionen viel: 
fach heimgeſucht. Wir beißen hierüber jedoch nur äußerſt frag: 
mentarifche Nachrichten. Am 27. Mai 1668 fielen die Franzoſen 
in einer Stärfe von zwölfhundert Pferden in das Amt Montfort 
ein und plünderten das Dorf Roftern, wobei viele Einwohner 
theil® getödtet, theild verwundet und gefangen wurden ). Auf 
dem Zuge Ludwigs XIV. nad) Holland hatte bejonders die Vogtei 
Gelberland viel zu leiden. Während der Belagerung von Rhein: 
berg und Orfoy im Juni 1672 plünderten die Franzofen in den 
Honſchaften Rheurdt und Schaephuyjen, von denen die eritere einen 
Schaden von viertaufend Dreihundert vier und neunzig Gulden brab. 
erlitt. Auf dem Durchzuge der Marjchälle Turenne und Luxemburg 
im September und November 1673 wurden außer den beiden genannten 
Landgemeinden auch St. Tönisberg, Aldeferf und ohne Zweifel noch 
mehrere andere Orte unferer Gegend ausgeplündert und mit ſchweren 


— — 


+) Am W. März 1689 ſchloß der Generalgouverneur der Niederlande, 
der Marquis von Gaftanaga, mit dem brandenburgiichen Geheimrath von Dienft 
einen Vertrag, wonach die Provinz Geldern mit brandenburgijchen Truppen 
(5000 Mann Infanterie und 300 Dragonern) bejeßt werben follte (Dumont 
IV. p. 220). 

5) Brief des Goßwin Dülfen an Ghriftopb Schent von Nydeggen zu 
Hilenratb im Arch. des Schloſſes Haag, worin es ferner heißt, daß bie 
ftändifchen Deputirten fich zur franzöſiſchen Armee begeben bätten, um mit ber- 
jelben zu unterbandbeln und dadurch größeres Unheil vom Lande abzuwenden. 
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Gontributionen belegt %. Rheurdt hatte einen Schaden von elf: 
taufend einhundert ein und ſechszig Gulden brab., Schaephunfen 
dreigehntaufend fiebenhundert Pattacons und Et. Tönigberg elftau: 
jend jechöhundert fünf und fünfzig Pattacons oder fieben und zwan— 
zigtaufend neunhundert zwei und fiebenzig Gulden brab. Im fol: 
genden Monate fiel die Garnifon von Dorften während der Nacht 
in die Honjchaft Rheurdt ein, indem fie Menjchen und Pferbe 
raubte und Ddiejelben nach jener Stadt jchleppte, woburd die Ge: 
meinde einen neuen Verluſt von zwölfhundert Gulden hatte. Am 
14. November 1674 zog der General Farianx mit brandenburgi- 
hen und ftaatifchen Truppen durch Die genannten Honſchaften nad) 
dem Grftift Göln, bei welcher Gelegenheit Rheurdt wiederum 
einen Schaden von eintaufend fiebenhundert neun und vierzig Gulden 
erlitt. Am 22. November 1677 und am 21. October 1678 plün- 
derte der brandenburgifche General Spaen zu Schaephunfen und 
St. Tönisberg. Der Geſammtſchaden, der die mehr genannten 
Gemeinden während der Jahre 1672 bi 1679 durdy Plünderungen 
traf, betrug für Rheurdt ein und zwanzigtaufend, für Schaep: 
huyſen neun und breißigtaufend dreihundert acht und zwanzig und 
für St. Tönisberg ungefähr vier und dreißigtaufend Gulden brab. ?). 
Die Noth der Gemeinde Schaephuyſen erreichte während dieſer Zeit 
einmal eine foldhe Höhe, daß der Marquis von Hoensbroech 
derjelben hundert Malter Roggen überlaffen mußte, „ohne welche 
Hilfe Die armen Unterthanen — wie Die Ortöbehörde jelbft er: 


®) Alsoo int jaer 1673 door die genernele franse plunderinghe in de 
Aldekerck onder anderen is worden genoemen het faendelen van die com- 
pagnie van S. Bastianus broederschap aldaer — — — ($irchenarcd. zu Alde— 
ferf). Twee dagen naer de plunderinge heeft de scholtis van Gelder gesunden 
op executie Derich Foet met twee soldneten wegens de 24,000 gulden, daertoe 
de rendant nyet gesat was — — —. Den 12. December 1673 aen Isack 
Cladders gestelt in naeme ende vun wegen het dorp 100 rixdaler by de france 
contributie, die hy naer Maestricht brochte (Rechnung von Aldeferf von 1673). 


7) Amtlibe Zeuaniffe im Arc. des Schlofies Dana. 
Nertesbeim, Geſch. Selderne 1. 28 
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klaͤrte — nicht mehr hätten exiftiren können“ °). Im Auguft 1678 
und im October 1683 bedrohten die Franzoſen wiederum dad Amt 
Geldern, weshalb die Regierung den Befehl erließ, daß die Land— 
bemohner auf’3 jchleunigfte ihre Früchte ausdrefchen und dieſelben 
mit Heu und Stroh in die Stadt Geldern in Sicherheit bringen 
jollten °). 

Auch in den übrigen Theilen Gelderlands und im benachbarten 
Erzftift Cöln hauſten befonders die Franzoſen auf's furdhtbarfte. Das 
Kirchipiel Iſſum berechnete den ihm 1673 von den Leßteren zuge: 
fügten Schaden auf fünf und fünfzigtaufend dreihundert jechd und 
vierzig Neichöthaler '%). Am 9. Mai 1674 wurde Erfelenz von 
ihnen erobert und geplündert, wobei fie fich beſonders gegen bie 
dortigen Franzidfanermöndhe viele Graufamfeiten erlaubten. Die 
Stadt mußte ſich durch Zahlung von fiebentaufend Reichäthalern 
von dem angedrohten Brande Iosfaufen. Bei ihrem Abzuge 
Iprengten die Franzoſen ein Thor in die Luft, nahmen drei Per: 
jonen ald Geifeln, jo wie alle Pferde, Kühe und fonftiges Vieh 
mit ''). Am 28. uni deijelben jahres brannten fie in den Ge— 
meinden Swalmen und Affelt über achtzig Höfe nieder und er: 
preßten zudem von den armen Ginwohnern noch Dreitaufend acht: 
hundert und drei Neichöthaler. Ebenſo ließ der Gouverneur von 
Maeseyf im Jahre 1675 zu Vorft bei Kempen zwei Häufer in Brand 
ftedfen, weil deren Befiger die Zahlung der verlangten Gontribution 
verweigert hatten. Zugleich ſchrieb derjelbe an den Magiftrat zu 
Kempen, daß er zur Warnung der umliegenden Ortfchaften noch 


— —— 





9) Arch. des Schloſſes Haag. 

®») Rechnungen der Kirche und Gemeinde Aldelerf. 

w) Ennen, Franfreih und der Niederrhein I. ©. 346. — Das Kirchſpiel 
Iſſum mußte an die faiferlichen und jpanifchen Truppen während der Jahre 
1674 bis 1678 3385 Reichsthaler 431, Stüber bezahlen (a. a. O.). 

11) Annalen des bift. Vereins f. d. Niederrhein V. &.64 ff. Theatrum 
Europaeum XI. ©. 637. 
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mehr Häufer niederbrennen würde, wenn man die Gontribution 
nicht ſofort entrichtete. Da viele Eingejeflene wegen großer Armuth 
hierzu nicht im Stande waren, jo ließ er in der That noch mehrere 
Orte, worunter das Dorf Willich, in Ajche legen ). Im Juli 
1678 wurde die Stadt Nieuftadt von den Franzoſen überfallen, 
ihrer Pferde und Kühe beraubt, die Pfarrkirche, wohin die Ein- 
wohner ihre Habfeligkeiten geflüchtet hatten, erbrochen und nicht 
nur das geflüchtete Gut, jondern auch dad Eigenthum der Kirche 
bis auf die Ornamente weggenommen. Im Jahre 1684 drohten 
fie dad Dorf Aefferden niederzubrennen, wenn nicht die ausgeſchrie— 
bene Gontribution fofort bezahlt würde, Um diefem Unglücke, 
welches bereit3 mehrere benachbarte Gemeinden betroffen hatte, 
vorzubeugen, entrichtete die Ortsbehörde ihren Antheil mit fieben- 
hundert Gulden. Zehn Jahre jpäter wurden Affelt und Swalmen 
wiederholt von ihnen ausgeplündert und verbrannt '°). Am 20. März 
des nämlidyen Jahres nahmen die Frangofen wiederum Grfelenz 
ein; fie plünderten die Stadt, zogen die Bürger nadt aus und jeßten 
dann, nach Niederbrennung der Häufer vor dem Orte, ihren Raubs 
zug nach Lobberich, Hinsbeck, Swalmen und Kriekenbeck fort '*). 
Während der Jahre 1689 und 1690 lagen hannoverifche Truppen 
im Oberquartier, zu deren Verpflegung die Landftände achtzigtau— 
jend Gulden ausfchrieben 15). In der Stadt Geldern befanden 
fi) im Jahre 1696 baierifche Truppen, für die der Magiftrat 
ſechshundert Gulden aufnehmen mußte, um allen Ungrdnungen und 
militärifchen Executionen zuvorzufommen '°). 

Mehrmald wurde das Oberquartier im Laufe jener Sriege 


9) Theatrum Europaeum XI. ©. 785. 

13) Gef. ber Familie Schent von Nybeggen ©. 59 f. 
”) Annalen a. a. DO. ©. 67. 

5) Arch. des Schloſſes Haag. 

St. N. 
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von den Franzoſen mit ſchweren Gontributionen belegt. Im No: 
vember 1668 verlangten dieſelben zweihundert ſechszehntauſend 
Gulden brab. zur Einlöſung der in Sedan gefangen gehaltenen 
Geiſeln aus Gelderland. Zu Anfang des Jahres 1675 ſchloſſen 
die Stände mit dem franzöfifchen Intendanten zu Maeftricht eine 
Gonvention, wonad) dad Land vor Ende September zweihundert 
zwei und dreißigtaufend vierhundert zwei und neunzig Gulden ſechs— 
zehn Stüber aufbringen mußte. Im Sabre 1676 betrug die 
franzöfifche Sontribution hundert fieben und jiebenzigtaufend zwei: 
hundert und fünf, im Sabre 1677 Hundert fiebenzigtaufend, im 
Jahre 1679 dreißigtaufend '), im Jahre 1684 breibunderttaufend 
Gulden '"). 

In Folge der langjährigen Kriege waren die materiellen Zu— 
ftände der ſpaniſchen Niederlande zuleßt gänzlich zerrüttet. Handel 
und Gewerbe lagen darnieder, Die finanziellen Berlegenbeiten 
der Regierung erreichten eine jolche Höhe, Daß fie fich zum Ver: 
fauf der beiten Domänen genöthigt ſah. Am Jahre 1673 ver: 
äußerte fie Die Jurisdictions- und andere Hoheitögefälle aller Yand- 
gemeinden im Dberquartier ). So verfaufte die Staatsregierung 
am 26. Januar 1675 dem Arnold Adrian Freiherrn von Hoens⸗ 
broech, mit Rücjicht auf Die der Krone mehrmals bewiejenen treuen 
Dienfte, für eine Summe von bunderttaufend Pfunden zu vierzig 
Groten flandrifch ala erbliches geldrifches Lehn: die hohe, mittlere 


17) Dofumente im Beſitze des Verfaſſers. 

 Annal. 1. c. V. ©. 67. 

10) Bereits unter der Regierung Philipps IV. beabfichtigte die Negie- 
rung, obige Gefälle zu verfaufen. Die Stände erklärten ſich jeboch entſchieden 
dagegen, „daß man bie armen Untertbanen, nachdem man fie beinahe bis zum 
legten Tropfen Blutes ausgefogen, verfaufen und in eine neue jubalterne Sfla- 
verei ftürzen wolle.” Sie bewilligten der Regierung eine außerordentliche Sub- 
fidie von 125,000 Gulden, wogegen biefe ihnen am 11. Auguſt 1655 das Ber: 
jorechen geben mußte, feine Yandestheile verpfänden, beichweren ober entäußern 
zu wollen (Landtags-Protokolle). 
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und niedere Gerichtöbarfeit ſämmtlicher Dörfer der Vogtei und 
des Neeramtes Geldern nebit den damit verbundenen Gefällen; 
ferner das Recht zur Anftellung von Schultheißen, Schöffen und 
Gericytöboten, zum Aufgebot zu Dienften, zur Verleihung geift: 
licher Officien, zur Bepflanzung der öffentlichen Wege und der Ge- 
meinheiten, zur Jagd, Wilcherei und zum Vogelfang, jo wie den 
Genuß der Grundzinfen und Fleinen Zehnten von allen zu ver: 
änßernden Gemeindegründen nebjt jonftigen Servituten und Ges 
rechtſamen. Die Regierung behielt fich hierbei ausbrüdlich vor: 
alle Domänen, Actien und Einkünfte, ven Glockenſchlag (d. h. das 
Aufgebot der Eingeſeſſenen zu militärischen Zweden), die Beben 
und Lehngebühren, die Remiffionen von verjährten Werbrechen 
(van overjaerde delicten), das Verleihungsrecht von Waſſer, 
Wind und Mineralien, alle Bermögensconfiscationen und fonftigen 
dem Souverän zuftehenden Regalien. Es wurde dem Anfäufer 
zur Pflicht gemacht, die Eingeſeſſenen bei ihren alten Rechten, Ges 
brauchen und Privilegien zu halten und fie nicht mit neuen Auf- 
lagen und Dienften zu bejchweren, die Grenzen des Landes nicht 
verkürzen zu laffen, die „Serrlichfeiten” (Gemeinden) weder an 
KHöfter, Kirchen, Gotteshäufer, nody font an eine todte Hand, an 
Städte oder an Feinde des Königs abzutreten, gute Juſtiz zu Üben, 
nur gute und qualificirte Perfonen, die nicht wegen Steßerei oder 
jonft verdächtig feien, nad den Goftümen des Landes anzuftellen 
und ſich außerdem jo zu halten, wie ed einem guten und treuen 
Lehnsmanne gezieme 20), Am 25. Februar 1694 fand zwiſchen dem 
Marquis von Hoensbroeh und der genannten Vogtei eine Ueber— 
einfunft ftatt, wonacd) Jener, gegen Zahlung von vier und zwanzig: 
taujend Gulden ald Beitrag zur Anfaufsjumme, das Verſprechen 
ablegte, Die Herrlichkeiten dieſes Gebietes im Einzelnen weder zu 


20) Drig:Urf. im Arch. des Schloffes Haag. 
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zerreißen, noch zu veräußern, ſondern ſtets als ein ungetheiltes 
Ganze zu halten ?'). 

Auch über die materiellen Verhältniffe unſerer Stabt läßt ſich 
aus der gegenwärtigen Periode Fein erfreuliches Bild entwerfen. 
In einer Eingabe an die Regierung vom Sjahre 1669 erflärte der 
Magiftrat, „daß die Stadt durch die vielen Belagerungen und lang- 
jährigen Kriege, bedeutende Verlufte von Aderland bei Anlage ber 
Foffa Eugeniana und der neuern ftädtiichen Fortification, ſchwere 
Einquartierungen, hohe Beben und Subfidien in die äußerfte Armuth 
gerathen fei, was auch der ganzen Welt mehr ald genügend befannt 
wäre." Gr gab die Kapitalfchuld der Stadt auf mehr als fünf 
und vierzig taufend Gulden an und befundete ſodann, Daß er in 
legterer Zeit aus Noth die Steuer auf Ländereien, jo wie auch 
die Acciſe babe erhöhen und eine Ziegelei verfaufen müflen; 
ferner, daß die Stadt von Handel und Gewerben entblößt und nur 
allein auf den „‚ſtlaviſchen“ Aderbau angewiejen jei, weshalb die 
Einwohnerjchaft nicht wüßte, „wohin fie fich fehren oder wenden 
folle“, um nicht durch Kleinmuth der Laft ihres Elendes zu erliegen. 
Nach einer ausführlichen Darlegung der BVerhältniffe der Stadt 
bat der Magiftrat Die Regierung um die Genehmigung zur Errich— 
tung einer Mehlwage, um, da er auch die Waffermühle gepachtet, 
defto beijer die Accifegefälle controliren zu fönnen. Die Regie: 
rung kam diefem Wunſche entgegen und ertheilte der Stadt am 
17. Dezember des genannten Jahres die erbetene Zuftimmung auf 
die Dauer von fünf und zwanzig Jahren 22). In einem andern 
Schriftftüf an Die Regierung aud dem Jahre 1672 fchilderte die 
Stabt wiederholt ihre traurige Lage. Die vornehmften Bürger, 
jagte fie, hätten wegen der unerträglichen Laften der Einquartie: 
rung die Stadt verlaffen. Gingefchloffen nad) Außen von Moräften, 


2) A. a. O. 
22) St. A. Urt. Nr. 310. 


Garl IL. (1665-1700). 439 


im Innern mit Soldaten überfüllt, babe fie nur brei bis vier: 
hundert durchſchnittlich ſehr Fleine Häufer, welche alle jo belegt 
jeien, daß drei, vier bis fünf Haushaltungen in einem Haufe 
wohnen müßten. Die Compagnie ded Gouverneurs beftehe mit 
Einjchluß der Frauen und Kinder allein aus fünfzehnhundert Seelen. 
Dabei wären die Bürger täglich in Streit mit den Offizieren und 
Soldaten, weil dieſe Servietten, Tijchtücher, Betten und andere 
Utenjilien verlangten, die man gar nicht bejäße. Die Stadt bat 
die Regierung um Durchführung des Reglemente, wonach Yic) Die 
Offiziere und Soldaten mit einem Tiſch, Licht und Bett begnügen 
mußten 2°). Außerdem bejigen wir noch eine dritte fpätere Ein- 
gabe des Magiftrated an den Generalgouverneur zu Brüffel ohne 
Datum, worin derjelbe unter Anderm jagte, daß die Häufer jehr 
ruinirt jeien und aus Mangel an Mitteln nicht wieder hergeftellt 
würden; bie meijten derjelben wären nicht bewohnt und es ftehe 
zu befürchten, daß man in Zukunft die ftarfe Garnifon nidyt mehr 
werde unterbringen fönnen. „Es ift wahrhaft traurig, — jo heißt 
ed am Schlufje diejes Actenſtücks — das Wehllagen und Seufzen 
der armen Leute zu hören“ 29. Um die große Einquartierungs: 
laft einigermaßen zu erleichtern, fam die Regierung der Stadt 
mehrmals! durch Steuernachläffe zu Hülfe. 

Nicht minder traurig waren die VBerhältniffe der übrigen Orte 
des Landes. Sin Folge der langjährigen Kriege, der jchweren Ein: 
quartierungen, der anhaltenden Plünderungen und des gänzlichen 
Stodend von Handel und Gewerbe war der allgemeine Wohlftand 
völlig vernichtet. 

Diefes allgemeine Elend wurde im Herbfte des Jahres 1676 
noch bedeutend vermehrt durch das epidemijche Auftreten der Ruhr 
oder Diffenterie (rooden loop). Diefelbe. nahm an den meiften 








23) St. 9. Urt. Nr. 338. 
2) St. A. Urk. Nr. 339. 
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Orten ihren Anfang im Monate Auguſt und wüthete ununter: 
brodyen fort bis zu Ende October. Wegen des Umſichgreifens 
diejer Krankheit unterjagte der Magiftrat zu Geldern am 1. Sep: 
tember bei Strafe von einem Goldgulden dad Bewachen und Be: 
fränzen der Todten, jo wie Das Begleiten der Leiche durch Frauen: 
zimmer 25). Im Kirchſpiel Aldekerk jtarben an der Ruhr hundert 
drei und zwanzig, im Kirchipiel Nieuferf hundert und ſechs, im 
Kirchipiel Straelen hundert drei und zwanzig 2°) und zu Grfelenz, 
wo dieſelbe erſt im September begann, zweihundert Perſonen. 
Die Einwohner des in der Nähe dieſer Stadt gelegenen Dorfes 
Beeck errichteten in dieſem Jahre eine Kapelle zu Ehren der 5; 
Lucia, Schußpatronin gegen die genannte Seuche 2°). 

Unter den die Umgegend von Geldern betreffenden Ereigniflen 
haben wir noch die Schleifung der Feltungswerfe von Straelen 
zu erwähnen. “Diejelbe erfolgte nicht, wie mehrfach erzählt worden 
ift 2°), durch Die Franzoſen, jondern auf Befehl des Grafen von 
Monterey, Generalgouverneur der ſpaniſchen Niederlande, im Jahre 
1672, zur nämlichen Zeit, wo Ludwig XIV. den Feldzug gegen 
die niederländifche Nepublif eröffnete. Aus Nüdfiht auf die da— 
maligen politijchen Berhältniffe, den jchlechten Zuftand der Werke 
jener Stadt und die Erleichterung der gegenjeitigen Hülfsleiftung 
und Verbindung zwijchen den Garnifonen von Geldern und Venlo, 
ließ der genannte Graf den Prinzen von Sfengbien, Statthalter 
des Oberquartierd, zu Anfang April 1672 die Schlichtung aus: 
führen, indem hierzu das Landvolf der Provinz aufgeboten wurde 2°). 


35) St. M. B. I. ©.32. — Am 4. October 1693 wurde obiges Verbot 
erneuert, was zu der Annahme berechtigt, daß die Ruhr in diefem Jahre wie: 
derum in Geldern auftrat. 

26) Sterberegifter. - 

2?) Annal. des bift. Vereins f. d. Niederrbein V. ©. 66. 

24) Moreri, Supplement aux anciennes dditions du grund dietionaire 
historique II. p. 537. 

©) Arch. des Schloſſes Haag. 
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König Carl war ſowohl in geiſtiger als körperlicher Hinſicht 
ein gleich ſchwacher Mann, dabei ohne Kinder, weshalb mehrere 
europäiſche Mächte bereits einige Jahre vor feinem Tode Ber: 
abredung über ſeinen Nachlaß trafen. Am 11. October 1698 
ſchloſſen Frankreich, Großbritanien und die niederländiſche Republik 
einen Vertrag, durch welchen ſie faſt die ganze ſpaniſche Monarchie 
mit den Niederlanden dem Kurprinzen von Baiern, einem Schweiter- 
johne des Königd von Spanien, zuerfannten. Neapel, Sicilien 
und Sardinien follte der Dauphin, Mailand der Erzherzog Garl, 
zweiter Sohn des Kaiſers Leopold, erhalten. Der öſterreichiſche 
Hof war bei diefer ganzen Unterhandlung gar nicht beachtet worden. 
Doch der Kurprinz ftarb bereit im Februar 1699, worauf am 
25. März 1700 ein zweiter Theilungsvertrag zwijchen den ge: 
nannten Mächten zu Stande fam. Hiernach follten Spanien und 
die Niederlande dem Erzherzoge Carl, die italienischen Beligungen 
Spaniens Dem Dauphin und Mailand dem Herzog von Lothringen 
zufallen. Dieje Verfügung über das unbeftreitbare Gigenthum 
eines Dritten erwedte am jpanifchen Hofe den größten Unmillen. 
Unter dem Einfluſſe Ludwigs XIV. errichtete jetzt Garl II. ein 
Zeftament, in welchem er den Herzog Philipp von Anjou, zweiten 
Sohn des Dauphins, zum Univerfalerben der ganzen ſpaniſchen 
Monarchie einjeßte. Bald nachher, am 1. November 1700, ver: 
Ichied der ſchwache König. 


Philipp V. (1700 — 1703). 


Nady dem Tode Garlö II. wurde der Herzog Philipp von 
Anjou als Philipp V. zum Könige von Spanien audgerufen. Gr 
fand in allen Theilen der Spanischen Monarchie Anerkennung und 
nahm zu Anfang des Jahres 1701 ohne Schwierigkeiten von feinem 
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Throne Beſitz. Angeſichts der bevorftehenden Verwidelungen ließ 
Ludwig XIV. fofort die Spanischen Niederlande im Namen feines 
Enfelö bejegen. Unter Anführung des Grafen de Cogny und des 
Marquis D’Alegre rüdten die franzöfiichen Truppen am 20. März 
1701 in Roermonde und Venlo und am folgenden Tage in Geldern 
ein, indem jie fid) mit den dortigen fpanifchen Garnifonen ver: 
einigten ). Am 19. Februar 1702 wurde dem neuen Könige 
jeitend der geldern’schen Landftände zu Roermonde gehuldigt. Die 
Feier fand vor dem Rathhaufe in einer befonders dazu errichteten, 
mit rothem QTuche ausgejchlagenen Tribüne ftatt. Unter einem 
Thronhimmel hing das Bildnig des Könige und über demjelben 
befand fich deſſen Wappen mit der Unterjchrift: Philippus rex 
Hispaniae inauguratur dux Sicambriae. Zu beiden Seiten 
des Bildniffes war das Wappen von Gelderland angebracht mit 
der Unterjchrift: Concordis animis sit Geldrin laeta monarcha. 
Devollmächtigter des Königs war der Statthalter des Oberquar: 
tier, der Graf von Horn ?). 

Inzwiſchen hatte auch Kaifer Leopold I., als directer Nach— 
fomme de3 Kaiferd Ferdinand I., des Bruders Carls V., und auf 


) Knippenberg, continuatio p. 1. Sarmel..Ghr. ©. 113. 

?) Königl. geb. Staatsarch. zu Berlin. — Bei dieſer Yuldigung waren 
anweſend: der Erbmarjchall Wilhelm Adrian Marquis von Hoensbroch, Arnold 
Marquis Schenk von Nydeggen Herr zu Hillenrath, Arnold Stephan be Geloes 
Herr zu Elmpt, Heinrich Freiherr Schenk von Nydeggen zu Aldenborg Deutic- 
Orbengritter, Johann Arnold Freiherr von Bocholt, Ghriftoph Freiherr von 
Gortenbach zu Paß, Caspar von Merwyck Herr zu Keffel, Adolph Reiner Anton 
Freiherr von Geldern Herr zu Arcen, Philipp Friedrih Ambrofius Freiberr 
von Schellart Herr zu Spralant und Oftrum, Theodor Franz von Merwyck 
Herr von Deyen zu Keſſel, Everhard Bernhard Freiherr von Bocholt zu 
Geifteren, Edmund Franz von Rohe von Opſenich Herr zu Elmpt, Emanuel 
Gonrad von Baexen Herr zu Rap (unter Barlo). Ald Abgeordnete von Geldern 
waren zugegen der Bürgermeifter Reiner Herby und der Schöffe Paul Horſtius, 
von Straelen der Bürgermeifter Johann Boeriteger und der Schöffe Matthias 
Schoumans, von Wachtendonk der Bürgermeiiter Beter Tauwel und der Schöffe 
Peter Konincks. 
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Grund mehrerer zwijchen beiden habsburgiſchen Linien gejchlofjener 
Ehe: und Erbverträge, zu Gunſten ſeines zweiten Sohnes Garl 
Rechte auf den Nachla Königs Carl LI. geltend gemacht. Seine 
Anfprüche auf die Niederlande begründete er fpeciell auf den zwiſchen 
Kaifer Carl V. und den Reichöftänden im jahre 1548 zu Auge: 
burg geichloffenen Vertrag, nady welchem die Könige Spaniens 
nur als öfterreichifche Erzherzoge zum Beſitze jenes Gebieted be- 
rechtigt jeien, diejed mithin beim Auöfterben des ſpaniſchen Königs: 
baujes wieder an Defterreich zurüdfallen müßte ). Der Kaijer 
batte bereit3 am 16. November 1700 mit Friedrich III., Kurfürften . 
von Brandenburg, einen geheimen Nertrag abgejchloffen, durch den 
diefer unter anderm ſich verpflichtete, dem Kaiſer ein Heer von 
achttauſend Mann auf eigene Koften zu ftellen, für den Fall, daß 
es wegen ber jpanijchen Erbfolge zum Kriege fommen würde. In 
demjelben Vertrag verlieh der Kaifer dem Kurfürften, „in Betracht 
des uralten Glanzes, Macht und Anſehens des Kurhauſes Bran- 
denburg und wegen der von dem jetzt regierenden Kurfürſten dem 
gemeinen Weſen bisheran geleiſteten großen Dienſte“ die Königs: 
würde ?), worauf derſelbe am 18. Januar 1701 ſich und feiner 
Gemahlin zu Königsberg die Königsfrone auffeßte, indem er ben 
Titel „König in Preußen” annahm, 

Der Kaijer beichloß jogleich, feine Rechte auf das ſpaniſche 
Erbe mit den Waffen geltend zu machen und begann im Juni 1701 
in Stalien den Krieg gegen Frankreich. Auch Großbritanien und 
die niederländifche Republik traten gegen Ludwig XIV. auf, indem 
fie die Entfernung der frangöfiichen Truppen aus den ſpaniſchen 
Niederlanden und zugleicy die Abtretung mehrerer Feftungen dieſes 
Gebietes verlangten. Frankreich verwarf dieſe Forderungen, worauf 
der Raijer, England und die Republif am 7. September 1701 


3) Theatrum Europaeum XVI. S. 62— 69. 
) Rousset Supplem. II. p. 461. 
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ein Offenſiv- und Defenfiv:Bindniß gegen Ludwig XIV. jchloffen. 
Die beiden legteren Mächte verpflichteten ſich hierdurch, dem Kaiſer 
eine entjprechende Genugthuung für feine Anſprüche auf Die jpa- 
niſche Succeffion zu verjchaffen und zu dieſem Zwecke gemeinfam 
die jpanifchen Niederlande zu erobern, welche fortan als eine Bor: 
mauer oder Barriere zwijchen der Republik und Franfreich dienen 
jollten 5). Außerdem verbündeten England und die Republik ſich 
mit Schweden und am 30. Dezember auch mit dem Könige von 
Preußen, welcher ſich verpflichtete, zu dem bevorftehenden Kriege 
ein Hülfscorps von fünftaufend Mann zu ftellen ) Auch die 
deutſchen Neichsfürften, mit Ausnahme der Kurfürften von Baiern 
und Göln, die für Frankreich Partei ergriffen, traten jener Goa- 
lition bei. 

Anfangs Mai 1702 erklärten die Verbündeten Frankreich den 
Krieg. Die preußifchen und ſtaatiſchen Truppen jehritten jofort 
zur Belagerung von Kaiſerswerth, welches gleich den meiften übrigen 
cölnischen Feftungen von den Franzoſen bejeßt war. Gleichzeitig 
rüdte der Marjchall von Bouflers, der unter dem Herzoge von 
Burgund den Befehl über die Franzoſen führte, mit ſechszigtauſend 
Mann in's Glevijche ein, um Nymegen zu nehmen und Die in deſſen 
Nähe campirende, jedoch weit jchwächere Armee der Generalftaaten 
unter. dem Grafen von Athlone von Diefer Stadt abzujchneiden. 
Diefer Plan mißlang indeß vollftändig ), und bald nachher wurden 
die Franzofen durdy den Grafen von Marlborougb, den Oberbe— 
fehlshaber der vereinigten Armeen, aus dem Cleviſchen und dem 








5) Lamberty, Mömoires pour servir & lV'histoire du XVII. siecle I. 
p- 620 ff. 

5) A. a. O. ©. 710 ff. 

) Lamberty, II. p. 106, 126, 127, 225, XII. p. WB, W. — Die fran- 
zöfliche Armee hatte eine Zeit lang ihr Lager zu Kanten, woburd die Umgegend 
diejer Stadt viel zu leiden hatte. Die Gemeinden Gapellen und Kevelaer er: 
litten am 5. Mai durch Fouragierungen und Plünderungen zujammen einen 
Schaden von 10,796 Gulden 16 Stübern brab. (Arc des Schloſſes Haag). 
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Oberquartier Geldern verbrängt. Im Laufe des jahres 1702 
eroberten die Verbündeten, meiftend unter bejonderer Mitwirfung 
preußijcher Truppen, Kaiferöwerth (15. uni), Venlo (23. Sep- 
tember), Stevenswerth (2. October), Roermonde (7. October) und 
Lüttich (14. October). Nur die Feftungen Rheinberg und Geldern 
blieben noch in den Händen der Gegner. Anfangs November ließ 
Marlborougb die Armee aus einander gehen und fuhr in Beglei- 
tung des ftaatijchen Generald von Obdam, des Herrn von Gelber: 
maljem und anderer höherer Difiziere von Maeftricht die Maas 
berunter nad) Holland. Unweit von Venlo wurde das Schiff wäh- 
rend der Nachtzeit, im Augenblid, wo defjen Bedeckung fich zu weit 
entfernt hatte, von fünf und dreißig Soldaten der Garnifon zu 
Geldern überfallen und erobert. Die unter den Leßteren befind- 
lichen Franzoſen fannten den General von Obdam und den Herrn 
von Geldermaljem, die beide mit franzöfiichen Päſſen verjehen 
waren, nicht aber den Grafen von Marlborougb, der feinen Paß 
befaß. Diefer wäre ohne Zweifel gefangen genommen worden, 
wenn nicht einer der engliichen Gommiffare ihn mit einem für den 
Generallieutenant Churchill, des Grafen Bruder, der bereit3 wegen 
Krankheit Die Armee verlaffen hatte, ausgeftellten franzöfiichen Paß 
verjehen hätte. Das Glück begünftigte Dieje Lift; denn obgleic, der 
Paß längft abgelaufen war, jo blieb dieſes doch in der Nacht und 
Eile unbemerkt. Die Soldaten begnügten ſich damit, das Schiff 
feines ſonſtigen Eoftbaren Inhaltes, wozu auch fieben und vierzig 
Pfund Silbergejhirr gehörten, zu berauben und ließen dafjelbe 
ſodann feine Reife ruhig fortſetzen. In Folge dieſes Vorfalld ver: 
jammelten jich jofort die Generalftaaten und ertheilten den Truppen 
den Befehl, nicht die Winterquartiere zu beziehen, ſondern Die 
Stadt Geldern zu belagern 9). Bei der vorgerüdten Jahreszeit 


*) Lamberty Il. p. 248. Murray, the letters and dispatches of John 
Churchill, First Duke of Marlborongh 1. ©. 54 ff. 
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werben jedoch deren Operationen wohl nur auf eine Blofirung 
fich bejchränft haben. 

Den Feldzug des Jahres 1703 eröffneten die preußifchen 
Truppen unter dem Befehl des Generallieutenant® Grafen von 
Lottum mit der Belagerung von Rheinberg, das fich ihnen am 
7. Februar durch Kapitulation ergab 9). Sekt jchritten dieſelben 
zur ‚Belagerung von Geldern. 

Bei der hohen militärischen Bedeutung unferer Stadt hatten 
die Spanier es nicht verfäumt, ihre an und für ſich ftarfen Werke 
in gutem Bertheidigungszuftand zu erhalten und fie mit Kriegs— 
und Lebensbebürfniffen aller Art genügend zu verjehen. ‘Dabei 
befaß Die Feftung in ber Perjon des maitre de camp Don 
Domingo de Betis einen Befehlshaber von großer Umficht und 
jeltener Tapferkeit. Ueber die Zahl der zu feiner Verfügung 
ftehenden Streitfräfte find wir ohne Nachrichten. 

Bereit3 im Monat Januar rüdte der ftaatijche Generallieu- 
tenant Fagel mit zweitaufend Mann vor Geldern und fuchte eine 
Gircumvallationslinie um die Stadt anzulegen. Er wurde jedoch 
durch Ueberſchwemmungen hieran gehindert, und mußte fich Damit 
begnügen, in der Nähe eine Stellung zu nehmen, um die Streif- 
züge der Garnifon zu verhindern und dem preußijchen General 
von Lottum zu deſſen bald vorzunehmenden Operationen den Weg 
zu bahnen '"). Gleichzeitig ertheilte der König von Preußen dem 
Legtern den Befehl, feine Truppen mehr zu anderen Zweden ab- 
zugeben und ja dafür zu forgen, daß die Generalftaaten nicht allein 
fich jener Stadt bemeiftern möchten ''). Es ſcheint in der That, 
daß der General Fagel bald nachher abzog, um fich bei der Bela: 


— — 





%) Lamberty II. p. 414. 
0) Wagenaar XVH. Byvoegsels ©. 49. 


N) Briefe des Königs an den General von Lottum vom 6. u. 8. Januar 
1703 im fönigl. geb. Staatsarch. zu Berlin. 
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gerung von Bonn zu betheiligen. Erſt mit dem Falle Rheinbergs 
fonnten die Preußen ihre ganze Macht gegen Geldern richten. Der 
Graf von Lottum, welcher fein Hauptquartier zu Walbeck nahm, 
legte eine Gircumvallationslinie um die Stadt an, die ſich, wie 
der anliegende Plan (Nr. 5) näher zeigt '?), in einer Entfernung 
von ungefähr dreitaufend Schritt von den Außerften Feftungswerken 
vom Haufe Grotelaerd über das Gaftendonfer Feld nach der 
Baersdonk und dem Dorfe Veert hin und von bier am Schlofie 
Haag und dem Pannofen von Mengeneyndt vorbei wieder bis zum 
Haufe Grotelaerd hinzog. Hinter dieſer durch drei Fleine Re— 
douten gebeten Linie errichtete derjelbe zur Aufnahme von Truppen 
und zur Sicherung nad) Außen vier große Nedouten oder Schanzen. 
Gine derjelben, die Schanze „Hartefeld", lag auf dem Gaften: 
donferfelde am Wege von Geldern nad) Nieuferf, die zweite, die 
Schanze „Pont“, auf der Straße nady Straelen, die dritte, die 
Schanze „Veert”, auf dem Wege nach Stevelaer '?) und die vierte, 
die Schanze „PBannofen“, in der Nähe des oben genannten Pann- 
ofend und der Straße nach Iſſum. 

Es war die Abficht der Preußen, der Stadt alle Zufuhren 
abzufchneiden und fie durch Aushungern zur Llebergabe zu nöthigen. 
Da jedoch der Gouverneur durch ſparſamen Gebrauch Der vorhan- 
denen Lebensmittel ich den ganzen Sommer hindurch zu halten 
wußte, jo erteilte der König endlich dem General von Lottum den 
Befehl, Geldern zu bombardiren und mit Gewalt einzunehmen, 
Der Feind ging jekt von der Einfchließungslinie aus durch 


2) Der Plan Nr. 5 wurde von Freundes Hand mit Benugung des im 
Theatrum Europaeum mitgetheilten Grundriſſes, gezeichnet. 

3) Die Schanze „Veert“ lag zwifchen bem Nieräfanal und dem jepigen 
Haufe op ten Drai. Die Stelle heißt noch gegenwärtig de grote und de 
kleine Schanz. Die größeren Schanzen beftanden nämlich aus zwei Theilen, 
von denen der größere für die Infanterie, der kleinere für die Gavallerie diente, 
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Approchen auf drei verjchiedenen Punkten gegen die Stadt vor und 
konnte zu Anfang October mit deren Beſchießung beginnen. Vor 
dem Gelderthore, unmittelbar Hinter der Fleuth, zur Nechten des 
Weges nad) Nieuferf, wurde in der Entfernung von ungefähr 
fünfzehnhundert Schritt von den Außerften Feftungswerfen, eine aus 
zehn Mörjern beftehende Batterie aufgepflanzt, um Bomben und 
Brandfugeln zu werfen und vierzehn Kanonen; in der Gegend ber 
gegenwärtigen Barriere von Beurskens in der Entfernung von 
ungefähr eilfhundert Schritt eine Batterie von fiebenzehn Mörfern 
und zehn Kanonen. Außerdem ftellte man eine aus zwei und 
zwanzig Kanonen beftehende Batterie auf der Mitte der Straße 
von Geldern nach dem Pannofen in der Entfernung von ungefähr 
zweitaufend Schritt auf. Gin weiteres Vorrüden der Batterien 
gegen ‚die Stabt war mwegen des dieſelbe nad allen Seiten bin 
umgebenden jumpfigen QTerrains nicht möglich, welchem Umſtand 
es bejonders zuzufchreiben ift, daß deren Eroberung mit den größten 
Schwierigfeiten verbunden war. 

Am 3. October wurde unter Leitung des Artillerie-Oberften 
Schlund das Feuer gegen die Werfe der Stadt eröffnet und Damit 
drei Tage lang fortgefahren. Der General Yottum forderte jodann 
die Feftung zur Uebergabe auf, unter der Drohung, fie im Weige- 
rungsfalle Durch Feuer und Schwert zu verwüften. Gr erhielt von 
dem tapfern Gommandanten zur Antwort, daß er fich bis zum letzten 
Blutötropfen vertbeidigen würde. Diefer nahm jetzt feinen Aufenthalt 
in einem unterirdifchen Gewölbe, deſſen Zugang er aus Furcht vor 
einem Aufftande der Bürgerjchaft mit mehreren Kanonen und einer 
Wache von fünfzig Mann bejegen ließ. Auch die Einwohner flüchteten 
ſich in unterirdiſche Räume, die fie Durch Pfähle und Balken gegen 
das feindliche Feuer ficher zu ftellen ſuchten, hauptjächlich aber in die 
Keller des Karmeliten- und des Karmeliteſſenkloſters. Am Sonntage 
den 7. October, bei Anbrud) des Tages, begann dad Bombardement 
mit einer folchen Heftigfeit, daß das Feuer wie Regen vom Himmel 
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fiel und jebes Hinberniß niederwarf. Cine Bombe fchlug in den 
Keller des Karmelitenflofters ein, wohin ſich ungefähr ſechszig 
Frauen geflüchtet hatten, ohne jedoch eine derſelben zu bejchäbdigen. 
Das Nonnenflofter Hüls brannte an dieſem Tage nieder und 
mehrere Gebäude ftürzten zufammen. Bid in die Nacht hinein 
dauerte das Feuer der feindlichen Batterien fort. Viele Bürger 
verließen beim Gintritt der Dunkelheit die Keller, um -in den 
zur Vertheidigung der Stadt errichteten Bollwerfen Schuß zu 
ſuchen; aber die meiften berjelben fanden bier ihren Tod. In 
der Dämmerung des folgenden Tages wurde dad Bombarbe- 
ment wieder aufgenommen. Der Donner der Gejchüge war fo 
heftig, daß die Stadt in ihrem Grunde erbebte. Am Nachmit- 
tage des 9. Detober zog der Belagerer eine Fahne auf und ließ 
den Gouverneur wiederholt zur Lebergabe auffordern. Derjelbe 
wies jedoch dieſes Anfinnen entjchieden von der Hand, ungeachtet 
die Bürgerfchaft ihn flehentlich bat, zur Rettung der Stadt die 
Bertheidigung einzuftellen. Die Pfarrfirche fing an Diefem Tage 
zum dritten Male Feuer und wurde, da Lölchverjuche unmöglich 
waren, mit jämmtlichen Kirchengeräthen ein Raub der Flammen. 
Auch brannte das Klofter und die Kirche der Kapuziner nieder, 
welcher Brand die ganze Nacht hindurch dauerte. Mit Ausſchluß 
des Sonntags, an dem bie feindlichen Batterien ſchwiegen, währte 
das Bombardement adyt Tage lang fort, nämlich bis zum Mons 
tag dem 15. October Abends. Bon der Unmöglichkeit überzeugt, 
die gänzlich in Trümmern liegende Stadt durch eine Fortjeßung 
der Beſchießung zur Uebergabe zwingen zu Eönnen, jtellte Der 
General von Lottum am folgenden Tage das Feuer ein und ließ 
feine Truppen in die Gircumvallationslinie zurüdgehen, um ſich 
wieder auf die Blokade zu bejchränfen. Die Zahl der auf die 
Stadt abgefeuerten Bomben wird auf fechstaufend, Die der Brand» 
töpfe auf ſechshundert und Die der Kanonenfugeln auf zwölftaufend 
angegeben. Außer der Pfarrfirche, dem Klofter Hüls, dem Kapus 
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zinerflofter und der 5. Geiftfapelle. wurden auch dad Rathhaus 
und die meiften Brivathäufer der Stadt zerftört. Nur das Kloſter 
der Karmeliten, der Karmeliteſſen (Mitte Klofter) und der Augufti- 
nerinnen (Nazareth) waren, wenngleich bedeutend bejchädigt, erhalten 
geblieben '*). 

Noch ſechs Wochen vergingen, bevor der heldenmüthige Gous 
verneur Betid die Feltung übergab. Ohne Zweifel war es ber 
Mangel an Ausjicht auf Entjag und zugleich Die bei der vorge 
rüdten Jahreszeit auf's Außerjte gejtiegene Noth der Einwohner, 
die den franzöfiichen Hof veranlaßte, die Stabt endlich zu über: 
geben. Am 23. November machte der Gouverneur dem General 
von Lottum die jchriftliche Mittheilung, daß er zufolge höherer 
Autorifation bereit jei, unter ehrenvollen Bedingungen zu kapitu— 
liren. Noch am nämlichen Tage jandte diefer einen Courier nad 
Berlin und bat den König um Verhaltungsbefehle wegen Bewilli— 
gung einer Kapitulation. Vier Tage päter antwortete Diefer, 
„daß er mit wahrem Vergnügen erjehen, daß fich der Gouverneur 
von Geldern, um den Ort in feine Hände zu geben, bei ihm ge 
meldet habe. Wiewohl er darauf beſtehen fünne, daß derfelbe ſich 
à discretion ergebe, jo wolle er ihm doc) in consideration feiner 
bei der bisherigen Bloquade und in dem jüngften Bombarbement 
bewiejenen vigueur den Egard vor ihn haben und ihm eine Ga- 
pitulation geben.” Der König ertheilte dem General von Lottum 
ferner den Befehl, die Bedingungen der Uebergabe möglichft günftig 
für ihn feftzuftellen und ja dafür zu forgen, daß die gefammte 
Artillerie in Geldern verbleibe *). 

Die Kapulation wurde zu Wejel, in den meiften Bunften auf 


19) Theatrum Europaeum XVI. p.315. Pelet, Me&moires militaires re- 
latifs a la succession d’Espagne sous Louis XIV., III. p. 137. Knippenberg, 
euntinuatio p. 10. 


0) Königl. geb. Staatsarch. in Berlin. 
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. Grund jener von Venlo, Roermonde und Rheinberg, abgeſchloſſen 
und am 12. Dezember von den Höchftcommandirenden beider Theile 
unterzeichnet. Es wurde damit den Bürgern der Stadt Geldern 
die ungeftörte Ausübung der Fatholijchen Religion, der Genuß 
ihrer bisherigen Rechte und Privilegien zugefagt und der Wieber: 
aufbau der durch das Bombardement zerftörten Kirchen und Käufer 
geftattet '%). Den religiöfen Genofjenfchaften und Hospitälern 
wurden ihre Rechte und Beligungen garantirt und ebenfalld ber 
Aufbau ihrer Kirchen und Klöfter erlaubt. Die Befagung erhielt 
binnen act Tagen nach der Unterzeichnung der Kapitulation 
freien Abzug nad) Löwen oder Mecheln mit ihren Habjeligfeiten 
und mit allen militärischen Ehren: fchlagenden Tambours, flies 
genden Fahnen, brennenden unten, Kugeln im Lauf. Eine mili» 
tärifche Escorte, zwei zwölfpfündige Kanonen follten fie begleiten 
und jedem Soldaten zwölf Schüffe gegeben werden. Die von den 
umliegenden Dörfern der Garnijon gelieferten zweihundert Kühe, 
jo wie die Heuvorrätbe jollten den Gemeinden vergütet, die Ge: 
fangenen gegenjeitig freigegeben, Kranfe und Verwundete bis zu 
ihrer Genefung in Geldern gepflegt werden. Die Commiſſare ber 
Artillerie follten den Dffizieren des Generald von Lottum alle 
Magazine übergeben und fie mit jämmtlichen Minen und unters 
irdiſchen Gängen befannt machen '’). Am 17. wurde bad Gelder: 


6) Die Beitimmungen der Kapitulation über die Fatholifche Religion, 
bie fatbolifchen Kirchen und die Privilegien der Stadt wurben auf Grund ber 
Rayitulationen von Venlo und Roermonde genehmigt. Während jene von Venlo 
keine Stipulationen binfichtlid der Abtretung einer katholiſchen Kirche an bie 
Reformirten enthält (vergl. Lamberty II, p. 229), heißt es in ber von Roer— 
monde ausprüdlich, daß dort zwei näher zu bezeichnende katholiſche Kirchen an 
die Reformirten abgetreten werten follten (a. a. D. p. 235). Auf Grund 
biefer Beftimmung wurde in Geltern die 5. Geiftfapelle ven Reformirten 
übergeben. 

) Die Kapitulation wird vollfändig mitgetheilt bei Lamberty III. p. 4, 
Pelet III. p. 780. Der Artifel 28 berfelben, welcher den Ginwohnern von 
Geldern, aus Rüdficht auf den durch dad Bombarbement erlittenen großen 
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thor den Preußen übergeben, und am 21. zog die jpanijche Gar: 
nifon nad) Brabant ab '®). 

Auf Befehl des Königd von Preußen fand am erften Weih⸗ 
nachtstage in allen Kirchen des Staates ein Dankfeſt wegen Ein— 
nahme der Stadt Geldern unter Abſingung des Tedeums ſtatt 9. 
ALS Andenken an diefe wichtige Begebenheit ließ die preußiſche 
Regierung durch den Stempeljchneider %. Boskam zu Amfterdam 
bie auf der beiliegenden Tafel abgebildete Medaille anfertigen, 
welche der Stärke unferer bis dahin durch Waffengewalt noch 
nicht eroberten Stadt Die verdiente Anerkennung zollt 2%). Bon 
dem Oberingenieur Bodt, der die Tranchee-Arbeiten geleitet hatte, 
wurde ein Bild aufgenommen, welches im Hintergrunde die Feſtung 
im Augenblicke des Bombardements, in euer und Ylammen 
ſtehend, darftellt, während der Vordergrund ein reiches, militä- 
riſches Lagerleben zeigt. Der berühmte Scylachtenmaler Johann 
van Hugtenburg benußte dieſes Bild zur Anfertigung eines Del: 
gemälbes, welches gegenwärtig in der Bildergallerie des Föniglichen 
Schloſſes zu Berlin fich befindet und von dem wir einen aus drei 
Platten beitehenden jchönen Kupferftich beſitzen ?). Ein anderer 
Stich, welcher die Stadt von der Hartefelder und Veerter Seite 
aus vor und nady dem Bombardement darftellt, erjchien bei D. 
van Bueghem zu Weſel. 








Schaden, eine fünf und zwanzigjährige Befreiung von allen Abgaben und Sub— 
fivien, fo wie den Genuß der Meblwage für immer einräumte und bei tem 
ebenfalld die Beitimmungen der Kapitulationen von Venlo und Roermonde maß 
gebend fein follten, jcheint Feine weiteren Folgen gehabt zu haben. 

) Starmel.:Ghr. 

9) Königl. geb. Staatsarch in Berlin, 

20) Der Stempel diejer Medaille wird noch gegenwärtig in ber föniglichen 
Münze zu Berlin aufbewahrt. 
21) Diefer Kupferſtich und ein Grundrig der Belagerung in etwas größerm- 

Mapftabe, als der von und mitgetheilte Plan, befinden ſich in Du Mont et 

Ronsset, histoire militaire du prince Eugene de Savoye. 
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Die Stadt Geldern unter Preußifcher Herrichaft. 
(1703—1794.) 
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Friedrich J. (1703—1713). 


Der weitere Verlauf des ſpaniſchen Erbfolgekrieges war den 
verbündeten Waffen im Allgemeinen günſtig. Nach dem Tode des 
Kaiſers Leopold I. (5. Mat 1705) ſetzte fein Sohn und Nachfolger 
im Reiche, Joſeph I., den Krieg mit großem Nachdrud fort. Die 
Franzojen wurden in den Niederlanden durch Marlborough in den 
Schlachten bei Ramillied (23. Mai 1706), Oudenarde (11. Juli 
1708) und bejonders bei Malplaquet (11. September 1709) gänz— 
lich gejchlagen. 

Inzwiſchen hatte der König von Preußen bereit3 zu Anfang 
des Jahres 1704 ſowohl beim Kaiſer, ald bei den Generaljtaaten 
eine Theilung des Dberquartierd Geldern in Vorſchlag gebracht, 
wobei er für fi die Städte und Aemter Geldern, Straelen, 
Wachtendonk und Erkelenz, jo wie die Herrlichkeiten Well, Walbed, 
Arcen, Aefferden, Rayen, Kleinfevelaer und Middelaer beanjpruchte. 
Die zu diefem Zwecke eingeleiteten, in den beiden folgenden Jahren. 
fortgefeßten Unterhandlungen ftießen indeß bei der Nepublif, Die 
ebenfall3 Nechte auf die genannten Gebiete geltend machte, auf 
Schwierigkeiten und blieben daher ohne Erfolg '). 


— 





) Königl. geh. Staatdarc. zu Berlin. — Vergl. Lamberty IV. p. 333, 335. 
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Zu Ende ded jahres 1708 waren die Hülfdquellen Frank— 
reichs völlig erjchöpft. Ludwig XIV. zeigte ſich bereit, den Frieden 
mit bedeutenden Opfern zu erfaufen und ließ zu dieſem Zwecke mit 
den Oeneralftaaten Unterhandlungen anknüpfen. Bei dieſer Gelegen- 
heit beanſpruchte der König von Preußen die von ihm befeßten Theile 
des Oberquartierd Geldern für den Fall, daß Die Nepublif die 
ihrerjeitd occupirten Gebiete deffelben zu behalten wünſchte. Sollten 
bieje jedoch feine Bejigrechte auf Diefes Land erheben und jich blos 
mit einer Verbindung mit Maeftricht und dem Befatungsrechte von 
Venlo, Roermonde und Stevendwerth begnügen wollen, jo verlangte 
der König, die Stadt Geldern und Die biöheran von ihm bejeßten 
geldern’schen Landestheile jo lange inne zu behalten, bis feine Forde— 
rungen, die er an Spanien habe, getilgt fein würden 2). Ohne daß 


——— — — 


2) Lamberty V. p. 276. — Die Forderungen des Königs von Preußen 
an Spanien rübrten von Subfidiengeldern ber, die Brandenburg von biejer 
Macht noch zu fordern hatte. Als das Entjtehungsjahr diefer Schuld wird das 
Jahr 1660 bezeichnet, nach welcher Zeit fich mebrfach Gelegenheit zu deren Ber: 
mehrung bot. So verpflichtete fich der große Kurfürft am 16. November 1667, 
dem Könige von Spanien für beftimmte Hülfsgelder 15,000 Mann gegen Frant: 
reih zu ftellen (vergl. Stenzel, Geſch. des preuß. Staats IL. ©. 389). Am 
1. Zuli 1674 fchloß der Kurfürft ein Bündniß mit dem Kaifer, Spanien und 
den Generalftaaten genen Franfreich, woburd er 16,000 Mann zu ftellen ver- 
fpra (a. a. D. ©. 329). Im königl. geheimen Staatsarchiv zu Berlin be: 
finden fi drei Schulttofumente des Königs von Spanien zu Gunften Bran- 
denburgd vom Jahre 1678 über 150,000 Eseudos. Am 15. Mai und 14. 
Dezember 1691 jchloffen England und Epanien mit dem Kurfürften Friedrich IM. 
von Brandenburg zu Brüffel einen Vertrag, durch welchen der Letztere fich wieder 
verpflichtete, gegen 36,000 Thaler monatlicher Subfidien Hülfätruppen zur Un- 
terftügung des verbündeten ſpaniſch-holländiſch-engliſchen Heeres zu ftellen. Der 
fpanifche Generalgouverneur in den Niederlanden, der Marauis von Gaftanaga, 
der im Namen Spaniens diejen Vertrag abſchloß, verichrieb dem Kurfürſten 
zu feiner Sicherheit die Einfünfte von Geldern und Wertb. Weitere Abkommen 
zwifchen Spanien und Brandenburg find aus den Jahren 1692 und 1693. 
Am 20. October 1697 fand eine Repartition der fpanifchen Schuld auf vie 
einzelnen niederländiſchen Provinzen ftatt, um deren Beſetzung durch ſchützende 
Truppen es fich immer vornehmlich handelte. Auf die Provinz Geldern fielen 
60,000 Pattacons (Königl. geh. Staatsarch. zu Berlin). Zur Sicherftellung 
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dieje Anfprüche Preußens Berüdfichtigung fanden, fam am 28. Mai 
1709 zwifchen den Gejandten jener beiden Mächte ein Präliminar: 
vertrag zu Stande, welcher die fpanifche Monarchie dem König 


ber fpanifchen Schuld ſchloß König Friedrich I. von Preußen am 16. Dezember 
1702 einen Vertrag mit Kaifer Leopold I., wodurch dieſer fich zu deren Abs 
tragung verpflichtete, im Balle er vie fpanifche Monarchie erhalten würde. 
Eolite er jedoch nicht zur völligen Succeſſion gelangen, jo verfprach der Kaifer 
die Schuld pro rata feines Antheild zu Übernehmen und dafür zu forgen, daß 
bei einem etwaigen Friedensichluß der übrige Theil jener Forderung von bems 
jenigen übernommen werde, der fih mit ihm in die fpanifche Succeffion theilen 
möchte. Für ben Ball, daß dieſes nicht bewirkt werben könnte und der Kaiſer 
die fpanifchen Niederlande erhalten follte, verpflichtete dieſer fih, dem Könige 
von Preußen „verjenigen Schulden halber, worauf ihro in befagten Niebers 
landen die fundi bereits angewiejen, Satisfaetion zu geben und ihro zu dem 
Ende bis zu deren Mbtilgung diefelbe Verficherung oder fundos einzuräumen“ 
(a. a. D.). Aus dieſer Stipulation leitete der König von Preußen, wie er 
ſelbſt am 15. November 1704 an die geldern’schen Landſtände fchrieb, das Recht 
ber, den von ihm oceupirten Theil des Oberquartiers fortan in Beſitz zu be 
balten und die Einfünfte deſſelben zu erheben (Arch. des Schloffes Haag). — 
Es jcheint, daß im Jahre 1693 eine Abtretung des Oberquartiers an den ur 
fürften von Brandenburg für die auf demielben haftende Schuld zur Sprache 
fam, denn am 20. März fchrieb der Kurfürſt von der Pfalz, Johann Wilhelm, 
an die Königin von Spanien, feine jüngere Schweiter: „Und follte es villeicht 
darumb zu thun jeyn, daß Chur-Brandenburg Liebden das Herzogthumb Gelldern 
vor bero praetension zur satisfaction überlaffen werben jollte, ift Ew. Königl. 
M. befhannt, daß ich nit weniger ftarfbe außſtändige Subfidien zu practen- 
diren, auch andere große liquide Forderungen babe, und verhoffe umb jo mehr, 
Ihre Königl. May. werden in Anjehung ber nahen hoben Anverwanndtichafft jo: 
wohl, als vornehmlich Der catholifchen Religion zu Outem, erwehntes Herzogthumb 
vermittelft E. Königl. May. höchftgültiger interposition, auf mid) villmehr als 
Ghur-Brandenburgs Liebden gedeyhen zu laſſen gemeint jein, als ich folchen 
Fabls erbietig, Chur: Brandenburg Liebden geftalter Dingen nach, gemelten 
praetensionen halber anderwebrtige satisfaction zu geben, wohl auch meine im 
Königreich Neapel habende effccti ihrer Königl. May. zu überlafjen.“. In dem— 
ſelben Briefe beipricht der Kurfürft von der Pfalz noch die damals im Herzog: 
tbum Geldern wegen Einführung eines neuen geiftlichen Standes (vergl. ©. 384) 
berrichende Unzufriedenheit, indem er bemerkt, daß ſich dieſes Gebiet unter 
ſolchen Verhältniſſen leicht „an Chur Brandenburgs Liebden submittieren dörffte, 
die ſothane Gelegenheit, daß Hertzogthumb Gelltern unter dem praetext, bero 
an Ihro Königl. Man. befhanntlich formierender ſtarckher praetensionen zu 
oecupiren, umb jo weniger außer Acht laffen werben, alf bafjelbe Ihrer Liebden 
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Carl UI., dem Enkel Kaiſers Leopold J., Die ſpaniſchen Nieder: 
lande den Generalſtaaten als eine „Vormauer oder Barriere“ zu— 
ſagte, während er den Letzteren zugleich die Souveränetät über das 
Oberquartier Geldern auf Grund des nicht ausgeführten Para— 
graphen 52 des weſtphaͤliſchen Friedens vom Jahre 1648 ein: 
räumte )Y. König Ludwig verweigerte dieſer Uebereinkunft feine 
Zuftimmung, worauf Großbritanien und die Republik am 29. October 
1709 einen Vertrag jchloffen, in welchem die erftere Macht fich 
verpflichtete, den Staaten bei einem demmächiten Frieden dad Be— 
ſatzungsrecht in jämmtlichen ſpaniſchen Niederlanden als eine „Bar: 
tiere” zu verfchaffen, während fie denſelben zugleid) in einem ge 
beimen Artikel den Fünftigen Befiß des genannten Oberquartierd 
zufagte *). Im Mai 1710 ſah Frankreich fid) genöthigt, den Ge- 
neralftaaten abermals Wriedensvorjchläge zu machen, die jedoch 
wiederum an den übertriebenen Forderungen der Verbündeten 
fheiterten. Cine große Veränderung in der englifchen Regierung 
war es, die jegt König Ludwig aus feiner ſchwierigen Yage rettete 
und zugleich endgültig über das Schickſal unferes Landes entjchied. 

Durch Zwiftigfeiten der Königin Anna mit ihrer weiblichen 
Umgebung und durch Stabalen einiger Staatdmänner erfolgte im 
October 1710 die Auflöfung des bisherigen aus Whigs zufammen- 
gejegten engliſchen Minifteriums. Gin neues, meiftend aus Tories 
beitehendes Gabinet wurde gebildet, das alöbald in geheime Frie: 
densverhandlungen mit Frankreich trat, bei welchen die Verbiün- 
deten zum Vortheile Englands aufgeopfert wurden. Hierzu Fam 


wegen bero obnmittelbahr daran ftoßenden Fürftentbumbs Gleve ſehr vortbeil- 

bafftig angelegen.” Am 17. April ertheilte bierauf der außerordentliche Ge 

fandte des Kurfürften von der Pfalz am fpanifchen Hofe zur Antwort, „daß 

er zu alienation bed Fürſtenthumbs Geldern fich feines geringfügigen Orts 

feine apparenz einbilden fünne.* (Abfchrifel. im Arch. des Schloſſes Haag.) 
°) Lamberty V. p. 2388. 


) A. a O. p. 469. 
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der Umftand, daß Kaiſer Joſeph I. am 17. April 1710 ohne Hinter: 
laffung männlicher Nachkommen geftorben und die Kaiſerwürde auf 
jeinen Bruder Earl, den Prätendenten Spaniens, übergegangen war. 
Es konnte nämlich jetzt nicht mehr in der Abficht der Verbündeten 
liegen, dem Könige Philipp V. die ganze ſpaniſche Monarchie zu 
entreißen, weil jonft Kaiſer Garl VI. diefe mit den Staaten der 
öfterreichiichen Monarchie vereinigt und fomit eine Störung des 
europäifchen Gleichgewicht hervorgerufen haben würde. Ohne 
Rüdficht auf feine bisherigen Bundesgenofjen jchloß England am 
8. October 1711 heimlich mit Frankreich einen vorläufigen Frieden, 
in welchem die Intereſſen Königs Ludwig eine weit größere Be— 
rüdjichtigung als bisheran fanden. 

Hierauf begannen am 29. Januar 1712 zu Utrecht die allge- 
meinen Friedensunterhandlungen. Cine bejondere Schwierigkeit rief 
die Streitfrage wegen des Oberquartierd Geldern hervor, welches 
nicht allein vom Kaiſer, jondern auch feitens der Republif ganz und 
feiteng des Königs von Preußen theilweiſe in Anjpruch genommen 
wurde °). Die Generalftaaten legten ihre, hauptſächlich auf Die 
nicht ausgeführten Stipulationen des weftphäliichen Friedens ge: 
gründeten Rechte auf daffelbe in einer beſondern Drudjchrift nieder, 
welche den Titel führt: Deductie van het recht des Fursten- 
doms Gelre en Graafschaps Zutphen tot de consolidatie en 
reunie van het Over-Quartier van Roermonde met de drie 
andere quartieren van deselve provintie (Arnhem 1712). 
Da die Staaten von ihrer Forderung nicht abzubringen waren, 
jo traten Die preußifchen Gejandten im Auftrage ihres Hofes im 
Monate Auguft mit den franzöfiichen Bevollmächtigten in bejondere 
Unterbandlungen, indem fie ſich zur Abtretung des Fürftenthums 
Oranien an Frankreich bereit erklärten, wenn diejes Dagegen Preußen 


) Lamberty VII. p. 45, 47. 
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ein Yequivalent im Dberquartier einräumen wolle ©). Auch Eng: 
land, das ſich jeßt angelegentlicht bemühte, Preußen einen vortheil- 
haften Frieden zu verjchaffen, unterftüßte die Forderungen des 
berliner Gabineted und mußte die Republik zu bewegen, die wegen 
des Oberquartierd im Barrierevertrag vom 29. October 1709 auf: 
genommenen geheimen Artikel fallen zu laflen ). In Mitte diefer 
Unterhandlungen ftarb König Friedrich I. von Preußen am 25. 
Februar 1713. 

Es möge und bier noch die Bemerkung vergönnt fein, daß 
ber König im Jahre 1704 die Stadt Geldern mit einem Beſuche 
beehrte, ohne daß wir derjelben weitere Einzelnheiten hinzufügen 
fönnen *). 


Friedrid Wilhelm I. (1713—1740). 


Dem neuen Könige, einem Sohne Friedrich! I., lag die defi— 
nitive Erwerbung des bereits jeit zehn Jahren von feinem Water 
bejeßt gehaltenen Dberquartierd Geldern jehr am Herzen. Schon 
am 11. März wandte er jich deshalb mit einem dringenden 
Schreiben an die Generalftaaten, in weldyem er als Entſchädigung 
für das feinem Vater in Folge der Theilnahme Preußens am 
Erbfolgefriege durch Frankreich entriffene Fürſtenthum Oranien ein 
Aequivalent im Oberquartier verlangte ). Die Staaten zeigten 
fi) auch bereit, den König zufrieden zu ftellen. Es wurde eine 
Theilung des Oberquartierd vorgefchlagen und beſonders durch 
England befürwortet, welches den baldigen Abſchluß des Friedens 


*) Inftruction des Königs im fönigl. geh. Staatsarch. zu Berlin. 
?) Lamberty VIII, p. 43. 

) St. R. 

) Lamberty VIII. p. 43. 
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dringend verlangte. Die englijchen Bevollmächtigten forderten jetzt 
die Faiferlichen Gejandten zur Abtretung eines Theiles des be: 
wußten Bierteld auf, und als dieſe auf dem Beſitz ded ganzen 
Dberquartierd beftanden und Feine Theilung defjelben mit Preußen 
zugeftehben wollten, drohten enblic) die Engländer, dad ganze 
Viertel Preußen zuwenden zu wollen, wenn jie nicht innerhalb vier 
und zwanzig Stunden die Abtretungsurfunde unterzeichnen würden. 
Feft überzeugt, dab ihr Kaiſer einem ſolchen Vertrage feine Geneh— 
migung nicht ertheilen werde, gaben die Faijerlichen Gejandten 
nad) und unterzeichneten am 2. April die Abtretungsurfunde ?). 
Es heißt in der Einleitung derjelben, daß der verftorbene 
Kaifer Leopold I. dem Könige Friedrich I. von Preußen eine Ent- 
ihädigung verjprochen habe für einige Forderungen, welche dieſer 
an ben verftorbenen König Garl II. von Spanien gehabt, und 
daß der König von Preußen bid zu deren Tilgung einen beträcht- 
lichen Theil des Oberquartiers Geldern zurüdbehalten babe. Der 
König verzichtete auf Diefe Forderungen, wogegen ihm der Kaiſer 
„zur Stiftung und Erhaltung guten Vernehmens und in Anjehung 
der vielen Verdienfte, welche der verftorbene König Friedridy I. 
um das öfterreichiche Haus ſich erworben,“ folgende vom Erſtern 
occupirte Landestheile des Oberquartierd in befter Form Nechtend 
abtrat: Die Stadt, Vogtei und das Neeramt Geldern, die Städte, 
Aemter und Herrlichfeiten Straelen, Wachtendonk, Middelaer, 
Walbeck, Arcen, Aefferden, Well, Nayen (Ray) ) und Kleinkeve— 
laer *); ferner das Amt Sriefenbef und das Yand Keſſel nebit 
allen zu dieſen Gebieten gehörenden Ad: und Dependentien, mit 





— — — 


2) A. a. O. p. 44. 

s) Die Herrlichkeit Rayen beſtand aus der gegenwärtig zur Pfarrei Eyll 
und Bürgermeiſterei Rheurdt gehörenden gleichnamigen Honſchaft. 

N Die Herrlichkeit Kleinkevelger umfaßte die gegenwärtig zur Bürger— 
meiſterei Kevelaer und Pfarrei Twiſteden gehörende, aus dreizehn Häuſern be: 
ſtehende gleichnamige Spezialgemeinde. 
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Ausnahme von Erkelenz 5). Die fatholifche Religion ſollte überall 
in dem Zuftande verbleiben, in dem fie zur Zeit Carls IL. gewejen, 
und weder in Bezug auf dieſelbe, noch auf andere bisheran übliche 
öffentliche Kirchengebräuche, wie Prozeſſionen, Wallfahrten, Leichen: 
begängniffe ujw. eine Neuerung oder Veränderung, direct oder in- 
direct, unter welchem Vorwande ed aud) fein möge, vorgenommen 
werden, Die Ernennung des Biſchofs von Noermonde wurde Dem 
Kaifer, die Ausübung der geiftlichen Gerichtsbarfeit und des Diö— 
zeſanrechtes in den abgetretenen Gebieten dem genannten Biſchofe 
zuerfannt. Die Klöfter, Kirchen, Hospitäler, Schulen, Seminarien 
und alle firchlichen Stiftungen jollten ohne irgend eine Bejchrän- 
fung der Fatholifchen Religion aufrecht erhalten werden und fortan 
unter Aufficht des Bijchof3 von Roermonde verbleiben, dem auch 
die ausjchließliche Werleihung Firchlicher Benefizien übertragen 
wurde. In Bezug auf die Privilegien und Freiheiten des Landes, 
feiner Stände und Unterthanen, gelobte der König von Preußen, 
diefelben in den gewöhnlichen Formen, gemäß dem PVertrage von 
Venlo vom Jahre 1543, zu beftätigen, ungefränft aufrecht zu er: 
halten und Niemandem zu geitatten, gegen diejelben zu handeln. 
Zufolge des angeführten Tractates jollte der König alle Aemter, 
jowohl in der Regierung des Landes, ald der Städte und in ber 
Juſtiz mit Perfonen aus dem Lande bejeken, die fidy Durch eidliches 
Gelübde ald Katholiken ausgewiefen haben würden. Zur Hand— 
babung der Juſtiz jollte der König ein eigenes Tribunal errichten, 
Damit die Stände und Unterthanen nicht vor ausländifche Gericht- 
höfe geladen werden könnten; im Falle dieſerhalb eine Schwierig: 
feit entjtehen möchte, jollte der König ſich mit den Landftänden 
darüber verjtändigen. Bon beiden Seiten jollten jofort Commiſ— 


?) Grfelenz war vom Kaiſer vermittelit eines am 29. Dezember 1711 zu 
Frankfurt geſchloſſenen Vertrages an den Kurfürften von der Pfalz abgetreten 
worben (Neny, Memoires hist. et polit. des pays-bas autrichiens I. p. 138.) 
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fare zufammentreten, um bie Intereſſen des Landes, die Art und 
Weije feiner zukünftigen Trennung ohne Nachtheil der einen oder 
andern Seite und die Zahlung der Landesjchulden endgültig zu 
ordnen. Schließlich verpflichteten ſich beide Theile, feine neue 
Feſtung an der Maas im Bereiche Gelderlands zu bauen‘). Die 
Intereſſen des Oberquartierd bei Abjchluß dieſes wichtigen Ver- 
traged wurden hbauptjächlih von Wilhelm Adrian Marquis von 
Hoensbroech zu Haus Haag wahrgenommen, den der Faijerliche 
Gejandte Graf von Sinzendorf am 17. Februar zu dieſem Zwecke 
zu ſich nach Utrecht entboten hatte 7). 

Mit der Unterzeichnung dieſes Vertrags waren endlich Die Schwie- 
tigfeiten bejeitigt, Die dem Abjchluß des allgemeinen Friedens ent- 
gegen ftanden., Am 11. April 1713 wurde berjelbe zwijchen Franf: 
reih und den übrigen Mächten, mit Ausnahme des Kaiſers und 
Reiches, die den Krieg noch eine Zeit lang fortfegten, unterzeichnet. 
Philipp V. behielt die ſpaniſche Monarchie, mit Einſchluß ihrer 
außereuropäifchen Golonien, unter Verzichtleiftung auf Die Krone 
Kranfreiche. Neapel, Sardinien und Mailand fielen an Oeſterreich, 
Sicilien und ein Theil des Mailändifchen an den Herzog von 
Savoyen. Die jpanischen Niederlande, mit Ausjchluß des an 
Preußen abgetretenen Theil des Oberquartiers Geldern, wurden 
durch den König von Frankreich den Generalftaaten übergeben, um 
fie an Defterreich für immer abzutreten, jobald die Staaten fich 
mit dieſer Macht über die Bildung einer Barriere verjtändigt 
haben würden *). Der König von Franfreid erkannte den König 
von Preußen in diefer Würde an und trat demjelben, Fraft einer 
Vollmacht des Königs von Spanien, ebenfall® Die oben bezeichneten 


— 





°) Lamberty VIII. p. 45. 

’) Drig.:Brief im Arch. des Schlofies Haag. Vergl. auch Knippenberg 
in der epistola dedicatoria. 

#) Lamberty VIII. p. 121. 
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Landestheile des Dberquartierd unter der ausdrüdlichen Bedingung 
ab, daß die Fatholifche Religion in allen Sachen aufrecht erhalten 
werben und in demjelben Zuftande verbleiben jollte, in welchem fie 
vor der Befignahme durch den König von Preußen gewefen. Ferner 
erfannte Frankreich den König von Preußen ald fouveränen Herrn 
der Fürftenthimer Neufchatel und Valengis an, wogegen dieſer zu 
Bunften der erftern Macht allen Rechten auf das Fürftenthum 
Dranien entjagte °). 

Die Ratification ded am 2. April 1713 zwijchen den Ges 
fandten des Kaiſers und des Königs von Preußen zu Utrecht ges 
Ichloffenen Vertrages erfolgte jeitend des Letztern bereit am 17. 
April 0) und feitens des Kaifers am 12. Mai vermittelft einer 
vom Schloffe Lagenburg aus datirten Urkunde ). So ging jetzt 
die Souveränetät über Die bewußten geldern’jchen Gebiete an die 
Krone Preußens über. 

Am 6. März 1714 fand auch zu Raftatt der Abjchluß des 
Friedens zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von Frankreich ftatt, 
wobei der Leßtere unter anderm genehmigte, Daß Die den General: 
ftaaten übergebenen fpanifchen Niederlande, mit Ausnahme des 
vom Könige von Preußen in Befig genommenen Theild des Ober: 
quartiers, dem Kaifer abgetreten würden '?). Diefer Friede wurde 
am 7. September 1714 zu Baden in der Schweiz vom Kaiſer 
und Reiche ratificirt '). Zwiſchen dem Kaiſer und den General« 
ftaaten erfolgte am 15. November 1715 zu Antwerpen der Abſchluß 

°), A. a. O. p. 109. 

0) Randtagd:Protofolle. 

1) Diefer in Original im fönigl. geb. Staatsarch. zu Berlin berubende 
Vertrag wird mitgetheilt in Knippenberg, continuatio p. 33. Mit Unrecht ber 
bauptet Lamberty (VII. p. 45) und nad ihm verjchiebene andere Geſchichts— 


jchreiber, daß der Kaifer erft im Frieden zu Raftatt dem Könige von Preußen 
die angeführten Theile des Oberquartierd abgetreten babe. 


2) Lamberty VII. p. 594. 
») A. a. ©. p. 6%. 
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bed Barrierevertrags, mit welchen der Erftere vom Oberquartier 
die Stadt Venlo, die Forts St. Michel und Stevenswerth, jo wie 
das Amt Montfort (mit Ausnahme der Dörfer Swalmen und 
Elmpt), nämlich die Städte Nieuftadt und Echt, die Dörfer Ohe 
und Laak, Rofteren, Bracht, Bejel, Belfel, Vlodorp, Pofterholt, 
Ddilienberg, Linn und Montfort an die Generalftaaten abtrat '*), 
Die Stadt Roermonde und die beiden genannten Dörfer Swalmen 
und Elmpt behielt der Kaiſer für fi. Außerdem erhielten die 
Seneralftaaten zur Bildung einer Barriere gegen Frankreich das 
Bejagungsrecht in verjchiedenen Städten der an den Kaiſer abge: 
tretenen Niederlande. Alle das Oberquartier betreffenden Dofu- 
mente und Papiere jollten wie bisheran in Noermonde verbleiben, 
jedoch Durch Commiſſare des Kaiſers, des Königs von Preußen und 
der Generalftaaten inventarifirt werden. Jede Diefer drei Mächte 
jollte eine authentiſche Abjchrift des Inventars erhalten und ftet3 
berechtigt fein, alle auf ihre Landestheile bezüglichen Urkunden ein: 
zufehen, von denen ihr auch auf die erfte Aufforderung authen— 
tiſche Abjchriften ertheilt werden müßten '°). 

Die Erwerbung des Oberquartierd Geldern bildete eine an- 
jehnliche Vergrößerung '") und Arrondirung der preußijchen Be: 


14) Das Amt Montfort, welches König Philipp IV. von Spanien im 
Jahre 1647 dem Prinzen von Dranien abgetreten hatte (vergl. Seite 420), 
fiel bei der Theilung des Nachlafjes von Wilhelm III., Könige von Großbri: 
tanien, an den König von Preußen. Durch obigen Barriercvertrag erwarben 
die Generalftaaten die Souveränetät über jenes Gebiet, das der König fortan 
von ihnen zu Lehn hielt und am „Hofe“ zu Venlo zu erheben pflegte. Im 
Juni 1769 verfaufte Friedrich IT. das Schloß und die Herrlichfeit Montfort 
an Wilbelm V., Prinzen von Dranien. (Mittheilung bed fönigl. niederl. 
Reichdarchivars Herrn Backhuyſen van den Brinf in S'Haag.) 

15) Lamberty IX. p. 24. 

e) Als die preußifchen Gejandten ihrem Könige am 3. April 1713 ihre 
Glückwünſche wegen Abſchluß des Utrechter Vertrages darbrachten, bemerften 
fie, daß von den Engländern der Werth des Oberquartierd auf mehr al& zehn 
Millionen ongefchlagen und daß von bdenfelben dieſes Gebiet ald ein Kleines 
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figungen am Niederrhein, zu denen das Herzogthum Gleve, das 
FürftentHum Mörs, die Grafichaften Mark und Ravendberg ges 
hörten. Bereits nach dem Tode des leßten Herzogs von Kleve, 
Sülich und Berg, Grafen zu Mark und Ravendberg, audy Herrn 
zu Ravenftein, Johann Wilhelm ( 25. Mai 1609), hatte ber 
Kurfürft Johann Sigismund von Brandenburg, auf Grund der 
Erbrechte jeiner Gemahlin, deren Mutter eine ältere Schweiter 
des verftorbenen Herzog3 gewejen, einen Theil dieſer Erbjchaft in 
Befig genommen. Aber erjt nach langjährigen Streitigfeiten und 
vielen, größtentheils erfolglojen Theilungsverträgen mit Pfalz-Neu— 
burg, wurden durch den am 19. September 1666 zu Gleve abgejchlof: 
jenen Vergleich das Herzogthum Gleve und die Grafjchaften Mark 
und Ravensberg endgültig Brandenburg zugetheilt. Die Grafichaft 
Mörs war dem Könige Friedrich I. aus der oraniſchen Erbichaft 
zugefallen. Am 25. März 1702 ließ diejer von der Stadt, Burg 
und Grafichaft Beſitz ergreifen, ohne diejelben jedoch in jeine Ge: 
walt bringen zu können. Erſt am 9, November 1712, nachdem 
der König im Jahre 1707 die Grafſchaft zu einem Fürftenthume 
hatte erheben lafjen, wurde die Stadt Mörd vom Fürften von 
Anhalt⸗Deſſau eingenommen, worauf am folgenden Tage der Ma: 
giftrat und die Bürgerfchaft dem Könige von Preußen buldigten. 
Am 19. Mai 1713 ließ Friedrich Wilhelm I. durch zwei 
Commiſſare, Johann Sigismund von Heiden, Generallieutenant und 
Kommandant zu Weſel und Reinhard von Hymmen, Vicefanzler 
des Herzogthums Gleve, von dem ihm abgetretenen geldern’schen 
Landestheilen Belig ergreifen und den Eingeſeſſenen durch ein ge 
drucktes Plafat befannt machen, daß fie fortan nur ihn ald Landes— 
bern anzuſehen hätten. Am 9. und 10. Juli verfammelten ſich 
die Yandftände, um mit den Bevollmächtigten des Königs, denen 


Königreih, von den Franzofen als eine grande etendue de pays bezeichnet 
würde (fönigl. geb. Staatsarch. zu Berlin). 
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nody der Gouverneur von Geldern, Philipp Sigismund Freiherr 
von Hagen, ald jolcher beigegeben wurde, Die Art und Meife der 
Huldigung zu bejprechen; Diejelbe wurde auf den 13. September 
in Geldern feftgefeßt. An diefem Tage, Morgens zwijchen eilf 
und zwölf Uhr, nad) angehörter h. Meſſe, begaben ſich die Mit- 
glieder der Nitterfchaft und die Deputirten der Städte mit ihrem 
Syndicus und Sekretär zur Wohnung des erften Bevollmächtigten, 
des Generals von Heiden, um die Original-Vollmachten des Königs 
einzufehen und den Gang der Huldigungsfeier zu bejprechen. 
Hiernach verfügten fich die föniglichen Commiſſarien und Die Land: 
fände auf den Kornmarft, wo vor dem Rathhauſe, der Stadt- 
wage ) gegenüber, mit der Fronte dem Rathhauſe zugefehrt, eine 
bejondere Tribüne zur Abhaltung der Huldigung errichtet war. 
Den Zug eröffneten der ftändifche Syndicus (Meyer) und ber 
Sekretär; hierauf folgten paarweiſe Die Abgeordneten von Wach— 
tendonf, Straelen und Geldern, ſodann die Mitglieder der Ritter: 
ſchaft 18), die jüngften vorauf, der Erbmarſchall Wilhelm Adrian 
Marquis von Hoensbroech mit dem älteften zuleßt, biernady die 
föniglichen Bevollmächtigten, jo wie der Kammerrath Wever, der 
die Zunftionen eined Greffier wahrnahm. 


7) Die Stadbtwage befand ſich in dem fpäter abgebrocenen Yicenthaufe. 

a) Als Abgeordnete von Wachtendonk wohnten der Quldigung bei: die 
Bürgermeifter Heinrich Huyskens und Conrad SKniewater, von Straelen: 
Matthias Vorſter und Matthias Nieuhuifen, von Geldern: der Bürgermeifter 
Johann Philipp Haug und der Schöffe Adam Haerten. Die Mitglieder der 
Ritterjchaft gingen in folgender Ordnung: zuerft fam der Freiherr Emanuel 
Gonrad von Barren Herr zu Nay (unter Barlo), dann folgten ypaarweife 
Emanuel Franz Freiherr von Röhe von Opfenich Herr zu Elmpt mit Eduard 
Bernhard Freiberen von Bocholt, Philipp Friedrich Ambrofius Freiherr von 
Schellart, Probft zu Aachen, Herr von Dftrum und Spralant mit Johann 
Carſilius Freiherrn von Dornid Herrn zu Walbel, Johann Albert Graf von 
Schellart Herr zu Geiftern mit Adolph Reiner Anton Freiberrn von Geldern 
Herrn zu Arcen und Bree, Gaöpar Freiherr von Merwyck Herr zu Kefjel mit 
dem Erbmarſchall Wilhelm Adrian Marquis von Hoensbroech. (Landtags: 
Protokolle.) 

Nettesheim, Geſch. Gelderns 1. 30 
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An der Tribüne ftellten ſich Die Etädteabgeordneten mit dem 
Syndicus und Sekretär im Halbfreife zur Yinfen, die Mitglieder 
der Nitterfchaft zur Nechten auf. Der General von Heiden nabm 
feinen Plaß unter einem Thronhimmel, unter dem das Bildniß 
des Königs '") angebradht war. Mitten auf der Tribüne ftand 
ein Tiſch, auf dem ein Evangelienbuch, eine Krone und ein Scepter 
lagen; hinter demjelben befand ſich ein unbejeßter Lehnſeſſel, an 
bejjen rechter Seite fich der General von Hagen und an deſſen 
linker Seite der Vicefanzler von Hymmen, alle mit entblößtem 
Haupte, aufitellten. Der erfte Commiſſar überreichte dem Grb: 
marjchall die vom 29. Juli datirten Vollmachten des Königs, 
welche derjelbe dem Syndicus gab, der fie öffentlich vorlas, 
Hierauf bielt der PVicefanzler eine auf die Huldigung bezügliche 
Nede, worin er die Stände und Unterthanen der Föniglichen Pro: 
tection verjicherte und die ungefränfte Aufrechthaltung der Landes: 
privilegien und der Fatholifchen Religion verjprady. Sodann ſchwor 
ber erjte Fönigliche Bevollmächtigte, die Hand auf das h. Evange: 
lium gelegt, im Namen feines Königs, Die Yandftände, Bürger: 
meifter, Schöffen, Näthe, gemeinen Bürger, Eingejeflenen und Unter: 
thanen der Haupt: und Fleinen Städte des dem Könige von Preußen 
zugehörigen Theils des Oberquartierd Geldern in Ruhe und Frieden 
zu erhalten, jie bei ihren Privilegien, Rechten, Freiheiten, alten 
Herfommen und Gewohnheiten, Briefen und Siegeln Fräftig zu 
Ihüßen, fie gegen Gewalt und Unrecht zu bejchirmen und jo zu 
halten, wie dies ein gnädiger Fürft und Landesherr gegen jeine 
getreuen und gehorjamen Untertbanen zu thun verpflichtet jei und 





— — — 


10) Der König ließ für die Huldigung in Geldern fein Bildniß zu Pferde 
malen, das jedoch nicht zur beftimmten Beit fertig wurbe, weshalb er dem 
Gommiffar am 21. Auguft befahl, in Geldern ein Portrait für dieſe eier 
zu kaufen, dabei aber bemerkte, daß er das in Arbeit befindlihe Bild dennoch 
dorthin ſenden lafien würde, „damit es am gehörigen Orte placirt werben 
fönne*. (Landtag&:Protofolle.) 
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wie es der zwijchen Kaiſer Carl V. und den geldern’schen Ständen 
am 12. September 1543 zu Venlo errichtete Tractat mit fich 
bringt. Hiernach leifteten der Erbmarjchall im Namen der Ritter: 
ihaft und der Bürgermeifter von Geldern im Namen der Städte, 
die Hände auf das h. Gvangelium gelegt, den Gid der Treue, 
während die übrigen Yandtagsabgeordneten ihre Hände mit aus: 
getreten zwei Fingern in die Höhe hielten. Sie ſchworen dem 
Könige von Preußen als jouveränem Erbherrn der bewußten 
Theile de3 Dberquäartiers vom Herzogtbum Geldern, einem Lehn 
des h. römiſchen Reiches, jo wie feinen Erben und Nachkommen 
gehorſam, treu und bold zu fein, ſeinen Nutzen zu fürdern, Schaden 
und Nachtheil von ihm abzuwenden und Alles zu thun, was gute, 
treue und gehorfame Stände und Unterthanen ihrem natürlichen 
und redytmäßigen Erbherrn und Eouverän zu thun verpflichtet find. 
Nachdem dieſes gejchehen, brachte der Greffier auf Befehl des erften 
Commiſſars ein dreimaliges Lebehoch auf König Friedrich Wilhelm I. 
aus, in welches alle Anwejenden freudig einjtimmten. 

Hiernach begleiteten die Stände die königlichen Bevollmächtigten 
in derjelben Ordnung, wie fie gefommen, in ihr Quartier zurüd und 
begaben jich alsdann in die Pfarrfirdhe, wo der Paftor von Geldern 
unter dem Geläute aller Gloden, dem Feuern der Artillerie und 
dem Aufzuge der Garnifon ein feierliches Tedeum abbielt *"). Nach 
beendigten Gottesdienfte fand im Starmelitenklofter auf Koſten des 
Yandes ein Mittagsmahl ftatt, an dem die Drei Füniglichen Com: 
miffare, Die Yandftände und verjchiedene höhere Offiziere Theil 


20) Bei den jpäteren Yuldigungen in Geldern wurde der Gottesdienſt in 
ver fatholifchen Pfarrfirche durch den Biſchof von Noermonde abachalten, den 
die königlichen Gommiflarien jedesmal bejonders zur Theilnabme an der Yuls 
bigung einluden. Yu der oben mitgetheilten Feier war der Bijchof jeitend ber 
Bevollmächtigten des Königs nicht geladen worden, worüber dieſer in einem 
Schreiben an den Bilchof vom 25. September 1713 jein Bedauern ausſprach. 
(Arch. des Schloſſes Haag.) 

30* 
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nahmen, und während deſſen auf die Geſundheit des Königs 
und Anderer unter ſtetem Donner der Geſchütze getrunken wurde. 
Abends war allgemeine Illumination, während man zur Be— 
luſtigung des Volkes Pechtonnen anzündete. Die Koſten dieſer 
Huldigung wurden vom Lande getragen und beliefen ſich auf neun— 
tauſend achthundert vier und vierzig Gulden brab.?). Im Jahre 
1718 ließ der König Thaler und im folgenden Jahre auch Ya, , % 
und Thaler in Silber für das Herzogthum Geldern prägen, 
von denen die erfteren auf dem Averje die Umſchrift tragen: Fried. 
Wilh. d. g. rex Bor. el. Br. dux Geldriae. Dies find die 
legten Münzen, die für das diefjeitige Gelderland gejchlagen wurden. 

Die Thätigkeit der Negierung richtete fich jetzt zunächft auf 
die Umgeſtaltung der Yandesverwaltung. Die Adminiftration in 
dem durch Preußen vecupirten Theile des Dberquartierd befand 
fich während der legten Jahre in den Händen befonderer Räthe 
und Gommiffarien, die, in Geldern rejidirend, zugleich die Verwal— 
tung der Stadt und des Amtes Rheinberg bejorgten ?°). Die 
Rechtöpflege war durch das Juſtiz-Collegium zu Roermonde ausge- 
übt worden, das König Friedrih I. am 22, März 1704 in feinen 
Functionen beftätigt batte. >>). Im Yaufe des Jahres 1713 er: 
richtete der König in Geldern die „Interims-Commiſſion“ als eine 
proviforijche Behörde zur Berwaltung des Finanz, Kriegs: und 


m 


2!) Yandtagd:Protofolle. — Die Stände jchenkten dem General von Heiden 
2500 Gulden boll., dem General von Hagen und dem Vicefanzler von Hymmen 
jedem 2000 Gl., dem Kammerrath Wever 200 Gl. für ihre Reifen und Müben 
bei der Huldigung und damit fie das Intereſſe des Landes in vorfommenden 
Fällen wahrnebmen möchten. 

22) Diefe Gommiffarien (Sr. königl. Mayeftät in Preußen zur Admi— 
niftration der Yandes Geſchäfte im Rheinbergifchen und Geldrifchen verorbnete 
Gommifjarn) finden wir zuerft in gebrudten Plakaten des Jahres 1711 genannt. 
Während der Jabre 1705 und 1706 erbielten die Lokalbehörden häufig Befehle 
von der preufifchen Regierung zu Gleve. 


23) Arch. des Schloffes Hang. 
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Domänenweſens. Später hieß fie gewöhnlich „Kriegs- und Do: 
mänen-Sommilfion”. Diejelbe beftand aus den Gouverneur der 
Feſtung Geldern als Präfes, zwei Näthen, einem Archivar und 
Sefretär und einem Kanzeliften. Als höchfte Behörde des Landes 
wurde im Februar 1714 zu Geldern das Juſtiz-Collegium, der 
jogenannte „Jouveräne Hof“, errichtet, der, gleich wie früher der Hof 
zu Roermonde, die Lehnsfachen, die Adminiftration und Polizei zu 
bejorgen hatte. Es gehörten hierzu ein Kanzler, ein Rath coftumier, 
drei ordinäre Räthe und ein Greffier, deren Vereidigung und In— 
fallation am 21. Februar durch den Gouverneur von Hagen ftatt- 
fand, nachdem diejelben einem feierlichen Gottesdienfte in der Ka— 
puzinerfirche beigewohnt hatten ?*). Es wurden bei demjelben ſechs 
Advofaten und drei Procureurs angeftellt, jo wie auch ein Eönig- 
licher Fiscal oder Momboir. Die Interims-Commiſſion und das 
Juftiz-Gollegium hielten anfangs ihre Sigungen in Privathäufern, 
ipäterhin (jeit dem Jahre 1743) in dem Gouvernementshaufe, dem 
gegenwärtigen „Hof“ auf der Kapuzinerſtraße. 

In der ftändifchen Werfaffung des Landes wurde unter der 
preußifchen Herrjchaft nichts Wejentliches geändert. Das Regle— 
ment vom jahre 1680 (vergl. ©. 382) blieb in Kraft. Nitter: 
Ihaft und Städte (Geldern, Straelen und MWachtendonf) verſam— 
melten ſich auf königlichen Befehl in Folge einer Einladung des 
Magiſtrates von Geldern jährlich, in der Regel im Dezember, in 
der eben genannten Stadt zu einem allgemeinen Yandtage; die 
ſtaͤndiſchen Deputirten traten mehrmals im Laufe des Jahres zu— 


21) Dad Amt eines Kanzler, mit dem zugleich die Funetion eines Lehn— 
fatthalter8 verbunden war, erhielt Wilhelm Adrian Marquis von Hoensbroech, 
das eined Rathes coftumier Caspar Freiherr von Merwyck Herr von Keſſel. 
Ordinäre Näthe wurden der Yicentiat Adam Steintgens, Johann Martin Bos— 
mann und Heinrich van Darth. Den Poiten als Greffier erhielt A. Voeten. 
Am 21. April 1714 wurde noch der Lieentiat Johann Goſemans ald extraor: 
dinärer Rath vereidet. 
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ſammen. Bis zum Jahre 1733 fanden ihre Sitzungen im Karme— 
litenkloſter ſtatt, von da an aber in dem neu erbauten Rathhauſe, 
wo die Ritterſchaft in dem ‚Ritterſaale“, die Städteabgeordneten 
in der „Städtekammer“ (dem gegenwärtigen Friedensgerichts-Saale) 
tagten. Den Landtag eröffnete als königlicher Commiſſar der Kanzler 
des Herzogthums Cleve, ſpäterhin der Gouverneur von Geldern, 
unter den in der ſpaniſchen Zeit üblichen Formen (vergl. S. 380) 
im Ritterfaale. Der Commiſſar Iud am nämlichen Tage die Ritter: 
Ihaft, am folgenden Tage die Städtedeputirten, den ftändifchen 
Eyndicus und Sefretär zu einem Gaftmahle ein. In Bezug auf 
die Zuſammenſetzung der ſtändiſchen Deputation trat blos Die Ver: 
änderung ein, daß jeitens der Städte zu den ordinären Deputirten 
die Abgeordneten von Geldern, zu den extraordinären abwechjelnd 
einmal die von Straelen und das nächite Mal jene von Wach— 
tendonf gehörten. Seit dein Jahre 1733 fielen die extraordinären 
Deputirten gänzlich weg. Im Sahre 1788 nahmen die Stände 
mit Zuftimmung des Königs eine Uniform an, beftehend aus blauem 
Rock mit carmoifinrothem Kragen und Aufichlägen, gold bordirt, 
nebjt ftrohgelber Weite und eben joldyem Beinfleide 25). 

Zu Ende des Jahres 1724 ließ der König die rittermäßige 
Dualification der adelichen Güter durch die Yandftände unterjuchen 
und feititellen ?"). 

25) Landtags-Protokolle. 


2°) Zufolge dieſer Unterfuhung wurden folgende Güter als rittermäßig 
anerkannt: 

Im Amte Geldern : die Häufer Haag bei Geldern, Geisberg und Engel: 
fum (Rynſchenhof) unter Gapellen, das Schloß in de Berendonf (Slotjenbof) 
und die Käufer Geftelen unter Wetten und Ravensberg (Ravenshof) unter 
Vernum, alle im Befig des Wilhelm Adrian Marquid von Hoensbroech, das 
Haus Padenberg (opt Hues) unter Schaepbunfen i. B. des Franz Arnold 
Adrian Marquis von Hoensbroeh, das Gut Erpratb unter St. Tönisberg i. B. 
des Yandrentmeifterd Geurt Gillis von Aefferven (feit 1741 i. B. des Friedrich 
Heinrich Melchior Freiberrn von Eerde), ver Hof zu Niersdonk genannt Aſſelt 
zu Nieuferf i. B des Kapitäns Maximilian Heinrich von Gornareng, das Haus 
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Kaum hatte Friedrich Wilhelm I. das Land in definitiven 
Beiig genommen, al3 fich zwijchen ihm und den Ständen ein lang- 
jährige3 ernſtes Zerwürfniß erhob, zu deilen richtiger Würdigung 
wir folgende Bemerkungen vorausjchiden zu muͤſſen glauben. 


Baerädonf oder Bellinghofen unter Nieukerk i. B. des Johann Michael von 
Com, der Hof op den Berg unter Schaepbunfen i. B. des Caspar Friedrich 
von Nach, das Haus Baftendonf oder Dyckmansgut unter Eyll i. B. des ehe: 
maligen furpfälziichen Kapitäns Jacob Wilhelm von Graus, das Gut Binfen- 
berg (Jonkers) unter Schaepbunfen i. B. des Gerhard Friedrich von Saveland, 
dad Gut Welborft (Malenhof) unter Vernum i. B. des Johann Theodor 
Noyelle de Servigny, dad Gut Altvehlaer unter Wetten i. B. des Johann 
Adolph Freiberrn von Loe zu Wiffen, dad Gut Loy allda i. B. des Friebrid) 
Gottfried Freiberrn von Loe zu Wiffen, Propiten zu Gleve, das Gut Wind: 
fonderen allda i. B. des Anton Ulrich Grafen von Frezin, das Haus Wankum 
allda i. B. des Johann Carſilius Freiberrn von Dornid, das Gut Dierfort 
allda i. B. des Franz Jacob von Warle, das Gut in gen Naedt (Steenmand: 
bof) allda i. B. des Adolph Reiner Anton Freiberrn von Geldern zu Arcen, 
dad Haus Honjelaer allta i. B. des Stephan von Saveland, dad Gut Vinken— 
borit unter Gapellen i. B. des ehemaligen Kapitäns Gisbert von der Horft, 
die Güter Nieuwenbunfen (Leuwshof) allda, Wylick und Molenbeck (Hülspaß) 
unter Beert i. B. der Adriana Gatbarina van Nunum genannt Duyder, ver: 
wittweten von Yangen, dad Haus Ingenray unter Pont i. B. des Wilhelm 
Philipp Freiberrn d'Olne und das Gut Diesdonk allda i. B. des Gottfried 
Albert von Steinen. Außerdem wurden noch die Güter an gen Moelen und 
Hagelfreuz unter Gapellen, welche in dem bisherigen Ritterzettel nicht aufge 
nommen, als rittermäßig, jedoch ohne Angabe ihrer Beliger, bezeichnet. Wegen 
Mangel an Beweisſtücken wurden nicht anerkannt: der Balken: oder Ormandhof, 
auch Paelinks genannt, unter Eyll und das Gut Bremmenborft unter Wetten. 


Im Amte Straelen: das Haus Gaen i. B. des Mlegander Ferdinand 
Philipp Grafen von Baro, dad Gut Goul i. B. des Gonrad Emanuel von 
Barren, das Gut Vladrath i. B. der Johanna Maria Yfabella von Dorth von 
Varick, Wittwe de Nömer, das Gut Ayendonk i. B. des Kloſters Sand und 
dad Gut op den Kelre (Kelverbof). Spechof wurde wohl feitens der Ritter: 
ſchaft, nicht aber von den Städten anerfannt und daher nicht angenommen. 
Das Haus Eyll i. B. des Johann Heinrich Adolph Freiherrn von Horſt von 
Heimergheim wurde wegen Mangel an Beweilen und wegen eines Prozefies 
zwiſchen dem Beliger und der Stadt Straelen nicht anerkannt. 

Im Amte Wachtendonf : das Haus Wachtendonf (Ruine) i.B. der Maria 
Dorothea, verwittweten Fürftin von Dietrichftein, geborenen Prinzeſſin von Salm 
zu Wien und das Haus Pellant (Ruine). Nicht anerkannt wurden ver Laes— 
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Wie wir bereit3 mehrfach gejehen haben, pflegten Die geldern'⸗ 
ichen Stände die Nechte und Privilegien des Landes von Alters 
ber mit Argwohn und Eiferfucht gegen den Landesherrn zu be: 
wachen. Jede noch fo unbedeutende Verlegung derſelben ſeitens 


donkerhof i. B. des Johann Adrian Freiherrn von Byland und das Haus 
Holtheide i. B. des Hermann Fortunatus de Cabanes. 

Das Haus Steprath unter Walbeck i.B. des Johann Garfilius Freiherrn 
von Dornid genannt Ulft, Mittherrn der Herrlichkeit Walbeck und Twiſteden, 
das Haus Walbeck (Bönninghaufen) i. B. der Wittwe von Bönninghaufen, 
Mitfrau zu Walbeck und Twifteden, das Haus Arcen i. B. des Adolph Reiner 
Anton Freiherrn von Geldern, das Haus Well i. B. des Maximilian Grafen 
von Pas Feuquieres und das Haus Blyenbeck i. B. der verwittweten Marquiſe 
Schenk von Nydeggen, geborenen Marquije von Hoensbroech. 


Im Amte Kriefenbed: die Häufer Kriefenbef, de Ben und Potenhof 
unter Hinsbeck, die Häufer te Broeck (Bröferbof) und tho Pont (Ponterbof) 
unter Wankum und das Gut Alt: oder Kleinkriekenbeck unter Yeutb, ſämmtlich 
i. B. des Johann Wilhelm Grafen von Schaesberg, dad Haus Langenfeld 
unter Wanfum i. B. des Domänenrentmeifterd? Gomar de Bruyn, Dreden: 
hof oder Paß allda i. B. des Maximilian Heinrich Freiherrn von Gortenbach, 
das Haus Ingenraebt allda i. B. des Johann Franz de Haen, der Kouckhof 
allda i. B. der Füniglichen Domäne, das Gut Baerlo unter Yeuth i. B. des 
Johann Jacob von Ingenhofen, Duyckershof allda i. B. des Seger Wilbelm 
von Denen, das Haus Langendonk unter Grefrath i. B. des Freifräulein von 
Lehnporf, dad Haus Dorenborg allda i. B. des Johann Joſeph Freiberrn von 
Dierend, das Gut Heudonk allda, die Häufer Bocholt, ten Hoeve (Ingenbofen) 
und ten Broeck zu Yobberih i. B. der Freifrau von Ned zu Witten. Nicht 
anerkannt wurden dad Haus Stroeve unter Örefrath i.B. der Erben de Groote 
zu Göln und dad Gut Middelbeck unter Hinsbeck. 


Im Amte Keffel: das Haus Geifteren und das Gut Spyder zu Geifteren, 
das Haus Spralant (Ruine) unter Venray, alle i. B. des Johann Albert 
Grafen von Schellart, dad Haus Horft zu Horft i. B. des Anton Ulrich Grafen 
von Frezin, das Haus ter Donf zu Sevenum i. B. ber Freifrau Gäcilia Ga- 
tbarina von Bocholt, verwittweten Marquiſe von Hoensbroech, bie Häufer Keffel 
und Oeyen unter Keſſel i. B. des Gaspar Freiherrn von Merwyck, das Gut 
de Pütting allda i. B. de3 Adam Ludwig Freiherrn von Hundt, das Haus 
Blitterswyck allda i. B. der Anna Urfuline Freifrau von Rhede d'Athlone, 
verwittweten von Linden, das Haus in gen Ray unter Barlo i. B. des Gonrab 
Emanuel von Baeren, das Haus Galdenbroech unter Lottum und das Haus 
Baersdonk zu Gribbenvorft i. B. des Generalmajors Johann Chriſtoph Grafen 
von Wplich und Yottum, das Haus Borggraf zu Lottum i. B. ded Hans Werner 
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der Regierung veranlaßte fie, mit Entjchiedenheit auf deren Ab— 
ftellung zu dringen und ihre besfallfigen Neflamationen bis zu 
einer günftigen Entjcheidung fortzufegen. Solche Befchwerben 
wurden auch in der Regel von den vier legten ſpaniſchen Herrſchern 
berüdfichtigt. Dieſe erftrebten nämlich nach dem Tode Philipps II., 
jeit welchem die Macht des jpanifchen Reiches einem immer unauf: 
baltfjamern Verfall entgegen ging, nicht mehr wie ehedem eine 
Alles nivellirende Gentralifation auf Koften der provinziellen Frei— 
beiten, fie befanden fich vielmehr in Folge der langjährigen Kriege 
in fortwährenden finanziellen Verlegenheiten, durch welche fie zu 
einem guten Einvernehmen mit den Ständen der einzelnen Provinzen 
und zu häufigen Goncejfionen zu deren Gunften genöthigt wurden, um 
diejelben zur Bewilligung bober Subfidien willig zu machen. Vor 
Alem aber jcheint dies bei Gelderland der Fall geweſen zu fein, 
deſſen Beſitz nicht blos, weil es das äußerſte Grenzland, jondern 
ganz bejonders deshalb, weil es von mehreren nad) ihm Lüfternen 
Staaten, namentlic den Generalftaaten, Brandenburg und Kur— 
pfalz, umgeben war, weit mehr als der anderer niederländijcher 
Gebiete gefährdet erjcheinen mußte. Hierzu Fam noch, daß die 
höheren Aemter der Provinz in der Negel mit geborenen Nieder: 
ländern bejeßt wurden, welche die Rechte und Freiheiten des Landes 
in dem altherfömmlichen Maße und Umfange aufrecht zu erhalten 
bedacht und bemüht waren. So behielt hier die Macht und der 


von Aerdt, das Haus Gribben unter Gribbenvorft i. B. des Wilhelm Adrian 
Marquis von Hoendbroeh, das Haus Steege allda i. B. des Edmund Fran 
Freiherrn von Röhe zu Schloß Elmpt, dad Haus Bree im Dorfe Bree i. B. 
des Adolph Reiner Anton Freiherrn von Geldern zu Arcen, das Haus Mierlo 
i. B. des Franz Garl Gonftanz Grafen von Winfeluyfen, das Haus Broed- 
huyſen i. B. ded Simon Heinrich Freiherrn von Wendt de Wiedenbruch und 
dad Haus Oeyen i. B. des Heinrich Ignatz Schenk von Nydeggen. Es wurben 
nicht anerkannt: die Käufer Barlo und Birkt zu Barlo, ten Hove unter Helden, 
Yunne unter Swolgen und Weitering zu Bree, fo wie die Güter von Laer 
genannt Stodheim und Boerloe, beide unter Blerid. (Landtags-Protokolle und 
Bajallen-Tabelle im St. A. zu Geldern.) 
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Einfluß der Stände auf die Staatsgewalt eine hohe Bedeutung, 
während das ftändifche Weſen in den meiften deutſchen Staaten 
und auch anderwärt3 von der zunehmenden abjoluten Macht der 
Landesherren bereits völlig untergraben und zu einem bloßen Schein 
herabgedrüdt worden war. 

Ganz anders wie in Geldern war die Stellung der Landſtände 
auch in den übrigen Provinzen, aus denen der preußiiche Staat 
zufammengejeßt war. Hier hatte bereits der große Kurfürſt, — ge: 
leitet von der Tdee, aus den einzelnen, theilweife weit von ein- 
ander gelegenen und in ſich verjchiedenartigen Yandestheilen eine 
ftarfe Monarchie zu gründen, als deſſen alleiniger unumjchränfter 
Herricher er ſich betrachtete, — Die ehemalige Macht der Stände 
gebrochen. Auch König Friedrich I. und Friedrich Wilhelm I. 
hielten mit großer Gonjequenz an dieſer Aufgabe feſt, indem fie 
zu deren Erreichung jeden Widerftand der Stände mit Gewalt 
unterdrüdten, jo daß deren Befugniſſe fich zulegt auf die Bewilli- 
gung von Steuern und Garantien bei Anleihen bejchränften. 
Leicht erflärlich it e8 Daher, daß Friedrich Wilhelm J.. — bei 
welchem der Begriff der unbejchränften Gewalt jo ausgebildet und 
befejtigt war, Daß es ihn nicht Fiimmerte, ob durch dieſe der Junfer 
Autorität ruinirt würde, und er dem Marjchall der preußifchen Land: 
ftände jchrieb: „Ach ftabilire die Souveränete wie einen Rocher von 
Bronce*, — den Ständen der Provinz Geldern ihren bisherigen 
Einfluß auf Die Regierung des Landes feine Anerkennung verfagte 
und auch bier feiner alleinigen abjoluten Gewalt den Weg zu bahnen 
entjchloffen war. Dieſes auf die Bildung eines einheitlichen und 
fräftigen Staates gerichtete, wie auch allein Diejelbe ermöglichende 
Streben fonnte freilich nicht ohne tiefe Kränkung beſtehender Rechte 
und ohne langjährige lebhafte Oppofition feitend der Stände durch— 
geführt werden. Zur Erklärung und richtigen Beurtheilung der 
ruͤckſichtslos energiichen Weiſe, in weldyer dieſes geſchah, darf der 
perjönliche Charakter des Königs nicht unbeachtet gelaffen werden, 
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Friedrich Wilhelm I., der übrigens durch viele vortreffliche Ne: 
gententugenden vor den meiften Fürften feiner Zeit fich auszeichnete, 
war ein Mann von unbengjamem Willen und von deutſcher Derb- 
beit in deſſen Bethätigung. Er betrachtete fich in jeder Hinficht 
ald unumſchränkten Herrn der ihm von Gott untergebenen Unter: 
tbanen. Seine Regierungsweife war eine militärifch polizeiliche, 
zuweilen ſogar eine rückſichtslos despotiſche. Er duldete feinen 
Widerftand, jondern forderte von Allen ohne Ausnahme den un- 
bedingteften Gehorjam. 

Als daher das Yuftiz-Collegium zu Geldern bei feiner Orga- 
nijation Dem Könige wegen Durchführung eines ohne Die erforder: 
liche Zuftimmung der Stände. erlaffenen Neglements Borftellungen 
machte, antwortete derjelbe am 20. April 1714, „daß er gar nicht 
gewohnt ſei, jeinen Bedienten zu geftatten, daß fie über feine Be: 
fehle viel raisonniren; er erwarte, daß das Collegium fich deſſen 
fünftig Feinesweg3 weiter anmaße, fondern Alles, was er ihm jelbjt 
oder durch Andere befehlen und aufgeben werde, jedesmal mit 
aller behörigen promptitude und punetualität ausrichten würde ?°). 


27) MWie auch die höheren Yandesbehörden in diefem Sinne des Königs ver: 
fuhren, bezeugt eine am 25. Januar 1720 durch den Seneralinafor von Lilien, 
Gouverneur zu Geldern, gegen die Stadt Straelen ergriffene Mafregel. Derfelbe 
erHlärte, vernommen zu haben, Daß dort wegen ber bevorftehenden Bürger: 
meilterwahl „allerhand Küpereven, Freflen, Sauffen und Schlägereien vorfämen, 
wedurc Die Bürgerjchaft dag Ihrige unnötbig verichwende.“ Um dieſem Un: 
mejen zu fteuern, ſandte der Gouverneur einen Offizier, zwei Unteroffiziere, 
einen Tambour und fünfzig Gemeine dorthin mit dem Befehle, nad ihrer 
Ankunft eine zchn Mann ftarfe Wache zu bilden, die bei Tage und bei Nacht 
patrouilliren follte, um alle Saufgelage und andere Zufammenfünfte zu ver- 
bintern. Abends um act Uhr follte ver Offizier den Yapfenftreich ſchlagen 
lafien, wonach fih Jeder nadı Haufe zu verfügen hätte. Möchte aber deſſen 
ungeachtet ein Bürger oder Soldat nad diefer Zeit in einem Wirthshauſe oder 
außerhalb ſeines Quartiers trinfend angetroffen werden, fo jollte derjelbe in 
Arreft genommen und am folgenden Morgen der Bebörbe zur Beitrafung über: 
liefert werden. (Abjchriftl. im Befik des Herrn GE. von Ruys.) Gleich charaf: 
teriftiich ift eine am 15. März 1738 durch die königliche Commiſſion in Geldern 
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In Bezug auf die Bemerkung ded Hofes, daß der König die bis— 
herige Sanzlei-nftruction vom Jahre 1609 ohne Zuftimmung der 
Yandftände nicht abändern Fönne, erwiederte Derjelbe, daß „die 
Stände fich bejcheiden würden, daß er fouveräner Landesherr jei 
und ihm allein die Macht und Gewalt zuftehe, Gejege zu geben.“ 
Der König fügte nody hinzu, daß er die Privilegien der Stände 
und des Landes nicht im geringften ſchmälern werde, hiergegen auch 
erwarte, Daß „Die Stände ihre Privilegien nicht zu weit exten- 
diren, nod) ihm etwas zumuthen würden, welches feiner ſouveränen 
landesherrlichen Macht und Autorität zumider jei; auch die frübern 
Herrichaften würden fich nicht haben vorjchreiben laſſen, wie fie 
regieren und was für Gefeße fie geben follten“ 2*). 

Mas aber die Stellung des Königs zu feinen Fatholifchen 
Unterthanen betrifft, jo wird es jelbft von proteftantijchen Ge— 
ſchichtsſchreibern eingeräumt, daß er ein großes Vorurtheil gegen 
diefelben hegte, weshalb er fie auch nicht gern ald Beamte an: 
ftellte 2°). In den Provinzen Eleve, Marf und Ravensberg hatten 
ſich unter feiner Regierung die Katholifen über zahlreiche Eingriffe 


an den dortigen Magiftrat erlaffene Verfügung, nach welcher derjelbe „ohngeſäumt 
allen und jeden Eingefefjenen, deren Häufer und an die Strafen fommenden 
Scheunen ein jchlechtes Anſehen baben, andeuten lafien jolle, daß fie ſolche 
forderfamft abjegen, Thüren und Fenfter mit Ohlfarben und zwar die venen 
neuen Häufern gegenüber auf der Hartftraße belegene mit gleicher couleur wie 
jothane neue Häufer anftreichen, mithin darunter alles in behörigen Stand jegen 
laffen müffen.“ Werner befabl die Regierung, „daß auch die ſchlechte mit Zie— 
geln gebeten Yauben nicht ferner gebultet, jondern weggeichaffet, auch bie 
Dfenröbren nicht weiter an der Straße ausgeführet, ſondern in Schornfteine 
gebracht werben ſollen.“ Einen Monat fpäter forderte die Gommiffion den 
Magiftrat ernftlich zur fofortigen Ausführung jenes Befehls auf, mit dem 
Auftrage, darauf zu ſehen, „daß das Mauerwerk alljolcher Häufer auf eine 
egale Weiſe, nemlich wie neue Mauerfteine, roth und weiß abgejeget werben 
möge.“ (Drig.:Verfüg. im St. 4.) 

25) Mbjchriftlich im Arch. des Schloſſes Haag. 

20) Stenzel, Gefch. des preuß. Staats III. ©. 333, 483. 
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in ihre firchlichen Angelegenheiten zu beklagen, jo daß der Hurfürft 
von der Pfalz ſich im Jahre 1723 veranlaßt fand, Die Hülfe des 
Kaiſers Dagegen anzurufen 30). 

Den erften und wichtigften Anlaß zu der vorerwähnten langjäb- 
rigen Oppofition der Stände gab die Anftellung von zwei Räthen 
in der Interims-Commiſſion (Dunder und Saint:Paul) und einem 
Fiskale beim Juſtiz-Collegium, die alle Ausländer und NReformirte 
waren. Bereit3 am 12. Januar 1714 erhoben hierüber die Stände 
Beichwerden am Hofe unter Berufung auf die Verträge von Venlo 
und Utrecht, nad) welchen nur Inländer und Katholifen ald Beamte 
angeftellt werben durften. Der König erwiederte hierauf, daß Die 
Commiſſion nur ein Interimswerk fei und gar nicht als eine Lan- 
desregierung betrachtet werden dürfe ?'). Zu den übrigen religiöjen 
Beichwerden der Stände gehörten noch das Verbleiben eines refor: 
mirten Prädifanten und Schullehrers zu Vierjen, von denen Die 
Generalftaaten den Erftern im Jahre 1705 eingefeßt hatten, Die 
Niederlaffung von Mennoniten daſelbſt ??), die Belißnahme der 


30) Alleruntertbänigfie Repraesentatio gravaminum religionis der Nömijch- 
Gatholifchen im Herzogthumb Gleve auch Graffichafft Marck und Ravenäberg 
cum justificationibus erftattet von Ihro hurfürftl. Durch. zu Pfalg Jülich und 
Bergiſcher Regierung. (Düffeldorff 1723.) 

31) Brief des Königs an die Stände vom 22. Januar 1714 abjchriftl. 
im Arch. des Schlofjes Haag. 

32) Im Jahre 1716 ließen fich Die Mennoniten Floh und von Beckerath, 
welche nebſt mehreren anderen ihrer Glaubensgenofjen um das Jahr 1694 auf 
Befehl des Kaiferd durch den KHurfürften von ver Pfalz aus der Herrichaft 
Rheidt vertrieben (Zeugniß des Gerichtes zu Rheidt in den geldr. Yandtags- 
Protok. Bergl. wegen der damaligen Mennonitenverfolgungen Eder u. Nocver, 
Die Benebiktiner:Abtei M.-Gladbah S. 2775 ff.), in Grefeld eine Leinewand— 
handlung etablirt hatten, zur beffern Beforgung ihrer Geſchäfte in Vierfen nieder, 
wozu fie vom König von Preußen (1716) ein Schußpatent erwirften. Aber nicht 
allein das Kapitel von St. Gereon in Göln ald Grundherrichaft, jondern auch Die 
Gemeinde Vierſen proteftirten auf Grund des Utrechter Vertrages gegen dieſe Nie: 
berlafjung, indem fie die Vermittelung der Landftände anriefen, die auch ihre Be- 
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bh. Geiftfapelle zu Geldern durch Die Reformirten, die Anftellung 
eined Neformirten als Yicenteinnehmer zu Well und Die Verlegung 
kirchlicher Immunitäten beim Aufgreifen von jungen Yeuten zu 
Geldern, Well ujw. Durch die Garnifon zu Geldern. 

Die Stände beriefen ſich bei Begründung dieſer Bejchwerden 
auf die Beitimmungen des Utrechter Friedens, nach weldyen befannt- 
lid) die Fatholifche Religion im ganzen Lande in demjelben Zuftande, 
wie fie zur Zeit Carls II. gewejen, verbleiben, und feine religiöjen 
Veränderungen eingeführt werden jollten. Die lagen der Stände 
fanden beim Könige Feine Berückſichtigung, ungeachtet auch Die 
faiferlichen und franzöfiichen Gejandten auf dem Kongreß zu Baden 
(Juli 1714) den preußiichen Bevollmächtigten und diefe wiederum 
dem Könige lebhafte Vorftellungen wegen jener Maßnahmen machten. 
Auch Die geiftlichen Behörden riefen gegen Dieje religiöjen Neue: 
rungen die Hülfe ihrer Oberen, ja Jogar die des Papſtes Clemens XI. 
an. Am 14. Auguft 1714 erließ derjelbe ein Breve an Kaijer 
Garl VI., in weldyem er erflärt, daß der unendliche Schmerz, der 
ihn befallen, als troß jeiner Gegenvorftellungen Die Provinz Gel: 
dern einem akatholiſchen Fürſten abgetreten worden, jet nicht nur 
erneuert, jondern audy vermehrt werde Durch Die ihm aus Diejem 
Yande zugefommenen Nachrichten, nad) denen jener Monarch, un: 


ſchwerden hierüber am Throne niederlegten. Der König ließ jedoch ſowohl die 
Reklamationen der Yepteren, alö auch die des Gardinals Ghriftian Auguſt, Herzogs 
von Sacjen und Dechanten des genannten Kapitels, unberüdlichtigt, befabl viel- 
mehr dem Gouverneur von Geldern, Die Mennoniten au’fs fräftigfte zu fchügen 
(Prov.-Ard). zu Düfjeld.)-— In Bezug auf die zu Vierſen wohnenden Reformirten 
beißt es in der Berichterftattung ber Interims-Commiſſion an den König vom 
23. Sept. 1714: .. . . „Da nun die meijten begüterten Einwohner dieſes gank 
und gar im Jülich'ſchen enclavirten Orths der proteftantijchen Religion zuge: 
tban ſeyndt und einen anjehnlichen Handel mit Leinewand treiben, jo jcheint, 
daß dieſe angemuthete Verſtoßung des dortigen Predigerd den gänglichen Ruin 
diejed guten Orths und die Berlaufung der daſelbſt fi von langer Zeit ber 
niedergelafjenen evangelijchen Einwohner intendirt.“ 
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geachtet der beim Abjchluß des Litrechter Vertrages zu Gunften 
der Fatholifchen Religion mit der größten Fürſorge getroffenen 
Stipulationen, welche den Katholiken alle unter Carl II. bejeijenen 
Freiheiten, Smmunitäten, Prärogative und Nechte garantirten, 
Manches verordnet habe, was nicht nur den Statholifen Schaden 
zufüge, jondern audy den Untergang des orthodoxen Glaubens be: 
fürchten lafje, wenn dieſem Beginnen nicht ein angemefjener, Fräf: 
tiger und jchleuniger Widerftand entgegengejeßt werde. Nach Ans 
führung der oben erwähnten Mißftände forderte der Papit den 
Kaijer auf, den bewußten Fürften zur Befolgung des genannten 
Vertrages anzubalten °’). Drei Tage fpäter erfuchte der Papſt 
aud; den König von Kranfreich, den Kaifer in feinen Bemühungen 
zu Gunften der Katholifen in Gelderland zu unterjtügen ’'). 

Die firdylichen Oberen ließen es jedoch bei dieſen Schritten 
allein nicht bewenden. Als die geldern’schen Yandjtände gegen Ende 
des Jahres 1714 zu einem allgemeinen Yandtage verfammelt waren, 
erichien am 21. Dezember der Ganonicus der Kathedrale zu Roer— 
monde und Offizial des Bisthums, Jacob van Breugel, im Auftrag 
des Biſchofs in ihrer Mitte, um ihnen einen verfiegelten Brief des 
päpftlichen Internuntius zu Brüfjel, Vincenz Santini, Abt von 
Johann Baptift, zu überreichen. Durch dieſes Schreiben ermahnte 
derjelbe Die Landſtände im Namen des Papftes, in ihren Be: 
mühungen zur ungefränften Aufrechthaltung der katholiſchen Reli: 
gion und in der Bekämpfung der eingeführten unheilvollen Neue: 
rungen nicht nachzulaffen, fondern Alles aufzubieten, um die Pri— 
vilegien de3 Landes ungejchmälert zu erhalten und zugleich das 
durch die religiöfen Veränderungen gefährdete Seelenheil jo vieler 
Katholiken zu retten 73). Die Stände bezeugten dem Internuntius 


33) Clementis XI. epistolae et brevia selecta p. 1991. 
) 4a. D. p. 1992. 
33) Sandtagd-Protofolle, 
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in ihrem Antwortſchreiben vom 2. Januar 1715 ihre Ergebenheit 
an den h. Stuhl unter dem Verſprechen, ihrer Pflicht gemäß nicht 
nachlaſſen zu wollen, um dem Könige wegen der religiöſen Maß— 
nahmen Vorſtellungen zu machen 20). Zwei Tage ſpäter richteten 
die Stände eine neue Eingabe an den König, in der ſie die ver— 
ſchiedenen Beſchwerdepunkte weitläufig aus einander ſetzten und 
dringend um deren Abſtellung baten 7). Der päpftliche Inter— 
nuntius benachrichtigte den h. Water von dem Eifer und Muthe, 
mit dem die Stände die Religion ihrer Väter zu ſchützen und zu 
erhalten fi) bemühten, in Folge deſſen der Papft am 16. Februar ein 
eigened Danfjchreiben an den Landtag erließ. In demjelben gedenkt 
Glemend XI. mit dem wärmften Lobe der Standhaftigfeit, welche 
die Stände in der Wahrung der gefährdeten Fatholifchen Intereſſen 
ihres Landes bisheran bewiejen, indem er fie ermutbigt, in ihrem 
Eifer und ihrer Wachſamkeit nicht nachzulaſſen, Damit fie und die 
Provinz von der Befledung der Härefie bewahrt bleiben möchten. 
Gr forderte fie bejonders auf, ſich der Anftellung von Afatholifen 
al3 Beamte zu widerjeßen ?°). Da dieje verjchiedenen Schritte, jo 
wie auch die Uebergabe eines die religiöfen Mißverhältniffe in Gel: 
- berland betreffenden Memorials jeitend des franzöfiichen Gejandten 
zu Berlin, de3 Grafen von Rothenburg, an den Minifter von 
Pringen (23. September 1714) beim Könige von Preußen fein 
Gehör fanden, rief der Papft am 15. März nochmals die Vermit: 
telung des Kaiſers und des Königs von Franfreidy an. Es beißt 
in diefem Breve, daß der König von Preußen die religiöjen Mip- 
ftände nicht nur nicht abgejtellt habe, jondern jogar noch fefter auf 
deren Aufrechtbaltung beharre, ja nicht Dunfel durchblicken Laffe, 
daß er den Glauben ausrotten wolle. Um einer ſolchen Gefahr 


36) Abſchriftl. im Arch. des Schloffes Haag. 
37) Landtags: Protokolle. 
36) Clementis XI. epistolae p. 2053. 


Friedrich Wilhelm I. (1713— 1740). 481 


zu begegnen, erfuchte jeine Heiligkeit beide Kürften, jenen Monarchen 
aufzufordern, Daß er endlich von feinem Beginnen ablafjen und 
die Rechte der Katholiken in Gelderland in feiner Hinficht antaften 
möchte *°). Um diejelbe Zeit (11. März 1715) ermahnte der In— 
ternuntius die Yandftände nochmals, Feine religiöfen Neuerungen 
zu dulden 0), 

Der Kaifer ermangelte nicht, dem berliner Hofe ernftliche 
Vorftellungen zu machen. Am 9. März jchrieb Karl VI. dem 
Könige, daß er zu feiner ungemeinen Beftürzung durch wiederholte 
ganz zuverläflige Nachrichten vernommen habe, wie jehr und viel- 
fältig den Berträgen von Utrecht, Raftatt und Baden und zwar 
jogleihh nach deren Abſchluß durch einige feiner Beamten oder 
Kriegsbefehlahaber zumider gehandelt werde, deren Streben auf 
bie Einführung von Reformirten, unter Vertilgung der fatholifchen 
Religion, gerichtet zu ſein fcheine. Bei feiner ſchweren Gewiſſens— 
verantwortung könne er nicht zugeben, daß die fatholifche Neli- 
aion, die Stände und Unterthanen auf irgend eine Weiſe gefränft, 
betrübt oder beeinträchtigt würden. Gr müſſe vielmehr darauf 
beftehen, Daß dieſes abgeftellt und jene Verträge in allen Punkten 
und Klaufeln redlich und aufrichtig gehalten würden. In Folge 
dieſes Schreibend und „zur Bezeugung der bejonderen vor feine 
faiferliche Mayeftät tragenden consideration” bob der König bereite 
im folgenden Monate die Interims-Commiſſion auf, indem er die 
bei derfelben angeftellten Näthe nach Cleve verjeßte, jedoch mit der 
geheimen Inſtruction, von dort aus unter der Hand ihre biöhe- 
rigen Geſchäfte weiter fortzuführen. Aber bereit3 nad) nicht langer 
Zeit ließ er dieſe Beamte unter dem veränderten Titel von 
„Deconomie-Räthen“ zur officiellen Uebernahme ihrer früheren 
Aunctionen wieder nach Geldern zurücdfehren. Die Landſtände 








3) U. a. O. p. 2059. 
10) Arc. des Schloſſes Haag. 
Nettesheim, Geſch. Delvderne I 31 
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erhoben hiergegen am 6. October 1719 neue Bejchwerden und 
baten den König dringend um deren Grjegung durch Katholiken 
und Eingeborene. Sie erhielten hierauf den allerböchiten Beſcheid, 
„daß dies ihnen im geringften nicht zugeftanden werden fönne, weil 
der König fich beim Utrechter Wertrage nirgends engagirt babe, daß 
er feine Einrichtung oder Unterfuchung anders, ald durch römiſch— 
katholiſche Gommifjarien wollte thun laffen, jondern er gebrauche 
Dazu ſolche Leute, Die er zur Sache gejchickt halte und zu Denen 
er am meijten Vertrauen habe, ohne Unterjchied der Religion, wie 
denn auch jet überall Römiſch-Katholiſche mit Dazu gezogen 
würden“ ’'). Ungeachtet auch der Biſchof von Roermonde jich mit 
einem ausführlichen Schreiben an den König wandte +2), erfolgte in 
dem oft berührten Bejchwerdepunfte Feine Abhülfe. 

Der zweite Klagepunft der Stände betraf das NAufgreifen 
junger Leute und deren gewaltjame Enrollirung in die Armee. 
Die nad) und nad) bis zur höchſten Yeidenjchaft gefteigerte Sucht 
des Königs nach langen Soldaten führte in der That zu einem 
förmlichen Menjchenraub 7°). Nicht allein im Inlande, jondern 
aud in den Nachbarftaaten wurden große junge Leute von den 
preußifchen Werbern durch Lift und Gewalt fejtgenommen, nad) 
Geldern und von bier nah Berlin trangportirt. Noch in der 
Gegenwart lebt in unjerer ganzen Gegend die Erinnerung an dieſe 
Sewaltthätigfeiten fort, welche die Stadt Geldern in einen jo 
übeln Ruf brachten, daß reijende Handwerker abſichtlich dieſelbe 
mieden, aus Furcht aufgehoben zu werden. Wie wir vorhin be: 
merft haben, boten jogar gebeiligte Ajyle, Kirchen und Klöfter, Feine 
ſichere Zufluchtöftätten gegen dieſe Anfälle dar. So wurden z. B. 
am 15. Januar 1717, bei Gelegenbeit eines freien Jahrmarktes 


19 Abjchriftl. im Arch. des Schloſſes Haan. 
m) A. a. O. 


+3) Vergl. Stenzel, Geſch. des preuß. Staats III. ©. 349, 677 fi. 
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in Geldern, während ein auf der Grenze des Stadtgebietes nach 
alter Gewohnheit aufgepflanztes Kreuz Jedermann Frieden und 
perjönliche Sicherheit verfündigte, viele eingeborene und auswärtige 
junge Leute mit Gewalt feftgenommen und zum Militärdienft ge- 
nöthigt. Ebenſo drangen die Soldaten der Garnifon am 11. 
Dezember jened Jahres, Abends nach acht Uhr, in verjchiedene 
Privatwohnungen zu Geldern ein und bemächtigten fich gewaltjam 
der in denjelben ſich befindenden jungen Leute . Sin Folge dieſer 
Gewaltthaten wanderten jehr viele junge Männer aus, um in ande: 
ren Gegenden für einen geringen Lohn, ja oft jogar für Die täg: 
liche Koit in Dienft zu treten. So verließen 3. B. von Weghshof 
zu Stenden nicht weniger als drei große Söhne das elterliche Gut 
und zogen nad Kempen. Am 28. Januar 1718 berichtete Die 
Commiſſion in Geldern nah Berlin, daß da3 anhaltende Auf: 
greifen von Menjchen viele Leute, beſonders Gewerbtreibende zur 
Auswanderung treibe, und daß der beabjichtigte Einzug verſchie— 
dener wohlhabender Leinwandhändler aus Gladbach lediglich wegen 
diejer Gewaltthätigfeiten unterblieben fei; ferner, daß deshalb auch 
einige zu Aldekerk und Nienkerk wohnende Fabrikanten, die vierzig 
bis fünfzig Arbeiter bejchäftigen, Willend jeien, ihre Gejchäfte 
nad) Kempen zu verlegen *). Auch diefe dem Lande jo jehr nach: 
tbeiligen Llebelftände brachten die Stände in wiederholten Eingaben 
am Throne zur Spradye, ohne daß unter der Regierung Friedrich 
Wilhelm I. eine Abhülfe erfolgte *%). 


4) St. I. Urk. Nr. 353. 

15) Arc. des Schloffes Haag. 

+) In ihrer acte van presentatie vom I. Dezember 1720 erklärten z. B. 
die Stände dem Könige in Bezug auf die fortdauernden aewaltiamen Wer: 
bungen, dat veele inwonders verloopen naer andere landen mot hunne familien, 
als synde alhier niet anders dan eene generaele desolatie te verwachten onder 
de lamentatie van ontallycke mensschen, dat de kinders worden ewegh geruckt 
by daegen ende by nachten vuyt de huysen ende macht van hunne ouders 
ende de mans van hunne vrouwen ende kinderen sonder eenige de minste 


31* 
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Einen dritten Klagepunkt der Landſtände bildeten die Ein- 
griffe der Regierung in die Verfaffung und die Privilegien 
der Stadt Geldern. Die dortige Bürgerfchaft bejaß auf Grund 
alter Privilegien das Recht, jährlid” am Agathatage aus den 
Schöffen den regierenden Bürgermeifter zu wählen, ohne daß 
der höhern Behörde irgend eine Einwirkung auf die Wahl zuftand. 
Die Anftellung der Schöffen erfolgte feit dem Jahre 1667 durch 
den Freiherrn von Hoensbroech als Droften des Amtes Geldern 
in der Weiſe, daß man demjelben bei jeder Vacanz zwei Candi— 
daten präjentirte, von Denen er einen zu jenem Amte ernannte. 
Ebenjo war der Magiftrat berechtigt, aus der Bürgerjchaft vier 
und zwanzig Perjonen (gemeensluiden) zu wählen, welche ihm 
bei wichtigen Fällen als ein größerer Rath zur Seite ftanden. 
Im Jahre 1717 verlangte der König, „weil bei Veränderung des 
Magiftrates und Erwählung der Bürgermeifter öfterd Unordnungen 
ftattgefunden hätten”, daß ihm fortan jährlid drei Perſonen aus 
dem Scöffenftuhl präjentirt werben jollten, von denen er eine 
zum Bürgermeifter beftimmen würde. Er balte fich, erflärte der- 
jelbe, um jo mehr für berechtigt, in Zukunft die Bürgermeifter 
und auch die Schöffen in Geldern jelbjt zu wählen, weil ebenfo 
zu Roermonde und Venlo die Bürgermeifter von den Yandesherren 
ernannt würden 7). Der Marquis von Hoenöbroed verwandte 
fi) zu Gunften der Stadt beim Könige, indem er die Beredhti- 
gung derjelben durch Einfendung verjchiedener Auszüge aus einem 


securiteyt, dat de menschen by daege van den arbeyt vermoeyt synde, in 
plaetse van s’nachts de ruste te genieten, moeten vluchten voor de militie ende 
hunne schuylplaetse soecken tusschen bosschen ende struycken, welcke vrembde 
maniere van handelinge in desen lande ongehoort wesende — — — dat 
d’inwoners daer door kommen tot dusdanige desolatie ende miserie, dat veele 
landeryen sonder cultur worden geabandonneert - - — (Yandtags:Prototolle). 

4%) Brief des Königs an den Marquis von Hoensbroech vom 16. März 
1717 im Arc. des Schlofiet Haag. St. M. B. II. ©. 34. St. 4. Url. 
Nr. 356-358. 
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ältern ſtädtiſchen Privilegienbuche nachwies. Der König erachtete 
jedoch die eingereichten Schriftftüce in Grmangelung der Original: 
Privilegien ald „werthlos und auf die damalige Zeit nicht appli- 
cable.“ Sowohl die Landftände ald auch der genannte Marquis 
baten Die Regierung mehrmals um Aufrechthaltung der ftädtifchen 
Privilegien. Der Letztere erwirkte bei einer perfönlichen Audienz 
beim Könige in Weſel jo viel, daß es in Bezug auf die Anftellung 
der Schöffen beim bisherigen Verfahren blieb. Das Collegium 
ber Vierundzwanziger war bereitd im Jahre 1705 auf eine Vor: 
ftellung de3 Gouverneurs, des Generallieutenantd von Horn, durch 
Sriedrih I. auf zwölf Perfonen reducirt worden. Weber Die 
Klagen des Magiftrats, der in Diefer Anordnung eine Schwächung 
jeiner Autorität erblidte, noch die Reflamationen der Stände ver: 
mochten eine Herftellung der früheren Verhältniſſe zu bewirfen. 
Die vierte Beſchwerde bezog fich auf die Erhebung höherer 
Subfidien, ald jeitend der Yandftände bewilligt worden waren. 
Der König beantragte nämlich, wie dies auch feitend der ſpaniſchen 
Landesherren zu gejchehen pflegte, jährlich eine Subfidie oder Bede, 
deren Höhe ſich nach den augenblidlichen Bedürfniffen des Staates 
richtete und welche für die erjten Negierungsjahre des Königs ſich 
jährlich auf ungefähr zweihunderttaufend Gulden belief. Die 
Stände hielten jedoch diefe Summe mit Rüdficht auf Die ungün— 
fligen materiellen Verhältnifje des Landes für zu hoch und bewil- 
ligten dem Regenten nur einen’ Theil derjelben. Der König fand 
diefen Betrag nicht genügend, „weil die zeitweiligen Gonjuncturen 
die Berftärfung der Armee von Zeit zu Zeit erforderten und von 
dem durch die General: Kriegsfalje beanfpruchten Quantum nicht 
wohl etwas nachgelaffen werden Fönnte“ #%) und ließ nun den 
ganzen Betrag der verlangten Subjidien einfordern. Auf Dieje 


+8) Antwort des Königs an die Stände vom 8. November 1719 im Arch. 
des Schloffes Haag. 
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Weiſe wurden im Jahre 1715 fünfzigtaufend Gulden, 1717 zwei 
und dreißigtaufend Gulden, 1718 zwei und fünfzigtaufend Gulden, 
1719 zwanzigtanfend Gulden und 1720 zwei und Ddreißigtaufend 
Gulden mehr erhoben, ald bewilligt worden waren. Die Stände 
behaupteten (1718), daß die im Verlauf von vier Jahren gezahlten 
Subfidien mehr betrügen, ala die Summe, welche dad ganze Land 
während des Strieged habe aufbringen müſſen. Auf ibre mehr: 
maligen Bejchwerden, bei denen fie die Beftimmungen des Venloer 
Tractat3 zu ihren Gunften geltend machten, erhielten die Stände 
im November 1719 den allerhöchſten Beſcheid, Daß fie wegen der 
fteigenden Bebürfniffe der Armee „den an fie gejchehenen billigen 
Anfinnen des Königs hätten respondiren jollen“ +"). 

Den fünften SKlagepunft der Stände bildete die Zulaffung 
des Feldmarichalld, Grafen von Wylich und Lottum, zum Land— 
tage. Derjelbe verlangte (1714) als Befiker des adeligen Haufes 
Baersdonk unter Gribbenvorft abmittirt zu werden, was die Stände 
wegen jeines Bekenntniſſes zum calviniftiichen Glauben ablebnten. 
Der König unterftüßte das Geſuch des Generald und ließ den 
Ständen eindringliche Vorftellungen machen, Die jedoch von dieſen 
am 23. Dezember 1714 mit Entjchiedenheit zurüdgewiejen wurden, 
unter der Erklärung, daß während der ſpaniſchen -Herrichaft nie: 
mals Reformirte, jondern ausſchließlich Katholifen zum Yandtage 
zugelaffen worden jeien. Sie erinnerten den König an die bei 
jeiner feierlichen Jnauguration gelobte Aufrechthaltung der Landes— 
privilegien und der Fatholifchen Religion, in der Hoffnung, daß er 
dieſem VBerfprechen nachkommen werde °°). Der König fuhr deſſen 
ungeachtet fort, die Anjprüche des Generald zu befürworten und 
ließ den Ständen zulegt bedeuten, „daß fie fich endlid gebührend 
accomodiren müßten, widrigenfalls er ſich gemüßigt eben werde, den 


10) A. a. O. 
*) Arch. des Schloſſes Haag. 


Friedrich Wilhelm I. (1713— 1740). 487 


Örafen auf andere Weije zu feinem incontestabeln Recht zu ver: 
helfen“ >'). Aber auch diefe Drohung vermochte nicht die Yand- 
fände einzufchüchtern und fie zu einer Verzichtleiftung auf ihre 
Nechte zu bewegen. Sie lehnten das Gejuch des Königs wieder: 
bolt ab, mit dem Bemerfen, „daß fie fich durch deffen Annahme 
einer Verlegung der Yandesprivilegien jchuldig machen und den 
ewigen Tadel der Mit: und Nachwelt zuziehen würden, weldye 
Gontravention öffentlich geichehen, Die ganze Fatholifche Welt auf: 
jchreien würbe”?)”. Der General blieb wirklich vom Landtage aus: 
geichloffen. 

Außerdem bejchwerten fich die Stände noch über die Ein- 
jegung eines PVicefanzlers (Speft von Borchenfeld), welches Amt 
zuvor nicht gewejen, über die ohne ihre Zuftimmung erfolgte Ein- 
führung des Stempelpapierd (1716), über den einjeitigen Erlaß 
eined Steuerreglement® (1718), jo wie ferner über die Anmaßungen 
der föniglichen Deconomie-Räthe. Sie bejchuldigten (1719) diefe, 
daß fie nur daranf bedacht feien, „neue Einrichtungen zu erfinden 
zum größten Nachtheil des Yandes und zur Gonfufion der Unter— 
tbanen, jo wie auch, um eine Dberdirection Uber das Juſtiz-Col— 
legium und die Landftände ſich anzueignen“ >). Wie aus den 
beiderjeitigen Berichterftattungen hervorgeht, beftand in der That 
zwifchen den Ständen und der Föniglichen Commiſſion eine große 
Grbitterung, die nicht wenig dazu beigetragen haben mag, dem 
Streite Die Ausdehnung und den ernten Charakter zu geben, den 
derjelbe endlich erreichte ’*). 








21) Brief des Königs an den Marquis von Hoensbroech vom %. Aprıl 
1717 im Arc. des Schloffes Haag. 

52) Arc. des Schloffes Haag. 6 

53) Eingaben der Stände an den König vom 1. Auguſt und 19. November 
1719. — Eine kurze Zufammenftellung aller von 1714 bis 1720 jeiten® ber 
Stände erhobenen Bejchwerben berubt im St. 9. zu Geldern Urf. Nr. 325. 

20) Wie tief die Erbitterung der Commiſſion gegen die Stände, bejonders 
gegen die Mitglieder der Ritterjhaft war, ergibt fich unter Anderm aus einer 
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Auf allen Landtagen hatten die Stände über die Eingriffe der 
Regierung in die Rechte und Privilegien des Landes am Throne 
erfolglos Klagen geführt, als die orbinären ſtändiſchen Deputirten 
(der Erbmarjchall Wilhelm Adrian Marquis von Hoensbroech, 
Johann Albert Graf von Schellart, Johann Garfilius Freiherr 
von Dornid und der Bürgermeifter von Geldern, Engel Brouwer) 
am 15. Januar 1720 den Beſchluß faßten, ſämmtliche Bejchwerbe- 
punfte in einer Schrift zufammenzuftellen. Sie ließen Diejelbe 
unter dem Titel: Extract uytte recessen van d’extraordinaire 
convocatie gehouden binnen de stadt Gelre den 15. January 
1720 zum Drud befördern und an alle Yandtagsmitglieder, Städte 
und Gemeinden verjenden. Ueber diefen Schritt ſprach der König, 
auf Grund des ihm feitens der Interims-Commiſſion darüber er: 
ftatteten Berichtes 35), vermittelit Nejeriptes an die Yeßtere vom 





— — — — — 


Berichterſtattung der Erſtern an den König vom 3. October 1714 in Bezug 
auf die Neflamation des franzöfischen Gefandten in Berlin. Im derjelben heißt 
es: Daneben fünnen wir nicht unterlaffen hiermit anzuzeigen, wie es leicht zu 
erratben fen, wer ſothane meiſtens malitieuse verdrehte Gravamina nad dem 
franzöfiichen Hoff babe gelangen lafjen und daß dieſes alles in benen beim: 
lichen Zujfammenfünften, wovon wir vor etlichen Monaten zu verjchiebenen 
Malen berichtet haben, fei geichmiedet worden. Wir feien auch persuadirt, 
daß Einige von dieſer cabale, welche bereits befunden baben, daß wir ihnen 
in ihrem etwa vorbabenden dessin verbinderlih jeyndt, alles mögliche ferner 
tentiren werden, umb entweder unter praetext der Neligion durch Benhülfe 
catholijcher Potentaten oder durch allerbandt Ränfe und argliftige Verläumb— 
dungen unjerer conduite bei Erw. königl. Mayeſtät jelbften oder bei dero Mi: 
nifterio ung alhier aus dem Wege zu räumen, Wohlbemerfende: daß wir Ihnen 
allemahl in die Karte fehen und was Ew. fünigl. Maveftät etwa nachtheilig 
jein Eönnte, nicht zugeben, auch endlich mit der Zeit gar hinter das rechte Ge- 
heimniß kommen möchten, wie die Derrlichfeiten und jurisdietionalia vormablen 
an fie ungebührlicher Weife verfauft und das Yand dadurd in fo ungemein 
große Schulden vertiefft worden jet — — —. Am 26. April 1715 berichtete 
die Gommiffion an den König, daß ſchon zur jpanifchen Zeit in Gelderlant 
viele Ungebührlichkeiten jeitens der Stände ftattgefunden hätten, weshalb man 
damals dieſes Yand nicht anders ald „het landje van confusie” genannt habe. 


5) Der Fönigliche Ratb Eaint Paul bezeichnete Die Drudjchrift in einer 
DVerichterftattung an den Minifter vom 23, Februar ald un ecrit exträmement 
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5. März fein großes Mipfallen aud. Er bezeichnete die Schrift 
als ein seditieuses Scriptum und befahl, dieſelbe überall mit 
Beichlag zu belegen. Es wurden zwei Kapitäne der Garnifon von 
Geldern durch Dad ganze Yand geſchickt, Diejelbe überall wegzu— 
nehmen und Jeder mit jchwerer Strafe bedroht, der die Schrift 
nochmals druden, abjchreiben oder verbreiten würde °°%). Den 
fändifchen Deputirten ließ der König erklären, „daß Diefe piece 
und die darin enthaltene censurirung feiner Yandesregierung und 
ergehender Verordnungen ihn zum böchften befremdeten, indem es 
jcheine, daß man durch disseminirung gedadhter Schrift ein all: 
gemeined Mifvergnügen im Lande erweden, wohl gar die inter: 
thbanen zum Ungehorſam und resistenz wider ihn aufbringen 
wolle.” Der König warnte fie, „ſich Fünftig deſſen zu enthalten, 
oder gewiß verjichert zu fein, daß er jonft jolches gehörig zu ahnden 
und jeine Autorität im Lande mit behörigem Nachdrucke zu main- 
teniren, auch fie, die Stände jelbft, zu mehrerem Gehorfam und 
respeet gegen ihn, als die ihnen von Gott vorgejekte Landes— 
Obrigfeit, anzumeifen wifjen werde >). 

Die am 12. März zufammengetretenen ertraordinären Des 
putirten erklärten dem Könige, mit der größten Beftürzung ver: 
nommen zu haben, daß man am Throne ihrem Bejchluffe eine fo 


fort, dans lequel les deputes des etats se plaignent, que quoyqu’ils ayent 
represent€ au roy la pauvretd du pais, sa Majesté n’avoit pourtant pas voulu 
se desister de Ja somme accoutumde. Es heißt in derſelben in Bezug auf Die 
Deputirten ferner, qu'ils s’y servent de plusieurs expressions scandaleuses et 
seditieuses, en invitant le commun peuple ä leur envoyer de nouvelles plaintes 
sur toute sorte de sujets. — — Il semble qu'on cherche à brouiller entiere- 
ment les cartes. — (63 fcheint, daß fämmtliche Exemplare diefer Drudichrift 
vernichtet worden find, da bis heute feines derjelben hat aufgefunden werden 
fünnen. 


ss) Nundjchreiben der Interimd:Gommiffion vom 9. März 17%0 im Ardı. 
des Schloſſes Haag. 


*7) Abſchriftl. a. a. DO. 
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gehäffige Interpretation gegeben habe, Die durchaus nicht deſſen 
Sinne und Wortlaute entſpräche. Sie beichwerten fich Bitter 
darüber, daß die königlichen Räthe in Geldern ihren guten Auf, 
ihre Ghre und gute Abficht gefränft hätten. Ueberzeugt, Daß der 
König ihre Verurtheilung und öffentliche Proftituirung, obne ibre 
Rechtfertigung gehört zu haben, nicht billigen werde, baten fie um 
Mittheilung der ihm jeitend der Commiſſion in Geldern über jie 
gemachten Berichte, Damit fie fich wegen ihres Verfahrens vor ihm 
verantworten könnten?). Der König erwartete, daß der am 
26. März zufammentretende allgemeine Landtag die Handlungs: 
weiſe feiner Deputirten mißbilligen und fich Diejerhalb bei ihm 
entjchuldigen würde. Da dies jedoch nicht erfolgte, jo ließ er am 
29. April die landſtändiſche Deputation zujammentreten und der: 
jelben durch zwei Gommiflarien, den General von Lilien und den 
clevischen Kanzler von Hymmen, „wegen ihres unbejonnenen und 
böje suiten nach fich ziehenden unverantwortlicen Verfahrens“ 
einen ſcharfen Verweis ertheilen, feine höchſte Ungnade erfennen 
geben, die Drudichrift in ihrer Gegenwart cajliren und zugleich 
den Deputirten Fund thun, „Daß fie fich dergleichen Schriften unter 
die Leute zu bringen gänzlich enthalten jollten, oder im Falle fie 
ſich deſſen wieder gelüften laffen würden, weitere unangenehme Ber- 
ordnung unfehlbar gewärtig zu fein.” Außerdem eröffneten ihnen 
die Commiſſarien, Daß der König, „in Betracht, daß mit Verſamm— 
lung der Landitände bisheran ein großer Mißbrauch vorgegangen, 
dadurch dem Lande viele vergebliche Koften verurjacht und je länger 
je mehr confusion unter den Gingejeflenen angerichtet worden, 
dieſe Unordnung ebenfall3 nicht länger dulden, jondern allen 
Ernſtes befohlen und verordnet haben wollten, daß jo oft Die Yand- 
ftände extraordinarie zufammen fommen wollten, fie ihm jolches 
zuvor notificiren, die Urſachen folcher Verſammlung Bbefannt 


5) Yandtagd:Protofolle. 
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machen und darüber feine allergnädigfte resolution und approba- 
tion erwarten follten, geftalt widrigenfalls den ohne ſeine ausdrück— 
lihe permission fich verjammelnden Landftänden feine diaeten 
gutgetban, fie auch überdem noch zu exemplarijcher Strafe gezogen 
werden jollten.” Schließlich ſprachen die Commiſſarien die Hoff: 
nung aus, „daß Stände von der ihnen gegebenen Warnung pro- 
fitiren und dadurd) nebt einer geziemenden submission ©r. kö— 
niglichen Mayeftäts Ungnade nicht allein abzufehren, jondern auch 
hingegen dero bejtändige Fünigliche Gnade für fi) und das ganze 
Yand zu erbalten, ſich Außerften Fleißes angelegen fein laſſen 
würden 5°). Am 29. April erklärten die ſtändiſchen Deputirten, 
daß einzig und allein die allgemeine Mipftimmung, welche in Folge 
der jeit Jjech8 Jahren im Lande obwaltenden und von ihnen jo oft, 
jedoch ftet8 vergeblid am Throne gerügten Uebelſtände entftanden, 
die Triebfeder ihres Handelns gewejen ſei. Sie ſprachen wieder: 
holt ihr tiefed Bedmiern darüber aus, daß man dem Könige eine 
unrichtige Meinung von ihrem Verfahren beigebracht und zur Er: 
greifung jo ernfter Maßregeln gegen fie veranlaßt habe, indem fie 
‚beichloffen, feine allerhöchfte Perfon über die wahre Sachlage 
aufzuflären *"). 

Wenngleid, der König auf feinen Anfichten beharrte und fort: 
fuhr, das Benehmen der Stände ald „unanftändig, unverantwort: 
ih und gefahrvoll für das Glüd des Landes“ zu bezeichnen, jo 
bemühte derjelbe jich Doch, das zwiſchen den Ständen und feiner 
Commiſſion beftehende tiefe Zerwürfniß zu befeitigen und zugleich 
den Befchwerden der Erfteren, „in jo weit dieſelben auf Juſtiz und 
Billigfeit beruhten“, abzubelfen. Zu diefem Zwecke ertheilte er am 
18. Mai dem General von Pilien und dem Kanzler von Hymmen den 
Auftrag, hierüber im Geheimen mit dem Erbmarfchall von Hoensbroech 


9) Abichriftl. a. a. DO. 
0) Yandtags-Protofolle. 
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zu unterhandeln und die mit demjelben vereinbarten Punkte zunächit 
ihm und dann den Ständen zur Genehmigung vorzulegen. So 
fam ein Reglement zu Stande, das die Regierung am 4. October 
den Ständen znr Annahme empfahl, mit der Erflärung, „daß der 
König bei Verfpürung ihres willigen Gehorfams und Eifers vor 
fein Intereſſe dahin zu jorgen geneigt jey, daß Die von ihnen etwa 
motivirte Gravamina, jo weit fie gegründet, der Billigfeit nach 
abgethban und Alles auf ſolchen Fuß gejeget werden möge, daß 
die getreuen Stände und ſämmtliche Unterthanen feines Herzog: 
thums Geldern feine landesväterliche Propenfion, Huld und Gnade, 
auch geneigten Willen, ihr und des Landes Beſte bei allen Gele: 
legenheiten zu befördern, Daraus zu erfennen Urſache haben wür— 
den“ 6). Nach dem vorgelegten Reglement follten unter Anderm 
die Kanzlei-nftructionen vom Jahre 1574 und 1609 unverändert 
in Kraft bleiben, das Juſtiz-Collegium secundum privilegia ur: 
theilen, Streitigfeiten über die Auslegung eines Privilegd dem 
Spuverän als legislatori zur Entjeheidung unterbreitet werden. 
Die königliche Commiffion in Geldern follte nur die Domänen 
und Finanzen verwalten, keineswegs aber fich in Die Juſtiz mifchen; 
ebenjo das Juſtiz-Collegium nicht die der Erftern zuftehenden Be: 
fugniffe an fich ziehen. Streitigkeiten zwijchen dieſen beiden Be— 
börden follten durdy „gemeinfame freundliche Conferenzen beigelegt, 
nicht aber jofort und ohne Noth an des Königs Hoflager mit 
gegeneinander lauffenden Berichten“ gebracht werden. Die Aus 
übung der Polizei jollte dem Juſtiz-Collegium zuftehen, Diejes jedoch 
mit der £öniglichen Gommiffion ſich benehmen und demnächft in 
berfömmlicher Weile darüber entjcheiden. 

In Bezug auf die Hauptbejchwerden der Stände: Die reli- 
giöfen Mipftände, die gewaltjamen Werbungen, die Verlegung der 
Privilegien der Stadt Geldern und die Erhebung nicht eingewil- 





#1) Yanbtags-Brotofolle. 
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ligter Subfidien, fam die Regierung den Ständen jedody nicht durch 
Gonceffionen entgegen. Zwar wurden Diefe Punfte gegenjeitig be: 
Iprochen, aber nicht im Sinne der Leßteren erledigt. Die Stände 
erflärten daher am 1. Dezember in ihrer acte van presentatie 
ausdrücklich, daß fie in Betreff des Steuerbewilligungsrechtes, der 
„Örundregel ihrer Privilegien“, jo wie auch in Anfehung der 
religiöfen Fragen und der Privilegien des Landes, an Die Verträge 
von Venlo und Utrecht gebunden feien und Daher Feine Conceſſionen 
machen fönnten, indem fie dad Vertrauen ausſprachen, daß ber 
König dieſe ebenfall3 nicht verlegen werde °2). Das Nejultat der 
Unterhandlungen zwifchen der Regierung und den Ständen beftand 
demnach blos in der Durchführung der in dem erwähnten Negle- 
ment angeführten Verbejjerungen der innern Yandesverwaltung 9°). 
Diefe unweſentlichen Zugeftändniffe Fonnten jedoch Die Stände un- 
möglich befriedigen, und fo blieb dad Zerwürfniß zwifchen ihnen 
und der Regierung fortbeftehen. UWeberzeugt von der Erfolglolig- 
feit weiterer Schritte beim Könige, ließen Die Stände die bezeich— 
neten Hauptklagepunkte bis zum NRegierungsantritte Friedrich! LI. 
auf fich beruhen. Nur die materiellen Uebelſtände de3 Landes, 
wie 3. B. die häufig fich wiederholenden gewaltſamen Werbungen 
und die dem Handel jo nachtheiligen Neuerungen, von denen jogleich 
die Rede fein wird, brachten fie in zahlreichen Eingaben am Throne 
zur Sprache, ohne daß Diejelben die gewünjchte Abſtellung fanden. 


Die Lage unſeres Yandes während des gegenwärtigen Zeit 
raume3 war feine erfreuliche. Die ſchweren Wunden, welche 


62), A. a. O. 

63) Am 12. Dezember 1721 erließ der König ein gebrudtes Reglement, 
welches die Functionen des AYuftiz:Gollegium& und der königlichen Commiſſion 
näber beftimmte. 
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die langjährigen Kriege demjelben gejchlagen hatten, machten ſich 
äußerft fühlbar und tratem jedem Aufjchwunge hemmend entgegen. 
Auf allen Gemeinden laftete eine gewaltige Schuldenlaft, welde 
fich während des jpaniichen Erbfolgefrieges um mehr ald ein Drittel 
vermehrt hatte. Die Gefammt:Kapitaljchuld des ganzen Yandes 
erreichte im Jahre 1713 die Höhe von 3,263,371 Gulden clevilch, 
während die verfallenen Zinjen 189,671 Gulden betrugen °'). Am 
nachtheiligiten wirkten auf den Wohlftand des Landes die gewaltjamen 
Werbungen, Durch welche zahlloje Auswanderungen der Fräftigiten 
jungen Männer herbeigeführt wurden, jo wie der barte Steuer: 
drud. Der Mangel an Männern war die Urſache, daß viele Pacht: 
höfe und große Streden Landes wüjte und unbendert lagen °”). 


— — — — — — 


6), Die Schulden der Stadt Geldern betrugen 59,246 Gulden eleviſch 
an Kapitalien und 7270 Gl. an rückſtändigen Zinfen, die von Nieuferf 102,332 Gl. 
an 8. u. 4093 GEl. an Z., die von Vernum 133,351 Gl. an K. u. 15,106 Gl. 
an 3., die von Sevelen 70,445 ©l. an 8. u. 3717 Gl. an Z., die von Rheurdt 
101,417 an. u. 10,121 Gl. an 3., die von Schaepbunfen 100,693 Gl. an K. 
u. 10,551 Gl. an 3., die von St. Tönisberg 42,045 GI, an 8. u. 3539 Gl. 
an %., die von Stenden 74,893 Gl. an K. u. 2764 GI. an 3., die von Alde- 
fert 29,644 Gl. an 8. u. 849 Gl. an 3., die von Eyll 75,359 GI. an K. 
u. 4457 Öl. an 3., die von Pont 49,087 Gl. an 8. u. 3677 Öl. an 3., die 
von PVeert 19,985 GI. an 8. u. 2200 Gl. an 3, die von Wetten 66,645 Gl. 
an 8. u. 3371 Gl. an 3, die von Kevelaer 17,995 GI. an K. u. 719 Gl. an 
Z., die von Gapellen 48,521 GI. an 8. u. 2116 Gl. an 3., die von Walbed 
138,584 Ol. an K. u. 9121 Ol. an 3., die der Stadt Straelen 66,174 GI. 
an 8. u. 2234 Öl. an Z3., die des Amtes Straelen 197,800 GI. an K. u. 
9537 SI. an 3., die der Stadt Wachtendonf 24,387 Gl. an K. u. 9997 &t. 
an %., die des Amtes Wachtendonk 45,165 GL. an 8. u. 2083 Gl. an 3, 
die von Vierfen 227,773 Öl. an K. u. 16,241 Gl. an 3., die von Grefratb 
162,970 Gl. an 8. u. 5982 Gl. an 3, die von Yobberich 55,18 Sl. an K. 
u. 2338 Gl. an 3., die von Hinsbef 52.710 Gl. an K. u. WI5 Gl. an 3, 
die von Leuth 17,668 GI. an K. u. 603 Gl. an Z., die von Herongen 18,607 
Gl. an 8. u. 466 Gl. an 3., die von Wankum 104,305 Gl. an K. u. 6036 
St. an 3., die der Gemeinden des Amtes Keffel zujanımen 1,022,136 Gl. an 
K. u. 47,405 Gl. an 3. (Yandtags-Protofolle.) 

65) Landtags: Protofolle. Gingabe der Stände an den König vom 26. 
September und 31. October 1730 im Arch. des Scloffes Haag. — So blieb 
3. B. im Jahre 1727 Grevenbof zu Saelhuyſen wegen der Steuer, die davon 
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Ter Handel, jowohl im Inlande als mit den Nachbarftaaten, ja 
jogar mit den anftoßenden preußifchen Provinzen Gleve und Mörs, 
war großen Bejchränfungen unterworfen. Auf der Maas wurden 
mehrere nene BZollcomptoire errichtet, und die Gin, Aus: und 
Durchgangsſteuern erhöht. Hierzu Fam die Ginführung vieler Mo: 
nopole, wie 3. B. der öffentlichen Mufik, des Handels mit Yumpen, 
Pferdehaaren und Schweinsborſten, des Viehſchnitts, der Scharf— 
richterei, des Scheerenſchleifens, Keſſelflickens und Schornſteinfegens. 
Als der König im Jahre 1714 perſönlich nach Geldern kam, hielt 
man ihm die traurige Lage des Landes vor Augen. Er ernannte 
am 20. Auguſt 1716 eine beſondere Commiſſion, welche die Miß— 
ſtaͤnde genau unterſuchen und Vorſchläge zu deren Abhülfe machen 
ſollte; er empfahl derſelben hauptſächlich eine Reduction der Zinſen 
von Gemeinde-Kapitalien von vier auf zwei und ein halbes Procent, 
eine Abänderung in der Erhebung der Subſidien, eine beſſere 
Oeconomie im Haushalt der Communen und Abſchaffung der koſt— 
ſpieligen Prozeſſe unter den einzelnen Gemeinden °°). 

Wenn wir auch feine Nachrichten über den Erfolg dieſer Map: 
regel befigen, jo unterliegt e3 Doc, feinem Zweifel, Daß Die Re— 
gierung Durch manche wohlthätige Anordnungen ſich die Hebung 
der materiellen Intereſſen des Landes angelegen fein ließ. Co 
erließ Diejelbe 3. B. jpeziell für Gelderland im Jahre 1717 ein 
Reglement über die Yeibgewinnd-, Goermoedigen: und Zinsgüter, 
jo wie auch über Erbpächte, Erbrenten, Novalien und andere zu 
den föniglichen Domänen gehörende Erblaſſe und Einkünfte, 1718 
ein Reglement über den „perjonelen Anſchlag“ (Kopf:, Verbraudys- 
und Gewerbefteuer) als Beitrag zu den jährlichen Subjidiengeldern 
und ein (Steuer:) Neglement über Ausjchreibung, Gintheilung, 


entrichtet werben mußte, zur Hälfte unbenußt liegen. (Gemeinde-Rechnung von 
Schaephuyſen.) 
°°), Inſtrnetion für obige Commiſſion im Arch. des Schloſſes Haag. 
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Beitreibung, Empfang und Berechnung der jährlichen Steuer: und 
Subfidiengelder, 1719 ein Jagd-Reglement, 1721 ein Patent wegen 
richtiger und bejjerer Führung der Amts: und Kirchſpiels-Rech— 
nungen. Im Sjahre 1723 ſprach ſich der König mißfällig darüber 
aus, daß die wuͤſten und unangebaut liegenden Gründe nicht mehr 
eultivirt würden und befahl den Ortöbehörden wiederholt, ohne 
BZeitverluft jo viele Gemeindegründe abzuftechen und öffentlich zu 
verfaufen oder unter die Eingeſeſſenen nach Verhältnig der Ma- 
trifel oder des Schaßzetteld zu vertheilen, als jeder Ort es für 
rathſam erachten möge. Im nämlichen Jahre erließ die Regierung 
eine Berordnung zur gleichmäßigen Nepartirung der zum Dienſte 
des Königd erforderlichen Hand- und Spanndienfte, 1725 ein Edict 
gegen Räuber, Vagabonden und Bettler und ein Jagd- und Fijcherei- 
Reglement, 1726 ein Edict wegen Räumung der Bäche und Gräben 
und ein Nierd=- Reglement, 1734 ein Patent über Torfitechen in 
Domänen:, Leibgewinnd: und zinsrührigen Wieſen oder Gründen, 
1736 ein Patent wegen Abjchaffung der im Amte Geldern bei 
Leibzucht3-Gontracten, Scheid- und Theilungen zum Nachtheil des 
königlichen Domanial-Intereſſes eingejchlichenen Mißbräuche, 1737 
ein gejchärftes Edict über die Ausrottung der Sperlinge und an: 
derer jchädlicher Vögel, wie Krähen, Elitern, Häher uw. Außerdem 
verfügte die Negierung vom 1. Januar 1725 an die Einführung 
der berliner Maße (Korn-, Flüfligfeits: und Ellen: Maße) und 
Gewichte, unter Aufftellung einer Tabelle, welche das Verhältniß 
der bisheran im Oberquartier Geldern und in deſſen Umgegend 
gebräuchlichen Fruchtmaße beftimmte und zugleich Nachrichten über 
Flüffigfeitsmaße, Ellen und Gewichte enthielt. Im Jahre 1734 
richtete fie zur Hebung des Handels und zur Bequemlichkeit der 
Neifenden eine Poſt von Geldern nach Kanten ein, die wöchentlich 
zweimal fuhr und in der legtern Stadt mit den von Gleve nach 
Weſel hin und zurück fahrenden Poſten in Verbindung ftand. Im 
Jahre 1737 erließ fie eine Verordnung, nach weldyer alle Jahre jeder 
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Bauer fünfzig Stüd Aepfel: und Pflaumen:Bäume, jeder Koſſathe 
fünf und zwanzig und jeder Hausbefiger fünfzehn derjelben pflanzen 
jollte ©°). 

Mit befonderer Vorliebe beförderte der König die Gründung 
von Wollmanufacturen. Gr fuchte namentlich fremde Fabrifanten 
in feine Staaten zu ziehen, Denen er durch Geldvorfchüffe und 
viele andere Begünftigungen zu Hülfe kam. So zog Johann Peter 
Mepged aus der Gegend von Mettmann im Jahre 1739 mit 
fieben Söhnen nach Geldern und legte dort eine noch gegenwärtig 
in Blüthe ftehende Tuchfabrif an, wobei Die Regierung ihm eine 
mehrjährige Befreiung von allen militärischen Laften und andere 
Vortheile einräumte. Um diefelbe Leit etablirte Peter von der 
Leyen aus Grefeld eine Seidenfabrif zu Aldeferf, die bereit3 nach 
wenigen Jahren viele Arbeiter bejchäftigte °°). 

Ein Haupt:Augenmerf richtete der König auf die Verbeſſe— 
rung der Rechtöpflege. Anfangs beabfichtigte er, Die neue preußi- 
Ihe Juſtizordnung in der Provinz Geldern einzuführen, als ihm 
aber vorgeftellt wurde, Daß Die meiften Artifel derjelben bereits 
in den „Geldern'ſchen Land- und Stabtrechten“ enthalten jeien, 
bielt er dies für unnöthig. Der König forderte jedoch am 5. März 
1716 das AJuftiz-Gollegium auf, ihm wegen Abkürzung der Pro: 
zeſſe Vorſchläge zu machen. Bei dieſer Gelegenheit äußerte er, 
mit Befremden habe er erfahren, daß im Geldriſchen Schultheiß 
und Schöffen über Griminalfachen entjchieden, ohne daß das 
ausgejprochene Urtheil einem höhern Richter vorgelegt würde; 
ferner, daß die genannten richterlichen Perfonen feine Studien 
gemacht hätten, ja auch einige derjelben weder leſen noch 
ichreiben Fönnten, weshalb ein unrichtiged Urtheil Leicht möglich 
ſei. Auch über dieſen Umſtand verlangte der König Abände: 


6”, Gedrudte Ediete. 
St. A. Urf. Nr. 378. 
Nettesheim, Geſch. Gelderne 1. 32 
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rungs-Vorſchläge, „damit das Land nicht mit Blutjchuld beladen 
werden möge” °%). Einige jahre jpäter beftimmte derjelbe, daß 
die von den Untergerichten in Griminaljfachen ausgejprochenen Ur: 
theile dem Juſtiz-Collegium in Geldern zur Beftätigung zugelandt 
werben follten. Im Sjahre 1722 erließ er eine Sportulentare für 
das Yuftiz- Collegium, 1725 ein Edict über dad Verfahren bei 
Torturen, 1739 Beitimmungen für dad Prozeßverfahren beim 
Juſtiz-Collegium und bei den niederen Gerichten ?9). 

Auch Die Lage des Polizeiwejend hielt der König für höchſt 
mangelhaft, weil die unter der ſpaniſchen Herrichaft erlaffenen 
Verordnungen theils ſich in ſich widerjprächen, theils nicht mehr 
für die damalige Zeit paßten. Er befahl daher am 4. Auguft 
1716 dem geldriſchen Juſtiz-Collegium, alle dad Polizeiweſen be- 
treffende Edicte und Plakate unverzüglich nach) Berlin einzufenden, 
damit ſolche revidirt und zur Zufammenftellung einer neuen zeit 
gemäßen Verordnung benußt werben fönnten ?'). 

Friedrich Wilhelm I. beehrte die Provinz Geldern mehrmals 
mit feiner Gegenwart. Als Kronprinz fam er von Wefel aug am 
10. Mai 1709 durch Geldern, um ſich zur Armee in den Nieder: 
landen zu begeben 2). Als König bejucdhte er unſere Stadt zuerft 
am 15. Juli 1714. Bei diefer Gelegenheit langte derſelbe, von 
Mörs fommend, Nachmittags vier Uhr in Geldern an und nahm 
im Gouvernementöhaufe (dem gegenwärtigen „Hof“ auf der Kapu— 
zinerftraße) fein Abjteigequartier. Am folgenden Morgen injpicirte 
er auf der Gelderhaide nach Hörftgen bin Das Pannewitz'ſche Re— 
giment und nahm ſodann in der Nähe des Pannofens in einem 
von Maien bejonderd dazu angefertigten Zelte dad Mittagsmahl 


9%, Abſchriftlich im Befig des PVerfaffers. 
0) Gedruckte Ediete. 

Abſchriftlich im Beſitz des Verfaſſers. 
’2) Arch. des Schloſſes Haag. 
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ein. Nachmittags drei Uhr reifte der König von Geldern nach 
Kevelaer, wo er die große und Fleine Kapelle mit dem Mutter- 
gotteöbilde, jo wie auch das Oratorium bejuchte. Er erfundigte 
jih nad) der Zahl der Pilger und den gejchehenen Wundern, ließ 
ſich Roſenkränze geben und opferte eine große Slerze. Den Su— 
perior forderte er auf, fich eine Gnade auszubitten, worauf dieſer 
ihn, ald Herzog von Eleve und Patronatöherrn der Pfarrei Kevelaer, 
um dad Privilegium bat, Daß bei etwaiger Wafanz der dortigen 
Pfarrſtelle vorzugsweife ein Priefter des Oratoriums dazu er: 
nannt werden möge. Der König entſprach dieſem Wunjche und 
unterzeichnete am 3. November jenes Jahres die darauf bezüglicye 
Urkunde 7°). Bon Sevelaer begab fich der König nach dem Haufe 
Hertefeld bei Weeze, um dort zu übernachten. Am 17. Juli reifte 
berjelbe nad) Eleve, wo er längere Zeit verweilt zu haben jcheint, 
denn noch am 4. Auguft wird dorthin von unferer Stadt eine 
Deputation in Gejchäftdangelegenheiten an ihn abgefendet ’'). 

Am 27. Zuli 1726 fam der König mit dem vierzehnjährigen 
Kronprinzen, dem nachherigen Könige Friedrich II., und in Beglei: 
tung der Grafen von Dönhoff und von Finfenftein, des Generals 
von Spaan und Anderer nach Geldern. Die Deputirten der Yand- 
fände hatten bejchloffen, im Namen der Legteren dem Prinzen als 
Willkommen zweihundert Piftolen zu verehren, um über deſſen erften 
Beſuch die Freude des Landes zu bezeugen. Der Erbmarjcall 
von Hoensbroech, der Freiherr von Merwyck, der Bürgermeifter 
von Geldern %. Raſoir und der Syndifus Meyer hatten es 
übernommen, die hoben Herrichaften im Namen der Stände zu 
bewillfommnen. Ungefähr um neun Uhr Morgens langten Die: 
jelben in der Stadt an, infpicirten auf dem großen Marfte die 


—— — — —— — nn 


:9) Gleichzeitige Aufzeichnungen des Kanzeliſten Buſch. Krickelberg, Die 
Wallfahrt zu Kevelaer ©. 10 ff. 


) St. N. 
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Garnifon und begaben ſich fodann gegen elf Uhr in’3 Gouver: 
nementshaus, wo der Erbmarjchall und der Freiherr von Merwyck 
dem Könige ihre Aufwartung machten. Hiernach juchte der Erb: 
marjchall um eine bejondere Audienz beim Kronprinzen für bie 
übrigen Deputirten nach, die auch bewilligt wurde. Der junge 
Prinz begab fich nun in Begleitung jeined Gouverneurs, des Grafen 
von Finfenjtein, mit dem Erbmarjchall auf den Hof des Gouver: 
nements, wo fich Die anderen Deputirten verfammelt hatten. Der 
Marquis von Hoensbroech hielt im Namen der Stände in franzö— 
ſiſcher Sprache eine bewillfommnende Anrede an den Kronpringen 
und bat ihn, dem Lande feine Protection zuwenden zu mollen. 
Sodann überreichte derjelbe ihm das erwähnte Geſchenk in einem 
blaufammetnen, mit Gold bejegten Beutelhen. Der Graf von 
Finkenftein, den die ftändifchen Deputirten ebenfalld mit fünfzig 
Piſtolen bejchenkten, dankte im Namen des Prinzen, worauf beide 
fi) wieder zurüdzogen. Hiernach nahmen die hohen Reiſenden ein 
Mittaggmahl im Gouvernementshaufe ein, zu dem auch der Biſchof 
von Noermonde, der Marquis von Hoensbroech, der Freiherr von 
Merwyd, der Oberft Ginfel, Gouverneur von Venlo, die Fönig- 
lichen Räthe Goninz und von Aefferden eingeladen wurden. Nach 
demjelben begab ſich der König mit dem Bijchofe, von Dönboff, 
Ginfel und von Hoensbroech in den Garten, um dort eimige 
Pfeifen Tabak zu rauchen. Gegen vier Uhr Nachmittags festen die 
föniglicyen Herrichaften mit dem hoben Gefolge ihre Neife nad) 
Weſel fort °°). Der König gedachte zwei Sabre nachher wieder 


—— 





’5) Landtags:Protofolle und Tagebuch des Rathes Simon Peter Goninz. — 
Ginen bemerfenöwerthen Vorfall bildete bei diejer Gelegenheit die Begegnung des 
Königs mit dem geheimen Rath Saint:PBaul von der geldern’jchen Regierungs— 
Gommiffion, der fich eines jchweren Vergehens ſchuldig gemacht hatte, über das 
jedoch feine nähere Nachricht vorliegt. Der König fuhr denſelben an mit den 
Worten: „Bift Du noch nicht gehängt, Ganaille, ich will dir hunderttauſend 
Prügel geben lafien“, und verfügte bald nachher feine Gaffation. (Genanntes 
Tagebuch.) 
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des Gnadenbildes zu Kevelaer, indem er am 12. Juli 1728 durch 
den Fatholiichen General von Walrave, Gouverneur zu Magdeburg, 
eine fünfzig Pfund ichwere Wachsferze in der großen Kapelle opfern 
ließ. Er jchenkte dazu ferner einen Schild von Holz mit dem 
königlichen Wappen und der Inſchrift: Fridericus Wilhelmus 
rex singulari in B. V. M. affectu cereum hie obtulit XIV 
Julii XVIICXIV. iterumque praemisso scuto regio XII Julii 
XVIICXXVIIL., der unter dem Leuchter, auf welchem man bie 
Kerze aufitellte, angebradyt wurde und noch gegenwärtig auf der- 
jelben Stelle fich befindet. 

Am Morgen des 12. Auguft 1730 kam der König wieder mit 
dem Sronprinzen von Mörd aus nach Geldern. Er injpicirte zus 
erit die Truppen und wohnte jodann mit dem Prinzen einer hoben 
Feier in der Fatholifchen Pfarrfirche bei. Am Eingange derjelben 
wurden die hohen Gäfte durch den Biſchof von Noermonde, Franz 
Ludwig von Sanguefja, im großen Ornate empfangen. Es begann 
jodann ein feierliches Hochamt, während deſſen der Biſchof ver: 
ſchiedene Klerifer zu Subdiafonen, Diafonen und Prieftern weihte ?°). 
An die Anmwejenheit des Kronprinzen in unjerer Stadt knüpft ſich 
die Erinnerung an einen wichtigen Augenblick ſeines vielbewegten 
Lebens. Es beftand nämlich zu Diefer Zeit zwijchen dem Könige 
und dem in Bildung und Anfichten jo jehr von ihm verjchiedenen 
Kronprinzen ein tiefed Zerwürfniß, in Folge defjen dieſer den Ent: 
Ihluß faßte, nach England zu entfliehen. Auf einer Reife, die der 
König im Sommer dieſes Jahres in Begleitung des Prinzen nad) 
Ansbach, durch Süddeutjchland und feine niederrheinifchen Pro: 
vinzen machte, verjuchte der Letztere am 5. Auguft im Dorfe 
Steinfurtb bei Sinzheim im Badiſchen über Die Yandesgrenze zu 
entfommen, Gr wurde jedoch durch feine Begleitung hieran ge: 


— — 


6) Karmel⸗Ghr. 
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hindert und fortan auf Befehl de3 Königs, der den Fluchtverſuch 
erfuhr, auf's ftrengfte bewacht. Bejorgt um das Schidfal- feiner 
Freunde, bejonderd der Pieutenants Keith und Katte, weldye Theil 
an feinen Entwürfen gehabt hatten, rief der Prinz am 10. Auguft 
bei einem Aufenthalte in Bonn Die Vermittlung des im Gefolge 
des Königs ſich befindenden öfterreichiichen Gejandten, des Grafen 
von Sedendorf, bei feinem Bater an. Er erflärte ſich bereit, 
diefem Alles zu entdeden, wenn der König feine Mitjchuldigen be 
gnadigen wolle, wo nicht, jo möge man ihm den Kopf abjchlagen, 
er werde Niemanden verrathen. Won Bonn ging die Reife weiter 
über Mörs, Geldern nach Weſel. In Mörs fehte der Gejandte 
den König (11. Auguft) von der Reue des Prinzen in Kenntniß, 
und in der That verjprach derjelbe, gegen alle Theilnehmer Gnade 
für Recht ergeben zu laſſen, wenn der Prinz offenberzig und obne 
Falſch, woran er jedoch ſehr zweifele, Alles entdecken wolle, 
Deſſen ungeachtet joll der Prinz zu Mörs einen neuen Fluchtverſuch 
gemacht haben, der durch die Nähe einer Schildwache mißlungen 
ſei?). In Geldern erhielt der König (12. Auguft), jedenfalld nady 
dem er der Kirchenfeier beigewohnt hatte, die Nachricht, Daß der zu 
Weſel in Garnifon ftehende Lieutenant Keith bereit3 einige Tage 
zuvor entflohen fei, aus welchem Umftande er nicht ohne Grund deffen 
Theilnahme an des Kronprinzen Unternehmen vermuthete. Der 
König war hierüber jo erzürnt, daß er den Kronprinzen mit den 
ihn begleitenden Offizieren voraus nach Weſel ſandte, mit dem Befehl, 
am Rhein jeine Ankunft abzuwarten ’*%). Am 13. Auguft Abends 
langte aud der König dort an und [ud jofort feinen Sohn zum 
feierlichen Verhör in dem Gommandantenhaufe vor. Bei diejer 


— 


27) Stengel a. a. DO. IH. ©. 596. v. Sedendorf ſchweigt in jeinem 
Berichte über dieſen Fluchtverfuch. 

0) Bericht des Gefandten v. Sedendorf aus Weſel vom 14. Auguft 1730 
in Förfter, Friedrich Wilhelm I, König von Preußen III, ©. 4 f. 
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Gelegenheit entſtand zwilchen Beiden eine heftige Scene. Die 
kühne Sprache des Prinzen brachte den König jo außer fich, 
daß er mit dem Degen auf feinen Sohn eindrang. Der Gou: 
verneur der Feltung, der Generalmajor von der Mofel, warf ſich 
jedoch augenblicklich zwifchen Beide, indem er dem Könige zurief: 
„Sire, durdbohren Sie mich, aber jchonen Sie Ihres Sohnes.” 
Died brachte den Vater zur Befinnung; er ließ den Prinzen ab: 
führen und bald darauf nad) der Feſtung Küftrin bringen ?°). 
Es geht aus den uns zu Gebote ftehenden Berichten nicht mit 
Sicherheit hervor, ob der König nad) Empfang der Nachricht über 
die Flucht des Lieutenants Keith feinen Sohn fofort nach Weſel 
bringen ließ, oder ob dieſer noch bis zum folgenden Tage in 
Geldern blieb. In Bezug auf Diefen Zweifel verdient die in 
unjerer Stadt beitehende leberlieferung, daß der Kronprinz in 
einem Saale des ehemaligen von Salomom'ſchen (des jeßigen Alois 
Boeder’schen) Haufes auf der Iſſumerſtraße ald Arreftant ſich be: 
funden habe, eine befondere Beachtung. Sie unterftügt nicht allein 
die leßtere Annahme, jondern läßt auch vermuthen, daß er Die 
Nacht vom 12. auf den 13. Auguft in den Mauern Gelderns zu: 
gebracht habe, was ebenjo ſeitens des Königs der Fall gewejen zu 
fein jcheint *”). 

Im Sommer 1738 fam Friedrich Wilhelm I. wieder mit 
den zwei älteften Prinzen und einem großen Gefolge nach Geldern, 
ohne daß nähere Mittheilungen über diejen Aufenthalt aufbewahrt 
find. Am 26. Juli bejuchten Die hoben Reiſenden Stevelaer, wo 
fie die große Kapelle und das wunderthätige Muttergottesbild in 


:») Förfter 1. S. 367. Stenzel III. ©. 597. 

»0) v. Sedendorf, der, wie oben bemerft, die hoben Reifenden begleitete, 
jagt in einem andern Berichte aus MWejel vom 14. Auguft ausbrüdlich, daß ber 
König erft am 13. Auguft in Wefel angekommen fei (Föriter a. a. O. II. ©. 6), 
was zu der Annahme berechtigt, daß diejer die Nacht vom 12. auf ven 13. in 
Geldern zugebract habe. 
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der kleinen Kapelle in Augenfchein nahmen. Der König trat zu 
einer Bude heran und Faufte für feine katholiſchen Soldaten wieder 
eine Menge Rojenfränze und Gebetbücher °'), Die er weihen und 
died von dem geiftlichen Obern durch eine bejondere Bejcheinigung 
bezeugen ließ. Bei feiner Rüdfehr nad) Potsdam berief er jofort 
feinen Liebling, den dortigen Fatholiihen Pfarrer, den Pater 
Bruns zu fih und jchenkte ihm einen Theil Diefer Rojenfränze für 
die Angehörigen feiner Gemeinde. Der König forderte Die katho— 
liſchen Soldaten der Garnifon auf, ſich bei ihm Rofenfränze zu 
holen, worauf dieſe förmlich das Schloß beftürmten und jo viele 
andere Gnadengeſuche vorbradyten, daß er ſich zulett genötbigt jab, 
die Austheilung dem Pater Brund zu übertragen ®?). 

Ein anderer hoher Gaft, der um dieſe Zeit unfere Stabt 
bejuchte, war Stanislaus, der vormalige König von Bolen, Der: 
jelbe traf am 30. Mai 1736 um die Mittagszeit, unter dreimaliger 
Abfenerung aller Kanonen, in Geldern ein und wurde von den Be 
hörden bewillfommnet. Nachdem er am folgenden Morgen, e3 war 
am h. Saframentötage, dem durch den Biſchof von Roermonde 
abgehaltenen Hochamte beigewohnt, jchloß er fich der Prozeſſion 
an, indem er mit einer brennenden Kerze in der Hand hinter dem 


81) Kridelberg a. a. DO. ©. 13. 

92) Tagebuch des Pater Bruns in dem Märkifchen Kirchenblatt (Berlin) 
1862 Nr. 30, wo jedoch das Jahr 1734 bierfür angegeben wird. Da nun 
aber weber bie von Kridelberg benußte Chronik des Oratoriums zu Kevelaer, 
noch eine andere Quelle einer Anweſenheit des Königs bafelbft im genannten 
Yahre gebenft, jo glaubten wir obige Begebenheit in's Jahr 1738 fepen zu 
müffen, um jo mehr, da der König damals wirklich eine große Zahl Rofen: 
kränze für feine Soldaten in Kevelaer kaufte. — Das angeführte Kirchenblatt 
enthält die weitere Mittheilung, daß Friedrich Wilhelm I. beim Befuche des 
Gnabenbildes im Jahre 1734 demjelben einen großen Yeuchter mit der Inſchrift 
De giffte van König van Prüssen gejchenft habe, worüber die genannte Ghrenit 
ebenfalld keine Nachricht enthält. Es ift daher nicht unwahrfcheinlih, daß 
Pater Bruns aud in diefer Angabe fich geirrt und dieſe Gabe mit der bei 
oben erwähnten Wappenſchildes verwecjelt bat. 
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Thronhimmel feinen Pla nahm und eine große Andacht an den 
Tag legte. Nach beendigter Feier ftatteten der Prior der Karme— 
liten und der Paſtor dem Könige ihren Danf ab, den dieſer mit 
bejonderem Wohlmwollen entgegen nahm. Um Mittag ſetzte Sta- 
nislaus unter dreimaliger Abfeuerung aller Feitungsgejchüge jeine 
Reiſe nady Paris fort 9°). 


Nach Dem ſchon früher Mitgetheilten bedarf es feined fernern 
Nachweiſes, daß die Yage unferer Stadt zu Anfang der preußijchen 
Herrichaft eine höchſt troftlofe war. Das furchtbare Bombarde- 
ment vom Sjahre 1703 Hatte die meijten Privathäufer mit ihren 
Geräthichaften vernichtet, fo daß die größte Zahl der Einwohner 
verarmt und wirklich hilflos war. Viele Eigenthümer zerftörter 
Häufer waren nicht im Stande, dieſelben aus eigenen Mitteln 
wieder herzuftellen, weshalb die Stadt fünf und zwanzig joldyer 
Wohnftätten mit höherer Zuftimmung verkaufen ließ, jedoch nur 
einen äußerſt geringen **) Ertrag für Diefelben erzielte. Schwere 
und anhaltende Ginquartierungen, gänzlicher Mangel an Handel 
und Gewerbe, fo wie die Unterdrüdung der zahlreichen Prozeſ— 
fionen, welche jährlich auf ihren Wallfahrten nach Kevelaer durch 
Geldern zu fommen pflegten, hauptſächlich aber die gewaltſamen 
Werbungen und die dadurch hervorgerufenen Auswanderungen 
vieler jungen Leute übten noch lange Jahre hindurch einen höchft 








89), Karmel. Chr. 

24) Wie gering der Werth ſogar der nichtbeſchädigten Häuſer zur dama— 
ligen Zeit in Geldern war, zeigen folgende Beiſpiele. Im Jahre 1703 wurde 
das mit einer Jahrrente von 6 Gulden belaſtete Haus de dry seysen auf der 
Hartſtraße nebft Scheune und Garten zu 400 GEl. verkauft, 1705 ein auf ber 
Gelderitraße gelegenes unbefchwertes Haus mit Scheune und Garten zu 200 Gl., 
ein unbefchwertes Haus nebſt Brauerei, Scheune und Garten zu 1825 Gl., 
1707 ein am Kornmarfte gelegenes, mit einer Jahrrente von 3 Gl. belaftet, 
het dorstig herdt, nebjt Scheune und Garten zu 900 ©. (St. ©. 4. Nr. 13.) 
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nachtheiligen Einfluß auf die materiellen Verhältniffe der Stadt ). 
Zudem hatte Diefelbe einige Foftjpielige Bauten auszuführen, wozu 
hauptſächlich das Rathhaus gehörte. 

Das bisherige Rathhaus war nämlich durch das Bombarde 
ment jo bejchädigt worden, daß e3 abgebrochen werben mußte. 
Der Bau des neuen wurde auf derjelben Stelle, jedoch mit Hin: 
zuziehung mehrerer nach der Weftjeite anfchießender Häufer, dar: 
unter eine in der Kremerftraße gelegenen, mit dem Namen die 
papegey, nad) dem im Oberbaudirectorium zu Berlin von einem 
Herrn Gerlady entworfenen Plane durdy den Baumeifter Jacob 
Sprenger ausgeführt. Am 15. September 1724 wurde der erfte 
Stein dazu gelegt. Der Bau nahm vier Jahre in Anſpruch und 
foftete im Ganzen 14,834 Gulden clevifch oder nach gegenwärtigen 
Gelde ungefähr 3790 Thaler. Diefe Summe wurde beinahe 
zur Hälfte von der Stabt aufgebradyt, während jeitens des Königs 
1920 Gulden und jeitend der Stände aus Yandesmitteln 5300 
Gulden dazu hergegeben wurden. Die Ausſchmückung des Ritter: 
jaales und den Bau des Balkons, wofür 3292 Gulden erforder: 
lid) waren, beftritten lediglicdy Die Stände *°). Zu den übrigen 
größeren Bauten, welche die Stadt aufführen ließ, gehörte unter 
anderen (1738) eine Schule 9°). 


#5) Vergl. St. 9. Urk. Nr. 345. 

#6) Zu den neu angeichafften Mobilien des Nitterfaales gebörten aufer 
anderen das Bildnif des Königs, gemalt von dem berühmten Anton Peöne, 
eritem Maler Sr. Majeftät, im Werthe von 300 Gulden holl., ein Kamin und 
zwei Tafeln von Marmor, in Maeftricht angefertigt für 278%, Gl., achtzehn 
gepolfterte Stühle, in Nymegen gearbeitet für 185% Gl., zwei ebenfalld bort 
angefertigte Epiegel von 124 Gl., lederne Goldtapeten (goude leeren, een 
eaemer goudelie), in Mecheln fabrieirt zu 233, Gl., ein Ofen, in Göln ge 
fauft zu 100 8. — Der Balkon wurde in Maeftricht gefertigt und koſtete mit 
Fracht 710 ©. — Im Jahre 1724 fchaffte die Stadt für den Rathhausthurm 
eine ganze und eine halbe Glode an, welche nebft vier vergoldeten Ubrweilern 
100 clev. Reichöthaler koſteten (St. U. Urf. Nr. 361.) 


MSN. 
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Die Wiederherftellung der Fatholifchen Pfarrfirche erfolgte 
während der Jahre 1707 bis 1715 durch Die Sarmeliten; am 
25. März des zulegt genannten Jahres fand der erfte Gottesdienft 
in derjelben ftatt °*). Die Stadt war aud Mangel an Mitteln 
nicht im Stande, diejelbe aufbauen zu können und trat fie daher 
am 20. Juli 1707 unter Zuftimmung der geiftlichen und welt: 
lichen Behörden mit dem Thurme und allen Renten an die Kar: 
meliten ab, gegen Die Verpflichtung, dieſelbe jobald ald möglich) 
wieder aufzubauen 8°). Leber den Aufbau der zerftörten Klöfter 
und ihrer Kirchen Fönnen wir allein anführen, daß die Karmeli— 
teffen im Jahre 1708 Holz zum Bau ihrer Kirche kauften und 
daß Die Kapuzinerkirche während ber Jahre 1711 und 1712 erbaut. 
wurde. Die h. Geiftfapelle, die nach Eroberung der Stadt an 
die Reformirten überging, wurde auf Koſten des Königs in den 
Jahren 1705 und 1706 aufgebaut. Die Wiederherftellung der 
Privathäufer ging jehr langjam von Statten, ungeachtet der König 
für Neubauten eine dreijährige Steuerfreiheit bewilligte. Am 
30. September 1705 forderte der Gouverneur von Horn auf 
Befehl des Königs den Magiftrat auf, für den fchleunigen Aufbau 
der ruinirten Häufer Sorge zu tragen 9%). Im Juli 1704 erbat 
die Stadt von den Generalftaaten für das zu ihren Bauten erfor: 
derliche Holz die Befreiung von Zöllen und Licenten 9"). 

Kaum waren die Neubauten ausgeführt, ald die Stadt von 
einem neuen großen Unglück betroffen wurde, welches wiederum 
den Wohlftand vieler Einwohner auf lange Jahre untergrub. Es 
war am 18. Juli 1735, des Morgens in der Frühe, ald ein Furcht: 
bares Ungewitter über die Stadt fidy zufammenzog, welches um halb 


#8) Karmel.-Chr. 

#9) Orig. im Kirchen⸗Arch. zu Geldern. 
”) St. U. Urk. vom 1. October 1705. 
) St. A. Url. Nr. 343. 
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ſechs Uhr in den großen Thurm am Hartthor ??) einfchlug, in 
weldyem angeblich nicht weniger als 135,000 Pfund Pulver ſich 
befanden. Unter furchtbarem Krachen flog derjelbe in die Luft. 
Viele Häufer ftürzten zufammen, die Dächer wurden von den Ge 
bäuden heruntergejchleudert, Die Fenfter herausgeriſſen, Die Scheiben 
zerichlagen und ſelbſt die eifernen Stäbe an den Fenjtern entweder 
zerbrochen oder krumm gebogen. Sämmtliche Häufer auf der 
Weitjeite der Hartftraße und alle vom Harttbore an bis zum 
gegenwärtigen Singendonk'ſchen Haufe (Nr. 465) auf der Dftjeite 
diefer Straße waren entweder gänzlich zerftört oder doch jo be 
Ihädigt, daß fie abgebrochen werben mußten. Zwanzig Menjchen 
wurden von ihren Angehörigen unter den Ruinen und Trümmern 
ber Häufer hervorgezogen. Bon der Geiftlichfeit wurde Niemand, 
von den Bürgern und dem Militär aber Viele ſchwer verwundet. 
Um der göttlichen VBorjehung für ihre glüdliche Rettung zu Danfen, 
hielten die Karmeliten am 20. Juli ein feierliches Hochamt und 
eine Prozejfion Durch die Stadt ?°). 

Der Wiederaufbau der zerftörten Häufer erfolgte auf aller: 
höchſten Befehl nad) einem ſpeciell vorgejchriebenen Plane, in Folge 
deſſen alle in gleicher Höhe aufgeführt wurden. Der König bot 
den Beſitzern der bejchädigten Häufer, welche fich zu deren Wieder: 
aufbau entjchließen würden, eine Unterftügung an, beftehend in 
einer Bergütung eined Viertels der dazu erforderlichen Koſten, in 
einer billigen Weberlaffung von Steinen und Kalf, jo wie in Be 
freiung von Ginguartierungen während Dreier Jahre. Ende 


92) Diefer Thurm, wahrjcheinlich der im Jahre 1419 erbaute Neerter 
Thurm (fiehe Seite 101), lag am Ende der Hartftraße zwilchen dem gegen- 
wärtigen Haufe von Conrad van der Wyenberg (Nr. 471) und jenem ber 
Wittwe Puteanus (Nr. 55), von denen das letztere theilweife jogar auf dem 
Terrain deffelben erbaut worden ift. Bei Anlage der Chauſſee von Venlo über 
Geldern nach Wejel (1810 und 1811) wurde diefer Thurm abgebrochen. 


v3) Karmel.:Ghr. 
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October 1736 vernahm der Magiftrat obige Hausbefiger, ungefähr 
achtzig an der Zahl, darüber zu Protofoll, ob fie dieſe Unter- 
ftüßung annehmen wollten oder nicht, wobei er denſelben bemerkte, 
daß im Verweigerungsfalle Die betreffenden Hausftellen nebft allen 
darauf befindlichen Materialien dem Publiftum verfallen erklärt 
und an Andere gegeben werben würden. Viele ber Bethei- 
ligten nahmen die Fönigliche Gunftbezeigung ohne Bedingungen 
an, Andere beanfpruchten eine noch ausgebehntere Unterftüßung, 
die ihnen auch gewährt worden zu fein jcheint, während wieder 
Andere aus Mangel an Mitteln auf jeden Neubau verzichteten 9°). 
Wegen Beichaffung der hierzu erforderlichen Gelder erließ ber 
König am 23. October des genannten Jahres eine Gabinetsorbre 
an die Verordneten der Kur-Märkiſchen Landjchaft, daß ein Ka— 
pital von 20,000 Reichöthalern auf den Gredit der Landichaft zu 
negoeiren und am 1. Januar des folgenden Jahres an die Fönig- 
lie Commiſſion in Geldern abzuliefern fei. Die Rückvergütung 
diefer Summe nebft Zinjen jollte in zehnjährigen Raten zu 2500 
Thalern aus der geldern’jchen Subfidienfafle erfolgen und wurde in 
diefer Weije ausgeführt °°). Auch Die Stände famen bei dieſem Un— 
glüf der Stadt aus Landesmitteln zu Hülfe. Im November 1735 
bewilligten fie 200 Reichsthaler clevijch zur Wiederherftellung der 
Fenfter des Nitterfaales, ded Saales der Städte und des Sekre— 
tariates, 200 Gulden hol. zur Reparatur der Pfarrfirche und des 
Karmelitenflofter8 und zufammen 400 Gulden für Reparatur ber 
Klöfter der Kapuziner, Karmeliteffen, Franzisfanerinnen (Hüls) und 
Auguftinerinnen (Nazareth). Im Jahre 1736 erhielt die Stadt 
von den Ständen 500 Gulden boll., im folgenden Jahre 1200 
Bulden zur Herftellung der zeritörten Privathäufer und zur Un: 


— ln — — — 


) St. U. Urk. Nr. 362. 


95) Mittheilung des Hrn. Archivard Dr. Gollmert in Berlin aus dem 
Arch. der Mark Brandenburg. 
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terſtützung der verarmten Einwohner °°). Zu den zerſtörten öffent: 
lichen Gebäuden gehörte auch die reformirte Kirche. Sie wurde 
abgebrochen und während der Jahre 1736 bis 1740 unter Bei— 
hülfe des Königs wieder aufgebaut ?°), 

König Friedrih Wilhelm I. ftarb am 31. Mai 1740 und 
hinterließ die Regierung feinem Sohne Friedrih II. 


Stiedrid II. (1740—1786). 


Am 26. Juni 1740 bevollmächtigte der neue König den geheimen 
Etats- und Kriegsratb Friedrich Wilhelm von Rochow und den 
Generalmajor Georg Volrath von Kröcher, Gouverneur zu Geldern, 
die Huldigung der geldern’schen Landftände in Geldern entgegen 
zu nehmen. Am 30. Juli Fam der Eritere hier an und trat ſofort 
mit den verfammelten Ständen über die Art und Weife der Hul- 
Digung in Berathung. Die Föniglichen Commiſſarien beantragten, 
daß die Stände feinen förmlichen Eid verlangen, ſondern fich mit 
der in ihrer Vollmacht enthaltenen VBerficherung „bei Föniglichen 
Morten” begnügen möchten. Nach mehrmaligen Vorftellungen 
jeitens der Bevollmächtigten erklärten die Stände einmüthig, auf 
diejen Vorjchlag nicht eingehen zu können und auf der Ablegung 
eines wirklichen Eides beftehen zu müflen. Die Gommifjarien 
gaben endlicy in Diefem Punkte nach, verlangten aber, daß in dem 
jeitend der Landſtände zu leiftenden Eide die Formel „Lehn des 
h. römischen Reiches” fortfallen ſolle. Die Stände beftanden an- 
fangs auf der Beibehaltung Diefer Formel, worauf jedoch die Be: 


— ne 


) Landtags: Protokolle. 
v:) 9, Recklinghauſen, Reformationd:Gejch. III. ©. 331. 
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vollmächtigten ihnen „cathegorice declarirten, daß oberwähnte Clau— 
ſul zufolge Sr. Königlichen Mayeſtät allerhöchſten Befehl in dem 
Huldigungseid nicht gedultet werden könnte.“ Die Stände gaben 
in dieſer Frage nach, nachdem ihnen die dagegen verlangten rever- 
sales ſeitens der Commiſſarien gänzlich abgeſchlagen worden waren. 
Die Huldigung wurde hiernach auf den 2. Auguft feftgejegt '). 
An diefem Tage, des Morgens halb zehn Uhr, ließen die Stände 
durch ihren Sefretär bei den Commiſſarien anfragen, ob es ihnen 
gefällig jei, daß der Act nunmehr vorgenommen werde, worauf eine 
bejahende Antwort erfolgte. Sämmtliche Stände ?) fanden fi) 
in corpore in der Wohnung des erften Bevollmächtigten ein und be- 
gaben fich jodann, unter dem Salutiren der in Parade aufgeftellten 
Garnifon, in der im Jahre 1713 beobachteten Ordnung, auf den 
Kornmarft, wo man dem Nathhaufe und Ritterfaale gegenüber eine 
Tribüne errichtet hatte, die auf allen Seiten mit rothem QTuche 
beffeidet und von einer Abtheilung Soldaten umgeben war. 
Unter einem purpurfammetnen, mit Gold verzierten Thronhimmel 
hing das Bildniß des Königs „fo gut man es haben konnte“. 
Unter demfelben ftand ein mit einem carmoifinrothen Sammetkiſſen 
belegter Lehnjeijel; vor dieſem ein mit einem Teppich behangener, 
ebenfall3 mit einem rotbjammetnen Kiffen verjehener Tiſch, auf dem 


) Landtags:Protofolle. — Auch der verftorbene König hatte nad) ver Hul— 
digung im Jahre 1713 die Formel „Lehn des b. römischen Reiches’ gerügt. 

2?) Hierzu gebörten: der Erbmarſchall Franz Arnold Adrian Marquis von 
Hoensbroech, Franz Matthiad Freiherr von Geldern, Johann Friedrich Marquis 
von Hoensbroech Domkapitular zu Trier, Wilhelm Gaspar Freiherr von Dornid, 
Edmund Franz Freiherr von Röhe Herr zu Elmpt, Johann Wilhelm Ferdi: 
nand Freiberr von Hakfeld, Anton Adrian Freiberr von Merwyd, Max Heinrich 
Freiherr von Gortenbah, Gmanuel Gonrad Freiherr von Baexen, Chriſtoph 
Auguft Freiberr von Geldern zu Arcen, Reiner Johann Dietrich Freiherr von 
Dornid. Als Deyutirte der Städte waren anweſend: von Geldern der Bür— 
germeifter Gottfried Albert Haerten und der Schöffe Richart, von Straelen ber 
Bürgermeifter Kinghs und der Schöffe Pirovano, von Wachtendonf der Bür- 
germeifter Hillen und der Schöffe Schenk. (Landtags-Protokolle.) 
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zur rechten Hand Das Gvangelienbuch, zur Linken Krone und Scepter 
lagen. 

Die beiden Bevollmächtigten ftellten fich hinter dieſen Tiſch 
und vor den Lehnfeilel, etwas ſeitwärts zur Linfen der Kriegs- und 
Domänen:Rath Heinius, als zu diefem Acte -erwählter Sefretär, 
die Ritterfchaft zur rechten und die Städtedeputirten mit dem 
Syndifus (Claeſſens) und Sekretär zur linfen Seite nad) ihrem 
Range, ſämmtlich mit entblößten Häuptern. Der erfte Bevoll- 
mächtigte von Rochow übergab die königlichen Vollmachten, bielt 
jodann eine auf die Feier bezügliche Anrede und legte hiernach die 
rechte Hand auf das Evangelienbuch, während der Rath Heinius 
den feitend des Landesherrn abzulegenden Eid mit lauter Stimme 
ablad. Die legten Worte dejelben „So wahr ung Gott helfe 
durch feinen Sohn Jeſum Ehriftum” wurden von den Bevollmädy- 
tigten laut nachgejprocdhen. Sodann näherten ſich dem Tiſche der 
Erbmarfchall und der regierende Bürgermeifter von Geldern 
(Haerten) ald deputati perpetui, indem fie ebenfalld Die rechte 
Hand mit ausgeftredten zwei Fingern auf das Cvangelienbuch 
legten. Die übrigen anwejenden Stände hoben jekt die rechte 
Hand mit audgeftredten zwei Fingern in Die Höhe und der Syn- 
difus verlas den Huldigungseid, deſſen Schlußworte „So wahr 
und Gott helfe und alle feine Heiligen” von Allen mit lauter 
Stimme nachgeſprochen wurden. Zum Schluffe bradyte der Rath 
Heinius auf Befehl der Commiſſarien ein dreimaliges Lebehoch 
auf den König aus, in welches Die Umſtehenden freudig einftimmten. 
Die Stände begleiteten hiernady Die Bevollmächtigten nach ihrer 
Wohnung zurück und begaben ſich fodann in die Fatholijche Pfarr- 
firche, wo der beſonders zu Diefer Feier eingeladene Biſchof von 
Noermonde, Franz Ludwig von Sanguefja, ein Tedeum mit muſi— 
falifcher Begleitung hielt. Inzwiſchen wohnten die föniglichen 
Bevollmächtigten demſelben Lobgefang in der evangelifchen Kirdye 
bei, nach defjen Beendigung der Prediger de Withe eine Anrede 


Friedrich IL. (1740-1786). 513 


bielt; den Schluß bildete Die Abfingung einiger Verſe aus dem Liede 
„Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut uſp.“ Während diefer kirch— 
lichen Feier fand das Läuten mit allen Gloden und das dreimalige 
Abfenern der Kanonen rund um die Keftung ftatt. Sodann begaben 
ih Die Commiſſarien und Yandftände in das Starmelitenflofter, um 
ein von den Letzteren veranftaltetes Mittagsmahl einzunehmen ?). 
Einige Wochen nach der Huldigungsfeier bejuchte der König 
die hiefigen Yande und fam am 29. Auguft nach Wejel. Eine 
Deputation der geldern’schen Stände begab ſich dorthin und über: 
reichte ihm eine Aufftellung der unter der vorigen Regierung jo 
oft erfolglos am Throne niedergelegten Landesbejchwerden, mit der 
Bitte um deren Abftellung. Hierauf ertheilte der König erft am 
21. November 1741 den Beicheid, daß er beim Wiedereintritt des 
Friedens und jobald die Regierungsgejchäfte e8 ihm geftatten würden, 
„ch von Allem genau informiren und dergeftalt erflären wolle, 
daß die Stände und ſämmtliche Unterthanen jeine landesväterliche 
Propenfion in der That verjpüren und empfinden jollten“ ®). 
Der König ließ jedoch die Bejchwerden der Stände auf jich be: 
ruhen. Neue Veranlaffung zur Klage gab eine vom Gonfiftorium am 
15. Juli 1750 erlaffene neue Militär-Kirchenordnung, nad) welcher 
fatholifche Soldaten ihre Ehen vor reformirten Predigern ſchließen 
und ihre Kinder von diefen taufen laſſen mußten. Als der König 
am 16. Juni 1751 auf einer Reife nad Holland durch Wejel 
reifte, fanden fich Dort wieder Die Deputirten der geldern’schen 
Stände ein und übergaben ihm abermals perjönlich eine Aufftel: 
lung ihrer jämmtlichen Bejchwerden. Der König jprady über 
diefen Schritt fein höchftes Mißfallen aus. Am 26. Juni erließ 
er von Potsdam aus ein Refceript an den Generallieutenant 
de la Motte, Gouverneur zu Geldern, worin es heißt, daß er mit 


3) Geld. 8. zu D. 
) Landtags-Protofolle. 
Nertesbeim, Geſch. Geldern 1. 33 
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dem größten Befremden aus der Eingabe der Stände erſehen habe, 
daß die darin enthaltenen Vorſtellungen „faſt durchgehens mit 
ganz ungegründeten und zum Theil impertinenten lagen angefüllet 
jeien, da man von feiten der Stände, jo viel an ihnen ift, unter 
unrichtiger Allegirung des Utrechter Friedenstractates, es gern 
dahin gebracht jehen möchte, daß mit dieſer Provinz in Der con- 
fusion und jchlechten Verfaſſung, worin jolche vor denen Zeiten, 
ehe jelbige an jein Fönigliches Haus gekommen, niedergefeßet, mithin 
alle gute und zum Beſten der Provinz hauptjächlich einjchlagende 
Anordnungen aufgehoben und vernichtet werden möchten.“ Jeder— 
mann jei befannt, erflärte der König, Daß er alle Katholiken 
jeined Yandes völlige Religionsfreiheit und Alle feine Protection 
genießen laſſe, „Nichts auf der Welt aber werde ihn verbinden 
fönnen, daß er nicht zur Adminiftration feiner Revenuen ſich foldyer 
Perjonen indistinctement bedienen follte, welche Die functiones 
ihrer chargen gewachfen und auf derer assiduite und Fleiß er 
fit reposiren fünne, wie es ihm dan leid thut, wenn er über: 
dem andere subjecta, als Die dort im Lande zu Kaufe gebören, 
bei Adminiſtration eines rechtichaffenen Juſtitzweſens gebrauchen 
müfle, wann es der Orthen an genugjamen, dazu geſchickten und 
qualificirten Yeuthen fehlet.“ Der König befahl dein General, den 
Ständen „ihr nicht wohl überlegtes Verfahren mündlich von jeinet: 
wegen zu verweilen, injonderheit aber den Goncipienten erwehnter 
Vorftellungen jeine Dabei gebrauchte impertinance jehr zu repro- 
chiren, mit angefügten Verwarnung fich dergleichen vor das künf— 
tige jchlechterdings zu enthalten und in den Grengen des ihm und 
jeinem Haufe ſchuldigen Gehorjams und Nejpectes zu bleiben, oder 
aber gewiß zu gewärtigen, daß er die Urheber und Verfaſſer von 
dergleichen jofort mit Arreft belegen und gegen ſolche nach aller 
Strenge der Rechte und Geſetze verfahren laffen werde.“ Die 
Deputirten der Stände ertheilten hierauf dem General zur Ant: 
wort, „daß fie bei Uebergabe ihrer Vorftellung keineswegs beab- 
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jichtigt bätten, den König zu beleidigen, daß fie im Gegentheil ala 
defjen treue Unterthanen gedächten zu leben und zu fterben.“ >). 
Bon nun an ließen die Stände ihre verjchiedenen Befchwerden über 
Verlegung der Yandesverfaflung auf fi beruben. Dabingegen 
werden wir in der Folge jehen, wie fie ihre Klagen über die un: 
günjtigen materiellen Berhältnifje des Yandes wiederholt am Throne 
zur Sprade brachten und wie der König ibnen in dieſer Hinſicht 
gerecht wurde. 

Die preußifchen Provinzen am Niederrhein batten fich einer 
mehr als fünfzigjährigen wohlthätigen Nube zu erfreuen gebabt, 
als der fiebenjährige Krieg ausbrach, der großes Unheil auch über 
unfer Sand brachte. Diefer Krieg entftand in Folge der Grobe: 
rung Schlefiend dur Friedrich Il. Um dieſes Yand wieder zu 
gewinnen, rüftete Defterreicy ficy zum Sriege, indem es im Ge— 
beimen mit Frankreich, Rußland, Schweden, Polen und Sachien 
jih verbündete. Um den Plänen jeiner Gegner, von denen er 
völlig unterrichtet war, zuvorzufommen, fiel Friedrich TI. zu Ende 
Auguft 1756 umvermuthet in Sachen und nach Eroberung dieſes 
Yındes auch in Böhmen ein. Am 1. Mai 1757 ſchloß Die Kaiſerin 
Maria Thereſia mit Ludwig XV. von Frankreich einen Vertrag, 
durch welchen Diejer fich verpflichtete, eine Armee von 105,000 
Mann für Defterreicdy zu ftellen und demſelben jährlich zwölf 
Millionen Gulden Subfidien zu zahlen. Zu den verjchiedenen 
Beftimmungen dieſer Lebereinfunft gehört aud) Die, daß Preußen 
die Provinzen Gleve und Geldern genommen und dem Kurfürften 
von der Pfalz gegeben werden jollten. %). Gegen dieje ftarfe Coa— 
lition verbündete fidy Friedrich II. mit England, das fich nicht 
allein zur Stellung eines ftarfen Beobachtungsheeres und zur 
Zahlung hoher Eubfidien an Preußen verpflichtete, jondern auch 


2) A. a. O. 
°) Vergl. Stenzel, Geſch. des preuß. Staats V. ©. 37. 
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deutjche Truppen, 3. B. von Hannover, Braunjchweig ujfw., in 
Sold nahm. 

Gegen Ende Februar 1757 jegte ſich eine Franzöfiiche Armee 
unter dem Marjchall D’Estreed gegen Rhein und Maas in Bewe: 
gung. Da der König von Preußen wegen der Unentjchlofjenbeit 
Hannovers zum Schuße der diefjeitigen Provinzen nichts vornehmen 
fonnte, jo ließ er am 24. März die Feftung Wejel räumen. Gr 
ordnete Dagegen die DVertheidigung von Geldern an und erjeßte 
den fiebenzigjährigen Gouverneur dajelbft, Den Generallieutenant 
de la Motte, durch den Oberft von Salmuth ’). Diefer jeßte 
jofort Die ganze Umgegend der Etadt unter Waller, zog bie 
Garniſon von Mörs an fidy und brachte jo feine Streitkräfte auf 
ungefähr achthundert Mann, Die jedoch weder an Zahl, noch an 
Tüchtigkeit zu einer Fräftigen Vertheidigung der Feſtung genügten. 
Gleichzeitig ließ die Regierung dad Archiv der föniglichen Com— 
miffion in zwei und vierzig Kiſten beim preußifchen Reſidenten 
Grberfeld zu Amfterdam in GSicdyerheit bringen, während bie 
Stadt ihr Archiv in ein Klofter zu Venlo flüchtete ®). 

Am Laufe des Monates April 1757 wurde Geldern durch den 
Generallieutenant Grafen von Beauſobre eingejchlojfen, der auf dem 
Schloſſe Haag ſein Hauptquartier nahm, Nad) den franzöfiichen 
Berichten legte der Feind eine mit jechd und fünfzig Nedouten 
verjehene Gircumvallationslinie um Die Stadt an und ftellte es 
fidy zur Aufgabe, die Feftung durch Schwimmer zu überrumpeln. 
Zu dieſem Zwecke ließ er eine Zahl feiner Fühnften Soldaten fi) 
im Schwimmen üben und eine große Menge Fahrzeuge herbei: 
Ichaffen. Auch hatte Beaufobre ſich von Lüttich) ein Sprachrohr 


’) v. Schöning, Der fiebenjährige Krieg L ©. 79. — Seit der Be 
ſchießung unjerer Stadt im Jahre 1703 waren nicht allein ihre Werte (1724) 
wieder bergeftellt, jondern au vor dem Jffumerthore, der ſchwächſten Seite 
der Feſtung, zwei Redouten angelegt worden. 


) St. A. Urk. Nr. 368. St. N. 
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kommen lafjen, welches man mehr als eine Meile weit deutlich 
bören konnte, in der Abficht, hiermit im entfcheidenden Augenblice 
die Befehle an alle um die Stadt Tiegenden Truppentheile geben 
zu können. Während diefer Vorbereitungen wußten fich die Fran- 
zojen durch nächtliche Fahrten auf den Stadtgräben und durd) 
Betretung des bededten Weges, ja fogar des Hauptwalles mit 
allen Feftungswerfen und deren ſchwächſten Punkten, fo wie mit 
den jeitend der DBelagerten getroffenen Bertheidigungsanftalten 
genau befannt zu machen. Der General Beaufobre hatte bereits 
die Sturmeolonnen formirt und alle Anftalten getroffen, um bei 
einem Regen, Nebel oder einer dunkeln Nacht zum Angriffe zu 
ichreiten, ald der Gouverneur am 10. Auguft zu Fapituliren ver: 
langte. Ohne Zweifel war es der Mangel hinreichender und 
tüchtiger Streitfräfte, welcher es ihm unmöglidy machte, gegen 
einen jo überlegenen Feind einen ernftlichen Kampf aufzunehmen. 
Die von ihm in Anſpruch genommenen Bedingungen waren jedoch) 
jo weitgehend, daß der franzöfiiche General es für nöthig hielt, 
fie dem Oberbefehlshaber der weftphälifchen Armee, dem Herzoge 
von Richelieu, zur Genehmigung zuzujfenden. Am 21. traf die am 
Rande der aufgejekten Kapitulation bemerfte Antwort deſſelben 
ein, die der General von Beaujobre fogleih an den Oberft von 
Salmuth ſchickte, mit dem Geſuch, ſofort ſich Darüber erflären zu 
wollen. Yeßterer nahm die Bedingungen an und unterzeichnete am 
23. Auguft die Kapitulation %). Er erhielt durch dieje für ſich und 
jeine Truppen freien Abzug mit allen Kriegsehren, jedoch ohne Ka— 
nonen. Gr verpflichtete jich, am 28. über Frankfurt nach Berlin 
abzuziehen, den Franzofen ſofort Geifeln zu ftellen und zwei Stunden 
ipäter fämmtliche Thore, Kajematten, Poternen, Wälle, Wachen und 


—— nn — — 


9%) Seiffart, Geſch. des 1756 u. 57 in Deutjchland geführten Krieges 
©. 06. Beyträge zur neuern Staatö: u. Kriegsgeſch. (Danzig 1757) 17. u. 
18. Stüd ©. 549, 551, 21. u. M. Stüd ©. 21. 
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Magazine nebſt dem Zeugbaufe, jo wie alle auf die Verwaltung 
des Yandes bezüglichen Papiere zu übergeben. Die unter der Gar: 
nifon befindlichen franzöfifchen und öfterreichiichen Deferteure ſollten 
nicht als folche behandelt werden, jondern von der verfündigten 
Amneftie Gebrauch machen dürfen. Die Gewohnheiten und Pri— 
vilegien der Stadt und der Yandjtände wurden betätigt '9). 

Die jofortige Bejegung ſämmtlicher Thore und Posten wurde 
bauptfäclich angeordnet, um Die Garnifon im Zaume zu halten 
und das Leben der Offiziere zu fichern. Die Beſatzung 'beitand 
nämlich größtentbeild aus Dejerteuren und Leuten, Die man jeit 
langen Jahren in Geldern eingejchloffen gebalten hatte und die, 
befannt mit der ihnen eingeräumten Amneftie, nur darauf bedadıt 
waren, von derjelben Gebrauch zu machen und ihre Freibeit zu 
erhalten. So ergriffen 3. B. in der Nacht vom 24. auf den 25. 
Auguft hundert Mann heimlich die Waffen, um in gejcylofjener 
Golonne, ihre Weiber und Kinder in der Mitte, zur Feſtung binaus 
zu ziehen. Gin franzöfiicher Kapitän ließ jedoch die Brüden auf: 
ziehen und endlich Feuer geben, worauf ein Theil der Meuterer 
über die ausgeftellten Poſten herfiel und ſich den Abzug erzwang, 
ein Theil Durch den Stadtgraben Schwamm und das Freie erreichte. 
Unter dem Befehl des Majors von Rhaden, Gommandeur des 
Bataillons de la Motte, zog die Garnifon ab. Der größte Theil 
derjelben ging jedoch zu den Kranzofen über, jo daß nur ein und 
vierzig Mann in Berlin anfamen. Dem Gouverneur von Salmutb 
wırd in den damaligen Berichten ein bejonderes Lob geipendet wegen 
der Energie, mit welcher er jeine Autorität über die zügelloſe Be 
ſatzung während der Belagerung zu erhalten wußte '"). 

Der Schaden, den die Einwohner von Geldern während der 


0) (ine gleichzeitige Abichrift der noch nicht gedruckten Kapitulation be 
finder fich im Beſitz des Hrn. Ballen. 


) Bepträge a. a. O. 
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Belagerung an ihren Keldern, Gärten, Wiejen und Holzungen er: 
litten, belief fich auf 5628 Neichsthaler clevisch '?). Die von Pont 
verantichlagten ihre Auslagen für Lieferungen von Salz, Del, Kar— 
toffeln und Holz auf 25,828 Gulden clevisch '?). 

Der Generallieutenant von Beaufobre nahm nad) dem Ab- 
marjche der preußiichen Beſatzung im Namen der Saiferin Maria 
Iherejia Beſitz von Geldern. Gr bejchied jofort den ald General: 
Adminiftrator der eroberten preußijchen Yänder angeftellten Rath 
van de Weld und eine Commiſſion der Nechenfammer von Roer— 
monde zu fi, um die nöthigen Veränderungen in der Pandesver: 
waltung anzuordnen. Das Juſtiz-Collegium wurde entlaffen. Der 
genannte Adminiftrator verlangte anfangs, daß der Magiftrat zu 
Geldern der Kaiſerin-Königin den Eid der Treue leiften jollte, 
wogegen jedoch dieſer die Befürchtung ausſprach, es möge hierdurch 
der König von Preußen bei einer etwaigen Rückkehr fich veranlaßt 
finden, die Stadtbehörden abzujegen und an deren Stelle aus: 
ſchließlich Reformirte anzuftellen. Auf dieſe Erflärung bin ließ 
der Aominiftrator den Magiftrat blos jchwören, daß er die Juſtiz 
während der Regierung der Königin eben jo gut verwalten würde, 
al3 unter der biöherigen Herrſchaft '?). 

Zur Wahrnehmung der Verwaltung und Rechtspflege in den 
eroberten Provinzen wurde in Gleve ein faiferlich-fönigliches höheres 
Negierungs-Gollegium unter dem Grafen von Pergen errichtet '). 
Die Verwaltung der Domänen und Finanzen in Gelderland wurde 
der ſeit dem 9. Auguft 1757 zu Roermonde errichteten Faiferlichen 
Nechenfammer überwiejen '"). Fr 


2) St. 9. Urf. Nr. 369. 

3), a. D. Nr. 371. 

14) A. a. DO. Nr. 367, 368. 

15) Kaiſerl. Patent vom 23. April 1757. 

10) Auf Grund einer am 10. November 1759 zwilchen ten Höfen von 
Mien und Berjailles geichloffenen Convention wurde die Verwaltung der Fin: , 
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Die jebt beginnende Occupation unſeres Landes durch die 
Franzoſen bildet unftreitig Die bedrängtefte Zeit des ganzen vorigen 
Jahrhunderts. Sechs Jahre lang jeufzten die Einwohner unter 
dem härteften Drude und den empörendften Erprefjungen der fran: 
zöfiichen Militärintendanten. Gin Theil der Armee unter dem 
Herzoge von Briffac, der jein Hauptquartier zu Gleve hatte, blieb 
in den eroberten Provinzen ftehen und mußte von dieſen erhalten 
werden. Es wurden große Kriegscontributionen, unerbörte Liefe: 
ferungen von Getreide, Fourage, Schlachtvieh uſw. ausgeſchrieben 
und mit der größten Strenge eingetrieben, Yazaretbe, Magazine 
und Bädereien angelegt und die Eingejefjenen zu zahllojen Dienften 
aufgeboten. 

Durch den Armeeintendanten Baron de Lucé wurden bereits 
im April 1757 500,000 Nationen Fourage für die Kavallerie 
vom Lande verlangt. Die Bemühungen der ftändifchen Deputirten, 
eine Rebustion dieſer bedeutenden Lieferung herbeizuführen, jchei- 
terten gänzlich, und jo waren dieſelben genöthigt, zur unverzüg: 
lichen Herbeiſchaffung des Geforderten mit Unternehmern zu ver: 
handeln. Die dazu nöthigen Gelder mußten bei der Creditloſigkeit 
der Provinz im Auslande durch Ausfchreibung auf die Gemeinden 
des Landes aufgebracht werden. Am 11. Mai verlangten die 
Deputirten vorläufig 180,000 Gulden cleviſch, Die Binnen fünf 
Tagen auf dem Haufe Arcen bezahlt werden mußten. Diefe Summe 
genügte jedocdy zum Ankauf der Fourage nicht, und da vom fran: 
zölifchen Intendanten nachträglich noch eine bedeutende Anzahl von 
Rationey für durchmarjchirende -und für die vor der Feitung 
Geldern liegenden Truppen bei Strafe militärijcher Execution vor 


— 





fünfte in den eroberten Yändern an die Stände der Provinzen übertragen. In 
Folge deffen übergab die cleviiche Regierung die Finanz: Adminiftration in Gel— 
derland an die ftändifchen Deputirten, die beiden Schöffen von Lom und Petit, 
denen noch Hachelbuch als Kanzellift beigegeben wurde. (Gedrucktes Publican- 
„dum vom 2. Mai 1760). 
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Ablauf von zehn Tagen verlangt wurde, jo bejchloffen die Land— 
ftände am 21. Juni nochmals 140,000 Gulden, zahlbar in acht 
Tagen, auf das Land audzufchreiben. Im Herbſte des Jahres 
1757 wurde vom Sintendanten eine Geldceontribution von nicht 
weniger ald 220,000 Reichöthalern zur Unterhaltung der Armee 
während der Winterquartiere gefordert und am 17. September 
von den Ständen auf dad Yand vertheilt '). Zur Aufbringung 
diejer bedeutenden Summe jahen fich die einzelnen Gemeinden bei 
den KHlöftern und Privaten Sapitalien aufzunehmen genöthigt. 
Auch mußte das Land noch Schlachtvieh liefern; das Neeramt 
Geldern Hatte acht und achtzig Kühe im Werthe von 2091 Gulden 
holl. zu ftellen '°). 

Sm Sabre 1758 wurde der Reſt der im vergangenen Herbſte 
ausgejchriebenen Geldcontribution eingetrieben und außerdem nody 
verlangt am 2. Januar 1500 Walter Roggen und 500 Walter 
Weizen, wofür eine Entſchädigung in Ausſicht geftellt wurde, am 
29. April 24,000 Bund Strob, am 12. Mai 16,000 Rationen 
Fourage, am 19. Dectober für die diesjährigen Winterquartiere 
406,440 Nationen Fourage (jede Nation zu ?/, Scheffel Hafer, 
4 Pfund Roggen, 12 Pfund Heu und 10 Pfund Stroh) und 


17) Zu diefer Summe mußten beitragen: Geldern 6500, Nieuferf und 
Winternam 5500, Aldekerk und Eyll 5500, Stenden und St. Tönisberg 5500, 
Schaephuyſen 4050, Rheurdt 3250, Sevelen 4550, Vernum 4550, Wetten 7400, 
Gapellen 5200, Bont 3300, Kevelaer 3550, Veert 1600, die Stabt Straelen 
4600, das Amt Straelen 12,600, die Stadt Wachtenvonf 2500, das Amt 
Wachtendonk 4020, Walbet 5350, Twiftenen 1700, Well 7550, Arcen 1550, 
Velden 2600, Lomm 950, Aefferden 3200, Middelaer 1700, Widrath (Raven) 
650, Stleinkevelaer 100, Vierſen 13,000, Grefrath 8100, Yobberich 6950, 
Hinsbeck 5300, Yeuth 3300, Wanfum 4350, Herongen 600, Venray 14,500, 
Sevenum 6700, Helden 7800, Kefiel 3700, Bree 3300, Blerid 3500, Swolgen 
1500, Broedhunienvorft 1100, Baerlo 1900, Wanfjum 1900, Horſt 8650, 
Gribbenvorit 3500, Lottum 2600, Broeckhuyſen 1330, Blitterswyck 1750, 
Mierlo 2000, Thinray 350, Dirlo 1300, Geifteren 1000, Oeyen 500 Reiche: 
thaler. (St. U. Urt. Nr. 375.) 


*) St. 9. Urt. Rr. 370, 371. 
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400 Klafter Holz, wovon ſeitens der Stände aber nur 75,000 
Rationen und 400 Klafter Holz bewilligt wurden, am 3. Dezember 
50,000 Gulden cleviſch auf Abſchlag der Summe, welche die 
Yandichaft dem Herrn Magnée verjchuldete, am 11. Dezember an 
die Stelle des jogenannten arrondissement general 357,000 
Nationen Fourage und 100 Klafter Holz zu liefern. Außerdem 
wurden an einzelne Gemeinden noch bejondere Anforderungen ge: 
ftellt. So mußte 3. B. das Amt Kriefenbet im October und 
November Betten, Yeinewand und fonftige Utenfilien im Wertbe 
von 4748 Neichöthaler an das Yazaretb zu Lobberich liefern. 
Während des Winters erhielten alle Orte ftarfe Ginguartierungen, 
Geldern zwei Bataillone, Vierfen und Straelen zuſammen zwei 
Dataillone, Aldeferf und Sevelen zufammen zwei Escadronen, 
Kevelaer zwei Gscadronen ujw. !”). 


) A a. DO. Nr. 374. — Der Herzog Ferdinand von Braunjchweig, 
Bruder des regierenden Herzogs Garl, Oberanführer der verbünteten Armee 
im nordweftlichen Deutjchland, vertrieb die Franzoien in diefem Jabre (1758) 
aus Hannover und Braunjchweig und ging ſodann am 2. Juni beim Dorfe 
Herwen unterhalb Emmerich mit ungefäbr 30,000 Mann über den Rhein. Von 
bier marjchirte er über Goch, Uedem nah Sonsbeck, und führte am 12. einen 
Angriff auf Die in der Gegend von Rheinberg aufgeitellte franzöfiiche Armee 
unter dem Grafen von Glermont aus. Nach einem Gefechte bei Salbof und 
Eyll in der Haide (Haus Haider) z0g fich der VYeptere über Mörs und Uer 
Dingen nach Neuß zurüd. Am 14. folgte der Herzen von Kloſter Gamp aus 
dem abziehenden Feinde und ftellte jeine Armee jo auf, daß ibr rechter Flügel 
an Aldekerk, ibr Minfer an St. Tönisberg ſich anlebnte und Die Front durd bie 
Niederung zwiſchen St. Hubert und Aldekerk acdekt war. Das Hauptquartier 
des Herzogs befand fih am 14. zu Rheurdt und blieb jobann mehrere Tage 
lang in Aldeferf. An 23. Fam es zwiichen Grefeld und Willi zu einer 
Schlaht, in der die Franzojen eine enticheidende Niederlage erlitten. Die 
Yage des verbündeten Heeres wurde jedoch im folgenden Monate eine ſehr g* 
fahrvolle, da ihm die feindliche Macht Durch die berangezogenen bedeutenden 
Verftärfungen weit überlegen war. Hierzu fam, daß die Garnifen von Geldern 
dem Herzoge mehrere Provianttransporte, jo wie zwei mit Mebl beladene 
Schiffe auf der Maas weggenommen hatte und ibm auch fernere Zufuhren 
abzufchneiden drobte. Dieſe Umftände und die gefährdete Yage der braun 
ichweigifchen Staaten bewogen ihn, am 3. Auguft von Waldniel aus den Kid: 
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In Folge diefer anhaltenden und bedeutenden Gontributionen 
war das arme Yand jo erichöpft, Daß von den im Herbſte 1757 
für die Minterquartiere ausgejchriebenen 220,000 Reichsthalern 


zug anzutreten, der um fo jchwieriger war, als die Franzoſen alle Uebergangs— 
punfte über die Niers bejegt bielten. Der Herzog ertheilte dem Grbprinzen 
Gar! von Braunjchweig den Auftrag, den Feind aus Wachtendonf zu vertreiben, 
welhe Stadt ganz von der Nierd umgeben und daher fehwer anzugreifen war. 
Da es dem Prinzen nicht gelang, die aufgezogene Brüde niederzulaſſen, jo 
warf er fich mit einigen Orenadiercompagnien in den Fluß und vertrieb Die 
Aranzofen mit dem Bajonett. Durch dieſe fühne Waffentbat war der Wen 
nach dem Rhein geöffnet. Die Armee zog gegen Sonnenuntergang über Die 
Brüden von Wachtendonf und ging am 9. und 10. Auguft bei Grietbunien 
wieder über den Rhein zurüd. (v. d. Knejebed, Ferdinand Herzog zu Braun: 
ſchweig während des fiebenjäbr. Krieges I. ©. 103, 111, 115, 183, 185, 197.) 
— Ber Beginn diejes Kriegszuges ftellte der Herzog auch ein Gorps gegen 
Geldern auf, um die Garnijon in Schady zu halten; es heißt ausdrüdlic, 
daß die Etadt im Jahre 1758 blofirt worden und dadurch den Einwoh— 
nern ein Schaden an ibren Feldern, Wiejen, Gärten und Dolzungen im Betrage 
von 7550 Neichöthalern entitanden fei. (St. A. Urk. Nr. 369.) Bei Annäbe- 
rung des Feindes jegte der Gouverneur von Geldern die Umgebung der Feltung 
unter Waffer. Seine Streitträfte waren anfangs nur Schwach, doch wußte er 
bald viele Gavallerie am fich zu ziehen und die Yage der verbündeten Armee 
ernitlih zu gefährden. (v. d. Stnefebed, a. a. DO. ©. 118, 167, 191.) -- 

Im September 1760 lieh der Herzog von Braunfchweig Durch den bei der Er- 
Hürmung von Wachtendonk rubmvoll genannten Erbprinzen Garl von Braunjchweig 
mit 20,000 Mann eine Diverfion gegen den nur ſchwach bejegten Niederrhein 
ausführen, um die Franzojen zur Näumung von Heflen und Dannover zu 
nötbigen. Während der Erbprinz Weſel einichloß, ließ er durch einen Theil 
feiner Truppen Rheinberg und Ofjenberg bejegen. Unterdeſſen hatte ebenjo der 
franzöfiiche Marfchall, Herzog von Broglie, in Eilmärſchen ein Armeecorps 
nach dem Rhein unter dem General de Gaftries abgeichidt, welcher am 14. 
Detober Rheinberg eroberte und ſodann zwijchen diefer Stadt und dem Kloſter 
Gamp binter der Foſſa Eugeniana Stellung nahm. Der Erbprinz hatte in 
Grfahrung gebracht, daß die Franzoſen am folgenden Tage Verftärfung erhalten 
würden und beichloh daber fie angreifen und zwar von einer Seite ber, wo fie 
es am wenigiten vermutben fonnten, nämlich vom Klofter Samy aus. Während 
er 3 Bataillone und 4 Schwabronen zu einem Sceinangriff auf Rheinberg 
zurüdließ, ging er jelbft in der Nacht vom 15. auf den 16. mit 17 Bataillonen 
und 18 Schwadronen auf Umwegen längs der Abtei Camp durch die große 
Buchenallee bis zur Fuhrt der Fofja vor. Jenſeits derfelben auf der Haide 
formirte er jeine Truppen zum Anariff auf das nur in Schußweite von ihnen 
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zu Anfang des Jahres 1759 kaum ein Drittel bezahlt war. Der 
Kriegdcommiffar de Gayot verlangte jetzt die ſofortige Zahlung 
der von dieſer Summe noch rüdjtändigen Beträge, unter der 


entfernt lagernde Regiment „Auvergne“, beffen Feldwache im „Paulfen Haufe“ lag. 
Der Offizier diefer Wache, ber Lieutenant d'Aſſas, begab fich in Folge eines 
Geräuſches mit einem Theile feiner Mannſchaft auf die Haide, ſtieß jedoch jchr 
bald auf feindliche Grenadiere, die ihm ihre Bajonette auf die Bruſt bielten 
und ibn zu eritechen drohten, falld er einen Laut von fich geben würde. Mit 
beldenmütbiger Aufopferung rief der Offizier mit lauter Stimme: à moi, Auvergue, 
voila l'ennemi! m nämlichen Augenblik ftürzte er, von den Bajonnetten ber 
Hannoveraner durchbohrt, tobt zu Boden. Seiner Bingebung verbanfte die 
franzöfifche Armee den Sieg. Allarmirt griff das Regiment Auvergne zu den 
Waffen und vertheidigte fich mit der äußerften Tapferfeit jo lange, bis andere 
Truppen berbeieilen fonnten. Es entitand jet ein beftiges Gefecht, in welchem 
die Yeute des Prinzen bei der Verfolgung bes Feindes ſich unglüdlicherweile 
zu jehr zerftreuten und beshalb zurüdgedrängt wurden. Die zut Armee des 
Prinzen gehörenden englijchen Truppen fehrten zuerft um. Die Franzoſen ver: 
ftärften fih immer mehr und begannen das Gehölz zu umgeben. Vergeblich 
juchte der Prinz die Reſerve heranzuziehen. Er fammelte feine Regimenter 
und drang dann ‚mit Heldenmuth unter lautem Qurrab vor. Als jeine Leute 
jeboch bemerkten, daß ber Feind vor ihrer Fronte zurückwich und fich gegen 
ihre Flanfen ausbebnte, machten fie plöglich Kehrt, bei welcher Gelegenbeit 
dem Prinzen das Pferb unter dem Leibe getöbtet wurde. Au Fuße und mit 
einer jehr ſchmerzlichen Gontufion am Beine, fonnte der tapfere Erbprinz bie 
Gavallerie nicht angreifen laffen. Er wurbe jedoch eines andern Pferbes habhaft 
und fprengte zu General Elliot, den er erſuchte, die Gavallerie vorrüden zu 
laſſen, was diejer auch vertrefflich ausführte. Der Generallieutenant von Segur, 
ein Brigadegeneral und mehrere hundert Mann wurden gefangen genommen, 
mehrere Bataillone des Regimentes „Normandie niedergemacht und brei Geſchütze 
und zwei Bahnen erobert. Die Verwirrung der Infanterie und ber Mangel 
an Munition nöthigte jedoch den Prinzen, das Gefecht um fieben Uhr Morgens 
einzuftellen. Er jammelte feine Truppen auf der Bönnigerhart und bezog 
zwiſchen Ginderich und Elverich ein Yager. Bald nachher ging er wieder über 
den Rhein und nad Weftphalen zurüd. (v. d. Kneſebeck II. ©. 135, 145, 153. 
Michels, Geſch. der Abtei Gamp ©. 113.) — Es ſcheint, daß bie in unjerer 
Gegend lagernden Franzoſen bereitd frühzeitig Kunde von dem Unternehmen 
des Erbprinzen erhalten hatten, da am 24. September 1760 der Generallieu: 
tenant von Beaujobre von Geldern aus die Bekanntmachung erließ, daß er alle 
Städte, Schlöffer, Dörfer, Klöfter und Abteien, wo die franzöfifchen Truppen 
vom Feinde überfallen werden möchten, niederbrennen laffen werde, im Falle 
man jene nicht eine Viertelftunde zuvor davon benachrichtigt haben würde. 
(Gedrudtes Bublicandum.) 
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Drohung, im entgegengejeßten Falle die Angefehenften unter den 
Eingejeflenen zu verhaften und dad Land durch Truppen zu exe: 
cutiren. Um dieſer Gewaltmaßregel zuvorzufommen, riefen die 
ftändifchen Deputirten die Hülfe des franzöfiichen Kriegäminifters, 
des Herzogs von Belle-Isle, an, indem fie ihm weitläufig den 
jammervollen Zuftand des Landes vor Augen legten. Es wurde 
ihnen bierauf ein Ausftand bis zum 20. Februar bewilligt. Da 
jedoch bis zu Diejer Zeit die Zahlung noch nicht erfolgte, wurden 
die Deputirten von dem General de Rigal mit fofortiger Verhaf— 
tung bedroht. Dieſe erflärten fich bereit, ein für allemal 26,000 
Neichsthaler aufbringen zu wollen, wenn man das Land fortan 
mit Gontributionen verfchonen wollte. Dieſen Entſchluß theilten 
fie dem Intendanten mit, unter der Bemerkung, daß fie bei Ab— 
lehnung deijelben ficy in das Aeußerſte, das er über fie ergeben 
lafjen würde, ergeben müßten. Der Intendant nahm die angebo- 
tene Summe vorläufig in der Vorausfegung an, daß fie innerhalb 
vierzehn Tagen aufgebracht werden würde ?"). In Folge neuer 
Requifitionen, die bald nachher an die eroberten Provinzen 
Geldern, Gleve, Marf und Mörs geftellt wurden, erflärten die⸗ 
jelben fich bereit, dem Intendanten monatlicy ein bejtimmtes 
Firum, das für das Land Geldern 4250 Reichsthaler betrug, 
zahlen zu wollen. Der Kriegsminifter verwarf nicht allein dieſen 
Vorſchlag, jondern ertheilte den Auftrag, auf die genannten vier 
Provinzen eine Gontribution von 3,735,331 Neichsthaler, wovon 
733,333 auf Geldern fielen, auszujchreiben und mit der größten 
Strenge einzufordern. Um dem jo drohenden gänzlichen Ruin 
zuvorzufommen, jfandten die Stände der vier Provinzen den Mar: 
quis Kranz Heinrich von Hoensbroech, Kommandeur des Deutjch: 
ordens, als Bevollmächtigten an den franzöfifchen Hof, um ent: 


20) Gedrucktes Gircular der Deputirten an die Gemeinden vom 24. 
Februar 1759. . 
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weder auf Grund ihres eben gedachten Borjchlages, oder auch 
unter noch ungünftigeren Bedingungen eine Lebereinfunft abzu- 
ichließen. Am 10. November 1759 Fam zwilchen ibm und dem 
Kriegsminifter zu Verſailles eine joldhe zu Stande, nach welcher 
die vier Provinzen zuſammen 600,000 Rationen Fourage vor dem 
I. Mai fünftigen Jahres liefern und 3 Millionen Yivres oder 
916,666, Neichöthaler in fünf Terminen bis zum I. März des 
fünftigen Jahres zahlen jollten. Nach Erfüllung dieſer Verpflich— 
tung jollten die Provinzen zufammen monatlid) 250,000 Pivres für 
die Dauer des Krieges und Fourage nach dem Bedürfniß ver 
Armee entrichten. Hiergegen wurde den Yändern gänzlicye Be- 
freiung von allen weiteren Nequifitionen zugelagt. Die Höhe dieſer 
GSontribution begründete der Kriegsminiſter unter Hinweis auf die 
bedeutenden Rüdftände, welche die Intendantur noch von allen 
Provinzen aus dem vorigen und dem laufenden Sabre zu fordern 
babe. Der Antheil der Provinz Geldern an der Gontribution 
von 3 Millionen Yivres betrug 448,984 Yiores ?'). 

Bereits zu Anfang des Jahres 1760 war Die von allen übrigen 
“ Landen am meiften von den Franzoſen heimgejuchte Grafjchaft 
Mark nidyt mehr im Stande, ihren Antheil an den fälligen Gon- 
tributionen zu zahlen. Es wurde jegt Die Provinz Geldern auf 
Grund der im Vertrag von Verfailles übernommenen jolidarifchen 
Verpflichtung aufgefordert, jenem Yande einen Vorſchuß von 270,000 
Livres zu leiten. Die geldern’schen Stände glaubten jedoch diejes 
Anjinnen wegen der kaum aufzutreibenden Gontributionen des eigenen 
Landes zurüdweijen zu müſſen. Grit nach langen eindringlichen 
Vorftellungen ſeitens der clevischen Regierung und der clevifch-mör- 
ſiſchen Stände und mit Nüdficht auf die, ſämmtlichen vier Pro: 
vinzen bevorftehende militärifche Execution, ließen fie fich bewegen, zu 


2!) St. N. Urk. Nr. 375, 376% 
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Gunſten jener Srafichaft eine Zahlung von 235,000 Pivres zu 
leiften. In der That hatte bereit3 ein zu Gleve liegende Dra- 
gonerregiment den bejtimmten Befehl erhalten, am 28. Februar 
jur Execution nach Geldern aufzubrechen. Am 18. Juni jchloffen 
die Stände der vier Provinzen wiederum mit Dem Kriegsminiſter 
eine Convention auf ein Jahr. Der König von Frankreich ſetzte 
die Höhe der Gontribution, „um die Provinzen, wo er Krieg zu 
führen gezwungen jei, günftig und human zu behandeln,“ auf nicht 
weniger als 3 Millionen Livres feſt, während die Fourage auf 
600,000 Kationen bejtimmt wurde ??). 

Die Sontribution für die Jahre 1761 und 1762 betrug, zu: 
folge Uebereinfunft der geldern’schen Deputirten mit dem franzö- 
ſiſchen Intendanten, jährlich 540,000 Yivres, 200,000 Nationen 
Fourage und 25,000 Bund Strob, weldye in monatlichen Naten 
entrichtet werden jollten 2°). Im November 1762 verlangte der 
Intendant de Fumeron zu Weſel Die jofortige Zablung der Geld— 
contribution bis zum 1. Mai 1763 im Betrage vnn 176,881 
Livres. Die ftändifchen Deputirten ftellten demſelben die Unmög— 
lichfeit vor, bei den gänzlich erjchöpften Mitteln des Yandes einer 
jolhen Aufforderung Genüge leiften zu können. In dieſem ſchwie— 
rigen Augenblicke ſehen wir den Intendanten zu einem Gewaltacte 
übergehen, wie die Geſchichte unſeres Landes keinen zweiten kennt. 
Es war in der Nacht vom 20. auf den 21. Dezember, als die 
ftändifchen Deputirten mit ihrem Syndifus, mehreren Nentnern 
und Kaufleuten verhaftet und am folgenden Morgen mit einer 
Eskorte von fünfzig Schweizergrenadieren nach Weſel gebracht 
wurden. Der Militärintendant ließ die Gefangenen vor fich führen 
und verlangte nochmals die jofortige Zahlung unter der Drohung, 
jie am folgenden Tage nad) Frankreich transportiren zu laſſen. 


— — — — — 


22) A. a. O. Nr. 377. 
23) A. a. O. Nr. 379, 380. 
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Die Deputirten jeten dem Intendanten nochmals die gänzliche Un: 
ausführbarfeit feiner Forderung auseinander und erflärten ihm, 
daß fie daher Alles über ſich ergehen lafjen müßten, was er über 
fie und ihre Mitgefangenen bejchließen würde. Bid zum 23. be 
barrten die Deputirten bei ihrem Entſchluſſe. An Diefem Tage 
gegen Mitternacht ließ der Intendant Diefelben wieder vor ſich 
führen und eröffnete ihnen, daß er fie wegen ihrer großen Hart— 
nädigfeit am folgenden Tage nad) Frankreich bringen lafjen würde, 
daß zwei Negimenter Dragoner bereit3 Befehl erhalten bätten, 
fofort die Provinz Geldern zu beſetzen, Daß den Kaufleuten ihre 
MWaaren und Bücher weggenommen werben jollten, und endlich 
daß das Land noch weit Schlimmeres zu gewärtigen habe. Auf 
diefe Drohungen bin ließen die Deputirten ſich zu dem jchriftlichen 
Verjprechen bewegen, Daß die verlangten Gelder präcije am 30. 
dieſes Monates in Weſel ausgezahlt werden follten. Gegen dieſe 
Verpflichtung erbielten die Gefangenen ihre Freiheit zurüd. 

Um dem gänzlichen Ruin des Landes zuvorzufommen, bejchloflen 
die ſtändiſchen Deputirten am Weihnachtötage, den zweiten Termin 
der Subſidien jofort auszufchreiben. Durch ein gedrudtes, per 
Gitafette verfandtes Plafat ließen fie alle Gemeinden auffordern, 
innerhalb zweimal vier und zwanzig Stunden ihren Antheil an 
diefer Gontribution auf jede ihnen geeignet jcheinende Weiſe ein- 
zutreiben. Zugleich wurden der Landrentmeifter Portmans und 
der Amt3empfänger Coninx autorifirt, jowohl die Vorfteher, als 
aud) die Vornehmften der Gemeinden, welche Diefer Aufforderung 
nicht zur Zeit nachkommen möchten, durch militäriiche Execution 
nach Geldern bringen zu laffen, um diejelben nöthigenfalls als 
Geiſeln zu ftellen. Außerdem jahen die Deputirten ſich genöthigt, 
41,000 Gulden clev., Die zur Aufbringung der Fourage noch er- 
forderlich, leihweife von einzelnen Gemeinden für Rechnung bes 
Landes erheben zu laſſen. Diefe Summe mußte innerhalb vier 
und zwanzig Stunden aufgebracht werden, widrigenfalls die oben 
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angedrobte Strafe erfolgen folltee Nur mit der größten Mühe 
gelang es, dieſe Geldſummen aufzutreiben und jo noch größeres 
Unheil von dem Lande abzuwenden ?'). 

Sechs Jahre lang hatten die Franzofen auf dieſe Weije unjer 
Land ſyſtematiſch ausgebeutet und die Ginwohner bis auf den 
legten Blutätropfen ausgeſogen, als endlich die lange erjehnte 
Stunde der Befreiung ſchlug. Am 3. November 1762 wurden 
zwijchen England und Spanien, welches durch den 1761 mit Franf- 
reich abgeſchloſſenen Bourbonifchen Familien-Tractat zulegt noch in 
den fiebenjährigen Krieg hineingezogen worden war, die Friedens 
präliminarien feftgeftellt und beftimmt, daß die Franzoſen nad) deren 
Ratification Wejel und Geldern jobald ald möglich räumen jollten ?°). 
Nachdem am 15. dieſes Monates ein allgemeiner Waffenftillftand 
vereinbart worden, begannen im Dezember die Friedensunterhand: 
Lungen zwijchen Defterreich und Preußen. Friedrich II. befürchtete, 
die Franzoſen würden die beiden genannten Feſtungen den Defter: 
reichern übergeben, und erließ Daher einen geheimen Befehl an die 
dortigen Bürger, daß fie gleid; nad) dem Abzuge der Franzoſen 
die Waffen ergreifen, die Thore ſchließen und nur den preußilchen 
Truppen öffnen jollten 2). 

Eine furze Zeit war jeßt unjere Gegend in Gefahr, zum 
Schauplatz eines blutigen Gonflictes zu werden. Kaijerliche Truppen 
unter dem General Pifa, die bei Roermonde zufammengezogen 
waren, brachen im Dezember auf, um Wejel, Eleve und Geldern 
zu was den preußifchen Oberſt Friedrich Wilhelm von 


21) St. a. urt Nr. 380. Es bezahlten zu dieſer Zwangsanleihe die 
Stadt Geldern 9000, die Stadt und das Amt Straelen 5000, bie Stadt und 
das Amt Wachtendonk 2000, Vierfen 3000, Nieufert 3000, Aldekerk 1000, 
Kevelaer 4000, Broedhunfen 2000, Lobberich 2000, Hinsbeck 2000, Wanfum 
2000, Well 2000, Leuth 1000, Blerick 1000, Arcen 1000 und Helden 1000 Gulden. 
Die Stabt Geldern brachte ihr Kontingent durch Anleihen bei den Klöftern, 
Gilden und Privaten auf. 

25) Martens, Recueil de trait6s d’alliance etc. depuis 1761 I. p. 98. 

26) Stenzel a. a. D. V. ©. 314. 

Nettesbeim, Geſch. Belverne 1. 234 
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Bauer veranlaßte, von der rechten Nheinfeite ber zu demſelben 
Zwecke ebenfalls dorthin vorzurüden. Um einem unvermeidlichen 
Bufammenftoß beider vorzubeugen, jchloß der Generallieutenant 
von Monteynard, der die franzöfische Armee am Niederrhein be 
fehligte, mit dem Oberften von Bauer am 20. Januar 1763 auf 
dem Sclofje Weißenberg bei Weſel eine Gomvention ab, nad 
welcher die Frangofen die preußifchen Länder und Feftungen ferner 
bejegt halten und allen anderen Truppen, mit Ausnahme der 
Pfälzer für das Herzogthum Berg, der Eintritt in die Provinzen 
Geldern, Gleve und Berg unterjagt bleiben jollte 2’). Bald nad 
ber (10. Februar) fam zu Paris der definitive Friede zwiſchen 
Franfreic und England zu Stande, in welchem jene Macht unter 
Anderm dem Könige von Preußen den Befit feiner Länder in Weſt— 
phalen und am Niederrhein gewährleiftete und verjprach, dieſelben 
nur feinen Truppen übergeben zu wollen. Fünf Tage jpäter jchloß 
auch Friedrich II. mit Maria Therejia auf dem Schlofje Hubertöburg 
Frieden, nach welchem die Feſtungen Glatz, Weſel und Geldern 
dem Könige von Preußen in demjelben Zuftande übergeben werden 
jollten, in dem fie zur Zeit ihrer Einnahme geweſen ?*). 

Die Feitung Geldern wurde am 12. März durch den fran: 
zöſiſchen Generallientenant Carl Claudius Andrault, Marquis von 
Langeron, Gouverneur zu Wejel, Geldern und Mörs, dem preußi- 
ſchen Dberft von Bauer übergeben 2°). Die mit der Bejignahme 
der Stadt beauftragten Commiſſarien famen in Begleitung von 
Gavallerie am genannten Tage Morgens um acht Uhr von Kevelaer 
aus vor Geldern an, während zugleich das zur Beſatzung dorthin 
beorderte Bataillon vom Trimbachiſchen Regimente unter dem 
Major von Garpenter anlangte. Die franzöliihe Garnifon hatte 


27) M. a. D. ©. 315. Seiffart aa. ©. VI. Bdo. IV. Abſchn. ©. 394 ff. 
28) Martens, a. a. O. p. 138. 
20) Seiffart, a. a. D. ©. 396, 402 ff. 
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eben zuvor die Stadt verlaffen, und nur der General von Pangeron 
und der Gtatmajor mit einigen Mannjchaften waren zurückgeblieben, 
um den Oberft von Bauer am Thore zu empfangen und ihm unter 
den üblichen militärischen Förmlichkeiten die Feſtung zu überliefern. 
Nachdem diejes gejcheben, rüdten die legten franzöfiichen Truppen 
ab, worauf die preußiichen Soldaten in die Stadt einzogen und 
fämmtliche Posten bejegten. Die landſtändiſchen Deputirten und 
der Magiftrat empfingen den genannten Oberften und den Kammer: 
director von Meyen vor dem Thore und führten beide auf das 
Ratbhaus, wo die Acte der Uebergabe vom General von Pangeron 
und dem Oberſten von Bauer unterzeichnet und ausgewechjelt 
wurden. Sodann ließ der Leßtere den Frieden befannt machen. 
Ein von den Ständen dazu ernannter, reich gefleideter und auf 
einem Schimmel reitender Herold, der junge Hagelbüch, proclamirte 
in Begleitung von Qrompetern und einer Abtheilung Hufaren 
zuerft vor dem Rathhauſe und jodann auf den Hauptpläßen der 
Stadt feierlichit den Friedensſchluß. Nach der Abreife des fran- 
zöſiſchen Generals fand im Karmelitenkloſter auf Koften der Stände 
ein Feftmahl ftatt, an welchem die Föniglichen Bevollmächtigten, 
alle preußifchen Offiziere und andere Vornehme des Yandes Theil 
nahmen 20). Auch der folgende Tag wurde feitlich begangen. 
Mittags fand wieder ein Eſſen, Abends eine allgemeine Beleuch: 
tung und ein Ball ftatt, der bis fieben Uhr Morgens dauerte ?'). 
Mit der Uebergabe des Landes an den König von Preußen trat 
die frühere Kriegd: und Domänen-Gommilfion, jo wie auch das 
Juſtiz-Collegium wieder in Function, 

Nach Aufzählung der unjäglicyen Leiden und Grprefjungen, 
welche unſer Land während des Krieges erlitten, bedarf es Feiner 


) Umftändliche Nachrichten von der Nahmens Sr. Königl. Majeftät in 
Preußen den 10., 11. u. 12. März 1763 vollzogenen Befignehmung der Glev-, 
Mörs- und Geldrijchen Provinzen ufw. (Gleve 1763) ©. 6 ff. 

31) Landtags: Protofolle. 

34® 
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weiteren Nachweije, daß die materiellen Verbältniffe in Stadt und 
Land völlig zerrüttet waren. In der That herrſchte überall die 
größte Armuth. Die Aderhöfe waren beinahe wertblos und viele 
berjelben jogar für die darauf baftenden rüdftändigen Steuern 
fäuflih. Auch unjere Stadt war in ihren finanziellen Verhält— 
niffen außerordentlich zurüdgefommen. Ihre Kapitalfchuld, Die bei 
dem Beginn des Krieges ſchon Die Höhe von 80,000 Gulden cleviſch 
erreicht hatte ??), war um eine bedeutende Summe vermehrt 
worden. Handel und Gewerbe ftodten gänzlich. 

Bald nad) beendigtem Kriege bejuchte Friedrich II. feine 
rheinifch= weitphäliichen Provinzen, um jich perjönlich von deren 
Lage zu unterrichten und die geeignetjten Maßregeln zu ihrer Auf: 
hülfe zu treffen. Begleitet vom Prinzen von Preußen, dem Her: 
zoge Ferdinand von Braunfchweig, den Generalen von Wylich und 
von Bork, jo wie dem Generaladjudanten von Anhalt, Fam der 
König am 6. Juni 1763 nach Weſel. Nacd) der Mittagstafel lieh 
er fid) Durd, den Stammerdirector von Meyen die Etats vorlegen, 
mit deren Aufftellung er unzufrieden war, weshalb er ihre Umarbei— 
tung befahl. Sodann hatte er eine lange Unterredung mit dem 
Kriegsrathe Noden über die Ermittelung der Kriegsjchäden in den 
weitphälifchen Städten und Die Unterſtützung der Hülfsbedürftigen, 
indem er Die Anfertigung ausführlicher Berichte hierüber anord: 
nete. Don Wejel begab fich der König am 10. Juni nach Crefeld, 
wo er beim Gommerzienratb von der Leyen abftieg. Gleich nad) 
erfolgter Ankunft jeßte er fich zu Pferde und befuchte mit feinem 
Gefolge dad nahe Schlachtfeld; ſodann nahm er die Gärten, bie 
Geidenfabrif und das Waarenlager feines Wirthes in Augenfchein, 
wobei er verjchiedene Seidenwaaren anfaufte. Am folgenden Tage 
ging der König über Kempen nad) Geldern. Ueber feinen Auf: 
enthalt in unferer Stadt find wir leider ohne nähere Nachrichten. 


»2) St. A. Urf. Nr. 365. 





Friedrich IL. (1740-1786). 533 


Wir wiffen blos, daß er hier mit dem Franzoſen d'Alembert zu: 
jammentraf und jeine Reife über Kanten nach Gleve fortjeßte, wo 
er bis zum 15. jein Hoflager hatte °°). 

Kaum war Friedrich II. von feiner Reife nad) Berlin zurüd: 
gekehrt, ald er dem Geheimen-Öberfinanzrath Reichardt den Auf: 
trag ertheilte, gemeinjchaftlich mit den Ständen und der Kriegs— 
und Domänen-Commiſſion zu Geldern, das Schuldenwejen der 
Provinz gründlich zu unterfuchen und geeignete Mittel zu deren 
Ordnung ausfindig zu machen. Am 16. Auguft 1764 fand die 
erfte Situng derjelben ftatt, in der die Gefammtjumme aller wäh: 
rend des Krieges contrahirten zinsbaren Schulden auf 576,623 
Reichsthaler feftgeftellt wurde, von denen 503,595 Rthlr. auf Die 
einzelnen Gemeinden und 73,028 Rthlr. auf Die Geſammtheit des 
Landes fielen °*). Als Hauptmittel zur Tilgung der Gommunal: 


33) Rödenbeck, Tagebuch oder Geſchichtskalender aus Friedrichs des Großen 
Regentenleben II. ©. 217 f. 

34) Protofollkuc obiger Commiſſion im Et. 9. zu Geldern. Zufolge der 
in demjelben enthaltenen Gencral-Tabelle hatten die einzelnen Gemeinden während 
des fiebenjährigen Krieged folgende Kapitalien aufgenommen : 


die Stadt Gelvern 1757: 99124 Rthlr. das Amt Strael. 1757: 10,677, Rthlr. 
1758: 750 2 1758: 2550 
17412 Rthlr. 1759: 4666%, „ 
1761: 941%, „ 
1762: 3500% „ 
die Stadt Straelen 1757: 178314 Rthlr. 


22,336 1, Rihlr. 
En =: Jdas A. Wachtend. 1757: 4006 Rthlr. 
1782: 600 5m 1758: 1766% 

— wtu* 1759: 6% „ 

2816%5 Rthir. 1761: 3000  „ 

1762: 2300 FF 

d. St. Wachtenvont 1757: 26%6%, Rthlr. 11,840, Rthlr 
1758: 366%3 ,‚, Nieukerku. Wintern. 1757: 4826, Rthlr. 

1759: 50  „ 1758: 800  „ 

1760: 955% „ 1760: 3153 4 

1761: 666% „ 1761: WAY 

1762: 500 „ 1762: 700 „ 


56651, Rthlr. 12,153%, Rtbir. 
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ſchulden wurde in Vorſchlag gebracht: der Verkauf der entbehr— 
lichen Gemeindegründe 9°), eine Reduction der Binjen aufgenom- 
mener Kapitalien auf vier Prozent, die Einführung einer allge: 
meinen Perſonen- oder Kopfiteuer in zehn Klaſſen, von denen die 


Vernum 1757: 4338 Rthlr. Stenvden 1757: 2015% Rthlr. 
1758: 962% „ 1758: 300 — 
1761: 83315 „ 1759: 1900 . 
1762: 29092, „ 1760: 584, „ 
9043 %, Nthir. ne er „ 
Sevelen 1757: 3767, Rthlr. ei 
1759: 250 — 875024 Rtbir. 
1760: 1773 FF 
1761: 6 5 Aldetert 1757: 1655%, Rthlr. 
1762: 1829 = 1758: 1500 " 
— — 1759: 800 * 
8244", Rthlr. 1760. 300 — 
Rheurdt 1757: 1798'/, Rthlr. 1761: Ad 
Fi en ” 1762: 58% „ 
1761: 437%, 6789 Rthir. 
1762: 380° u Eyll 1757: 3861 1% Rthlr. 
6990%, Rthlr. 1760: 1085  „ 
Rayen 1757: 487%, Rthlr. 1761: 693 ’ 
1758: 175 „ 1762: 2506 


1759: 237% „ 
1761: 107% 5 


1762: 50° „ Pont 1757: 31333 Rthle. 


8145), Rthlr. 


105724 Rihlr. 1758: 375 

Schaephuyſen 1757: 4998, Rthlr. 1759: 400 — 
1758: 1682 1761: 64% „ 

1759: 500, 1762: 014% „ 

1760: 600 „ 654725 Rıplr. 


1761: 11737, „ 


1762: 693 „ Veert 1757: 16265 Rthlr. 





11,597 Rthir. 1758: 00  „ 

St. Tönisberg 1757: 350 Rthlr. 1759: 200 n 
1760: 833% „ 1760: 273%, „ 

1761: 353% „. 1761: 307 ” 

1762: 7381, „ 1762: 10%", „ 


2275", Rthlr. 3632 Rthir. 
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erfte auf zwanzig Neichsthaler, die legte auf zwanzig Stüber feſt— 
gefeßt wurde, die Errichtung einer freiwilligen Tontine von unge: 


Wetten 1757: 6765 Rthlr. Grefrath 1757: 700 WReblr. 
1758: 1500 1758: 2400 J 
1759: 800 1759: 1799%, „ 
1760: 500 „ 1761: 100  „ 
1761: 1433, „ 1762: 0 u 
1762: A605 15,549)% Rihlr. 
15,604 Rthlr. Hinsbeck 1757: 4429 Rthir. 
Kevelaer 1757: 4550 Rthlr. 1758: 1404 „ 
1758: 11662, „ 1759: 34 
1759: 1900 , 1760: 1558, 
1761: dd m 1761: 1158 „ 
1762: 55 u 1762: 21412, „ 
10,597 Rthlr. 13,085 1/, Rthlr. 


Wanfum 1757: 4066 Rtblr. 
1758: 601! ” 
1761: 1457, „ 


Gapellen 1757: 3635)/2 Rthlr. 
1758: 1700 * 





1759: 600 „ — | 
1760: 50 1762: 2300 
1761: N 9218 Midi, 
1762: 3250 a Leuth 1757: 1950 WRtblr. 
SET - 1758: 1966%, , 
5 4 ' 
10,711, Rthir. 1759: 34837, 
Kleinkevelaer 1757: 100, Rtbir. 1760: 791 P 
1758: 33 "a 7 1761: 1700 ” 
1762: 130 „ 1762: 1942, „ 
32/ Rthir. 11,833" Rthir. 
Bierien 1757: 12,508 Rthlr. Herongen 1757: 819 Rthlr. 
1758: 1206 Ya [7 1758: 400 ff 
1759: 4945 „ 1759: U „ 
1761: 1886 „ 1760: 100 2. 
1762: 5203 = " j 1761 = 516% 7 
25,744%, Rthlr. 1762: 199% 
Lobberich 1757: 3843, Rthlr. 2460 Rthlr. 
1758: 9000 » Walbeck 1757: 3236%, Rthlr. 
1759: 1450 „ 1758: 100 — 
1760: 2070 1759: 15882, „ 
1761: 1400 " 1761: 30705,  „, 
1762: 2350 „ 1762: 3950 - 








19,113%, Rthir 11,946'% Rihlr. 
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fähbr 30,000 Reichsthalern in vier Klaffen nach dem Plan der für 
Cleve-Mark errichteten, der VBerfauf des Gouvernementshauſes und 
der Fifchereien in den Feftungsgräben der Stadt Geldern, jo wie 
die Beftenerung der Faftnachtöjpiele. Zur definitiven Regulirung 
jener Schulden ernannte der König auf den Vorjchlag des General: 
Directoriums am 20. September 1764 eine bejondere „Landes: 
Credit-Commiſſion“, beftehend aus zwei Mitgliedern der Kriegs— 
und Domänen-Gommiffion, einem Mitgliede aud dem Juſtiz-Col— 
legium, einem Deputirten der Ritterjchaft und einem aus den 
Städten. Diefe Commiſſion billigte ebenfall3 die zur Tilgung der 
Schulden vorgejchlagenen Mapßregeln, denen auch der König bald 
nachher feine Zuftimmung ertheilte 3°). 

Auf die Vorftellung des Minifterd Freiherrn von Hagen bob 
der König vermittelft Rejcripted vom 18. October 1764 die Kriege: 


Twifteden 1757: 1816% Rthlr. 
1759: 166%; „ 
1760: 575 * 
1761: 166% „ 
1762: 1200 re 
3925 Rthlr. 

35) An den meiften Orten ftieß jeboch der Verkauf der Gemeindegründe 
auf Schwierigkeiten, theils weil folche vor mehreren Jahren auf Befehl des 
Königs bepflanzt worden waren, theils weil benachbarte Gemeinden in ben 
ſelben Weide- oder andere Gerechtſame bejaßen. Im Amte Geldern war es 
bauptjächlich der hohe Grundzins, der die Kaufluftigen abſchreckte. Vom Jahre 
1770 bis zu Ende 1774 waren im ganzen Lande zufammen 2066 Morgen zu 
18,486 Reichöthalern clevifch verkauft worden. (Geld. L. A. zu D.) Im Herbite 
1776 befahl der König wiederholt ven Verkauf der nody vorhandenen Gemeinde 
gründe, indem er die demſelben entgegenftehenden Hinderniffe durch bejonbere 
Anordnungen zu befeitigen juchte (Gircular des Adminiſtr-Colleg. vom 9. Januar 
1777), die aber auch im Allgemeinen die Veräußerung nicht wejentlich zu be: 
fördern vermochten. Gbenfo ftich der unter Friebrih Wilhelm II. um's Jahr 
1790 angeorbnete Verfauf von Domänen: und Gemeindbegründen an vielen 
Orten auf Wiberftand ſeitens der weibeberechtigten Grundbefiger. (Wiebabn, 
Statiftif des Reg.:Bez. Düffelvorf I. ©. 235.) 


39) Landtags-Protokolle. 
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und Domänen:Gommiffion zu Geldern auf und errichtete an deren 
Stelle zu Mörs eine „combinirte Geldern: und Mörfifche Kriegs: 
und Domänen-Kammer“, die am 1. Juni 1765 in's Leben trat 
und bis zum Jahre 1770 fortbeitand. Zur Bequemlichkeit der 
geldern’schen Unterthanen blieb die Subfidienfaffe und ein Mitglied 
der Kammer in Geldern zurüd °?). 


33) Gedr. Gircular vom 1. Juni 1765. — Ein auf allerhöcften Speeial— 
befehl am 25. Sept. 1767 an dieſes Gollegium erlaffenes Reſeript verdient in 
allen feinen Theilen unverfürzt mitgetheilt zu werben. 


Auf Er. königl. May. Specialbefehl. 
Berlin, 35. Sept. 1767 an den Gammer:Präfidenten von Derjchau, auch 
Gammer-Dirertored von Reinhardt und Neuhauß zu Meurs. Unfern gnädigen 
Gruß zuvor. 


Veſte, bochgelahrte, lieben Getreuen ! 

Da Wir böchftielbft bey Unſerer legteren Retour aus Schlefien über das 
Retabliffements:Wejen einer gewifien Gegend unzufrieden zu ſeyn, Urjach ge: 
funden, und ben jolcher Gelegenheit Uns jowohl darüber und mit welcher Ein: 
ihrändung Unjerer Collegia die, von Uns höchſtſelbſt, als Landesherrn ihnen 
bengelegte Autborität in Verwaltung Unferer Länder nur gebrauchen dürfen 
und follen generaliter geäußert, ald auch den bemerdten Mißbrauch dieſer 
Autborität und Dultung von Ungerechtigfeiten im Lande, auch, daß man ſich 
der Nothdurft der Untertbanen obne Unterfchied nicht genugfam annimmt, mit 
einem der Pflicht eines Landesherrn, dem die Wohlfahrt der Unterthanen zu 
Herten gehet, angemeßenen Grnfte, mit der jchwerften Yeibed:, ja ewigen 
Beitungäftrafe, anderen zum Exempel zu belegen, gan gemeßen declariret 
baben, ſolches auch gewiß gegen alle Diejenige, welche Unſerer heilſahmen Lan: 
desväterlichen Gefinnung und auf bas wahre Befte Unjerer getreuen Unter: 
tbanen abzielenden ununterbrochenen Bemühungen freventlich zuwieder handeln 
oder gang jorgloß im Dienfte dahin leben, in Erfüllung bringen werben, und 
Uns dazu um jo mehr gezwungen fehben, da, wie Wir leider bin und wieber 
bemerfen müßen, Unjere biöherige Gelindigfeit in mancherley Stüden von dem 
gehofften Erfolg nicht gewejen ift, und man fich die Verwaltung feines Dienftes 
nicht genug zu Serben genommen. 

So haben Wir, obwohl Unfere wohlgemeinte Intention feit Antritt Un: 
ferer Regierung denen jämtlichen Collegiis und Bedienten genugſam und oft 
wiederhohlentlich befandt geworben ift, dennoch nötbig erachtet, Euch ſolche hier: 
durch nochmahlen zu Gemüthe zu führen, damit Ihr und das ganke dortige Gol- 
legium darnach von nun an mit befto mehrerer Genauigfeit verfahren und Euch 
für alle im widrigen Fall unausbleiblich erfolgende Ahndung hüten möget. 
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Nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges brachte der König 
das ftehende Heer auf 195,000 Mann, defjen Erhaltung jährlich 
elf Millionen Thaler, alſo mindeftens zwei Drittel der Staate- 


Zuvörderſt wollen Wir: 


1) Die bisher mit böchfter Unzufriedenheit wahrgenommene, faft allgemeine 


2 


3 


— 


— 


Negligence und das höchſt nachtheilige verzögerliche Weſen in allen und 
jeden Unſern höchſten Dienſt und das Beſte der, dem dortigen gantzen 
Cammer-Collegio anvertrauten Provintzen und Unterthanen betreffenden 
Sachen, ſie haben Nahmen, wie ſie wollen, ſchlechterdinges gäntzlich ab— 
geſtellet, auch von einem Jeden in ſeinem Fach weit fleißiger gearbeitet 
und das entweder träge oder das ausgeſchweifte Weſen derer Bedienten, 
ſo nur in dem gröſten Theil des Tages ihrer Gemächlichkeit und zuviel 
Zeitraubenden Geſellſchaften nachgehen, wenn ſie anders mit ſamt deren 
gröſtentheils wenig taugenden Steuerräthen ſich in Unſerm Dienſte con- 
serviren wollen, gäntzlich abgeſtellet wißen, und thun deshalb hiermit 
eine endliche Warnung. Bey wem dieſe nicht fruchten will, derjenige 
hat ſich auch die daraus entſtehende Folgen lediglich allein beyzumeßen. 
Da Wir die pflichtmäßige Anzeige des Präſidenten und derer Directoren 
an den dem Departement vorgeſetzten dirigirenden Miniſtre und von 
dieſem wieder an Unſere höchſte Perſon über die wegzuſchaffende untaug— 
liche Bediente fodern und Uns deshalb an erſtere halten werden. 
Demnäãchſt 

iſt es Unſer Wille inſonderheit, daß das Eigenthum der armen, vornem: 
lich ſolcher Unterthanen, die nicht durch ihre eigene Schuld verunglücket 
ſind, beßer wie bisher zu erhalten geſuchet und mit pflichtmäßigem Eifer 
für die Unterſtützung und Wiederaufnahme ſolcher verunglückten Leute 
geſorget, nicht aber ihnen die Ueberbleibſel von eingeäſcherten Gebäuden 
mit Gewalt genommen und zum Wiederaufbau feil gebothen werden 
ſollen. Und gleich wie 

Unſere Krieges- und Domänen-Cammer und deren Membra Unſere höchſte 
Landesväterliche Geſinnungen in Anſehung der Poſſeſſionen und wie Wir 
einem jeden, wer der auch ſey, dabey ungekräncket gelaßen und bey 
Vermeidung ewiger Veſtungsſtrafe geſchützet wißen wollen, genugſam 
kennen; Wie auch, damit alle Unſere Bediente dem gemäß handeln, 
Unſere Intention bey allen Vorfällen genau befolgen und darunter feine 
Ungerechtigkeiten in Anſern Yanden zugelaffen werben follen, unter an 
dern denen Krieged- und Domänen-Gammern, einen Theil der Uns als 
Pandeöherrn zuftehenden Authorität anvertrauet haben: So halten Wir 
Uns auch verbunden, feine Mißbräuche diefer Authorität zu geftatten, 
vielmehr im Gegentheil authorifirt zu ſeyn, allen denenjenigen, welde 
die ihnen in der beilfamften Abficht verliebene Gewalt mißbrauchen und 
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einfünfte in Anfprudy) nahm. Außerdem hatte er fich zur Aufgabe 
gemacht, den Kriegsſchatz zu füllen, um die Koſten etwaiger neuer 
Feldzüge beftreiten zu fönnen. Die hierzu erforderlichen Mittel 
fuchte er nicht durch Auferlegung neuer Steuern, jondern durch 
Beichränfung feiner Hofhaltung, hauptſächlich aber Durch Hebung 


folche nur zu Bebrüdung der armen Untertanen anwenden, den Kopf 
vor die Füße legen zu laßen. Denn 

4) Wir machen unter Unfern Unterthanen feinen Unterfchiet, es mögen auch 
noch fo geringe Yeute und arme Bauern ſeyn, mafien Uns nach der Ob: 

Ifegenbeit, die Und von Gott anvertrauten Yande zu regieren, alle Men: 

ſchen völlig gleich find, und Wir daher durchaus wollen, daß einem 
jeden Armen, jo wie dem Angejebenen oder Reichen, promte und unpar: 
theyiſche Juftig administriret werden joll; Vorzüglich aber wollen Wir 

5) verunglüdten Yeuten auf die bejtmöglichite Weife wieder aufgeholfen 
und feinesweged jelbige unterbrüdet wißen, Wiedrigenfalld Wir alle 
dergleichen jündliche Vergehungen wie oben bemerkt, auf das jchärfite 
rügen werben. 

Wir hegen übrigens zu Euch und dem gangen dortigen Collegio das aller: 
gnädigfte Vertrauen, daß hr und vefelben jämtliche Membra dieſes alles zur 
genauen Regul und Richtſchnur in allen Angelegenheiten und Handlungen Un— 
jeres Dienfted nehmen und Euch ſamt und fonderd von nun an auf das aller: 
genauefte biernach achten, durchaus feine Berfchleppung der Sachen, Ungerech— 
tigfeiten und Bedrückung der armen Unterthanen geitatten, mithin bey aller 
Gelegenheit und zu erlaßenden Verfügungen mit verboppelter Vorficht und Be: 
obachtung der größten Schärfe in der jo nötbigen betändigen Auflicht auf das 
Berfabren aller Euch subordinirten Bediente unverrüdt, rechtichaffen und pflicht- 
mäßig zu Werke gehen werbet; ba Ihr Euch denn ſowohl den Göttlichen Bey 
ftand bierunten und eine innere Beruhigung über Euer Verhalten in denen 
Berufögefchäfften, ald auch die gerechte Zufriedenheit Unjerer höchſten Perfon 
und des General:Directorii gewiß verfprechen und boffen fünnet. 

Zu dem Ende und damit Unfere wohlgemeinte Landesväterliche Intention 
abjeitend Eurer und des dortigen gangen Collegii von nun an unb aud be 
Händig zur genauen Ausführung und obnfehlbaren fteten Beobachtung fomme, 
habt Ihr dieſes ſich auf eine Inftruction gründende Reſeript denen fämtlichen 
Membris Collegii, wenn zuvor die Subalternen abgetreten find, zu publiciren 
und ihnen jamt und ſonders deßen pflichtmäßige Befolgung einzufchärfen. 

Sind Euch mit Gnaden gewogen. Geben Berlin den %. Sept. 1767. 

Auf Sr. königlichen Mayeftät allergnädigften Specialbefehl. 
v. Maſſow. v. Blumenthal. v. Hagen. 
(Orig. im Geldr. 2,9. zu Düffelvorf.) 
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der Steuerfraft feiner Unterthanen aufzubringen. Zur Erreichung 
dieſes Zieles wendete der König feine ganz bejondere Aufmerkſam— 
feit und Sorge der Gründung und Hebung von Fabriken und 
Manufacturen zu. Bereit3 unmittelbar nad) feiner Thronbeftei: 
gung hatte er eine bejondere Abtheilung im Generaldirectorium 
für Manufactur: und Handelsjachen gegründet. Beftehende Fa: 
brifen jollten verbefjert, fehlende Induſtriezweige durch Herbei— 
ziehung dazu geeigneter Ausländer eingeführt und deren Arbeit 
durch hohe Befteuerung oder Verbote fremder Fabrifate lohnend 
und möglichjt gewinnreicdy gemacht werden. Das Geld, welches 
für letztere in's Ausland geſchickt würde, jollte im Lande jelbft 
verdient, und Durch Verkauf eigener Erzeugniffe wo möglich mehr 
Geld vom Auslande bezogen, ala dieſem für die jeinigen bezahlt 
werden. Der König gewährte Daher zur Förderung der Induſtrie 
bedeutende Unterftüßungen aus der Staatskaſſe und Jonftige Be 
günftigungen. Am 1. September 1747 und am 3. September 
1749 erließ er für Gelderland Edicte, nach denen die vom Aus: 
lande einziehenden Kabrifanten völlige Befreiung von gewaltfamen 
MWerbungen, zweijährige Freiheit von allen bürgerlichen Laften und 
Acciſen, zollfreie Einfuhr ihrer Effecten und noch andere Vortbeile, 
die fie etwa in Anſpruch nehmen würden, genießen follten. Am 
6. Auguft 1750 eröffnete er der geldern’jchen Regierung, daß er 
zur Hebung der Seidenfabrifation, die fich ftetö feiner bejonderen 
Vorliebe zu erfreuen hatte, den Eingangszoll auf rohe Seide auf: 
gehoben habe, und forderte er fie auf, vermögende Kaufleute zur 
Anlage von Seidenfabrifen zu ermuntern °*). 

Im Sabre 1744 beftand in Geldern bereitö eine wahrjchein: 
lich Fury vorher gegründete Faktorei des Hauſes Johann von der 
Leyen in Grefeld, welche zwei und zwanzig Stühle auf Seidenband 
bejchäftigte und mit einem Scheerrahmen und fonftigen Geräth- 


— — — — — — — 


) St. A. Urk. Nr. 379, 364. 
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ichaften verjehen war. Es entftanden in den Jahren 1752 und 
1756 zwei Seidenband-Fabrifen zu Aldeferf, 1753 eine Tuchfabrif 
zu Horft, 1754 und 1760 zwei Wollenzeug:Fabrifen zu Wadhten: 
bonf, 1755 eine Hutfabrif zu Slevelaer, eine durch Steintgens an- 
gelegte Tuchfabrif zu Nieukerk und eine Flanellfabrif von Heinrich) 
But3 zu Geldern, 1757 eine Tuchfabrif zu Aldeferf. Im Jahre 
1761 meldete ſich Peter Preher (Preyer?) aus Franfreicy bei der 
Regierung zu Geldern, um zu Kevelaer oder Geldern eine Fabrif 
von Sammet: und Ceidenband, jo wie von jeidenen Stoffen zu 
errichten. Im Jahre 1764 309 Anton Geijter und ein gewifler 
Dina aus Erlangen nad) Geldern, von denen der erftere eine 
Strumpf-, der legtere eine Hutfabrif in einem Theile des alten 
Magazind anlegt. Am 22. Juli 1765 machte die Regierung 
ed dem Magiftrate von Geldern zum Borwurf, daß er den in 
die Stadt eingezogenen ausländiſchen Kabrifanten nicht die ihnen 
vom Könige bewilligten Begünftigungen angedeihen lafje und „jehr 
wenig Eifer bezeuge, den angejeßten Kabrifanten ihren neuen Auf: 
enthalt angenehm zu machen, welches um deſto ftrafbarer jei, weil 
er dadurd wider Seiner Föniglichen Mayeſtäts ausdrüdlichen Be: 
fehlen und Edicten handele”. Am 7. Februar 1766 forderte die 
Negierung die genannte Behörde auf, nach dem Beijpiele des Ma- 
giftrated von Straelen ſich alle Mühe zu geben, um durch günftige 
Anerbietungen Ausländer, bejonders Fabrifanten in die Stadt zu 
ziehen. In demjelben Jahre ließen ſich in Geldern Jeremias König 
aus Schwaben und Johann Georg Reicheling aus dem Bergifchen 
als Strumpf- und Wollwaaren-Fabrifanten nieder. Während der 
Jahre 1766 und 1768 munterte Die Regierung zur Pflanzung 
von Maulbeerbäumen auf. Am 20. Mai 1767 zeigte fie dem 
Magiftrate zu Geldern an, daß verjchiedene Fabrifanten aus der 
Schweiz im Lande allerhand Gtablifjements anzulegen beabfichtigten, 
und forderte ihn auf, dieſelben ohne Unterjchied der Religion 
gut aufzunehmen, ihre Anfiedelungen bei Strafe der Feitung zu 
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erleichtern und monatlich über deren Lage zu berichten. Am 10. Juni 
1768 ließ der König dem Magiftrat wiederum erklären, „daß 
ihm michts angelegener ſei, al8 die immer mehr und mehr zu 
poujlirende Aufnahme des commerecii und der Fabriken“; derjelbe 
möge daher „unabläjlig bemüht fein, mehr Ausländer und bemit- 
telte Familien in's Yand zu ziehen und deren Gejchäfte auf alt 
nur mögliche Art zu befördern“ ?°). Es entftanden ferner 1773 
eine Hutfabrif zu Straelen, 1777 eine Hut: und eine Strumpf: 
fabrif und 1779 zwei Plüjchfabrifen zu Geldern. Im Jahre 1780 
waren im ganzen Lande in Betrieb 160 Stühle für Seide und 
Seidenband (hauptſächlich zu Grefrath und Wachtendonf), 10 für 
Zub, 3 für wollene Stoffe, 1 für balbwollene Zeuge, 5 für 
Fried, Boy und Flanell, 10 für Strümpfe und Müten, 373 für 
Leinen (hauptjächlich zu Vierfen und MWachtendonf) und 2 für 
Leinendamaft. Der Gejammtwertb der verarbeiteten Stublmwaaren 
betrug im zulett genannten Jahre ungefähr 65,623 Neichöthaler *). 
Wenngleich ein Theil jener, tbeilweife Fünftlich geichaffenen indu— 
ftriellen Anlagen ſchon bald nachher wieder einging, Yo blieben 
doch nicht wenige derjelben, bejonders aber die Tuch: und Yeinen- 
fabrifen, welche ſich auch im Auslande eine Abſatzquelle zu ver: 
Ichaffen wußten, bis zur neuern Zeit fortbeftehen. 

Defto ungünftiger geftaltete fich hiergegen unter Friedrich 11. 
der innere Handel und Verkehr. Es fehlte Demjelben längere Zeit 
hindurch dad Hauptlebengelement, die freie Bewegung, welche bei 
dem damaligen Verwaltungsſyſtem nicht möglich war. Die Re: 
gierung juchte nämlich aus dem Handel durch die Errichtung von 
Monopolen möglichit große Vortheile zu ziehen. Am 22. November 
1740 befahl der König, daß die Einwohner des Herzogthums 


39) St. A. Urf. Nr. 378, 334, 385, 387, 388. Leonbardi a. a. D. 
10) Leonhardi S. 374,371, 361. Hiftorifche politifch:geographiich-ftatiftiiche 
unb militärische Beyträge (Berlin 1782) II. ©. 248 ff. 
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Geldern das nöthige Salz nicht mehr vom Auslande, jondern allein 
aus jeinen Salzwerfen in der Grafichaft Marf beziehen jollten, 
zu welchem Zwede er die Errichtung verjchiedener Niederlagen im 
Yande anordnete. Um Unterjchleife zu verhüten, verfügte er die 
Anlage von „Salz: Probe-Regiftern“, worin der jährliche Salz— 
verbrguch jeder einzelnen Haushaltung eingetragen werben follte. 
Jährlich wurde Diejes Negifter revidirt und Jeder mit Geldbuße 
bejtraft, der nicht Die beſtimmte Quantität Salz gebraucht hatte"), 
Auch verfielen alle Eingeſeſſenen, welche nach Ablauf des Gtats- 
jahres nicht das fetgefegte Maß Salz genommen batten, militä- 
rijcher Execution +). Im Mai 1767 wurden beinahe fämmtliche 
Gemeinden des Landes mit einer jolchen belegt. Wenngleich Tas 
Salz nach der urjprünglichen Beftimmung nicht tbeurer verfauft 
werden jollte, ald vor dem Jahre 1740, ſo ftieg doch der Preis 
dejjelben im Yaufe der Zeit jo jehr, daß er zuleßt Doppelt jo hoch 
wurde, als in den Nachbarlanden. Ebenſo unterfagte die Negie- 
rung am 19. October 1766 bei jchwerer Strafe die Ginfuhr 
fremder Steinfohlen, indem fie den ausjchließlichen Gebrauch mär: 
fiiher Kohlen vorjchrieb, unter dem Befehl, daß jolche vor dem 
Eintritt des Winters in der Niederlage zu Ruhrort abgeholt 
werden müßten '°). Im Jahre 1765 verpachtete der König auch 
den Verfauf von Raud): und Schnupftabaf, indem er der Gejell: 
ichaft, die denjelben an fich 309, Das Recht zur Durchſuchung von 
Privathäufern und zu jonftigen Beläftigungen einräumte. Hierzu 
famen die bereit3 unter Friedrich Wilhelm I. eingeführten Mono— 
pole, — der Handel mit Lumpen (welcher jährlich 900 Reiche: 
thaler in der Provinz Geldern aufbrachte), mit Pferdehaaren und 
Scyweinsborften, der Viehjchnitt, Die Scyarfrichterei, das Scheeren- 


19) Gedrucktes Patent. 
12) Vergl. dad gedruckte Publicandum der Regierung vom 31. Januar 1768. 
#3) Gedruckte Edicte vom 18. Februar u. 25. Juli 1768. 
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ſchleifen, Keſſelflicken und Schornfteinfegen, jo wie die öffentliche 
Muſik, welche alle auf längere Termine öffentlich an den Meift: 
bietenden verpachtet wurden. Yumpen durfte man nur an die 
Pächter dieſes Monopols, bei Strafe von 6 Goldgulden, ver: 
faufen; den Preis derjelben in den verjchiedenen Qualitäten jeßte 
die Regierung genau fejt '’). Die indirecten, meiftens ſehrzhohen 
Steuern übertrug der König einer bejondern Verwaltung, der 
„Regie“, die er ganz auf franzöſiſchem Fuße einricdytete und deren 
obere Stellen er blos mit Franzoſen beſetzte. Was den Handel 
auf der Maas betrifft, jo haben wir früher jchon bemerft, daß bereits 
der vorige König verjchiedene neue Zollceomptoire auf berjelben 
errichtet hatte, Die der Entwidelung des Verkehrs die größten 
Hindernifje entgegenfeßten. 

Indem die Regierung in folcher Weiſe Den freien Handel und 
Verkehr im Innern unmöglich machte, beförderte fie zugleich den 
fo jehr demoralijirenden Schleihhandel mit dem Auslande, über 
deſſen Umſichgreifen fie ich wiederholt bejchwerte. Wenige Jahre 
nach Beendigung des Krieges jehen wir deshalb die Stände über 
die Vernichtung des freien Handels, „der ſtets eines der wichtigften, 
durch verfchiedene Verträge garantirten Privilegien des Landes ge: 
wejen jei”, am Throne Klage führen. Es war hauptſächlich die 
Monopolifirung des Tabaks, „Des einzigen Artifeld, aus dem die 
Provinz noch einigen Vortheil ziehen könne“, welche fie im Herbite 
des Jahres 1765 zu wiederholten lebhaften Borftellungen beim 
Könige veranlaßte. „Der freie Handel — erklärten jie — würde 
hierdurch gänzlich vernichtet. Einige Privatleute würden vielleicht 
reich, aber die meiften Ginwohner arm werden.” Sie bejchwerten 
fich ferner darüber, daß die für jeden einzelnen Unterthan feftge: 
jeßte Quantität Salz viel zu hoch jei und daher unmöglidy ver: 
braucht werben könne. Sie-baten dringend um Abjchaffung aller 


+) Bublicandum der Regierung vom 27. April 1769. 
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Monopole, die aud) ſchon durch das Statutarrecht des Landes bei 
firenger Strafe verboten und dem Handel fo nachtheilig feien. 
Der König verfügte eine genaue Unterfuchung dieſer Klagepunfte 
und befahl in Folge derjelben im Mai 1767 die Aufhebung der 
für die Provinzen Geldern und Mörs errichteten Tabaks-Admi— 
niftration, ohne jedoch in Bezug auf die übrigen Monopole den 
Wünſchen der Stände zu willfahren. Dieje ließen jedoch nicht 
nad), bei der Regierung fortwährend auf deren Aufhebung zu 
dringen. Als das einzige Mittel „zur Aufhülfe des unter den 
ſchweren Yaften erliegenden und feufzenden Volkes und zur Wieder: 
berftellung des gejunfenen Vertrauens im Lande“ bezeichneten die 
Stände die Ueberlaſſung der landeöherrlichen Ginfünfte an fie 
gegen Zahlung eines jährlichen Fixums an den König. Friedrich II. 
zeigte fich jebt ald ein wahrer Yandesvater. Er gab den Wünfchen 
der Stände nad, indem er die unheilvollen Mipftände aufhob 
und jo das lange getrübte Einvernehmen zwifchen der Krone und 
den geldern’schen Unterthanen wieder herftellte. Der König legte 
bierdburdy den Grundftein zu der materiellen Wohlfahrt, deren ſich 
unjer Yand fortan zu erfreuen hatte. 

Am 4. Auguft 1769 bevollmächtigte der König den Minifter 
von Hagen, mit den Ständen auf Grund jenes Vorjchlages weiter 
zu unterhandeln und eine Convention zu vereinbaren. Es trat 
noch im Laufe diefes Monates ein allgemeiner Yandtag in Geldern 
zufammen, der fich in wenigen QTagen mit dem föniglichen Com— 
miffar völlig verftändigte, und am 28. Auguft eine Commiſſion 
(beftehend aus den Freiherren von Merwyck und von Keverberg 
und dem Schöffen Boell) zum Abjchluß einer Convention ernannte. 
Diefelbe wurde am 25. October von den ſtändiſchen Bevollmäch— 
tigten unterzeichnet und am 13. März 1770 vom Könige genehmigt. 
Im Eingange derjelben beftätigte Friedrich II. alle auf die Werträge 
von Venlo, Utrecht und NRaftatt ſich gründenden Privilegien und Frei: 
heiten des Landes für fich und feine Nachfolger. Alle Monopole, alle 
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neuen Auflagen und Handelseinrichtungen, überhaupt alle Neue: 
rungen zu Laften des Landes im Münzwejen, Handel und Verkehr 
wurden gänzlich und für immer aufgehoben, ebenjo alle bisherigen 
Verbindungen des Yandes mit der geldrifchmörfifchen Kriegs: und 
Domänen: ftammer, jo wie mit anderen Föniglichen Provinzial: 
Gollegien, 3. B. mit der cleviichen Kammer binfichtlich des Salz 
weſens. Der König geftattete den Ständen, jene Monopole nad 
Belieben ganz oder theilweije beizubehalten. Die Provinz Gel- 
dern jollte fortan nur unter der Direction feiner allerhöchſten 
Perſon, der Ober-Finanzfammer, des Domänen-Directoriums und 
der Jonftigen höheren Departemente zu Berlin immediate ver: 
bleiben. Es jollte in Gemäßheit des Privilegd de non evocando 
ein aus Föniglichen Beamten und Mitgliedern der Stände zu: 
jammengejegtes „Landes:Adminiftrationd:Eollegium“ in der Stadt 
Geldern errichtet, und diefem in dem fogenannten „alten Gouver: 
nementö- oder dem nunmehrigen föniglidyen Gollegienhaufe” (dem 
gegenwärtigen „Hof“ auf der Kapuzinerſtraße) ſein Sitzungslokal 
angewieſen werden. Daſſelbe ſollte die Functionen der bisherigen 
geldriſch-mörſiſchen Kriegs- und Domänen-Kammer übernehmen und 
vom 1. Dezember 1770 an alle Hoheits-, Oekonomie-, Polizei-, 
Militär:, Servis: und Finanzjachen, jo wie die Regalien verwalten. 
Das Collegium jollte aus drei föniglichen und drei landftändifchen 
Räthen beitehen, von denen der erjte fönigliche Rath zum Vor: 
figenden und Director beftimmt wurde. Von den ftändijchen 
Räthen mußte einer aus der landtagsfähigen Nitterjchaft cum 
potestate substituendi und einet aus den Stäbtebeputirten ge 
wählt werden; der dritte war der ftändijche Syndifus per se’), 
Die Anftellung der Subalternbeamten wurde den Ständen über: 


nn nn — — 


15) Zu Mitgliedern des Adminiſtrations-Collegiums wurden ernannt 
Gottlieb Ludwig Plesmann ald Director, Garl Emanuel Freiherr von Kever: 
berg zu Winfenberg, Necop, Bernhard Gottfried Portmand, Friedrich Auguft 
Heinius und Winand Albert Poell. 
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laſſen. Das Collegium erhielt das befondere Vorrecht, immediate 
vom König und dem General-Directorium abhängig zu fein. Die 
Hauptrechnung des Landes follte jährlicd) von den Ständen abge: 
nommen und nur dem General: Directorium zur Nevifion einge- 
jandt werden. Der König überwies dem neuen Collegium außer 
einigen anderen Mitteln einen jährlichen Zufchuß von 1920 Reichs— 
thalern aus feiner Subfidienfaffe. Die im Lande ſich niederlaffenden 
Aerzte jollten anf der Univerfität zu Duisburg promoviren. Die 
Entjheidung über etwaige Werbeercefje wurde einer aus Offizieren 
und Deputirten der Stände zufammengejegten Commiſſion über: 
tragen; die Eingefefjenen jollten nicht mehr, wie died bisher oft 
geichehen,, gegen das Privileg de non evocando aus dem Lande 
weggejchleppt werden. Der König verjprady der Provinz das nö— 
tbige Salz in einer Quantität von 170 Laften 20 Scheffeln aus 
der Salzfactorei zu Unna franco Kanten zu liefern. Die von den 
Landſtänden zur Unterftüßung von Hülfsbebürftigen bisher bewil- 
ligten „Remiffionsgelder* im Betrage von 2000 Gulden holl. 
jollten audy fortan beibehalten werden. Der König trat die Berwal- 
tung fämmtlicher Domänen und landesherrlichen Gefälle, mit Ein: 
Ihluß der jährlichen Beden und Subfidien, gegen ein jährlicyes 
Averfional= Fixum von 5000 NReichäthalern an die Yandftände ab. 
Die Einkünfte der Poft und Chargenfafje, der Maaszölle, jo wie 
der indirecten Steuern follten dem König verbleiben. Dieſer befreite 
jedody die Eingefefjenen gegen eine weitere jährlihe Summe von 
6000 Reichsthalern von der Eingangsfteuer aller für den innern 
Bedarf und Verbrauch zu Lande einzuführenden Lebensmittel und 
Waaren, jo wie aud) von Ausgangsrechten für Producte und Vieh. 
Diefe Eonvention follte am 1. Juni 1770 ihren Anfang nehmen 
und auf dreißig Jahre, alfo big 1800 Gültigkeit haben !%). Don 
nun an blieben jämmtliche Monopole aufgehoben; der Handel und 
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Verkehr war ein völlig freier. Der durch Aufhebung der Mono: 
pole entftandene nicht unbedeutende Ausfall in den Landesrevenuen 
wurde durch Ausſchreibung einer allgemeinen Perjonalfteuer ge 
deckt *°). 

Bu den verjchiedenen Projecten, weldye nach dem ſiebenjäh— 
rigen Kriege zur Hebung des innern Verkehrs in Vorjchlag kamen, 
gehörte auch die Herftellung eines ſchiffbaren Kanals zwijchen Rhein 
und Maas. Nad) dem Plane eines gewilfen von Biliftein jollte 
derjelbe auf preußiſchem (geldrijch-clevifchem) Boden, und zwar 
vom Ginfluffe der Roderbed in die Maas, längs Walbeck, 
Geldern, Gapellen, Sonsbeck, dem Haufe Winnenthal nach Beed 
bei Kanten in den Rhein geführt, und dabei das Bett der Foſſa 
Eugeniana jo weit als möglidy benußt werden. Der König lieh 
durch den Ingenieur-Hauptmann Schöler einen Koftenanfchlag hierzu 
entwerfen, und ſodann von der Regierung zu Gleve (26. November 
1764) einen Beridyt über die Rentabilität des projectirten Unter: 
nehmens ſich erftatten, der jedoch fo ungünftig ausfiel, daß ber 
Plan aufgegeben wurde ). inige Jahre jpäter (1770) wurde 
auf Koften ded Landes der „Niersfanal” angelegt, um der Niers 
das überflüjfige Wafjer zu entziehen. Derjelbe nahm feinen Anfang 
gleich unterhalb der Wafjermühlen bei Geldern und führte, unter 
theilweifer Benugung der frühern Foſſa Eugeniana, Bid zum Haufe 
Hamert, wo er in die Maas mündete. Die Anlage dieſes Kanals 
foftete 800,000 Thaler preuß. Gour. *°). 

Große Anerkennung verdienen die Bemühungen des Königs um 
Verbefjerung der Rechtspflege, beſonders in den übrigen preußijchen 
Provinzen. Für das Herzogthum Geldern erließ er im Jahre 1752 


#7) Gebr. Gircular des Adminiftr.-Golleg. vom 15. Juni 1770, 
10) St. A, Urf. Nr. 383. Arch. des Schloffed Haag. Vergl. aub 
Dorsch, Statistique du döpartement de la Roer p. 463. 


4%) Dorsch, a. a. D. p. 464. Skizze der gejchichtl. Entwidelung der 
Fluß-Polizei an der Niers ©. 15. 
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ein Reglement über die Ordnung der Inſtanzen. Auf Die Bitte der 
Stände genehmigte er zugleich, daß der Durch den berühmten Gocceji 
entworfene Codex Fridericianus wegen der befondern Verfaffung 
der Provinz und weil dort die wenigften Beamten der hochdeutſchen 
Sprache Fundig ſeien, nicht eingeführt werden, vielmehr die „gel: 
dern’jchen Land» und Stadtrechte” überhaupt pro lege et norma 
gehalten werden follten %). Durch den fpätern Kanzler Johann 
Baptift Lambert Coninx und die Iandftändifchen Deputirten ließ der 
König ein Reglement wegen Einrichtung der Rechtspflege bei den 
Untergerichten und eine neue Prozeßordnung beim fouveränen Hofe 
in Gelderland im Sinne der in den übrigen Landestheilen bereits 
eingeführten neuen Suftiz:Einrichtungen entwerfen. Am 21. Juni 
1786 erhielten beide Reglements die Fönigliche Sanction, unter der 
Deltimmung, daß das in Arbeit befindliche neue Geſetzbuch (das 
nad dem Tode des Königs verfündigte fogenannte allgemeine 
preußijche Yandrecht), in Lebereinftimmung mit dem Wunfche der 
Yandftände, an die Stelle der dort gültigen römifchen, gemeinen 
oder anderer fremden Rechte treten folle 3"). 

Bu den übrigen Verordnungen, welche Friedrich IL. ſpeciell 
für Gelderland erlafjen bat, gehören: ein Wege-Reglement vom 
Jahre 1764, eine revidirte Jagd- und MWald-Ordnung von 1765, 
eine Zehrungstaxe der Reijenden in Gafthöfen und eine Verfügung 


50) Das Juftiz:Gollegium bemerfte am 7. Juni 1780 in einer Bericht: 
erftattung an das QJuftizminifterium über das geldern’sche Landrecht: Ce corps 
de droit et les ordunnances royales servent de loi et de regle a ce pays: ou 
n'a r&cours au droit romain, que dans les cas, qui n’y ont pas été prevus; 
mais ces cas sont des plus rares, parceque nos loix embrassent un grand 
nombre des objets, determinent la plüpart des actions des citoyens et ont 
une clarte, precision et quite si marquee, qu'elles forment la base de presque 
tous nos jugements; le grand chancelier de Cocceji s’est fait en 1750 repre- 
senter ce r&cueil et apr&s un examen mur, il a jugé et trouvé convenable, 
que ce duchs füt Jispense de l’observation du code Frederic. (Fragmente 
über das falifche und ripuarifche Succeſſions-Syſtem im Nitterftande ©. 119.) 


21) Gebrudte Reglemente. 
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gegen das überhand nehmende Betteln der Soldatenweiber von 
1766, ein Reglement für eine Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft unter 
den Eingeſeſſenen des Herzogthums Geldern, die am 11. Juni 1768 
in's Leben treten ſollte, ſo wie eine revidirte (noch gegenwärtig 
gültige) Niersordnung vom 6. März 1769, die zugleich auch für 
die anſtoßenden jülich'ſchen, cölniſchen und cleviſchen Landestheile 
diente *2). 

In Betreff der militäriſchen Verhältniſſe haben wir noch nad 
zutragen, daß Friedrich Wilhelm I. (1733) im ganzen Lande das 
„Kantonſyſtem“ eingeführt hatte, Demgemäß jedes einzelne Regiment 
einen bejtimmten Bezirk oder Kanton zu jährlichen Aushebungen 
angewiejen erhielt. Im Laufe der Zeit Fauften fidy die Orte 
Vierſen, Hinsbeck, Leuth, Wankum und Herongen gegen Zahlung 
einer jährlichen Summe von 1800 Reichsthalern hiervon los, und 
im Jahre 1748 trafen die Stände mit dem Könige eine Leber: 
einfunft, nach welcher auch Die übrigen Theile des Landes gegen 
Entrihtung einer jährlichen Summe von 7200 Reicysthalern an 
die Refrutenfaffe, von den Werbungen und Enrollirungen in ihren 
bisherigen Kantons befreit wurden ). Die Aufbringung dieſes 
Betrages geſchah durch Erhebung jogenannter „Werbe - Freibeits- 
Gelder”, zu denen jeder verheirathete Mann oder Wittwer jährlid 
ungefähr 20 Stüber, jede Frau oder Wittwe ungefähr 10 Stüber 
und jeder Sohn oder Knecht 33 bid 46 Stüber beitragen mußte °'). 





52) Gedrudte Plakate. 

53) Landtags-Protofolle. St. A. Urf. Nr. 353. 

4) Im Jahre 1788 fchloffen die Stände mit dem Könige Friedrich 
Milbelm II. eine Convention, nach welcher die „Werbe-Freiheits-Gelder“ weg: 
fallen, dagegen aber das Yand die Mannſchaften zu einem ber drei in Weiel 
ftehenden Regimenter in natura ftellen ſollte. Die Stände verpflichteten ſich, 
zu diefem Zwecke jährlih 97 Dann anzuwerben und für jeden hieran etwa 
fehlenden Mann 100 Thaler an die fönigliche Werbefaffe zu entrichten. Sie 
forderten durch ein beſonderes Publifandum junge Yeute von 15 bis 30 Jahren 
zum Eintritte in den Militärdienit auf, indem fie ven Kapitulanten auf 10 Jahre 
ein Handgeld von 66°, den auf 15 Jahre ein ſolches von 100 Reichäthalern 
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Die gewöhnliche Beſatzung der Stadt Geldern beftand aus 
einem „Garnifon= Bataillon” von 700 Mann, die in Safernen 
untergebracht waren. Bei der barbarijchen Strenge, mit der die 
Kriegszucht gehandhabt wurde, Fonnten die Soldaten nur mit großen 
Schwierigkeiten unter den Fahnen erhalten werden. Um das 
Dejertiren zu verhindern, wurden während des Winters Die Yand- 
leute der Umgebung fortwährend zum Auffchlagen des Eiſes in 
den Feſtungsgräben aufgeboten und bejtimmte Verhaltungsbefehle 
für die Einwohner bei Dejertionen erlaffen. Wenn ein Soldat 
dejertirte, jo mußten nach Abfeuerung eines Kanonenſchuſſes nicht 
nur eine bejtimmte Anzahl von Bürgern in der Stadt, Jondern 
audy die benachbarten Bauern fofort aufjiken, die Sturmgloden 
läuten, die Päſſe befegen und den Dejerteur verfolgen. Jeder, 
welcher einen Ausgewichenen aufgriff, erhielt zwölf Reichsthaler. 
Die bei Verfolgung von Deferteuren ſäumigen Orte, Beamten, 
Gdelleute, Bürger und Bauern wurden mit jchwerer Geldftrafe 
belegt und bei Mangel an Mitteln auf mehrere Monate „in die 
Karre geſchickt“. Wer einem Dejerteur bei feiner Flucht behülf- 
lid war, wurde ſofort aufgehängt. Alle Vierteljahre mußten die 
gegen Die Deferteure erlaffenen Beitimmungen in jeder Gemeinde 
von der Kanzel verfündigt werden °”). 


Das wichtigfte Greigniß, defjen wir zunächft für unfere Stadt 
zu gebenfen haben, ift die Schleifung ihrer Feſtungswerke. “Die: 
jelbe erfolgte nicht, wie mehrfad, behauptet worden ift, in Folge 
einer Beltimmung des Hubertöburger Friedens, jondern weil Gel- 
dern in ftrategiicher Hinficht für Preußen von feiner Bedeutung 


anboten. Der König erklärte hierbei ausdrücklich, daß jede gewaltfame Wer: 
bung im Lande unterfagt fei. (Publik. vom 18. Juli u. W. Sept. 1789.) 
55) Gebr. Edicte vom 239. Januar 1723, 4. October 1749 ufw. 
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war. Der König beauftragte zu Anfang des Jahres 1764 den 
Gommandanten zu Weſel, Gonftantin Nathanael von Salenmen, 
die Werfe der Feftung demoliren zu laffen. Inter Leitung bes 
Majord von Baezen und des Geometerd Merner wurde dieje 
Arbeit, zu der täglich 300 Mann von allen Orten des Landes 
geftellt werden mußten °°), vom 9. Januar an bis zum 1. April 
ausgeführt. Auf Befehl des Königs wurde das hierdurch gewon— 
nene Terrain an die Bürger in Geldern zu Gärten, und zwar per 
Morgen a 400 Ruthen zu 50 Reichsthalern clevijch verkauft 7). 
Die Stadt erwarb bei diefer Gelegenheit den ehemaligen Ringwall 
für 1002 Gulden und eine Bleihe für 155 Gulden. Sie lich 
den erftern im folgenden Jahre zu einer Promenade berftellen und 
mit Buchen bepflanzen >*). 

Friedrich II., der, wie bereit3 angeführt, mit feinem Vater 
in den Sjahren 1726, 1730 und 1738 als Kronprinz in Geldern 
gewejen war, bejuchte ald König unfere Stadt, jo weit und be 
fannt geworden ift, nur zweimal. Am 26. Auguft 1742 berührte 
er diejelbe, von Weſel fommend, auf einer Badereiſe nach Aachen, 
in Begleitung des Prinzen Heinrich und des Prinzen Ferdinand 
von Braunfchweig >’) und am 7. September fam er von dort 
wieder durch Geldern zurüd. Leider find Feine Einzelheiten über 
jeinen Aufenthalt in Geldern zu unferer Kenntniß gelangt. Die 
Mönche von Sandt bei Straelen hatten vor ihrem Klofter einen 
Triumphbogen errichtet, unter dem der Prior den König bewill: 
fommnete, der ſich nicht allein lange mit ihm jehr huldvoll unter: 


56) Gedr. Reglement vom 2. Januar 1764. 


s’) Schreiben des Generald von Salenmon an den Magiftrat zu Geldern 
vom 15. Juni 1763. (St. A. Urk. Nr. 380 A.) 


) St. R. von 1763 und 1764. 
v) Rödenbed, Tagebud I. ©. 72. 
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hielt, fondern bei feiner Ruͤckreiſe ihn wieder zu fich bejchied °"). 
Leber die zweite Anweſenheit Friedrichs LI. in unferer Stadt im 
Jahre 1763 haben wir bereitö eine kurze Mittheilung gebracht. 
Der König ftarb ohne Nachfommen am 17. Auguft 1786. 
hm folgte in der Regierung der Sohn feines im Jahre 1758 
verftorbenen Bruderd Auguft Wilhelm, Friedrich Wilhelm LI. 


Friedrich) Wilhelm II. (1786— 1794). 


Am 6. November 1786 wurde dem neuen Könige von den 
Yandftänden zu Geldern gehuldigt. Derſelbe bevollmächtigte zur 
Entgegennahme der Huldigung den bereit3 genannten Gouverneur 
von Wejel, von Salenmon, und beauftragte ihn, fich Dabei des 
Rathes des Directors des Adminiftrationd-Gollegiumd in Geldern, 
Plesmann, zu bedienen, Nachdem der Gritere ſich Tags zuvor 
mit den Ständen wegen ber zu beobachtenden Förmlichfeiten be- 
Iprochen hatte, trat an dem oben bezeichneten Tage, Morgend um 
neun Uhr, die ganze Garnifon in's Gewehr und bildete ein Spalier 
von der Wohnung des Bevollmächtigten an bi8 zum Marfte. Die 
auf dem Ritterfaale verfammelte Nitterfchaft und die Deputirten 
der Städte ') begaben ſich gegen zehn Uhr zu dem Föniglichen 


0) Annotationsbudh des Klofterd Sand: im Beſitz des Hrn. Dechanten 
Davids zu Straelen. 

) Seitend ber Ritterfchaft wohnten folgende zehn Mitglieder der QYul: 
digung bei (die übrigen waren theils verhindert, theild auf der am nämlichen 
Zage zu Gleve ftattfindenden Huldigung anwefend): der Erbmarjchall Franz 
Lothar Marquis von Hoensbroech, Garl Emanuel Caspar Joſeph Freiherr von 
Keverberg zu Vinkenberg, Joſehh Marquis von Hoensbroech zu Geisberg, 
Franz Carl Freiherr von Eerde zu Erprath, Carl Marquis von Hoensbroech 
zu Welhorſt, Edmund Freiherr von Loe zu Loy, Adam Alexander Graf von 
Schellart zu Geiſteren, Gregor Ludwig Edmund Freiherr von Blanckart zu 
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Commiſſar, um denſelben abzuholen. In der im Jahre 1740 be— 
obachteten Ordnung ging der Zug durch das Spalier, welches das 
Gewehr präſentirte, zu der auf dem Markte, dem Ritterſaale 
gegenüber errichteten Tribüne. Hier erfolgte die gegenſeitige Eides— 
leiſtung unter denſelben Formen, wie wir ſolche im Jahre 1740 
näher angegeben haben. Sodann wandte ſich der Erbmarſchall 
an das in großer Menge verſammelte Volk und rief dreimal „Es 
lebe Friedrich Wilhelm der zweite, unſer allergnädigſter und viel— 
geliebter König!“ wobei die Menge freudig einſtimmte. Zu gleicher 
Zeit ertönten Pauken und Trompeten vom Balkon des Rathhauſes, 
während mit allen Glocken der Kirchen und Klöſter geläutet und 
mit Kanonen gefeuert wurde. Sodann begaben ſich die Landſtände, 
nachdem ſie den Bevollmächtigten in ſeine Wohnung zurückbegleitet 
hatten, in die katholiſche Pfarrkirche, wo der ſpeciell Dazu einge— 
ladene Biſchof von Roermonde, Philipp Damian Marquis von 
Hoensbroech, das Tedeum hielt, zu dem eine beſondere Muſik com— 
ponirt worden war. Der Generallieutenant von Salenmon und 
die reformirten Beamten wohnten in der evangeliſchen Kirche, in 
voller Verſammlung beider proteſtantiſchen Gemeinden, einem 
Tedeum bei, nach deſſen Beendigung der Prediger Erkensweig eine 
auf die Feier des Tages bezügliche Rede hielt. Zu Mittag fand 
auf Veranlaſſung der Stände im Kapuzinerkloſter ein großes Mahl 
ftatt, bei welchem der Bevollmächtigte eine auf diefe Huldigung 
bejonders geprägte jilberne Gedächtniß-Medaille an alle Anwefenden 
vertheilte. Auf der Vorderjeite derjelben befindet ſich das Bildniß 
des Königd mit der Umſchrift Fridericus Guilielmus Borusso- 


Deyen, Franz Adolph Joſeph Freiherr von Nagel zu Paß und Marimilian 
Joſeph Hyacint Alexander Freiherr von Bentind zu Ingenbofen. Die Stabt 
Geldern war vertreten durch den Bürgermeifter Albert van Com und ben 
Schöffen Haerten, Straelen dur den Bürgermeifter von Baerll und den Pay 
bürgermeifter Dorenbojh, Wachtendonk durch den Bürgermeifter Nilfend und 
den Schöffen Voß. (Geld. L.A. zu D.) 
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rum rex. Auf der NRüdfeite ftehen in einem Lorbeerfrange die 
Worte Nova spes regni, darunter Fides ducatus Geldriae 
praestata Geldriae mense Novembris MDCCLXXXVI 
Unmittelbar nad) aufgehobener Tafel ließen die Stände auf dem 
Grerzierplaße, dem Kleiacker, ein Feuerwerk abbrennen, dem fodann 
eine allgemeine Beleuchtung der Stadt ſich anjchloß ?). 

Unter der Regierung dieſes Königs erfolgte die Einführung 
des bereits unter $riedrich II. vorbereiteten „allgemeinen preußijchen 
Landrechtes“ in bad Herzogthum Geldern. Anfangs follte dafjelbe 
am 1. Juni 1792 Geſetzeskraft erhalten, auf Föniglichen Befehl 
wurde eö jedoch einer nochmaligen Revifion unterworfen, und darauf 
am 1. Juni 1794 eingeführt ). Dieſes Geſetzbuch galt jedoch) 
nur ald Subfidiarrecht ; die „geldern’schen Land- und Stadtrechte“ 
blieben daneben für Dad Herzogthum Geldern in voller Kraft fort: 
bejtehen. 

Mehr als fünf und zwanzig Jahre lang hatte unfer Land 
eined ununterbrochenen und fegensreichen Friedens fid, erfreut, als 
im Sabre 1789 die große Revolution in Frankreich ausbrad). 
Die Republif wurde dort proflamirt, der König auf Die unwür— 
digfte Weife behandelt. Die europäifchen Fürften erfannten in der 
neuen Ordnung eine große Gefahr für die Ruhe und Sicherheit 
ihrer Reiche und zeigten ſich Frankreich entfchieden abhold. Kaijer 
Leopold II., Schwager Ludwigs XVI., jchloß am 7. Kebruar 1792 
mit Preußen ein förmliches Schutzbündniß. Sein Nachfolger im 
Reiche, Franz II., führte gegen die franzölifchen Machthaber eine 
drohende Sprade, Die in gleicher Weiſe ermwiebert wurde und 
endlich eine Kriegderflärung feitens der Lebteren zur Folge hatte. 
Im Auguft 1792 rüdte eine preußifche Armee unter dem Befehl des 
regierenden Herzogs Garl von Braunfchweig, des Siegers bei 

2) Geld. 2.4. zu D. 

3) Gebr. Plafate vom 18. Auguft 1791, 27. März u. 4. April 1794. 
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Grefeld, in Frankreich ein und drang bis in die Champagne vor. 
Sie wurde jedoch durch Die Ruhrfranfheit jo arg heimgefucht, daß 
fie bereit3 im October wieder zurüdziehen mußte. Der franzö: 
liche General Dumouriez fiel jet in die öfterreichifchen Nieder- 
lande ein und erfocht am 6. November bei Jemappes einen ent⸗ 
ſcheidenden Sieg über die an Zahl bedeutend ſchwächere öfterrei- 
chijche Armee, in Folge deſſen dieſe fich zum Nüdzuge über die 
Maas genöthigt ſah. Die franzöfifche Nordarmee unter dem 
Befehle des Generald Miranda ftellte ſich nody im Laufe dieſes 
Monates der ganzen Maas entlang auf, und bedrohte von dort aus 
auch Die preußifchen Provinzen. 

In der That fiel am 16. Dezember 1792 die —— 
derſelben unter Befehl des Generals de la Marliere in einer 
Stärke von ungefähr 6000 Mann auf verſchiedenen Punkten in 
das von preußiſchen Streitkräften völlig entblößte Gelderland ein. 
Am genannten Tage kam das Hauptquartier bis Straelen. Die 
ſtaͤndiſchen Deputirten (die Freiherren von Keverberg senior, von 
Loe-Imſtenrath und der Bürgermeiſter Haerten von Geldern) 
richteten ein Schreiben an den feindlichen General, worin ſie den— 
ſelben baten, das Land mit einer Plünderung zu verſchonen und 
die gute Disciplin ſeiner Truppen aufrecht zu erhalten. Am fol— 
genden Morgen brach die aus Infanterie, Cavallerie und Artillerie 
beſtehende Armee nach Geldern auf. Bis Pont kamen die ge— 
nannten Deputirten und etwas näher nach der Stadt hin der 
Kanzler von Coninx und der Rath de Cabanes dem General ent: 
gegen, um ihm ihre Ergebenheit zu bezeigen. An der Soppel: 
brüde vor dem Hartthore wurde dieſer vom Magiftrate empfangen, 
welcher ihm die mit einem dreifarbigen Bande geſchmückten Echlüfjel 
der Stadt überreichte und feinen Truppen Erfriſchungen verab- 
reichen ließ. Sodann hielten die Franzoſen ihren Einzug in 
Geldern. De la Marliere begab ſich zunächft auf das Rathhaus, wo 
er ſich lange Zeit mit den Föniglichen und ftäbtiichen Beamten 
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freundlich unterhielt, ihnen aber jede Verbindung mit dem Könige 
von Preußen ftrenge unterfagte. Nachdem derjelbe ein von den 
ftändifchen Deputirten ihm bereitete Mittaggmahl eingenommen 
hatte, 309 er gegen drei Uhr Nachmittags mit feinem Heere nach 
Aldeferf ab ). Hier theilte er dafjelbe in drei Corps, von denen 
das eine nach Grefeld, das zweite nady Mörd und das dritte nach 
Klofter Camp marſchirte. Am 18., Vormittags elf Uhr, rüdte 
das erfte, beftehend aus 300 Mann Infanterie, 600 Mann Ga- 
vallerie und 2 Kanonen, unter perjönlicher Anführung von de la 
Marliere in Erefeld ein. Diejer ließ fofort die Thore verjperren 
und bejchied den Magiftrat und die erften Kaufleute zu fich auf 
das Rathhaus. Er verlangte von der Stadt innerhalb vier 
Stunden die Zahlung einer Kriegscontribution von 300,000 Gulden 
holl., und erklärte, daß er für die Summe, welche bis drei Uhr 
Nachmittags nicht eingezahlt ſei, Geifeln mitnehmen würde. Unge— 
achtet alle Bitten und Flehend war der General zu feiner Er: 
mäßigung diefer Summe zu bewegen. Es wurden wirflid) zwei 
Drittel derjelben Baar aufgebracht und für den Net der Bürger: 
meifter und Commiſſionsrath Oppermann, Conrad Iſaac von der 
Leyen, die Gommerzienräthe Valentin Heydweiller und von Loevenich 
ald Geifeln feftgenommen. Um vier Uhr ging die franzöfijche 
Heeresabtheilung mit denjelben wieder nach Aldeferf zurüd. 

Die zweite aus 150 Mann reitender Jäger und Hufaren be: 
ftehende Abtheilung unter Befehl des Oberften Richarden langte 
am 18., Morgens zehn Uhr in Mörs an. Diejer ließ ebenfalls 
zwölf der angefehenften Bürger auf3 Rathhaus fommen und dictirte 
dem erften Bürgermeifter Wefendonf in die Feder, daß die Stadt 
und das Land Mörs innerhalb vier Stunden eine Geldeontribu: 
tion von 100,000 Gulden in Silber und 2000 Gulden hol. in 
Gold, ferner 6000 Paar Schuhe, 4000 Paar Stiefel, Tuch, Lein- 


4) Landtagd-Protokolle. 
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wand und mehrere Pferde aufzubringen habe. Die Stadt brachte 
12,000 Gulden in baarem Gelde und einen Wagen voll Tuch und 
Leinwand zufammen. Für den Neft wurden von der Regierung 
der Director von Brüdner, die Räthe Engels und von Goldbed, 
von den Landftänden der verabjchiedete Lieutenant von der Moſel 
und von den Bürgern der Oberamtmann Scheidtmann als Geifeln 
aufgegriffen und um vier Uhr nach Aldeferf abgeführt. >). 

Am nämlichen Tage brandſchatzte die dritte Abtheilung Das 
Klofter Camp, das dieſe zur Zahlung einer Kriegsſteuer von 
100,000 Gulden holl. aufforderte. Da dafjelbe hierauf nur 2000 
Gulden zu entrichten vermochte, Jo nahmen Die Franzoſen den Prior 
Meurer und den Süchenmeifter Kreiß als Geifeln mit fich und 
brachten diejfelben Abends nad) Geldern ©). 

Am folgenden Tage (19. Dezember), Morgens neun Uhr, 
rüdte der General de la Marliere mit den verjchiedenen Abthei- 
lungen feined Corps wieder in unjere Stadt ein, deren ſämmt— 
lidye Thore bereit3? am Abende zuvor von den Franzofen bejegt 
worden waren. Er bejchied Die Deputirten der Landftände, die 
föniglichen und ftäbtifchen Beamten, jo wie die erften Bürger zu 
ih auf's Rathhaus, indem er daſſelbe von Artillerie und reitenden 
Jagern umzingeln ließ. Nachdem die Thüren abgejchloffen und 
mit Wachen bejeßt worden, verlangte der General in fürzefter Frift 
jeitend der Provinz Geldern eine Kriegscontribution von 200,000 
Gulden hol. und eine bedeutende Quantität Fourage. Vergeblich 
bemühte man ſich, Denjelben zu einer Ermäßigung diejer jchweren 
Brandſchatzung zu bewegen. Gr ließ die in den verjchiedenen 
Landesfaffen vorhandenen Gelder im Betrage von 8840 Gulden 


-— 


5) Gleichzeitige Berichterftattungen der Behörden zu Grefeld und Mörs 
an die preußifche Regierung im Prov.Arch. zu Düfjelborf. 

6) Michels, Geſch. ver Abtei Camp ©. 91. — Die Geifeln von Gamp 
wurben fpäter wegen ihres hoben Alter8 durch jüngere Geiftliche erjegt. 
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wegnehmen, für die rüdftändige Summe den Freiherrn von Kever— 
berg senior, den Kriegsrath Poell und den Schöffen de Haes als 
Geiſeln verhaften und nebft den Geifeln von Grefeld, Mörs und 
Camp durch eine Abtheilung »de3 Sinfanterie-Regimentes „Picardie“ 
zu Wagen nach Roermonde abführen, wo man fie im Klofter St. 
Gerlach zufammen unterbrachte. Mit Zuftimmung der Generalität 
wurde der Freiherr von Keverberg wegen jeines hohen Alters gegen 
feinen Sohn ausgewechfelt ). Am 20. Dezember vertheilte das 
Landes - Adminiftrationd Collegium Die verlangte Geldceontribution 
nah der Matrifel auf die Gemeinden des Landes, mit der Mah— 
nung jchleuniger Zahlung, damit die Gingefefjenen von fchweren 
Erecutionen und Verheerungen verjchont bleiben und Die Geifeln 
eingelöft werben möchten *). Bis zum 20. Sjanuar 1793 wurde 
die Summe von 166,825 Gulden Baar aufgebracht und der Nüd- 
fand durch Lieferung von 3354 Paar Schuhen und Fourage ge: 
dedt; am folgenden Tage erhielten die Geijeln von Geldern ihre 
Sreiheit zurüd. Da die Gelder von den einzelnen Communen 
nicht Schnell genug herbeigejchafft werben konnten, jo leifteten Drei 
Klöfter und ein und dreißig Einwohner von Geldern einen Vor— 
ſchuß von 22,863 Gulden °). 

Bon Geldern aus zog auch eine Abtheilung Franzofen unter 
dem General van Damme nad) Kevelaer, wo fie dad Oratorium 


) Landtags-Protokolle. Brief der ftändifchen Deputirten an den König 
im Hauptquartier zu Franffurt a. M. vom W. Dez. 1792 im Geld. 2.9. 
zu D. 

8) Es mußten zu dieſer Contribution unter Anderen beitragen: die Stadt 
Geldern 2350, die Stadt Straelen 2000, dad Amt Straelen 11,700, Die Stadt 
Wachtendonk 1500, das Amt Wachtendonk 3750, Nieuferf 5150, Aldeferf 1700, 
Eyll 3450, Stenden 3450, St. Tönisberg 1700, Schaephuyien 3800, Rheurbt 
3050, Sevelen 4250, Vernum 4250, Wetten 6850, Gapellen 4850, Pont 3150, 
Kevelaer 3500, Veert 1650, Vierfen 12,100, Grefrath 7500, Lobberich 6450, 
Hinsbeck 5000, Leuth 3100, Wanktum 4150, Herongen 700, Walbed 4900, 
Twiſteden 1650, Rayen 700 und Sleinfevelaer 100 Gulden holländiſch. 


9%) Rechnung über die de la Marliere'ſche Brandſchatzung im St. A. zu ©. 
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um 15,000 Livres brandichagte '%). Die Invaſionsarmee beftand 
theild aus gut gefleideten und Disciplinirten Soldaten, theild aus 
Sanschlotten. Ihre Haltung war im Allgemeinen eine lobens— 
werthe; nur auf dem Lande follen fie mehrjeitig Exceſſe ausgeübt 
haben, ungeachtet der General ftrenge Mannszucht zu halten be- 
müht war. So ließ derjelbe z. B. zweien Soldaten, die ſich eines 
Diebftahls ſchuldig gemacht Hatten, auf dem Markte in Geldern in 
Gegenwart der übrigen Truppen die Haare abjchneiden und Diejelben 
als Unehrliche zum Thore hinausbringen, während er einen Dritten 
bis auf's Hemd entfleiden und dem Magiftrat übergeben ließ, als 
einen Menjchen, für den jede Strafe noch zu gering jei, mit dem 
Anheimgeben, ihn hängen zu laffen oder mit ihm zu machen, was man 
wolle ''), Bu Blerid und Blitterswyck, jedoch an feinem andern 
Drte de3 Landes, wurden auf dad Andringen der Soldaten Frei: 
heitbäume gepflanzt '?). Bid zum Anfang Februard 1793 blieben 
die Franzoſen in der hiefigen Gegend ftehen, denn noch am 3. 
dieſes Monate hatte der General de la Marliere fein Haupt: 
quartier zu Straelen. 

Auf Befehl des Königs von Preußen wurden jchon zu Anfang 
de3 genannten Jahres anjehnliche Streitkräfte zur Bejchügung 
des Diefjeitigen Landes bei Weſel zufammengezogen, über die der 
Herzog Friedrich Auguft von Braunſchweig-Oels den Oberbefehl 
erhielt. Um 31. Januar ging derfelbe mit den Grenadier: Ba: 
taillonen Knobelsdorf und Kalkſtein nach Geldern ab '?) und nahm 


— — 








10) Krickelberg, Die Wallfahrt zu Kevelaer ©. 15. 

1) Gleichzeitige VBerichterftattung im Prov.-Arch. zu D. 

12) Brief der ftändifchen Deputirten an ben König von Preußen vom 
22. Januar 1793. — Zu Noermonde hatten die Franzofen ſchon am 15. De. 
1792 einen Freibheitäbaum errichtet und damit Die Souveränetät dem Volfe ver- 
fallen erflärt. (Gebr. Plafat datirt vom 24. Dez. 1792, „dem erften Jahre der 
belgifchen Freiheit“.) 

3) Der Herzog wohnte zu Geldern im Haufe von Richart (jegt Elias, 
großer Markt Nr. 329.) 
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fodann eine Stellung zwiſchen Arcen und Uerdingen ein, bie er 
durch die Beſetzung der Stadt Venlo (11. Februar) weſentlich 
zu verftärfen wußte. Der Herzog nahm hiernady fein Hauptquartier 
in Geldern, während der Generallieutenant von Knobelsdorf nach 
Straelen zurüdging. Die preußifchen Truppen rüdten näher an 
die Nierd heran und traten mit den aus dem ülich’Ichen heran» 
rüdenden Kaiferlichen in Verbindung. Am 12. Februar verlegte 
der Herzog fein Hauptquartier nad) Kempen, der General Knobels— 
dorf ging nach Geldern, wo am 21. ein Magazin errichtet wurde. 
Die Defterreicher unter Glairfait und dem Prinzen von Coburg 
gingen am 1. März über die Roer und drängten die Franzoſen 
aud der Gegend von Sülih und Düren bis über Aldenhoven 
hinaus zurüd, Die Operationen des Herzogs von Braunfchweig 
richteten fidy jeßt gegen die mit 6000 Mann und 36 Stanonen 
bejegte Stadt Roermonde, jo wie gegen die zu deren Schuße längs 
der Swalm angelegten Verſchanzungen. Am 3. März griff er 
mit fünf verjchiedenen Golonnen, die von Belfeld, Bracht, Dülfen, 
Arsbeck und Erkelenz aus ſich in Bewegung feßten, den Feind an. 
Nach einem hartnädigen Gefechte beim Dorfe Emwalmen zogen 
fiy Die Franzoſen über die Maas zurüd, worauf die Faiferlichen 
Truppen, welche bei dieſen Operationen mitwirften, zwei Tage 
fpäter Roermonde bejekten '),, Am 18. dieſes Monats erfochten 
bie Defterreicher einen großen Sieg über Dumourigz bei Neer— 
winden, wodurch ein großer Theil von Belgien in die Hände der 
Aliirten fiel. Aber im folgenden Jahre (1794) wandte fi) Das 
Kriegsglück entjchieden zu Gunften der Franzoſen. Dieſe fielen 
mit drei ftarfen Armeen unter jungen ausgezeichneten ©eneralen, 
deren Operationen der geniale und erfahrene Garnot leitete, im 


14) Magazin der neueiten merfwürbigen Kriegsbegebenheiten (Branffurt 
1795) M. ©. 143 ff., wo ſich eine betaillirte Befchreibung diejed Feldzugs 
findet. 

Nettesheim, Geſch. Gelderne 1. 36 
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die Niederlande ein. Einer folchen furdhtbaren Macht waren die 
Verbündeten nicht gewachfen; hierzu fam Mangel an Cinigfeit 
unter fi) und ihren Heerführern. Am 26. Juni wurden die 
Defterreicher bei Fleurus durch Jourdan gejchlagen. Sie zogen 
ſich langſam über die Maas zurüd und erlitten am 2. Dectober 
bei Aldenhoven eine neue Niederlage, die das ganze linke Rheinufer 
in die Gewalt der Franzoſen brachte. Der rechte Flügel der 
Nordarmee unter Befehl des Generald Moreau (bald nachher 
unter dem von Laurent) fehritt bereits jechd Tage jpäter zur Be 
lagerung von Venlo. 

Ein gewaltiger Schreden ergriff die Bewohner der preußijchen 
Provinzen Geldern und Gleve. Aus Furcht vor neuen Gewalt: 
thätigfeiten jeiten® der Franzojen nahmen faſt ſämmtliche Regie 
rungsbeamte '5), jo wie viele Geiftliche und Vornehme des Landes 
mit ihren Familien die Flucht. Das Archiv des „Jouveränen Hofes“ 
in Geldern wurde auf Befehl des Königs nach Weſel 'C), fpäter 
nad Hamm in Sicherheit gebracht. 

Am 15. October 1794 (24, Vendemiaire des III. Jahres 
der franzöſiſchen Republif) rückte die Avantgarde des rechten 
Flügeld der Nordarmee unter dem General Gompere in Geldern 
ein. Um die allgemeine große Aufregung zu beichwichtigen, hatte 
derjelbe am nämlichen Tage von Straelen aus eine gedrudte Pro— 
klamation an die Bewohner der Stadt und Provinz Geldern er: 


15) Von Geldern flüchteten der Generallieutenant von Salenmon, ber 
Kanzler von Coninx, die Kriegsräthe van Baerll, Heinius und Neubaus, der 
Droft Richart, der Afjeffor Müller, der Kammerſekretär Ritter ujw. auf die rechte 
Rheinjeite, meiftend nach Wefel und Hamm. Auch der Marquis Franz Lothar 
von Hoensbroech, die clevijchen Landesbeamten, der Abt von Gamp nebft zwölf 
DOrbenägeiftlichen ufw. begaben ſich in's Ausland. (Ein Verzeichniß der Emi— 
granten aus den Kantonen Geldern, Mörs, Roermonde, Gleve, Zanten und 
Rheinberg findet fich in einem gedrudten Publikandum der Bezirföverwaltung 
zu Geldern vom 14. Germinal III.) 


'6) Gebr. Plakat des Hofes vom 4. October 1794. 
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laſſen. Er erflärte darin, daß Die franzöſiſche Armee bei Beſetzung 
des Landes Feine feindjeligen Abfichten gegen deſſen Bewohner hege, 
jondern nur die Tyrannen und ihre bewaffneten Satelliten be: 
friegen wolle. Gr verjprady ihnen die ftrengfte Handhabung der 
Disciplin bei feinen Truppen, Schuß ihrer politischen und relis 
giöjen Gelinnungen, ihrer Sitten und Gewohnheiten und empfahl 
ihnen Muth und Vertrauen !?7), 


Merfen wir noch einen flüchtigen Blick auf Die Bedeutung 
unjerer Stadt während der preußifchen Herrichaft. Diejelbe war 
die Hauptftadt des Landes, zu dem drei Städte und drei und 
fünfzig Dörfer gehörten und das in einer Größe von ungefähr 
vier und zwanzig [Meilen im Jahre 1742: 39,720, 1752: 48,404, 
1781: 46,942, 1793: 54,135 Einwohner zählte '*). Folgende 
Landesbehörden hatten in Geldern ihren Sitz: Erftend der Gou— 
verneur Der Feſtung, welcher anfangs in dem Gouvernementöhaufe 
(dem gegenwärtigen „Hof“ auf der Kapuzinerftraße), vom Jahre 
1749 an in dem auf dem großen Marfte gelegenen Haufe des 
Präfidenten von efferden (gegenwärtig Eigenthum der Frau 
Wittwe Albert Haerten), das die Landftände für 2500 Reichsthaler 
gekauft hatten, wohnte 19). Wenngleich dafjelbe nach Schleifung 
der Feftung wieder veräußert wurde, jo behielt Der damalige Gou— 
verneur, Der Generallieutenant von Salenmon, doc, feinen Wohnfit 
in unferer Stadt bis zum Eintritt der Fremdherrſchaft. 


17) Gedrudte Proflamation, im Auftrage des Generald unterzeichnet von 
jeinem Adjudanten Soullain. 
10) Leonhardi a. a. D. ©. 348, 354. v. Viebahn, Statift. u. Topogr. 
des Reg.:Bez. Düffeldorf I. ©. 55, 115. 
9) Landtags-Protokolle. 
36 * 
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BZweitend das im Jahre 1714 errichtete Juſtiz-Collegium oder 
der fogenannte „jouveräne Hof“. Er verfammelte ſich Montags, 
Domerftags und Samſtags des Morgens neun Uhr in der erjten 
Etage des Gouvernementshaufes, und beftand aus einem Kanzler, 
der zugleich Lehnsſtatthalter war, vier Juſtizräthen, zwei Greffiers, 
zwei Kanzelliften, einem Thürhüter und zwei Boten. Außerdem 
gehörte zu demjelben ein Eöniglicher Fiscal (Momboir), ein Sub: 
ftitut-Fiscal und mehrere Advofaten. Da den örtlichen Gerichten 
die erſte Inſtanz zuftand, jo erfaunte dieſes Collegium in der Regel 
nur in zweiter Inſtanz. Wenn von feinen Urtheilen die dritte 
Inſtanz oder das Revijorium ergriffen wurde, jo gingen Die Revi- 
fionen an die clevifche Negierung , oder ed wurden die Revifions- 
jentenzen von einer Deputation derſelben abgefaßt und hernach 
durch perjönliche Erſcheinung dieſer Deputation beim geldrifchen 
Juſtiz-Collegium in Diefem verlefen, bejchlofjen und ausgefertigt °"). 

Drittens das im Jahre 1770 errichtete Adminiftrationg-Gol: 
legium zur Wahrnehmung der Landeshoheits:, Grenz, Polizei-, 
Steuer:, Finanz:, Kriegs: und Domänen-Sadhen. Dafjelbe beftand 
aus drei föniglicyen und drei landftändiichen Räthen, jo wie aus 
acht bis elf Subaltern:Beamten (zwei Sefretären, einem Regiftrator, 
zwei Nechenmeiftern, drei Kanzelliften, einem Pedell und zwei Boten). 
Es hielt feine Sigungen in der zweiten Etage des genannten Gou— 
vernementshaujes ?'). 

Viertens die im Jahre 1764 errichtete Landes-Credit-Com⸗ 
miffion, welche unter dem Landes-Adminiftrations-Gollegium ftand 
und ihre bejondere Kaſſe hatte ??). 

Fünftens das Provinzial-Medicinal:Sollegium, welches zufolge 
der im Jahre 1769 zwifchen dem Könige und den Ständen abge: 


20) Leonhardi a. a. DO. S. 368. 
29 A. a. O. 364. 


©. 
22) A. a. OD. S. 367. 
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Ichloffenen Gonvention nur vom Adminiftrations-Collegium abhing ?°). 
Dafjelbe beftand aus einem Director, der dem Adminiftrationds 
Gollegium angehörte, dem Land-Phyfifus, zwei Affefforen und einem 
Sefretär. 

Sechſtens die Domänen: oder Landes-Kaſſe. In Diefelbe 
flofien alle Zehen: und Pachtgefälle für die Monopole, Strafgefälle, 
Recognitionsgelder, Muſikpachtgelder aus den Memtern, Amt: oder 
Rentei:, Forft:, Zoll: und Licent:Gefälle, welche abzüglich der Aus» 
gaben gegen 35,000 Rthlr. betrugen 2°). 

Siebentend die Subſidien-Kaſſe, welche die jährlichen lan— 
besherrlichen Beben oder Subfidien im Betrage von 180,000 
Gulden bolländifch oder 90,000 Reichöthalern cleviſch 2°), Die eben: 
falls vom ganzen Yande aufgebrachten „Onratögelder“ zur Beſtrei— 
tung der Landtagsdiäten, Landesſchulden uſw., jo wie endlich Die 
MWerbefreiheitd:, Wegeverbefferungd:, Quartier- und Remiſſions— 
Gelder enthielt. Dieſe Kaffe diente zur Bejoldung des Admi— 
niftrationd- und Juſtiz-Collegiums, der Geiftlichen und Schul: 
lehrer und des Biſchofs von Noermonde, der ein jährliches Gehalt 
von 2151 Gulden oder ungefähr 1434 Rthlr. bezog. Außerdem 


— 


233) A. a. D. ©. 365. 

2) A. a. D. ©. 366. 

25) Nach ber Matrifel zahlten zu dieſen 180,000 Gulden die Stadt 
Geldern 2100, Nieufert und Winternam 4620, Aldekerk 1540, Eyll 3080, 
Stenden 3080, St. Tönisberg 1540, Scaephunfen 3420, Rheurdt 2772, 
Sevelen 3811”/,, Bernum 3811'%,, Wetten 6138, Gapellen 4374, Pont 2844, 
Kevelaer 3150, Veert 1476, die Stadt Straelen 1800, dad Amt Straelen 
10,530, die Stadt Wachtendonk 1368, dad Amt Wachtendonf 3384, Walbed 
4468Y%,, Twiſteden 1489',, Rayen 630, Slleinfevelaer 90, Bierjen 10,864, 
Grefrath 6722, Lobberich 5814, Hinsbeck 4500, Leuth 2790, Wankum 3715", 
Herongen 625, die übrigen Herrlichkeiten zufammen 14,930 und bie Gemeinden 
bed Amtes Keſſel zufammen 58,522’, Gulden bolländiih. (Subfidien: Rec: 
nungen von 1765 u. 1794.) — Dieſe Gelder wurden burch Aderfteuer, Nah: 
rungsſteuer, Kopfgelder und Viehſchatz aufgebracht. (Vergl. Preuß, Friedrich 
der Große IV. ©. 429.) 
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wurde das Quartiergeld für Stabsoffiziere hieraus bezahlt. Der 
Ueberfchuß betrug gegen 80,000 Rthlr. 2°) Auch bejtanden noch 
andere Fleinere Safjen, 3. DB. die Stempel, Chargen-Kaſſe ujw. 

Achtens die Salzfactorei, welche Dad ganze Land mit Sal; 
aus dem Salzwerfe zu Königsborn bei Unna im jährlichen. Be 
trage von über 170 Laften im Werthe von ungefähr 12,643 Rthlr. 
verjorgte 27). 

Ferner hatte Geldern ein Poftamt und bis zum Jahre 1789 
ein aus ungefähr 700 Mann beftehendes Garnijon-Bataillon, das 
mit einem jährlichen Koftenaufwande von ungefähr 40,000 Rthlrn. 
aus der Subjidienfafje verpflegt wurde 2°). Beim Abzuge defjelben 
blieben viele Frauen und Kinder der Soldaten zurüd, aus denen 
der größte Theil der vielen Bettler hervorging, über welche die 
Stadt ſich ſpäter zu beflagen hatte 2°). 

Außerdem beftanden in Geldern eine von den Karmeliten ge 
leitete lateiniſche Schule, Die fich eines vortrefflichen Rufes und 
ftarfen Beſuchs zu erfreuen hatte, fo wie zwei Männer: und drei 
Frauenklöſter. Jährlich verfammelten fi) in der Stadt einmal 
auf einige Wochen die Landftände und mehrmals deren Deputirte. 

Sm Beſitz jo zahlreicher Mittel zur Hebung ihres Wohl: 
ftande3 würde unjere Stadt jchon während der erften Zeit der 
preußijchen Herrichaft einen bedeutenden Auffchwung genommen 
haben, wenn nicht Die Nachwehen fo vieler Kriegsjahre und des 
furchtbaren Bombardements, die Explofion des Pulverthurmes und 
die Drangfale des fiebenjährigen Krieges eine rajche Entwidelung 
unmöglicy gemacht hätten. Grit nachdem diefe fchlimmen Zeiten 


26) Leonhardi ©. 366. 
7) I. a. O. ©. 353. 
22) A. a. D. ©. 365. 


29) Berichterftattung der Stadtbehörde an den Souspräfeeten Dorſch 
vom 11. Germ. IX. im St. 6. %. II. Wr. 84. 
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überftanden waren, kamen Handel und Gewerbe in Blüthe und 
die Stadt erfreute fich bis zum Eintritt der franzöſiſchen Herrichaft 
eined fortjchreitenden Wohlftandes. Auf ihre focialen Berhältniffe 
übte Die Anweſenheit der vielen höheren Behörden einen Außerft 
günftigen und nachhaltigen Einfluß. 

Ueber die Einwohnerzahl von Geldern befigen wir aus den 
früheren Jahrhunderten Feine jicheren Angaben. Im 16. Jahr: 
hundert gehörten zur Pfarre Geldern 1250 Gommunicanten ?°), 
was auf eine Einwohnerzahl von ungefähr 1700 Perjonen ſchließen 
läßt. Bei der Kirchenvifitation im Jahre 1667 waren 1500 Com— 
municanten, alſo ungefähr 2000 Einwohner vorhanden. Im Jahre 
1764 beftand die jtädtijche Bevölkerung aus 1796, im Jahre 1781 
aus 1974, im Jahre 1782 aus 2033 Seelen ?'). Die Zahl der 
Häufer wird im Sjahre 1587 auf ungefähr 500, im Jahre 1673 auf 
300 bis 400, im Sabre 1724 auf 339, im jahre 1764 auf 329, 
im Sabre 1782 auf 326 und im Sahre 1792 auf 376 ange: 
geben 22). Der große Unterjchied in der Häuferzahl zwilchen dem 
16, und 17. Jahrhundert hat wohl darin feinen Grund, daß in- 
zwiſchen mehrere Häufer zu einem aufammengezogen worden waren. 


30) Binterim u. Mooren, Erzdiöcefe Köln U. ©. 29. 

31), Hiſtor. Tabelle St. A. Urk. Nr. 378. Leonhardi ©. 354, 371. 

32) Siehe ©. 343 u. 439. St. 9. Urk. Nr. 378. Leonhardi S. 372, 
Geld. 2.4. zu D. 
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Die Stadt Geldern unter Franzöfifcher Herrichaft. 
(1794—1814.) 


Vom größten Einfluß auf die Geſchicke unſeres Landes war 
die franzöſiſche Revolution, die mit ihren ſocial-politiſchen Umwäl: 
zungen alle bisherigen hiſtoriſchen Grundlagen lockerte und ins— 
beſondere die wohlgegliederte Verfaſſung unſeres Landes und unſerer 
Stadt gänzlich zertrümmerte. Es kann hier natürlich nicht unſere 
Aufgabe ſein, über den Geiſt, die Tendenzen und die Mittel der 
Revolution nähere Ausführungen zu geben, ſondern wir müſſen 
und darauf beſchränken, Die durch fie hervorgerufenen Verände— 
rungen an dem Faden der Chronologie darzulegen und zu charak— 
terifiren. 

Während der zweiten Hälfte des Monates October 1794 
wurde Die ganze niederrheinijche Gegend durch die republifanifchen 
Nord», Sambre: und Maad- Armeen bejegt, die erft zu Anfang 
des folgenden Jahres zur Eroberung Hollands abzogen, um jedoch 
bald nachher dort wieder ihre Standquartiere zu nehmen. In der 
Stadt Geldern befand fih vom 11. November 1794 bis zum 
14. Januar 1795 das Hauptquartier ded Generald Lefevre, vom 
14. bis zum 19. Januar das des Generald Morland, vom 25. 
Januar bis zum 3. März das des Generald Montaigu und vom 
4. bis zum 28. März das des Generals Hatry. Außer denfelben 


Franzöſiſche Herrichaft (1794 --1814). 569 


lagen während diejer Zeit die Generale Vandamme, Gaila, Lebel, 
Jacopin, Gaftin und Soult in unjerer Stadt. Auf dem Schloffe 
Haag richteten Die Franzoſen ein Militär-Lazareth ein, in welchem 
an einer epidemijchen Krankheit innerhalb eined halben Jahres 
elfhundert, nad) einer andern Angabe zweitaufend Soldaten ftarben, 
die in der nahen Gelderhaide begraben wurden ). Die Haltung 
der franzöfiichen Armee gegen die Einwohner unfered Landes war 
im Ganzen eine jehr lobenswerthe. Gewaltthätigfeiten und Ber: 
förungen öffentlicher Gebäude, welche anderwärts verübt wurden, 
famen bei und nicht vor. 

Die überfpannten Ideen von „Freiheit, Gleichheit und Brü- 
derlichfeit“, welche die Franzofen mitbrachten, mußten nothwendiger 
Weiſe auf die focialen Verhältniffe unjeres Ortes, wo bisheran 
ein ftreng ariftofratifches Negiment geherrjcht hatte, einen gemal- 
tigen Einfluß ausüben. Um hiervon ein Fleined Bild zu geben, 
führen wir die charakteriftiiche Erzählung vom „Bürger Heß“ an, 
wie ſich folche bis zur Gegenwart in friichem Andenken der Ein- 
wohner Gelderns erhalten bat. An den unteren Volksſchichten 
regte fich Der Wunſch, den bisherigen Magiftrat abzufeßen und 
an deilen Stelle ſelbſt das ftädtifche Negiment zu führen. In 
einer größern Verfammlung fogenannter FreiheitSmänner, wo 
obiger Heß, ſeines Handwerks ein Knopfmacher, das große Wort 
führte, wurde über Die Befeitigung des Magiftrates verhandelt. 
Als die Frage zur Sprache fam, was denn mit den Mitgliedern 
des Lebtern gejchehen folle, lautete die Antwort des Bürgers Heß: 
Knöp söllen se maken. Wie groß der Enthufiasmus für die 
Republif und der Haß gegen die Fürften unter den maßgebenden 
Gewalten war, ſah man in Geldern namentlich beim dortigen 
Gantonsverwalter Steurs, einem geborenen Holländer, der feine 
Öffentlichen Reden in der Regel mit den Worten begann: Koningen 





’) Gleichzeitige Aufzeichnungen. 
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en vorsten kunnen bedriegen, maar geene republicken. 
Wie in Franfreih, fo wurden auch an allen Orten unſeres 
Landes Freiheit3bäume errichtet. In Geldern geſchah Diejes am 
10. März 1795. Eine mit dreifarbigen Bändern gejchmüdte 
Tanne, deren Spite eine SJacobinermüße trug, wurde auf dem 
Holzmarkte unter vielen Feitlichfeiten und Abjingung der Gar: 
magnole und anderer Freiheitälieder gepflanzt, wobei die Stadt 
ein Oxhoft Wein zum Beiten gab. Die Thurmſpitze des Rath: 
hauſes verſah man ebenfall3 mit einer Jacobinerfappe, Die erft zu 
Anfang des Jahres 1808 wieder entfernt wurde 2). 

Die höchſte Gewalt in den eroberten Ländern befand ſich in 
den Händen von Volfärepräfentanten, welche die Nevolutionsgarmeen 
begleiteten. Sie errichteten am 14. November 1794 (24. Bru- 
maire III.) eine Gentralverwaltung in Aachen als oberfte Regie 
rungsbehörde für die Länder zwijchen Maas und Rhein, und unter 
berjelben die fieben Bezirfsverwaltungen zu Maeftricht, Geldern, 
Nahen, Bonn, Blankenheim, Limburg und Spaa. Der Bezirks: 
verwaltung von Geldern wurden das preußifche und öfterreichiiche 
Gelderland, jo wie die Provinzen Cleve und Mörs zugetheilt. 
Jede diefer Bezirksverwaltungen beftand aus vierzehn Mitgliedern 
und einem National:Agenten. Außerdem errichtete man bei jeder 
derjelben einen aus fieben Richtern beftehenden höhern Gerichtshof. 
Die Bezirföverwaltung von Geldern theilte ihr Gebiet durch Ve 
Schluß vom 3, Januar 1795 (14. Nivöse III.) in die ſechs Kan- 
tone Geldern, Mörs, Noermonde, Cleve, Kanten und Rheinberg’). 





2) Gleichzeitige Aufzeichnungen. 

3) 9. Danield, Handbuch der für die fönigl. preuß. Rheinprovinzen ver: 
fündigten Gefege, Verordnungen und Negierungdbefchlüffe aus ber Zeit der 
Fremdherrſchaft VI. ©. 1. v. Viebahn, Statiftif I. ©. 6%. — Als Wit: 
glieder der Bezirföverwaltung zu Geldern werben in gedruckten Gireularen ge 
nannt: Hachelbüch, Janſſens, Waſſeind (alle drei nach einander als Präjidenten), 
Hopmann, Arnts, Kerkhoff, Scheffer, Herdenrath, Haes, Focke, Forell, Opper- 
mann, Scheele und Vanvelthoven. Als National-Agenten bei der genannten 
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Der Kanton Geldern beftand aus dem bisherigen preußifchen 
Gelderlande. Die Functionen de3 Adminiftrationd: und Juſtiz— 
Gollegiums, deren Mitglieder meiſtens geflüchtet waren, hörten 
gänzlich auf, während jedoch Die bisherigen Gemeindebehörden fortbe- 
ftehen blieben. Eine Verordnung vom 3. Februar 1796 (14. Plu- 
viöse IV.) bob bereit die Gentralverwaltung auf und übertrug 
die oberfte Regierungsgewalt einer aus drei Franzoſen bejtehenden 
Gommilfton +). Diejelbe trat jedoch nicht in Wirkfamfeit, da ein 
Beichluß des vollziehenden Directoriums vom 17. Mai (28. Floreal) 
dieſes Jahres alle bisherigen Gentral- und Bezirföverwaltungen 
bejeitigte und an deren Stelle zwei Generaldirectionen, die eine 
in Aachen für das Land zwilchen Maas und Rhein, die andere in 
Goblenz für das Land zwiſchen Mofel und Rhein errichtete. Jeder 
diefer Generaldirectionen wurde ein ©eneraldirector vorgejeßt ); 
der für Machen war Pruneau. Wie wir weiter unten ſehen, wurde 
auch dieſe neue Einrichtung am 24. Februar 1797 durch Errich— 
tung einer Intermediär-Commiſſion zu Bonn wieder bejeitigt, und 
erit am 23. Januar 1798 erfolgte durch Rudler die endgültige 
Drganifation der linken Rheinlande. 

Am 22. Dezember 1794 (2. Nivöse III.) ſchrieben die Volks— 
repräjentanten bei den Nord-, Sambre: und Maasarmeen, Joubert 
und Portiez, eine Kriegscontribution von fünf und zwanzig Millionen 
Livred auf die eroberten Länder aus, wovon vier Millionen auf den 
Bezirk Geldern fielen, deren Zahlung in Flingendem Gelde binnen 





Bezirföverwaltung treten im Jahre 1795 nach einander auf: Malraifon, Barault 
und Serrurier. SHauptjefretär wurde Goldbeck; Verwalter des Gantond Gel: 
bern ber oben genannte Steurs vom Haufe Orotelaerd. — In den Jahren 
1795 und 1796 fommen noch als höhere Beamte in Geldern vor: Ye Bon als 
Domänensnipector, von Yom als Domänen-Empfänger, Yachaufice und Mal: 
raifon nach einander als Kriegs-Commiſſare. — Ueber die Organijation des 
böhern Gerichtäbofes in Geldern find wir ohne alle Nachrichten. 

v. Danieldö VI. ©. 368. 

2) A. a. O. ©. 359. 
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Monatsfrift erfolgen ſollte %). Die Bezirfverwaltung von Geldern 
vertheilte ihren Antheil in der Weife, daß 1,450,000 Livres auf die 
Beiftlichfeit, 900,000 Livres auf den Adel und 1,650,000 Livres 
auf die Stadt: und Landgemeinden fielen ). Wegen der gänzlichen 
Erſchöpfung der eroberten Yandestheile in Folge von Kriegsver— 
heerungen, bedeutenden Naturallieferungen uw. wurde der Betrag 
diejer SKriegscontribution am 10. Februar 1795 auf acht Millionen 
berabgejegt °). Außerdem wurden alle bisherigen Steuern, alle 
geiftlichen und weltlichen Zehnten forterhoben und mit der größten 
Strenge beigetrieben; alle Güter der Geflüchteten theils zur Ber: 
pachtung, theild zum Verkaufe für die Kaffen der Republif aus: 
gejeßt; zum Unterhalt und zur Bekleidung der Armee bedeutende 
Requijitionen an Fourage, Getreide, Scylachtvieh, Schuhen und 
fonftigen Kleidungsftüden ausgejchrieben und die Einwohner durch 
ſchwere Einquartierungen und Vorfpanndienfte auf's äußerſte be: 
läftigt. So beichloß 3. B. die Gentralverwaltung in Folge einer 
Aufforderung des Volksrepräſentanten Frecine am 13. Januar 
1795 (24. Nivöse 11I.), daß vom 20. dieſes Monates an täglich 
bi8 auf Weiteres 3000 Gentner Getreide, 5000 Gentner Hafer, 
60,000 Rationen Heu, 70,000 Nationen Stroh und das adıte 
Stüd ihres Viehes in die Armeemagazine geliefert werden jollten. 
Die Gentralverwaltung vertheilte Diefe Lieferungen auf die verjchie: 
denen Bezirke, Diefe auf die einzelnen Gantone und Gemeinden. 
Der Bezirk von Geldern mußte 600 Gentner Getreide, 800 Gentner 
Hafer, 10,000 Rationen Heu und 10,000 Nationen Stroh liefern. 


— — — — — — 


*6) v. Daniels VI. ©. 777. 

) Gedr. Plakate. — Das Gontingent ded Kantond Geldern betrug 
56,000 Livres, wovon 20,000 auf Geldern, 6000 auf Straelen, 4000 auf 
Wachtendonk, 2500 auf Aldekerk, 1500 auf Nieuferf, 8000 auf Kevelaer, 10,000 
auf Bierjen und 4000 auf Venray fielen. 

#) 9. Daniela VI. S. 380. 
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Der Antheil des Cantons Geldern an der Getreidelieferung betrug 
214°, Gentner. 

Das überaus erjchöpfte Land war nicht im Stande, dieſe Re— 
aquifitionen jo bald aufzubringen, weshalb die höheren Machthaber 
bald zu Gewaltmaßregeln griffen. Am 28. Januar mußte von jeder 
Gemeinde der Bürgermeijter oder ein Schöffe zu der Bezirföverwal: 
tung nach Geldern fommen, um jicy wegen nicht pünftlicher Liefe- 
rungen feine Ortes zu verantworten und zugleidy ein Verzeichniß 
der Säumigen vorzulegen. Der National:Agent Malraifon erflärte 
in dem Ginberufungsjchreiben, daß er aus jedem Kanton einen der 
am meijten Schuldigen fejtnehmen und dem Revolutionsgericht zur 
Beltrafung überliefern werde. Derjelbe ließ in der That am 15. 
Februar die Adminiftratoren der Bezirföverwaltung von Geldern 
gefänglich einziehen, um hierdurch die Einwohner zur prompten Lie: 
ferung zu veranlaffen °). Bereits am 29. Januar hatte der National: 
Agent Lamotze von Aachen aus eine pathetijche Proflamation an Die 
Dezirföverwaltung von Geldern gerichtet, in welcher er feinen tiefen 
Schmerz über den geringen Erfolg ausfpricht, Den Die Verordnung des 
Volfsrepräfentanten Frecine gehabt habe. Er beſchwert ſich darüber, 
„wie wenig die Ginwohner der Lande zwiſchen Maas und Rhein 
bisher fich des Zutrauens und des Schußes, deſſen fie von den 
franzöfifchen Armeen genießen, würdig machen“, und jagt dann in 
Bezug auf jene weiter: „So find fie denn taub gegen den Auf 
der Freiheit! — So find ihre Augen denn noch nicht geöffnet! — 
So find fie denn noch immer von der Fadel des Aberglaubeng, des 
Fanatismus und der Tyrannei der Verfchworenen gegen ihre eigene 
Wohlfahrt geblendet! — Wer find denn die treulofen und grau— 
ſamen Seelen, die fich weigern ihre Nahrungsmittel mit den Sol: 
daten der freiheit zu theilen! Die vergefjen, daß man ſie bätte 
berauben können, wenn die franzöfifche Nation diejenige geweſen 


) Gedr. Plafate vom 20. u. 24. Nivöse, 7., 13. u. 30. Pluviöse III. 
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wäre, ald wie Aufwiegler fie zu jchildern gefucht haben, — bie 
vergefjen, daß fie nur ausleihen, was ihnen wiedergegeben wird, 
jobald nur die Möglichkeit der Zufuhr es erlaubt. — Was ift 
die Abficht Diefer ausgearteten Weſen, daß fie ſich nicht denen durch 
die Umftände abgenöthigten Requifitionen unterwerfen wollen, wenn 
Drdnung und Sparjanfeit diefe anordnen und leiten." Nachdem 
der National Agent den Einwohnern noch „ihre widrigen Gefin- 
nungen, ihren unverzeihlichen Egoismus, ihre empörende Wider— 
ipenftigfeit“ vorgeworfen, hielt er ihnen „Die Menſchenliebe vor, 
womit Die franzöfiichen Soldaten fie behandeln und welche jo jehr 
gegen die Verfolgungen der Lohnknechte Des Despotismus abfticht”, 
indem er ſchließlich alle Widerjpenftigen mit ſchwerer Strafe be- 
droht "°). Außerdem requirirte der National-Agent Malraifon um 
diefelbe Zeit noch vom Bezirk Geldern 25,000 Paar Schuhe und 
der Kriegscommiſſar Pety eine bedeutende Anzahl Betten für das 
Hospital zu Venlo !'). Der Verluft, den die ganze Provinz 
Geldern vom Einmarſche der Franzojen an bis zum Frieden von 
Bajel, aljo binnen ſechs Monaten, durch Lieferungen von Frucht, 
Fourage, Pferden, Schlachtvieh, Schuhen, Holz, Kleidungsſtücken 
und Lebensmitteln erlitt, betrug zufammen nicht weniger als 
1,974,481 Gulden hol. '?) In Folge dieſer bedeutenden Natural: 
lieferungen entftand eine jolche Theuerung, daß 3. B. Das Malter 
Roggen den für die damalige Zeit außerordentlich hohen Preis von 
20 Gulden erreichte, 

Die Zahlung dieſer Lieferungen erfolgte durch Affignaten, ein 
Papiergeld, das ſchon im Herbite 1794 in Frankreich mafjenbaft 
ausgegeben worden war, fortwährend im Werthe janf und zuleßt 
gar nichts mehr galt. Bei Befegung unferes Landes wurde dem 


10) Neigebauer, Darftellung der provijoriihen Verwaltungen am Rhein 
vom Jahre 1813 bis 1819 ©. 294. 

1) Gebr. Plakate vom & u. 9. Pluviöse, 15. Nivöse IH. 

2) Prov.-Arch. zu Düffeldorf. 
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felben Zwangscurs beigelegt. jeder war bei ſchwerer Strafe 
verpflichtet, Diefe Geldzeichen zum vollen Nennwerthe in Zahlung 
zu nehmen, ohne jedoch für gefaufte Waaren einen höhern Preis, 
als in Elingender Münze berechnen zu Dürfen. Am 19. Dezember 
1794 ließ der General Bandamme durch) die cleviiche Municipalität 
verfündigen, daß fein Einwohner bei Lebenzftrafe Die Annahme 
von Aſſignaten verweigern dürfe ). Nach dem Beſchluſſe der 
Bolfärepräjentanten vom 14. November 1794 mußte jogar das in 
ſtädtiſchen Kaſſen befindliche und gerichtlid, Deponirte Flingende Geld 
an die Zahlmeifter der Armee gegen Afjignaten umgetaujcht werben. 
Um einer Preiserhöhung von Waaren und Lebensmitteln vorzu- 
beugen, wurde das in Lille für jede einzelne Waare feſtgeſetzte 
Marimum ald Preis vorgejchrieben ). Die Bezirföverwaltung 
von Geldern erließ am 6. Mai 1795 (17. Floreal III.) die Ver: 
fügung, daß alle Diejenigen, welche jeit Verkündigung obigen Be— 
ſchluſſes aus irgend einer Kaſſe des Bezirks Flingendes Geld er- 
halten hatten, ſolches binnen vier und zwanzig Stunden gegen 
Aſſignaten wieder abliefern jollten, indem fie zugleich alle Kaſſen— 
beamte, welche dieſe Zahlungen willführlic) geleiftet hätten, dafür 
perjönlich verantwortlich machte *). Am 25. April 1795 wurde 
der Zwangscurs der Aſſignaten aufgehoben, in Folge defjen dieſe 
jo im Werthe fanfen, daß 3. B. ein Pfund Zuder 400 Livres, 
ein Pfund Seife 230 Livres in Aſſignaten koſtete. Wenige 
Monate nachher waren Diejelben gänzlich werthlos, und unjer Land 
erlitt einen Geldverluft, deſſen Höhe unberechenbar ift '°). 

Inzwiſchen war Preußen, während Defterreich den Krieg 
gegen die Republik fortjeßte, mit Diejer in geheime Unterhandlungen 

13) Prov.Arch. zu Düffeldorf. 

) 9. Daniels, VI. ©. 263. 

10) Gedr. Plakat. 


ꝛc) Perthes, Politijche Zuftände u. Perfonen in Deutjchland zur Zeit 
der franzöſiſchen Herrichaft ©. 125. 
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wegen eines Separatfriedens getreten, deſſen Abſchluß am 5. April 
1795 zu Bafel erfolgte. Nach dem öffentlichen Vertrage ver: 
pflichtete ſich Franfreich, Die preußijchen Gebiete auf dem rechten 
Rheinufer binnen vierzehn Tagen zu räumen; dahingegen jollte «3 
die auf dem linfen Ufer bis zum allgemeinen Frieden mit dem 
deutjchen Reiche bejegt halten. Alle ausgejchriebenen Kriegscon— 
tributionen und Lieferungen jollten nach Ablauf von vierzehn Tagen 
gänzlich aufhören und ale Rüdftände wegfallen. In den geheimen 
Artikeln verbürgte fich Franfreicy für Den Fall, daß es feine 
Grenze beim allgemeinen Frieden bis an den Rhein ausdehnen 
würde, Preußen eine den abgetretenen linksrheiniſchen Gebieten 
entjprechende Entjchädigung. Damit Norddeutichland vom Kriege 
unberührt bleibe, jollte eine Demarfationslinie gezogen werben, 
welche die franzöfifchen Seriegsoperationen nicht überjchreiten dürften; 
die hinter diefer Linie gelegenen Gebiete Jollten von Frankreich als 
neutral angejehen, aber auch von ihnen die Neutralität ftrenge 
eingehalten werben '?). 

Sp tief auch der Schmerz war, den die Bewohner der preußi⸗ 
Then Provinzen auf der linken Rheinfeite über ihre vorläufige 
Trennung von den deutſchen Stammbrüdern empfanden, jo ver: 
nahmen fie doch den Abſchluß des Friedens nicht ohne die Hoff: 
nung, daß er dem furchtbaren Drude, unter dem das Land ſechs 
Monate hindurch gejeufzt hatte, ein Ende machen würde. Bradhte 
er ihnen doch die Verheißung, daß die Kriegscontributionen und 
Requifitionen gänzlich aufhören follten. In der That erfreuten 
fich Die Provinzen eine Zeit lang der Befreiung von allen außer: 
ordentlichen Kriegslaften. Die franzöfifchen Machthaber felbit er: 
Härten in ihren Nequifitiosnen vom 13. Juni, 16. Juli und 
8. Auguft 1795 ausdrüdlih, daß die bewußten Provinzen von 


ı7) Martens, a. a. D. VI. p. 495. 
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denjelben ausgejchloffen ſeien ). Aber Dieje glückliche Zeit währte 
nicht lange. Bei Ausjchreibung einer Zwangsanleihe im Februar 
1796 wußten die Gölner und Jülicher beim Gouvernement3- 
Commiſſar Joubert, einem entjchiedenen Preußenfeind, es durchzu— 
ſetzen, daß zu ihrer Erleichterung die linksrheiniſchen, von Preußen 
abgetretenen Provinzen zu jener mit herangezogen wurden. Unter 
Berufung auf den Baſeler Tractat proteſtirten dieſe gegen eine 
ſolche Zumuthung und riefen die Vermittlung des preußiſchen Ge— 
ſandten zu Paris, de Sandoz Rollin, an. Dieſer erklärte jedoch 
ihrem Deputirten, daß das franzöſiſche Gouvernement zu ſolchen 
Requiſitionen berechtigt ſei, und ſchrieb auch der Stadt Crefeld mit 
dürren Worten, daß zufolge des Baſeler Friedens nur die rechts— 
rheiniſchen, keineswegs aber die linksrheiniſchen preußiſchen Pro— 
vinzen von Kriegscontributionen befreit ſeien. Zeitgenoſſen beſchul— 
digen den Geſandten, zuerſt den Vertrag, „der durch die Reihen— 
folge und Verſetzung der Artikel in etwa zweideutig geworden ſein 
könne, zum Nachtheil der dieſſeitigen Provinzen ausgelegt und 
dadurch das Intereſſe dieſer nicht beherzigt zu haben“ '°). Wie 
dem auch fein mag, jo tft es Doc Thatjache, daß man bier zu 
Lande zuerft durch ihn dieſe unfelige Auslegung erfuhr, welche, 
wie ein BZeitgenofje jchrieb, „die Hoffnungen der wohlgefinnten 
Einwohner niederfchlug und den gejunfenen Muth derjenigen wieder 
aufrichtete, die von dem Freiheitätaumel noch nicht genejen waren 
oder Die durch ihre Ginverftändniffe mit den Franzoſen Vortheile 
zu machen erwarteten.“ Gbenjo wurden die Bewohner der links— 
theinifchen Provinzen in der Hoffnung getäufcht, daß nach Abſchluß 
des gedachten Friedens die ehemaligen preußijchen Landesbehörden 
wieder in Wirkſamkeit treten und fie gegen fernere Gewaltthätig- 
feiten und Uebergriffe der Franzoſen jchügen würden. 


19) 9. Daniel® VI. ©. 317, 322. Beſchluß der Gentralverwaltung vom 
21. Therm. III. 
19) Gleichzeitiged Promemoria im Prov.-Arh. zu Düffeldorf. 
Nettesheim, Geſch. Gelverns J. 37 
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Sowohl die Volfgrepräfentanten, als auch Die übrigen höheren 
Deamten der Republik befanden fich binfichtlich ihrer Stellung zu 
den genannten preußijchen Ländern ohne bejtimmte Inſtructionen, 
ja ſogar in fichtbarer Verlegenheit, und nicht unwahrſcheinlich ift 
e3, daß das franzöfifche Gouvernement abfichtlicdy ihnen alle Ver- 
haltungöbefehle vorenthalten hatte. Wenn unter diejen Verhält— 
niffen die früheren preußifchen Givilbehörden nadı dem Befannt- 
werden des Friedens die Verwaltung des Landes wieder über: 
nommen hätten, jo würde — wie man zu jener Zeit behauptete — 
fein franzöfiicher Agent e3 gewagt haben, ihnen Schwierigfeiten 
zu bereiten. Sobald aber die angeführte unbeilvolle Auslegung 
der Beitimmungen des Bajeler Friedens über die Contributionen 
zu den Ohren der franzöfifchen Machthaber gelangte, ſäumten dieje 
nicht, Diejelben in ihrem Intereſſe auszubeuten. Es begaben ſich 
jofort der National-Agent bei der Gentralverwaltung, Gafelli und 
ber Domänen-nfpector zu Geldern, Le Bon, nach Wefel, um bei 
dem Gommandanten und der Kriegs: und Domänenfammer dafelbft, 
als den nächſten preußischen Behörden, Nachrichten über das Ver: 
halten des berliner Hofes zu den linförheinifchen Provinzen ein- 
zuziehen. In der That überzeugten fie fich bald, daß man preußi: 
jcher Seits nicht entjchloffen war, zu Gunften der diefjeitigen 
Landestheile nachdrüdlich gegen die Republik aufzutreten, vielmehr 
geneigt, Diefer große Nüdfichten zu erweifen 2"). Hierzu Fam nod), 
daß die preußische Regierung öffentlich die Deputirten der gel- 
dern'ſchen Stände tabelte, weil fie ohne höhere Autorifation und 
ohne Beobachtung der gewöhnlichen Eurialien in ihren Berichten, 
lich) de3 Landes angenommen hatten. Sobald der National:Agent 
zu Geldern erfuhr, daß die Deputirten vom preußifchen Gouver: 


— [nn 


20) Das eitirte Promemoria befagt: „Gafelli Hat mehrmalen wieberbolt, 
bevor er nach Weſel gegangen, babe er nicht gewußt, wie er fich im Abſicht 
der preußijchen Provinzen zu verhalten hätte, nun aber wiße er's wohl.” 
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nement ſelbſt nicht anerfannt wurden, unterjagte er fofort bei 
Strafe deren fernere Wirffamfeit. Mehrmals verfuchten es ſowohl 
die genannten Deputirten, als auch einzelne Mitglieder des ehe: 
maligen geldern’schen Adminiſtrations-Collegiums zur Wahrneh— 
mung der Pandesintereffen nad alter Weife zufammen zu treten; 
ihre Verfammlungen wurden aber jedesmal verboten. So waren 
die linksrheiniſchen Provinzen der wohlthätigen Beftimmungen des 
Friedens und jedes Fräftigen höheren Beiftandes beraubt, rettungs— 
[08 den Erpreflungen und Brutalitäten der franzöfiichen Gewalt: 
baber, die allein auf ihre eigene Bereicherung bedacht waren, 
überantwortet. ihre Lage wurde jchlimmer, als fie vorher ge: 
weſen, jchlimmer ald die aller übrigen Yänder zwilchen Maas und 
Rhein, deren Souveräne noch mit der Republik Krieg führten. 
Grbittert darüber, daß die bewußten Provinzen eine Zeit lang 
mit Erfolg fich gegen die ungerechten Korderungen der franzöſiſchen 
Agenten aufgelehnt hatten, fielen diefe mit erneuerter Wuth über 
jene ber, indem fie diejelben nicht allein zu allen außerordentlichen 
Auflagen mit heranzogen, ſondern bei deren VBertheilung auch gegen 
die übrigen Bezirke benachtheiligten. Am 3. Februar 1796 (14. 
Pluviöse IV.) wurde jedem Bezirf eine Zmwangsanleihe von 
150,000 Livres in Baar auferlegt, zu der auch Die preußifchen 
Provinzen beitragen mußten 2"). Am 15. April (26. Germinal) 
Ichrieben die Franzoſen wieder bedeutende Nequifitionen in Natu— 
ralien aus; bei Bertheilung derjelben auf die einzelnen Bezirke 
jegte man dad Gontingent des Diftrictes Geldern mehr als zwei 
Mal höher an, ald das des Bezirfes von Bonn, ungeachtet Diejer 
an Umfang weit größer war, als jener, was Durch einen Zufall 


21) 9. Danield VL ©. 357. — Die Stabt Geldern mußte 13,770 Livres 
zu diefer Zwangsanleihe beitragen (St. A. Urf. Nr. 395). 
37° 
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befannt wurde 2°). Auf die Bejchwerde des Bezirks Geldern er: 
theilte der General-Commiſſar die Antwort, daß die preußijchen 
Provinzen allerdings ſchwerer herangezogen worden jeien, als die 
übrigen Diftricte, und zwar aus dem Grunde, weil jene jeit faft 
einem Jahre nicht3 geleiftet und insbejondere zu der contribution 
fonciere nicht beigetragen hätten. Won dieſer drüdenden Requi— 
fition fam aus den biefigen Ländern gewiß nicht der zwanzigfte 
Theil in die Militärmagazine; „Alles floß — wie ein Zeitgenofje 
ſich ausdrüdt — in die Säde eined Heered von Commiſſaren, 
Prepoje’3 und Entreprenneurs.“ Dieſe machten Rundreifen in den 
Kantonen, übernahmen die Lieferungen gegen hohe Summen und 
fanden fi) dann mit den Commiſſarien ab. Nur ein geringer 
Theil der ausgefchriebenen Requifitionen wurde von den Hollän- 
dern in natura geliefert. Mehrere jäumige Orte erhielten mili- 
tärifche Erecutionen, Die bald verdoppelt, bald verdreifacht wurden, 
jo daß die Erecutionsfoften dem Betrage der Nequifition beinahe 
gleich Famen. Beim Abzuge der Armee Iegten die Franzofen zu 
Neuß einen Wagenparf zum Transport von Kriegsbedürfniſſen an, 
die jedoch in Wirklichkeit nicht vorhanden waren. Sogenannte 
Prepoje's reiften von Ort zu Ort und ließen fich für das Abfaufen 
der Fuhren jchwere Gelder zahlen, welche nicht in die Kaſſen der 
Armee flojjen. Ebenſo wurden für die Befeftigung von Kaiſers— 
werth viele Schanzarbeiter aufgeboten, die man häufig unter irgend 
einem Vorwande wieder zurüdjchidte, um jpäter dagegen von jedem 
Kanton bedeutende Geldjummen requiriven zu können. Die Kar 
tone Gleve und Kanten hatten bejonders viel durch ihre Admi— 





22) Geldern follte liefern 25,000 Gentner Weizen, Bonn 8000 Gentner. 
[73 [2 [23 10,000 " Fleiſch, 1 6000 
» 15,00 „ Be, „ 600 „ 
[7 [77 [22 10,000 " Hafer, [2 3000 ” 
[23 „ [2 15,000 „ Stroh ! [23 3000 " 
(Gitirte8 Promemoria. Eingabe an das vollziehende Directorium.) 
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niftratoren (Wafjeind und Seyda) zu leiden, die beide mit unum: 
Ihränfter Gewalt die Privaten wie Gemeinden bedrüdten. Außer 
ben Yandeseinfünften bemächtigten ſich Die franzöfiichen Machthaber 
auch der Eöniglichen Domänenwaldungen, in denen fie eine bebeu: 
tende Quantität Holz fällten, das fie an einzelne Günftlinge zu 
Spottpreifen verfauften 27). 

Mährend fo unjer Land ſyſtematiſch ausgefogen wurde, fchritt 
das vollziehende Directorium zu neuen Gemwaltacten. Am 21. Juni 
1796 wurde auf deſſen Befehl durch den Regierungs-Commiſſar 
in den eroberten Ländern verfündigt, daß Die Zehnten, Zinſen und 
Renten aller Arten und Namen, welche zum Nuten von Fürften, 
Herrichaften, Bilchöfen, Kapiteln, Pfarrern, Abteien, Klöftern, 
Gorporationen und Emigranten erhoben würden, für National-Ein: 
fünfte erflärt und unter die Verwaltung der Domänen-Einnehmer 
zu ftellen feien. Am 31. Auguft wurde der Beichluß befannt ges 
macht, daß alle geiftlichen Güter, welche Biſchöfe, Aebte, Kanoniche, 
Pfarrer, Mönche und Nonnen (ausgenommen die Bettelorden), 
Gommenthurd des Malthefer- und Deutſch-Ordens und überhaupt 
alle und jede Pfründner noch genöffen, unter die Verwaltung des 
General-Directord geftellt werden ſollten ?). Zur Abwendung 
diefer Maßregel fandte die Geiftlichfeit den Dechanten Ruys zu 
Gleve und Eonrad Joriſſen, Canonicus zu Xanten, nad) Paris, welche 
nad) langen Unterhandlungen mit dem preußiſchen Geſandten endlic) 
die Rüdnahme jenes Befehld bei der franzöfiichen Regierung er: 
zielten 2°). 


29) Citirtes Promemoria. Eingaben an das vollziehende Directorium. 

24) v. Daniel® VI. ©. 364, 366. 

25) Prov.-Arch. zu Düffeldorf. Am 18. November 1796 fchrieb der Ge— 
fandte an den Dechanten Ruys, dab es ihm gelungen fei, beim frangöfifchen 
Bouvernement die Suspenfion der gegen den Glerus ergriffenen harten Maß— 
nahmen zu bewirken. 
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Angeficht3 der immer fteigenden Noth des Landes, richteten 
jeßt einige Mitglieder des früheren geldriſchen Adminiftrations: 
Collegiums und der ehemaligen Stände (Joſeph Marquis von 
Hoensbroech, Die Freiherren von Loe und von Wymar) am 26. 
November 1796 eine Eingabe an den König von Preußen und an 
verichiedene Minifter, worin fie denſelben die traurige Lage der 
Provinz, die Gewaltthätigfeiten und Erprefjungen der franzöfijchen 
Agenten und Gommifjare eingehend darlegten und Dringend um 
ihre Verwendung beim franzöfiichen Gouvernement baten, damit 
die Unterdrüdungen der Unterthanen aufhören, die ſtändiſchen De: 
putirten und einige ehemaligen Beamte des Königs mit der Wabr- 
nehmung der Landesinterefjen betraut werben möchten 2%). Aber 
ohne Erfolg. In den ſchwer bedrängten Provinzen (die weder von 
den geheimen Stipulationen des Bajeler Friedend, noch von dem 
geheimen Vertrage vom 5. Auguft 1796, von welchem jogleic die 
Nede fein wird, und durch welchen Preußen das linfe Rheinufer 
an Franfreicy abtrat, Kenntniß befaßen) fand inzwijchen allmählig 
die Meinung Eingang, daß die preußifche Regierung entweder feine 
ernftlicdyen diplomatiſchen Schritte beim franzöfifchen Gouverne: 
ment zu Gunften der Dieffeitigen Länder gethan oder daß fie die: 
jelben an die Republik bereit3 abgetreten habe. So heißt ed in 
dem Berichte eines Zeitgenoffen: „Wander unter den verjchiedenen 
franzöfifchen Agenten weiß es fich nicht zu erflären, wie er jo 
handeln darf, als er handelt, wenn man mit ihm über den Bafeler 
Tractat, der den meiften unbekannt ift, raifonnirt. Er weiß ſich 
alsdann nicht anders zu helfen, ald daß er behauptet: es wäre 
nach jenem Tractat ein fpäterer zwifchen beiden Gouvernements 
geſchloßen und in ſolchem die hiefigen Provinzen dem franzöſiſchen 
abgetreten worden. Dies ift auch der allgemeine Glaube bei den 


20) A. a. O. 
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Franzoſen“ 2°). Um dieje Anficht zu widerlegen, ließ der König von 
Preußen durch ein Bublifandum des Regierungsrathes zu Emmerich 
und der Kriegs: und Domänen-ftammer zu Wejel vom 29. Dezember 
1796 öffentlicy Fund thun, „daß er nicht aufgehört habe, aud) 
ferner fortfahren werde, fic) ihrer Durch jeine bei der franzöfiichen 
Republik jubfiftirenden Geſandten und jonft angelegentlichjt anzu: 
nehmen und weit davon entfernt fei, fi) der auf den Grund des 
Bafeler Friedens bisher behaupteten Grundſätze in Abjicht Der 
Eivil-Adminiftration und der Revenuen der bejagten Lande begeben 
zu können. Bei Schließung diejed Traftates, wodurch Das Kriegs— 
verhältniß zwiſchen feinen jämmtlichen Staaten und der franzöſi— 
hen Republif aufgehoben worden, ſei e3 feine Abjicht niemals 
gewejen, derjelben ein Mehreres, als die militärische Occupation 
jeiner Provinzen auf dem linfen Rheinufer, bis zum Reichsfrieden 
zu überlaffen.” Am Schluffe dieſes Publifandums heißt es: „Wir 
ermahnen demnach unjere getreue Unterthanen der bejagten Pro: 
vingen, fich unſerer fernern angelegentlicyiten Unterftüßung ver: 
fihert zu Halten und die gewünfchte Ruͤckkehr der ehemaligen Orb: 
nung ruhig abzuwarten“ 2°). Auch beim vollziehenden Directorium 
brachten Die ſtändiſchen Deputirten die lagen des Landes in mehr: 
maligen Eingaben zur Sprade. Zuletzt erflärten fie ſich bereit, 
wie im fiebenjährigen Kriege, mit der Nepublif eine Convention 
abzuſchließen und derjelben monatlich eine gewiſſe Summe zahlen 
zu wollen, im Falle diefe, auf Grund des Bajeler Friedens, wirf: 
lid) Rechte auf die Einfünfte des Landes zu haben vermeine ?°), 
Zu Anfang des Jahres 1797 erfolgte eine neue Organijation 
der eroberten Länder, die den Klagen berfelben über Bedrüdungen 


27) Gitirted8 Promemoria. 

28) Gleichzeitige Abjchrift im Beſitz des Verfaffers. 

29) Prov.⸗Arch. zu Düfjeldorf. Eine Eingabe der Stände an das Direc: 
torium vom 15. Juli 1796 befindet fih im St. U. zu Geldern (Nr. 394). 
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der franzöfiichen Gewalthaber einigermaßen gerecht wurde, indem 
fie die Wiedereinfegung der ehemaligen Landesbehörden anorbnete 
und ſomit Die Eingejeflenen der Willfübr und Raubjucht der Fran: 
zojen entriß. Am 24. Februar 1797 beſchloß das Directorium 
die MWiederaufhebung der Generaldirectionen und aller anderen 
beitehbenden Behörden, indem e3 den General Hoche, Oberbefebls: 
haber der Sambre: und Maasarmee, mit der Organijation beauf- 
tragte. Diejer errichtete eine aus fünf Mitgliedern beftehende 
Intermediär-Commiſſion zu Bonn als höchſte Behörde für die 
eroberten Yänder, unter der Anordnung, daß alle vor dem Ein 
rüden der Franzofen thätig gewefenen Behörden wieder in Wirk: 
famfeit treten jollten. Bei jeder höhern, dieſer Commiſſion unter: 
geordneten Behörde jollte ein der deutſchen Sprache mächtiger 
Commiſſar angeftellt werden °°). Am 12. März (22. Ventöse V.) 
erließ der General ein proviforisches Reglement für Die Linkärhei- 
nijchen preußijchen Provinzen, in welchem er befahl, daß vom 21, 
dieſes Monates an, die ehemalige Verfaflung, die alten Gewohn- 
heiten, Gebräuche, Geſetze und die Beſteuerungsweiſe dieſer Yandes- 
theile, ebenjo die ehemaligen Verwaltungs:, Juſtiz- und Finanz 
behörden wieder eingeführt werden ſollten. Alle Requifitionen an 
Geld und Lebensmitteln follten aufhören, und alle durch Kriegs— 
verhältnifje etwa erforderlichen Lieferungen zu beftimmten Preijen 
bezahlt werden. Zugleich wurde der Geiftlichfeit Der ungeftörte 
Beli ihrer Güter zugejagt, und das Holzfällen in den Domänen 
waldungen verboten ?'). Am 5. April (16. Germinal V.) tbeilte 
die Intermediär-Commiſſion die eroberten Provinzen in die ſechs 
Arrondiffemente Kreuznach, Zweibrüden, Trier, Cöln, Jülich und 
Geldern. Das Arrondifjement Geldern wurde aus den linförbei- 
nijchen preußifchen Provinzen gebildet und unter die Verwaltung 


30) v. Daniels VI. ©. 406. 
2) St. 9. Urk. Nr. 396. 
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ber ehemaligen Aominiftrations-Eollegien zu Geldern, Mörs und 
Gleve geftellt *?). Durch Bermittelung des Freiherrn von Loe- 
Imſtenrath jchloffen Die Yandftände von Geldern, Cleve und Mörs 
mit dem General Hoche am 7. juni 1797 eine Convention, wodurd) 
dieje Provinzen fich verpflichteten, gegen Befreiung von allen übrigen 
Gontributionen, der Regierung monatlich 80,000 Livres während 
der ganzen Dauer der Occupation zu zahlen. Die genannte Com— 
miſſion jollte alle Agenten und Prepoje'3 der Steuern aus den 
genannten Gebieten zurüdziehen ?°). Der Verluft, den die Provinz 
Geldern vom Bajeler Frieden an bis zum 17. Mai dieſes Jahres 
durch Lieferungen aller Art erlitten hatte, erreichte zufammen die 
Summe von 624,889 Gulden holl. 3?). 

Unterdeflen hatten die revolutionären Gewalten in Paris 
immer entjchiedener die Vereinigung des ganzen linken Nheinufers 
mit der Republik verlangt. Der Rhein ſollte die natürliche Grenze 
Sranfreich8 fein. Am 5. Auguft 1796 entjagte Preußen in ben 
geheimen Stipulationen eined zu Berlin gejchloffenen Vertrages 
zu Gunften der Republik auf feine linksrheiniſchen Befigungen, 
wogegen es ſich ala Entjcehädigung einen Theil des Stiftes Münfter 
und der Herrichaft Redlinghaufen verfprechen ließ 5). Wenngleic) 
Defterreich bei Abtretung des linken Rheinuferd im Frieden von 
Campo Formio (17. Detober 1797) Frankreich zur Rückgabe der 
Provinzen Geldern, Gleve und Mörs an Preußen ausdrüdlid) 
verpflichtete, in der Abficht, dieſer Macht hierdurch jeden Anfprud) 
auf Entjchädigung in Deutjchland zu nehmen, jo betrachteten Die 


32) v. Danielö VI. ©. 412. — Am 11. April 1797 erließen die depu— 
tirten Räthe des Juſtiz-Collegiums in Geldern (de Gabaneg, Roeffs und Herden: 
rath) ein Publicandum, wodurd fie die Wiedereröffnung ihrer Amtöthätigfeit 
befannt machen. 

33) Arch. des Schloffes Haag. 

34) Prov.-Arh. zu Düffeldorf. St. A. Urk. Nr. 397. 

35) Martens VI. p. 653. 
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Franzoſen dennoch dieſe Gebiete fchon, bevor die Verhandlungen 
mit dem deutſchen Reiche über die Abtretung des linken Rheinufers 
auch nur eröffnet waren, als franzöfifche Yandestheile, und das 
Directorium ſchritt fofort zu deren endgültiger Organifation. 

Am 4. November 1797 (14. Brumaire VI.) wurde ber 
Richter am Gaffationstribunal, Rudler, zum Gouvernements-Com— 
miljar aller Länder zwijchen Rhein und Maas und Rhein und 
Miojel ernannt, und ihm der Auftrag ertheilt, die zur Zeit in 
Frankreich beftehenden Gejeße und Einrichtungen audy in den Rhein: 
provinzen einzuführen. Durch Beichluß vom 23. Januar 1798 
(4. Pluviöse VI.) bob derjelbe alle bisherigen öffentlichen Ver: 
waltungs: und Yuftizbehörden auf, und theilte die genannten Ge: 
biete in vier Departemente, nämlich in das der Roer (Hauptort 
Aachen), der Saar (Hauptort Trier), Das des Rheines und der 
Mofel (Hauptort Goblenz) und das des Donneröberges (Hauptort 
Mainz). Das Rover: Departement zerfiel in die vier Arrondifie: 
mente Aachen, Cöln, Erefeld und Gleve, und dieſe wiederum in 
Kantone. Nach der definitiven Feſtſetzung der Kantonaleintheilung 
vom 15. Juni 1798 (27. Prairial VI.) beitand das Arrondifie- 
ment Grefeld aus den elf Kantonen Grefeld, Kempen, Bierjen, 
Bracht, Rheinberg, Uerdingen, Mörs, Neuß, Neerſen, Odenfirchen 
und Erkelenz, das Arrondifjement Gleve aus den zehn Kantonen 
Gleve, Ravenftein, Gemert, Horft, Granenburg, Galcar, God, 
Kanten, Geldern und Wanfum ?%). Bei Bildung diefer Kantone 
wurde der uralte gejchichtliche Verband mehrerer geldern’schen Yan: 
deötheile völlig zerriffen. Am ärgſten traf dieſes Schidjal das 
Stammgebiet der Grafichaft Geldern, die Vogtei Gelderland, welche 
drei verjchiedenen Kantonen zugetheilt und, — da dieſe Kantonal- 
eintheilung bei Bildung der Kreiſe in der jpätern preußifchen Zeit 


36) v. Danield VI. ©. 466. — Nah dem erjiten Organijationd:-Defret 
vom 4. Pluviöse VI. waren Aldekerk (welches dafelbft irrtümlich Ilenkircken 
genannt wird) und Straelen ald Kantonalorte bejtimmt worden. 
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ald Grundlage diente, — auf immer aus einander gerifjfen wurde. 
Ep theilte man Schaephunfen und Rheurdt dem Kanton Mörs, 
Aldeferf und Stenden dem Kanton Kempen, Vernum, Sevelen, 
Eyll und Nieuferf dem Kanton Geldern zu, dem außerdem noch 
Geldern, Pont, Walbeck, Twiſteden, Arcen, Kevelaer, Wetten, 
Veert, Capellen und Iſſum zugewieſen wurden. Den Kanton 
Wankum bildete man aus den Orten Wankum, Straelen, Velden, 
Herongen, Hinsbeck, Leuth, Lobberich, Grefrath und Wachtendonk. 
Die auf dem linken Maasufer gelegenen preußiſchen Orte ver— 
einigte man zum Kanton Horſt 7). 

Mit dieſer neuen Eintheilung trat zugleich eine neue, den Be— 
ſtimmungen der dritten franzöſiſchen Conſtitution vom 22. Auguſt 
1795 (5. Fructidor III.) entſprechende Organiſation der Ver— 
waltung und Rechtspflege in's Leben. Jede Gemeinde unter 5000 
Seelen erhielt als Vorſteher einen Municipal-Agenten und 
einen Adjuncten. An die Spitze jedes Departementes, jedes Kan— 
tons und jeder Commune trat ein von den Wahlverſammlungen 
beſetztes Collegium, welchem ein vom Directorium in Paris er— 
nannter Commiſſar beigegeben wurde. Jeder Kanton erhielt für 
die bürgerliche Rechtspflege einen Friedensrichter und mehrere 
Beiſitzer, jedes Departement ein höheres Civilgericht, drei bis ſechs 
Correctionsgerichte (von denen eins zu Cleve errichtet wurde) und 
ein Criminalgericht mit Geſchworenen ?*). 

Mit der Einführung diefer neuen Organifation war die Jahr: 
hunderte alte Verfaffung unferer Provinz und unjerer Stadt auf 
immer vernichtet. Am 25. Februar 1798 wurde das Adminiftra- 





37) 9. Daniel VI. ©. 470 ff. 


ss) A. a. O. ©. 518, 532. — Zum Wunicipal:Agenten in Geldern wurde 
Mattbiad Joſeph Faldern, zum Mojuncten Theodor Roofen, zum Präfidenten 
bes Kantons Geldern ber bereits genannte Steurd, zum Kantons-Commiſſar 
Gajelli, zum Friedensrichter des Kantons Geldern Philipp Bernhard von Lom 
ernannt. 
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tiond-&ollegium und am 14. März auch das Juſtiz-Collegium und 
der Magiftrat zu Geldern abgeſetzt. Die Wirkſamkeit der Land— 
ftände hörte ebenfalld auf. Dieſe bedeutenden Limgeftaltungen 
wurden an allen Orten durch Volföfefte gefeiert. Am 23. April 
(wahrjcheinlich an dem Tage, an dem die Einführung Der neuen 
Behörden ftattfand,) wurden zu Geldern, am 27. zu Iſſum, am 
30. Juli zu Straelen und Wanfum Freiheitsbäume errichtet °°). 
In Geldern, wo die im Jahre 1795 als Freiheitsbaum aufgeftellte 
Tanne bereit3 zu Grunde gegangen war, pflanzte man als folchen 
unter feierlichem Aufzuge eine junge Eiche, die von vier und zwanzig 
weiß gefleideten jungen Mädchen an ihren Beftimmungsort, den 
Holzmarkt, getragen wurde. Am Abende dieſes Taged fand auf 
dem Rathhauſe ein Ball ftatt, an dem ſowohl die KHonoratioren 
der Stadt, ald auch die Hefe des Volkes Theil nahmen und auf 
dem für 281 Franken Gebäf auf Koften der Stadt verabreicht 
wurde, 

Während des jahres 1798 erlitten Die öffentlichen Rechts— 
zuftände unferes Landes eine gänzliche Ummwälzung. Nachdem bereits 
die Gentralverwaltung am 5. April 1795 alle Vorrechte und Pri- 
vilegien des Adels, auch in Beziehung auf Abgaben und öffentliche 
Laften jeder Art, aufgehoben hatte, erfolgte am 26. März 1798 
die Publifation der Defrete vom Auguft und September 1789 
über die Aufhebung der Feudalrechte, jo wie des Defretes vom 
18. juni 1790, welches den Erbadel aufhob und ihm unterjagte, 
fih der mit demfelben verbunden gewejenen Titel zu bedienen. 
So verlor der Adel feine gutöherrlichen Rechte, insbejondere Ge 
richtsbarfeit, Polizei, Jagd, Zehnten und Frohnden. Ebenſo hob 
das Defret vom 26. März 1798 die Zünfte, Gilden und Innungen 


30) Gleichzeitige Aufzeichnungen, befonders die des Juftizratbes 9. ol. 
be Gabanes im Archiv des Hrn. Grafen von Varo zu Haus Gaen. 
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auf und ftellte deren Vermögen unter Die Verwaltung des Staates !0). 
An die Stelle der jchweren Gontributionen und Naturallieferungen, 
welche von nun an aufhörten, trat das harte franzöfifch-republi- 
fanifche Steuerſyſtem. Es wurden das Enregiftrement, Stempel- 
papier, die Gewerbjcheine und eine Grund-, Perfonal-, Mobilar:, 
Thür-, Fenſter-, Patent: und Tabaksſteuer eingeführt *'). Seit 
dem 10. Februar 1798 war die franzöfiiche Duanengefeßgebung in's 
Leben getreten und am 29. Mai wurde die franzöfijche Zollgrenze 
bis an den Rhein vorgejchoben. Am 30. März 1798 verfügte 
Rudler den ausjchließlichen Gebrauch der franzöfifchen Sprache 
bei allen abminiftrativen und richterlichen Handlungen, am 1. Mai 
die Einführung der Givilftands-Regifter zur Gonftatirung des Per: 
jonenftandes und am 1. November Die des neuen franzöfifchen 
Münziyftems 2). 

Tief eingreifend waren die gegen Die Fatholijche Kirche getrof- 
fenen Maßregeln, deren Entjtehung ficy allein aus dem fanatijchen 
Haſſe gegen alle Religion erklären läßt, welcher die regierenden 
Gewalten in Frankreich leitete. Am 2. April 1798 wurden alle 
öffentlichen religiöjen Zeichen und Geremonien außerhalb der kirch— 
lihen Gebäude, aljo alle Wallfahrten, Prozejjionen und Yeichen- 
züge unterfagt und in Folge deſſen überall die Kreuze an öffent- 
lihen Wegen, auf Kirchhöfen und Kirchthürmen befeitigt; Dies 
geſchah unter anderen am 5. Auguft zu Wanfum, am 7. zu Wad): 
tendonf und am 8. zu Grefrath %). Dur Verfügung vom 


40) 9. Danield VI. ©. 598, 631, 727. 

11) A. a. O. ©. 559, 586, 590, 614, 629, 778. — Kuh in Geldern 
wurbe ein Enregijtrement3:Bureau errichtet. 

12) A. a. D. ©. 635, 674. 

#3) Sleichzeitige Aufzeichnungen. — Am 3. Juni 1798 bejchwerte ſich 
der Gommifjar des Kantons Geldern bei ber bortigen Municipalverwaltung, 
dag man aus Nacläjfigkeit die Verfügung der Gentralverwaltung vom 
2. April 1798 (13. Germinal VI.) binfichtlich des Wegſchaffens der Kreuze an 
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19. Juli 1798 wurde der hriftliche Kalender abgejchafft und an 
dejjen Stelle der republifanijche eingeführt, nach welchem das Jahr 
in zwölf Monate mit neuen Namen, jeder Monat in drei Decaden, 
jede Decade in zehn Tage zerfiel. Es wurde die Feier des zehnten 
Tages (Decadi) und der republifanifchen Feſte angeordnet, dabei 
die des Sonntags und der bisherigen chriftlichen Fefte ftrenge un- 
terfagt. An Sonntagen mußten alle Behörden in Thätigfeit bleiben, 
dahingegen an den Decadentagen alle Läden gejchloffen und alle 
öffentlichen Arbeiten eingeftellt werben . Der republifanifche 
Kalender erwedte der Republik, bejonders auf dem platten Lande, 
mehr Feinde, ald der jchwere Drud der Abgaben; der Bauer hielt 
ihn für etwas Teuflifches, für ein Mittel, Durch welches ihm feine 
Religion ausgerottet werden follte, und haßte die Erfinder und die 
Vertheidiger Derjelben *°). Die Bewohner unſeres Landes bekun— 
deten eine entjchiedene Abneigung gegen dieſe religiöfen Neuerungen 
und behielten, wenn auch in der Stille, die Feier des Sonntag? 
und der anderen firdhlichen Feittage bei. Wie in Frankreich, jo 
errichtete man auch an einigen Orten unferer Gegend (3. B. in 


öffentlichen Wegen noch nicht befolgt habe, indem er deren jofortige Befeitigung 
befahl (St. U. Urk. Nr. 399). 

4) 9. Daniels III. ©. 697. — Die Nationalfefte wurden zuweilen au 
in Eleineren Städten, hauptjächlich auf Veranlaſſung der Militärbebörden, ge 
feiert. Am 22. September 1797 veranftaltete der General Gaftin zu Geldern 
eine militärifche Feier des 1. Vend&miaire (22. September), als des Anfang? 
des neuen Jahres und als des Tages, an weldyem der Konvent im Jahre 1792 
die Republik erklärt hatte. Zu dem im Starmelitenklofter abgehaltenen „Tracte— 
ment“ wurben von jeder Gompagnie der in den Provinzen Gelbern, Gleve und 
Mörs liegenden Truppentheile vier Gemeine und faft die Mehrzahl der Off 
ziere eingeladen. Die Einwohner der Stadt lieben dazu Stühle, Tijche und 
fonftige Gegenftände. Die Koften dieſes Feted im Betrage von 438 Gulden 
clev. wurben, „weil der General Gaftin während feines Aufenthaltes in Gel- 
bern zur Aufrechthaltung einer guten Mannszucht nad) Möglichkeit beigetragen 
hatte“, vom Lande übernommen. (Geld. 2.9. zu D.) 

5) Vergl. Perthes, a. a. O. ©. 48. 
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Straelen, nicht aber in Geldern) Tempel der Vernunft, auf deren 
Altäre man Jungfrauen als Bilder der neuen Gottheit aufftellte, 
An den Decadentagen wurden hier von bejonders dazu beauftragten 
Bürgern moralijche Reden gehalten, zuweilen aud) Tänze vor den 
Altären aufgeführt. Mit befonderer Strenge überwacdte und be- 
handelte Die republifanijche Regierung alle religiöfen Orden. Um 
das allmählige Eingehen derjelben vorzubereiten, unterfagte fie am 
9. Februar 1798 den Klöſtern die fernere Aufnahme von Novizen, 
jo wie die Erneuerung von Ordensgelübden, und am 26. Juni 
ftellte fie jedem Mönche und jeder Nonne den Austritt aus dem 
Orden frei, unter Anerbietung eines Jahrgehaltes ?%). Außerdem 
fand noch durch Rudler's Beſchluß vom 28. April 1798 eine gänz- 
lihe Veränderung des Unterrichtsweſens ftatt. Alle Elementar- 
Ihulen, Gymnafien und Univerfitäten wurden aufgehoben und an 
deren Stelle Primär-, Central: und Specialjchulen errichtet +7). 

Mit dem Ende des Jahrhunderts hatte die anarchiſche Epoche 
der Revolution ihr Ende erreiht. Miüde der heftigen Parteikämpfe 
und wechjelnden Erſchütterungen, jehnte ſich das franzöſiſche Wolf 
nach einer feiten, energijchen Regierung, welche die Ordnung wieder: 
berftellen und zugleich die Wohlthaten der großen Ummwälzung 
jicherftellen werde. Die rettende Hand war die des Generals 
Bonaparte. Am 9. November 1799 (18. Brumaire VIII.) ftürzte 
derjelbe das Directorium, und eine neue Gonftitution jtellte ihn 
als erften Conſul an die Spike Frankreichs. Auch unjferm Lande, 
welches nach wie vor das ganze Unweſen proviforifcher Zuftände 
tief empfand, famen die Wohlthaten des neuen Regimentes zu Gute, 
welches ſich bemühte, die faft verjiegten Quellen des öffentlichen 
Wohlſtandes wieder zu öffnen, den ganz darniederliegenden Handel 
und Gewerbefleiß aufzurichten. 


6) 9. Danield VI. ©. 597, 690. 
Aa O. ©. 671. 
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Am 17. Februar 1800 (28. Pluviöse VIII.) erſchien ein 
Geſetz über die Eintheilung des Neichdgebietes und feiner Verwal: 
tung, welches am 14. Mai (24. Floreal) für die rheinischen De 
partemente verfündigt wurde. An die Stelle der bisherigen Gol- 
legien traten Einzelbeamte, weldye die Regierung ernannte. Jedes 
Departement erhielt ald höchſte Behörde einen Präfecten, jedes 
Arrondiffement einen Unterpräfecten (sousprefet), jede Stadt: und 
Landgemeinde unter 2500 Seelen einen Maire und einen Adjuncten. 
An jeder Stadt: und Landgemeinde wurde ein Municipalrath ge 
bildet, deſſen Mitgliederzahl bei einer Bevölferung bis zu 2500 
Seelen zehn betrug. Die Ernennung der Maires, Adjuncten ımd 
Municipalräthe erfolgte Durch den Präfecten '*). Außerdem wurden 
noch Departements und Arrondiſſements-Räthe gebildet **), melden 
bauptjächlich Die Vertheilung der Steuern oblag. Auf Grund der 
Gonjularbejchlüffe vom 8. März und 14. Mai 1800 und bejon: 
derer Verfügungen des Generalcommijjard wurden die biöherigen 
fleinen Gemeinden zu größeren Verwaltungsbezirfen unter einem 
Maire vereinigt °°). 

Nach dem neuen Juſtiz-Organiſations-Geſetz vom 18. März 
1800 (27. Ventöse VIII.), das jedoch erſt am 31. März 1803 
(10. Germinal XI.) für die rheinifchen Departemente verkündigt 
wurde, erhielt jede Arrondiffement (dad von Kleve in Eleve) ein 
Tribunal erfter Inſtanz für Givil- und Zuchtpolizeifachen, jedes 
Departement (das der Noer zu Aachen) ein Griminalgericht mit 
Gejchworenen. Außerdem wurden Appellationsgerichte (für Das 
Roerdepartement zu Trier) und für das ganze Neid) ein Caſſations— 
hof zu Paris errichtet. Durdy Gefeß vom 24. Januar 1804 


*) Zum Maire von Geldern wurde Albert Poell, zum Adjuneten Matthias 
Joſeph Faldern ernannt. 

40) 9. Danield IV. ©. 124, 146. 

50) Vergl. v. Viebahn, Statiftif I. ©. 66. 
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wurde dad MRoerdepartement von dem Bezirfe des Appellations— 
gerichte8 zu Trier getrennt und dem zu Lüttich untergeordnet °'). 

Am 9. Februar 1801 wurde über das Schickſal unferes 
Landes endgültig entjchieden. Im Frieden zu Lüneville trat der 
Kaijer für fih und im Namen des beutjchen Reiches das ganze 
linfe Rheinufer an die franzölifche Republif ab. Der Rhein follte 
fortan Die Grenze zwijchen Deutjchland und Frankreich fein. Den 
Fürften, die hierdurch Verlufte erlitten, wurde durch Gebietäab- 
tretungen im Schooße des Reiches eine Entſchaͤdigung zugefagt *2). 
Am 9. März (18. Ventöse IX.) wurden die vier rheinischen 
Departemente als integrirende Theile der Nepublif erklärt. Am 
23. September 1802 (1. Vendemiaire XI.) trat die franzöfifche 
Gonftitution in denjelben in Wirkſamkeit; die Functionen des zu 
Mainz refidirenden Gouvernements-Commiſſars hörten mit dieſem 
Tage auf und gingen an die neuen Präfecten über >). 

Bu den wichtigeren Regierungshandlungen des erften Conſuls 
gehört da8 am 15. Juli 1801 mit dem Papfte Pius VII. abge- 
Ichlofjene Goncordat, welches eine neue Gintheilung der franzöfifchen 
Bisthümer und Pfarreien zur Folge hatte. Nach dem am 4. Mai 
1802 verfündigten Gejege über die Organijation des Cultus wurde 
für die Fatholifchen Einwohner des Noer:, Rhein: und Moſel— 
Departements dad Bisthum Aachen errichtet und dem Erzbisthum 
Mecheln untergeordnet >’). Markus Antonius Berdolet wurde 


— — —— Do — ro. 


51) v. Danield IV. ©. 134. VII. ©. 562, 563. 

»2) Durch den Reich&deputationd-Hauptbejchluß vom Jahre 1803 erbielt 
Preußen als Entihäbigung für die Abtretung des linfen Rheinufers die Bis: 
tbümer Hildesheim und Paderborn, den öftlichen Theil des Hochſtifts Münfter 
mit der Stabt felbft, Erfurt und die furmainzifchen Befigungen und Rechte in 
Thüringen, das Eichöfeld, die Abteien Herford, Quedlinburg, Elten, Gfien, 
Werten und Gappenberg, jo wie die Reichäftädte Mühlhaufen, Nordhauſen und 
Goslar. 

53) 9. Danicld IV. ©. 225, 402. 

) 4. a. D. ©. 292. 

Nertesheim, Geſch. Seivern® I. 38 
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Biſchof dieſer neuen Diözeſe. Noch war kein Jahr nach Abſchluß 
des Concordates verfloſſen, als der erſte Conſul durch Beſchluß 
vom 9. Juni 1802 (20. Brairial X.) alle Klöſter, Abteien und 
ſonſtige geiſtliche Congregationen in den vier neuen Departementen 
aufhob, die Mitglieder derſelben auf eine Penſion ſetzte, ihre Güter 
als Staatsgut erflärte und bald nachher öffentlich verkaufen ließ >). 
Die Klöjter, welche in unferer Stadt beftanden und Anfangs Auguft 
ebenfalld aufgehoben wurden, waren die der Karmeliten, Karmeli- 
teffen (ten Elfen, auch het witte kloster genannt), Auguftine: 
rinnen (Nazareth), Sranzisfanerinnen (Hüls) und Kapuziner. 
Nachdem Bonaparte durch ein Senatusconfult vom 2. Auguft 
1802 zum lebenslänglichen Conſul ernannt worden, ließ er eine 
Modification der Staatöverfaffung vornehmen, die mit Erweiterung 
ber Rechte des erften Conſuls zwei Tage ſpäter verfündigt wurde. 
Hiernady erhielt jeder Friedensgerichtsbezirf eine Kantonalverfamm: 
lung, zu der alle Bürger über ein und zwanzig jahre gehörten. 
Dieſe Berfammlung wählte unter dem Vorfige eines vom erften 
Gonjul ernannten Bräfidenten zwei Gandidaten zum Friedensrichter: 
amte, von denen der erfte Conſul Einen auf zehn Jahre zu dieſem 
beitimmte; ebenjo wählte Diejelbe eine feſtgeſetzte Anzahl Mitglieder 
zu Arrondiſſements- und Departement3-Wahlcollegien. Das Arron: 
diſſements-⸗Wahlcollegium follte dem erften Conſul zwei Kandidaten 
zum Arvondifjementsrath und zwei zum QTribunat, das Departe: 
ment3:Wahlcollegium ebenfalld zwei Gandidaten für den Departe: 
mentsrath und zwei für den Senat präjentiren. Außerdem jollten 
die Departement: und Arrondifjements: Wahlcollegien dem eriten 
Conſul noch zwei Gandidaten für den gejeßgebenden Körper in 
Vorjchlag bringen. Die Departement3: und Arrondifjemente 


»5) A. a. O. ©. 391. 
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Wahlceollegien wurden aus den Höchitbefteuerten des Yandes ge: 
bildet >°). 

Durch Beichluß des Senates vom 18. Mai 1804 wurde 
Napoleon zum erblichen Kaifer erhoben, unter Worbebalt der 
Sanction durch das Volf. Während der Senat und der Staats: 
rath mit Entwerfung einer neuen Verfaſſung befchäftigt waren, 
erichienen zahlreiche Zujchriften von Städten, Militär- und Givil- 
behörden, - weldye die Erblichfeit der Kaiferwürde verlangten. Auch 
unjfere Stadt entwarf zu dieſem Zwede eine Adreſſe an den erften 
Conſul, die von neun und jechgzig Bürgern unterjchrieben, jedoch 
aus unbefanntem Grunde nicht abgeichieft wurde ’'). Am 20. Mai 
erfolgte zu Paris die feierliche Proflamation des neuen Kaiſers 
und die Werfündigung des organijchen Senatusceonfultes. Sieben 
Tage jpäter wurden in Geldern die Liſten zur Abftimmung über 
die erbliche Kaiferwürde an vier verfchiedenen Orten, auf der 
Mairie, beim Friedensrichter von om, jo wie bei den Notarien 
Franoux und Stündef, ausgelegt °*). Leber das Nefultat der: 
jelben find wir ohne nähere Nachrichten. Zur Beichwörung des 
Eenatusconfultes verfammelten fih am 21. Juli, Morgens neun 
Uhr, alle Beamte des Kantons Geldern auf dem Rathhauſe in 
Geldern, von wo fie fich im feftlihem Zuge, begleitet von den 


»#) Bulletin des lois X. Nr. 206. — Zum Präfidenten der Kantonalver- 
jammlung in Gelbern wurde Glemend Wenzeslaus Graf von Hoensbroech 
(1803 u. 1808) von Napoleon ernannt. Am 12. Auguft 1803 bielt derſelbe 
in der reformirten Kirche zu Geldern die oben bezeichneten Wahlen ab. Es 
wurden zwei Gandibaten zum Friedendrichteramte, vier als deren Stellvertreter, 
drei und zwanzig zu den Arrondifjementö: und fieben zu den Departements: 
Bahlcollegien gewählt. — Das Roer:Departement ftellte vier Abgeordnete zum 
gefeßgebenden Körper. Zum Senate wurden aus der biefigen Gegend 1804 
von Rigal aus Grefeld und 1806 Graf von Loe zu Wifjen ernannt. 

57) Das Driginal befindet fih, in der Mitte durchgerifien, im jtäbt. 
Archiv (Nr. 407). 

20) St. A. Urf. Nr. 406. 

38* 
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Militärbebörden, in die katholiſche Pfarrfirche begaben. Hier 
wurde das Senatusconjfult verfündigt und jodann ein Hochamt 
und Tedeum abgehalten, nad deſſen Beendigung die Eidesleiftung 
auf dem Rathhauſe ftattfand *9. 

Es gelang dem thatfräftigen Kaifer bald, Ordnung und 
Sicherheit im Innern Frankreichs wieder herzuftellen. Er jchaffte 
die Feier des zehnten Tages ab und führte an deren Stelle die 
bes Sonntags und der Firdhlichen Feite wieder ein; ebenjo trat 
vom 1. Januar 1806 an aud) die chriftliche Zeitrechnung wieder 
in's Leben. Um dieſelbe Zeit ließ er den fogenannten Faiferlichen 
Katechismus, in welchem die Verehrung feiner Perſon bis zur Ver: 
götterung getrieben wurde, in den rheinischen Departementen ein: 
führen. Das jo jehr vernachläjfigte Unterrichtsweſen warb neu 
geordnet. Große Veränderungen fanden in der Rechtspflege ftatt. 
Am 21. März 1804 ließ Napoleon den Code civil, der alle 
älteren Rechte, Herfommen und Gerichtögebräuche bejeitigte, ver: 
fündigen. Am 1. Januar 1807 trat die neue Civilprozeßordnung, 
am 1. Januar 1808 das Handelögejegbuch, am 1. Januar 1811 
die Strafprozeßordnung und das Strafgefeßbuch in Kraft. Durch 
Geſetz vom 16. März 1803 wurde das Notariat neu organifir. 
Am 1. October 1804 erjchien ein Geſetz über die Liquidation der 
öffentlichen Schulden, am 7. Januar 1808 ein joldyes über bie 
Tandesfataftrirung behufs gleichmäßiger Herftellung der Grund: 
fteuer, weldye Arbeit zu Ende der Fremdherrſchaft im unjerer 
Gegend jo weit vorgejchritten war, daß faft in jämmtlichen Ge 
meinden des nachherigen Kreiſes Geldern Die Anlage des Katafters 
beendigt war. Auch die allgemeine Sicherheit und Ordnung wurde 
durch eine trefflich ausgewählte und geordnete Gensd’armerie Eräftig 
gehandhabt; jeder Kanton erhielt eine Brigade, beftehend aus einem 
DBrigadier und vier bis fünf Gensd'armen. Bu Geldern waren 


») St. 9. Urf. Nr. 408. 
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diejelben im ehemaligen Kloſter Hüls einquartirt. Im Januar 1806 
wurde Die Nationalgarde organifirt, zu der alle Männer von 20 
bis 60 Jahren gehörten. Geldern ward der dritten Kohorte der 
eriten Legion zugetheilt °°). 

Die Napoleonijche Herrichaft war für unfer Land von vielen 
materiellen Vortheilen begleitet. Die Drangjale der fortwährenden 
Kriege, welche andere Yänder jo tief empfanden, berührten unjere 
Gegend nur mittelbar. Die häufigen Durchzüge der Armeen 
waren allerdings mit vielen Yaften verbunden, aber fie beförderten 
die Gelbeirculation und damit den Fleinen Verfehr. Handel und 
Gewerbe erfreuten ficy einer bejondern Blüthe. Die mit äußerfter 
Strenge durchgeführte Gontinentaljperre, durch welche der Kaiſer 
die englijchen Fabrifate vom Feitlande fern zu halten juchte, hatte 
einen folchen Aufihwung der inländijchen Induſtrie zur Folge, daß 
diefe den wachjenden Anfprücen kaum zu genügen vermochte. 
Durch das berüchtigte Defret von Fontainebleau vom 18. Dezember 
1812 wurde dad Verbrennen aller englijchen Waaren angeordnet. 
Alle Golonialwaaren fliegen jo außerordentlich im Preife, Daß 
3. B. ein Pfund Kaffee einen Sronenthaler, ein Pfund Zucker 
acht Franken, ein Kilo Tabak in gewöhnlicher Sorte acht, in befjerer 
Sorte ſogar vierzig Franfen foftete. Zuder wurde nur nod) von 
Vornehmern gebraucht. Auch die Verfehröwege wurden verbeijert, 
wie dies 3. DB. die Anlage der Chaufjee von Venlo über Geldern 
nach Weſel während der Jahre 1810 und 1811 zeigt. Die 
größten Vortheile fielen jedoch dem platten Yande zu. Den Grund: 
ftein zu deſſen Auffommen hatte bereits Die Nepublif gelegt, indem 
fie die Feudalrechte und die vielen mit denjelben verbundenen Pri- 





60) Actes de la prefecture du depart. de Ja Roer 1806 p. 285. — m 
April 1813 wurde die Ghrengarbe (garde d’honneur) gebildet, die aus jungen 
Leuten ber angeſehenſten Familien ded Landes, welche fich jelbjt equipiren 
mußten, zufammengefegt war. Auch Geldern ftellte dazu ein Gontingent, bei 
defien Ausmarſch man Feftlichfeiten veranftaltete. (WM. a. D. 1813 p. 177.) 
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vilegien, die Zehnten, Grundzinfen und Jonftige auf dem Boden 
haftende Laften ohne Entſchädigung aufhob, und dem Bauer das 
Gut und Land als Eigenthum gab, an weldyem er bisheran nur ein 
erbliched Nußungsrecht beſeſſen. Seinem Yandestheile unjerer 
Gegend kamen dieſe Beitimmungen mehr zu gute, ald der Wogtei 
Gelderland, die, wie wir jpäter jehen werden, mit ungewöhnlid 
vielen gutöberrlichen Laften und Frohnden bejchwert war. Durch 
den Verfauf der vielen Domänen und geiftlichen Güter, der wäb- 
rend der Jahre 1802 bis 1812 ftattfand, erhielt der Bauer Gele 
genheit zu Landerwerbungen in einem früher nie geahnten Umfange. 
Die fortwährend hohen Fruchtpreife, welche die Verproviantirung 
der Armeen berbeiführte und die größere. Beweglichkeit Der Kapi- 
talien trugen ebenfall3 nicht wenig Dazu bei, den Wohlſtand des 
Landmannes zu befördern. 

Sp wenig wir auch bei unbefangener Beurtheilung jener Zeit 
die erwähnten Vortheile in Abrede ftellen können, jo jehr müfjen wir 
doch andererſeits die großen Nachtheile betonen, welche fich Durch fie 
für unſer Land ergaben. Wir wollen hierbei nicht einmal auf bie 
rüdjichtslofe Behandlung der Kirche °'), die Unterdrückung jedes 
geiftigen Lebens °2), namentlich aber des deutſch-nationalen Weſens, 


20) Nicht allein den Papſt fuchte Napoleon feit 1808 durch eine Reibe 
von Gewaltthaten zu zwingen, fich ald Werfzeug gebrauchen zu laffen, jondern 
auch von den Bilchöfen forderte er blinden Gehorſam. So mußte der nad 
dem Tode Berbolet3 (1810) zum Biſchof von Wachen ernannte Gamus in 
feiner Stellung ausharren, obſchon er nie die Beftätigung des Papftes erbielt. 
(Bergl. Perthes a. a. D. &. 273.) 

62) Sowohl die Tagespreffe, ald auch Die Vervielfältigung und PVerbrei: 
tung von Schriften jeder Art wurde auf's Strengfte überwacht. Zu den Wa: 
regeln, welche die franzöliiche Negierung zur Vertilgung der deutſchen Sprache 
ergriff, gehört unter Anberm das Defret vom 11. Auguft 1810, nach melden 
alle Vorladungen jeder Art, alle Anjchlagezettel in Givil:, Militär: und Kirchen: 
fachen, die Benennungen ber öffentlihen Pläße, Straßen, Tore, jo wie bie 
auägehängten Schilder, Tafeln und Zettel in franzöfifcher Sprache abgefaht 
fein mußten. (Vergl. Perthes a. a. O. ©. 273, 300.) 
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und auf die planmäßige Ausrottung aller Erinnerungen an Deutſch— 
lands Geift und Größe näher eingehen °”), jondern nur einige 
materielle Nachtheile in's Auge fallen, die ſich täglich in dem Leben 
und Wohlfein der Bewohner fühlbar machten. Außer den vielen, 
theilweife neu eingeführten Steuern, dem läftigen Duanenſyſtem 
und den erbitternden Chicanen der Beamten, weldye die Steuern 
unter dem Namen droits reunis auf Wein, Bier, Branntwein, 
Salz, Tabak uſw. zu erheben und zu controlliven hatten, und 
die man mit dem Namen „Seller:Ratten” (rats de cave) zu be: 
zeichnen pflegte, bildete unftreitig das Gonferiptionswejen den 
empfinblichften Druck des Volkes. In Folge Der unausgefeßten 
Kriege wurde fortwährend der Kern der Jugend ausgehoben und 
auf das Schlachtfeld geführt, um bier ald Opfer eines ehrgeizigen, 
ruhmfüchtigen Groberers zu fallen. Mandye Familie wurde bier: 
durch ihrer Hauptftüge beraubt und in's Elend geftürzt, welches den 
böchiten Grad erreichte, wenn der Militärpflichtige fid) dem Dienfte 
entzog oder etwa die Fahne verließ. In diefem Falle wurden 
feine Eltern und in deren Ermangelung feine Pathen, Verwandten 
oder Vormünder eingezogen und mit unerbittlicher Strenge in's 
Gefängniß geworfen. Dieſe graufame Mafregel wurde fo fyite- 


67) „Noch lebt es“, fagt, Die Verbältniffe kurz und treffend charakteri— 
firend, Dr. Janſſen (Frankreichs Nheingelüfte u. deutjchsfeindliche Politik ©. 64), 
„im frifchen Andenken unjerer Eltern, wie der Erbfeind feine Raubzüge dur 
unfer Vaterland gemacht, in böbnendem Uebermuth die Häupter gejchlagener 
Völker mit dem Huf feiner NRofje zertreten, ven Wehrlofen ihre Habe abgepreßt 
und blutberaufcht unfere friedlichen Stämme in's mörderiſche Spiel der Waffen 
gehetzt; wie er mit Falter Frivolität Die Kreuze von den Kirchen geriffen und 
alles Heilige entehrt; wie er hunberttaufende deutſche Söhne den Wifjenjchaften 
und Künften, dem Feldbau und den Gewerben entriffen und fie auf bas 
Schlachtfeld geführt, um gegen Deutjche zu fämpfen, oder in Spanien ein edles 
Volk unterbrüden zu helfen, ober in ben ſüdlichen Gluthen oder in ben Eis— 
felvern Rußlands unterzugehen, — und wie er dann endlich nad langem 
tänfevollen Bemühen geglaubt bat: es gäbe fein Deutjchland mehr, auch die 
legte Spur beutjcher Nationalehre ſei untergegangen.“ 


600 Branzöfifche Herrichaft (1794— 1814). 


matifch gehandhabt, daß man um's Jahr 1811 fogar mobile 
Colonnen zu ihrer Durchführung verwendete. Die mit ſolchen 
GErecutionen verbundenen Koften mußten von den Gemeinden auf: 
gebracht werden, wenn fie nicht aus dem Vermögen der Refractäre 
oder deren Verwandten eingezogen werden fonnten. Die Furcht 
der Bewohner erreichte zuleßt eine jolche Höhe, daß man bei und 
zu Sande zur Taufe von Knaben Faum noch Pathen bekommen 
fonnte, Die Beihaffung von Stellvertretern wurde mit jedem 
Sabre jchwieriger; die Summen, welche für dieſelben gegeben 
werden mußten, erreichten eine joldye Höhe, daß durch deren Zah: 
lung manche Familie zu Grunde gerichtet ward. Stein Vater und 
feine Mutter aber hatten darüber einen Zweifel, daß fie den Cohn, 
der wirklich eingeftellt worden war, niemald oder doch nur als 
Krüppel wiederjehen würden, 

Die Stadt Geldern hatte fich vor allen übrigen Orten unferer 
Gegend am meiften über den Drud der Einquartierung zu be 
Flagen. Wegen ihrer Lage an den Heerftraßen von Maeftricht 
über Benlo nach Wejel und von Nymegen nad) Cöln war fie einer 
der wichtigften Gtappenorte und deshalb unausgeſetzt mit ſchweren 
Einquartierungen durchmarjchirender Truppen beläftigt. in Zeit: 
genofje jchlägt Die Zahl der durchgezogenen franzöſiſchen Militärs 
auf eine und eine halbe Million an H. 

Für die Lofalgejchichte unjerer Stadt bleibt und aus ber 
Kaiferzeit nicht Viel zu berichten übrig. 

Im Herbite des Jahres 1804 machte Napoleon, nachdem er 
das Lager bei Boulogne beſucht und dort die Errichtung de 
Ordens der Ehrenlegion gefeiert hatte, eine Reiſe Durch die nörd: 
lihen Departemente, auf welcher er aud) unfere Gegend berübrte. 
Als der größte Feldherr feiner Zeit, ald Wiederherfteller der öffent: 


64), Bericht des Bürgermeifterd von Salomon an ben Generalgouverneur 
Sad vom 25. Januar 1815 im St. C. J. VII. Nr. 340. 
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lichen Sicherheit und Ordnung und ald Fräftiger Leiter der Ver: 
waltung wurde er überall mit ftaunender Bewunderung betrachtet, 
und auf Befehl der Präfecten in allen Städten, Fleden und Dör: 
fern mit den größten Ehrenbezeigungen aufgenommen. Am 12. 
September Morgens Fam er über Aachen nad) Venlo, von wo er 
ſich nach Befichtigung der Feſtungswerke Mittags ein Ihr in einem 
ahtipännigen Wagen nad) dem Schloffe Haag begab, begleitet von 
feinem Stiefjohne Eugen Beaubarnaid und den Generalen Mortier, 
Berthier, Soult, Duroc und Yaurifton. Auf der Grenze von 
Straelen wurde der Kaiſer vom dortigen Bürgermeijter (van Engelen) 
an der Spige einer Ehrengarde bewillfommnet und in der Stadt 
jelbft von der im Ornat aufgeftellten Geiftlichfeit begrüßt. Die 
Behörden von Geldern empfingen den Kaiſer bei Beurfend und 
überreichten ihm die Edylüfjel der Stadt, weldye er huldvoll an- 
nahm. Vom Scloffe Haag aus machte Napoleon mit jeinem 
Gefolge und verjchiedenen dort anmwejenden Verwandten des Grafen 
von Hoensbroedy eine Wanderung nad) Geldern bin bis zu den 
ftädtifchen Gärten, von wo er jedoch, ohne unfere Stadt zu be: 
juchen, fich wieder nad) dem Schloffe zurück begab. Nach einge: 
nommenem Mittaggmahle 303 ſich der ftaifer um 9%, Uhr Abends 
zurück und jeßte am folgenden Morgen um 6 Uhr feine Reife durch) 
Geldern nad) Rheinberg, wo er die Foſſa Eugeniana belichtigte, 
und von dort nad) Göln und dem Oberrhein fort °°). 

Am Spätherbite 1811 Fam der Kaiſer mit feiner Gemahlin 
von Holland aus wieder in die niederrheinifche Gegend, ohne jedoch) 
unjfere Stadt zu berühren. Während der Anweſenheit der hohen 
Reijenden in Gleve hatte indeß eine Ehrengarde aus Geldern die 
Wache vor dem Zimmer der Kaiſerin. Bon Gleve aus begab ſich 
Napoleon am 1. November Abends nad Weſel, während die 
Kaiferin ihre Reife nach Düffeldorf fortfekte, jedoch in Folge der 


5) Gleichzeitige Aufzeichnungen im Arc. des Schloffes Haag. 
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vorgerüdten Tageszeit fich genöthigt ſah, auf dem Gute Offenberg 
bei Rheinberg ihr Nachtlager zu nehmen. An dem folgenden Morgen 
(dem Allerjeelentage) wohnte Marie Louife dem h. Weßopfer bei, 
nach deſſen Beendigung fie den Geiftlichen, der daſſelbe abgehalten, 
mit 1000 Franfen in Gold, den Küfter mit 12 Louisd'or bejchenfte 
und ſodann ihre Reife fortjegte. Am 2. famen die hohen Gäfte 
nach Düffeldorf und am 5. nad Göln, von wo fie über Aachen 
nady Franfreich wieder zurüdreiften °°). 

Am 4. Februar 1808 bewilliate der Präfect Lameth der 
Stadt Geldern auf ihre Bitte mit Nüdficht auf ihre große Schul: 
denlaft, die ſich auf 96,126 Franfen belief, die Erhebung eines 
ftädtichen Octrois von Bier, Fleifch und Schlachtvieh *7). 

Zu Anfang des Jahres 1809 brach in der im untern Geſchoß 
de3 Rathhauſes zu Geldern befindlichen Wachſtube, Die man zu 
einem Militär-Gefängniß hergerichtet hatte, ein höchft gefährliches 
Yazarethfieber (Typhus) aus. Es befanden ſich nämlich in ber: 
jelben Reconvalescenten aus anderen Hospitälern, flüchtige Refruten 
und arretirte Wagabonden in ſolcher Zahl, daß ihre Ausdünſtungen 
die Luft verpefteten und jo diefe Kranfheit hervorriefen. Es er: 
lagen derjelben zwölf Militärperfonen und elf Bürger, welche fi 
in das Lokal hinein gewagt hatten. Unter den Yeßteren befanden 
fich ein Vilar, der Maire Poell und fein Adjunct Falderen, weldye, 
von hohem Pflichtgefühl getrieben, täglich die Kranken bejuchten 
und hierdurch jene Epidemie fich zuzogen °*). 

Die Familienfefte des Kaiſers wurden in Geldern, wie überall, 
auf höheren Befehl feitlich begangen. Bei feiner Vermählung mit 
der Grzherzogin Marie Louiſe von Defterreih (11. März 1810) 
gewährte er jechstaufend verabjchiedeten Militärs, Die fich verbei- 


e6) A. a. O. 
07) Actes de la prefecture du départ. de la Roer 1808 p. 93. 
*8) St. C. J. V. ©. 1. 


Franzöfiihe Herrichaft (1794—1814). 603 


rathen würden, ein Gejchenf von 600 Franken. Diefe Auszeichnung 
wurde aus dem Kanton Geldern dem nachherigen Gefangenwärter 
Münfter in Geldern zu Theil, der fi) am 29. April mit einer Jung: 
frau Müller verehelichte °°). Die Geburt des „Königs von Rom“ 
wurde am 2. juni 1811 gefeiert, Morgens dur ein Tedeum 
und eine Spende in Fleiſch und Brod, Nachmittags durch ein 
Feſtmahl, Wettrennen auf der Südſeite des Walles, in welchem bie 
Sieger Uhren gewannen, und durch Ausjchenfung von Getränfen, 
Abend3 durch eine Illumination der Stadt und einen Ball auf 
dem Rathhaufe ?°). 

Napoleon hatte um dieſe Zeit den höchſten Glanzpunft feines 
Glückes erreiht. Mit einer Armee, wie die Welt Feine zweite 
gejehen, z0g er im Jahre 1812 nad) Rußland, wo er jedoch eine 
gänzliche Niederlage erlitt, welche die Erhebung des deutſchen 
Volkes gegen jeinen Erbfeind zur Folge hatte. In der großen 
Völferfchlacht bei Leipzig (18. October 1813) vollftändig befiegt, 
zogen Die Kranzojen nad) dem Rhein zurüd, welchen Die Heere der 
Verbündeten bereit3 zu Anfang Januar 1814 auf verjchiedenen 
Punkten überfchritten. In Gleve befand fich jeit November 1813 
das Hauptquartier des Marjchalld Macdonald, Herzogs von Tarent, 


69) An diefem Tage, Morgens neun Uhr, verfammelten fi auf dem Rath: 
baufe alle Militär: und Givilbehörden der Stadt und des Stantons Geldern. 
Der Maire Portmand hielt eine auf die Feier bezügliche Nede und vollzog 
fodann den bürgerlichen Act, nach deſſen Beendigung jämmtliche Anwefende in 
feitlihem Zuge fih in die fatholifche Pfarrfirche begaben, um ber firdlichen 
Einjegnung der Ehe beizuwohnen. Auf das Rathhaus wieder zurüdgefehrt, wurben 
dem Ehepaare dreißig Napoleond’or überreicht und jodann auf dem Marfte an 
drei verjchievenen Tifchen Fleiſch (700 Kilogramm) und Geld (150 Franken) 
an die Armen ausgetheilt. Mittags fand im Gaſthofe zum jchwargen Moler 
ein Feſtmahl ftatt, an dem außer den Neuvermählten zwei und fünfzig Perſonen 
Theil nahmen und während deſſen zur Beluftigung der Jugend mehr ala 200 
Sranfen kleinen Geldes zu den Fenftern binausgeworfen wurden. Abends warb 
die ganze Stadt und der Thurm des Rathhauſes bis zur Kuppel illuminirt. 
Die Scyluffeier bildete ein Ball auf dem Rathhauſe. (St. 9.) 


10) St. N. 
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deſſen Aufgabe es war, das durdy die Preußen unter von Bülow 
bedrohte Holland zu deden. Dad Vorrüden dieſes Generald 
nöthigte den franzöfiichen Marjchall zum Abzug. Es war am 
Morgen des 5. Januar 1814, als derjelbe fein Hauptquartier nad) 
Geldern verlegte. Unſere Stadt erhielt jetzt fo ftarfe Einquar- 
tierungen, daß die Fleinften Häufer mit dreißig und mehr Mann 
belegt waren. Außer dem Marjchall lagen noch zwölf Generale 
(unter ihnen Molitor, Gouvion-Saint-Cyr) in der Stadt. Am 
9. Januar war bereit3 das Hauptquartier des Divifions:Generald 
Excelmans auf dem Schloſſe Haag für den nächften Tag angeſagt 
worden, ald die franzöfiiche Armee in der Folgenden Nacht allgemein 
den Befehl zum jchleunigen Rückzuge nach Venlo erhielt. Die Ver: 
anlaffung hierzu lag in der drohenden Gefahr, durch Die immer weiter 
vordringenden Berbündeten abgejchnitten zu werden. Am 11. Januar 
309 Macdonald endlidy nad) Venlo ab, worauf am folgenden Morgen 
die legten franzöfifchen Truppen, beftehend aus einer Fleinen Abthei— 
fung polnischer Yanciers, Geldern verließen. Es wird dem Marjchall 
das Lob gejpendet, die Disciplin bei feinen Truppen vortrefflich ge— 
handhabt und unjere Stadt vor der durch die abziehenden „Pupilles“ 
beantragten Plünderung bewahrt zu haben. Am 13. Januar, wo 
die ganze Gegend wie ausgeftorben war, Vormittags 11", Uhr, 
Iprengten zwei Koſaken vom Hartthore aus in die Stadt hinein, 
ritten um das Rathhaus herum und jo wieder zum nämlichen Thore 
hinaus. Nachdem fie fi) vom Abzuge des Feindes überzeugt hatten, 
rüdte ein aus achtzehn Mann beftehender Pulf Koſaken ein, weldye 
auf dem großen Markte Feuer anzündeten und bei demjelben bivoua— 
firten. Abends fand ein „Koſakenball“ im Haufe des Herrn Ruys 
(jegt van Hoffe) am Hartthore ftatt. Am 18. kamen wieder 
breihundert und fünfzig Kofafen an, die jedoch ſchon bald nachher 
nach Grefeld weiterzogen. ?'). 


2) Sleichzeitige Aufzeichnungen, meijtens im Archiv Haag. 
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Der Feldzug der Verbündeten enbigte nach mehreren fieg- 
reihen Schladhten am 31. März 1814 mit der Einnahme von 
Parid. Napoleon entfagte am 12. April der Herrichaft und mußte 
fi) mit der Souveränetät über die Inſel Elba begnügen. Der 
Bourbone Ludwig XVIII. beitieg den alten franzöſiſchen Königs: 
thron und ſchloß am 30. Mai mit den verbindeten Mächten zu 
Paris Frieden, durch welchen Franfreidy in feine Grenzen von 
1792 zurüdtrat. 


XIV. 


Die Stadt Geldern von neuem unter Preußifcher 
Herrichaft (1814—1861). 


Friedrich Wilhelm III. (1814 - 1840). 


Die proviforiiche Verwaltung der den Franzojen entriffenen 
Länder war auf Grund einer zwijchen den Verbündeten am 21. 
October 1813 zu Leipzig geichloffenen Convention einer „Gentral- 
verwaltung” unter Leitung de3 preußischen Staat3minifters Frei- 
bern von Stein übertragen worden. Dieſer errichtete in den 
verjchiedenen Yändern „General-Gouvernemente“ unter bejonderen, 
der Gentralverwaltung untergeordneten „General: Gouverneuren“. 
Durch eine am 12. Januar 1814 zu Baſel abgejchloffene Con— 
vention erfolgte die Bildung des General-Gouvernements vom 
„Mittelrhein“ mit dem Hauptorte Trier und des vom „Niederrhein“ 
mit dem Hauptorte Aachen. Das lebtere, aus dem Roer-, Nieder: 
maas- und Durtbe-Departement zuſammengeſetzt, erhielt ala Vor: 
fteher den aus Gleve gebürtigen thatkräftigen preußifchen Geheimen: 
Staatörath Sad, welcher bereit3 am 10. März jeine Wirffamfeit 
begann. Derjelbe erjegte die größtentheild geflüchteten Präfecten 
durh „Gouvernements-Commiſſare“, die Unterpräfecten durch 
„sKreisdirectoren”, während er in jedem Kanton noch einen „Kan— 
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tons-Commiſſar“ anſtellte ). Die Maires erhielten den Namen 
„Bürgermeifter“, die Municipalräthe den von „Gemeinderäthen“. 
Ale öffentlichen abminiftrativen und richterlichen Handlungen er: 
folgten im Namen der hoben verbündeten Mächte. Gemäß der 
am 31. Mai 1814 zwijchen den Yeßteren zu Paris gefchloffenen 
Vebereinfunft, wurde die Verbindung der rheinischen General:Gou: 
vernemente mit der Gentralverwaltung aufgehoben und das mittel: 
rheinifche aufgelöft. Man verband einen Theil defjelben mit dem 
niederrheinifchen und gab dieſem vereinigten Yändergebiet die Be— 
zeichnung „General-Gouvernement vom Nieder: und Mittelrhein“, 
indem man die proviforische Verwaltung defjelben an Preußen 
übertrug. Der oberfte Juſtizhof zu Lüttich wurde zum Appellhof, 
der zu Goblenz beftehende Revifionshof zum Caſſationshof beftimmt. 
Dieje provijorifche Verwaltung der Rheinlande dauerte bis zum 
22. April 1816, an weldyem Tage die neuen preußijchen Regie: 
tungen in Wirkſamkeit traten ?). 

Die Lage von Geldern war nach dein Abzuge der Franzojen 
eine ſehr gefahrvolle, weil Die beiden benachbarten Feſtungen Weſel 
und Venlo noch von feindlichen Truppen bejeßt, und daher die 
zwijchen jenen gelegenen Orte den Angriffen derjelben blosgeftellt 
waren. Dies veranlaßte unfere Stadt, gegen den 20. Januar 
1814 eine Deputation in das Hauptquartier der Verbündeten zu 
jenden, um deren Schuß und Hülfe anzurufen. Zugleich wurde 
eine aus zwölf Notabeln beftehende Commiſſion zur Unterftügung 
der ftäbtifchen Behörden bei ihren überhäuften Arbeiten gewählt. 


) Goupernement&:Gommifjar des Noer: Departements wurde ber Appel: 
lationsratb Boelling, Kreisdirector des Arrondiffements Gleve der dortige 
Kreiseinnehmer Sinfteden, Commiſſar des Kantond Geldern der Bürgermeiiter 
von Ammon zu Walbeck. 

2) Vergl. Simon, Ueberficht der in den Rheinprovinzen bei ihrer Wer: 
einigung mit der Krone Preußens geltenden Gejege I. ©.273 ff. Neigebauer, 
Darftellung der provilorifchen Verwaltungen am Rhein vom Jahre 1813— 19 
©. 68, 78, 233 ff. 
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Wenige Tage ſpäter wurde Geldern durch) ein zur Bülow'ſchen 
Armee gehörendes Freicorps (Jäger) unter dem Befehl des preufi- 
Shen Majors von Reiche bejeßt. Derjelbe jchritt noch im Laufe 
des Monates Januar, ohne dazu höhern Orts bevollmächtigt zu fein, 
zur Organijation der Landwehr im Geldriſchen und Cleviſchen, 
indem er die für dieſelbe nöthigen Ausrüftungsgegenftände von den 
einzelnen Gemeinden requirirte. Unſere Stadt ftellte hierzu dreißig 
Mann und jechs Pferde, für die fie mit Einjchluß einiger anderer 
verlangter Gegenftände 8513 Gulden clev. verausgabte ?). Die 
durch von Reiche gebildete Landwehr bejtand aus Infanterie, die 
als Waffe eine Lanze erhielt, und aus Gavallerie, welche nach dem 
Mufter der Koſaken gekleidet und daher im Munde des Volkes 
mit dem Namen „zahme Koſaken“ bezeichnet wurde. Auf bejon- 
dern Befehl des Königs von Preußen ward jedoch bald nachher 
diefe Organijation unterjagt '). Der genannte Major hat id 
durch rückſichtsloſes und eigenmächtiges Schalten und Walten, jein 
Freicorps durch Gewaltthätigkeiten gegen Die Einwohner eine trau- 
rige Berühmtheit erworben. Zu anderen Truppentheilen, welche 
vorübergehend in Geldern lagen, gehört die Ravensbergiſche, Min- 
dener und Berliner Landwehr. 

Am 11. April 1814 feierte unjere Stadt die Siege der 
Verbündeten und ihren Einzug in Paris Morgens durch ein Tedeum, 
Abends durch Goncert und Ball. Allgemein jehnte man fich jebt 
in der biefigen Gegend, wieder unter die preußiſche Herrſchaft 
zurüdzufehren, und noch im Laufe dieſes Monates begab ſich eine 
Deputation der ehemaligen Yandftände, beftehend aus den Grafen 


3) Stäbtifches Archiv. — Für fein Freicorpd requirirte v. Reiche von 
den Bezirken Geldern und Gleve 800 Mäntel, 800 Baar Kamajchen, 800 Hojen, 
800 Halsbinden, 100 Paar Stiefel und 800 Paar Schuhe, zu deren Beihaf: 
fung 13,402 Reichsthaler, zahlbar binnen fünf Tagen, auf bie einzelnen Ge: 
meinden außgejchrieben wurden. (St. R.) 

) Neigebauer, a. a. D. 9. 136. 
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von Hoensbroedy und von Schaesberg, dem Freiherrn von Loe, 
dem Hauptmann von Beaufort und von der Yeyen aus Grefeld, 
zum Könige von Preußen nach Paris, um diefem die Wünfche des 
Yandes vorzutragen. Am 17. Mai erhielten fie bei demjelben eine 
Audienz, in weldyer ihnen Die Wiedervereinigung Der vormaligen 
preußijchen ‘Provinzen mit der Krone Preußens in Ausficht geftellt 
wurde °). 

Zu den Maßnahmen der proviforiichen Verwaltung gebört 
unter anderen die Augjchreibung einer außerordentlichen Steuer 
von vier Millionen Franken und einer Zwangsanleihe von zwei 
Millionen Kranken, welche die Erhaltung der großen Armee nöthig 
machte. Durch Verordnung vom 24. März 1814 wurde zur Auf: 
rechtbaltung der öffentlichen Ruhe eine „Bürger-Miliz” (Landfturm) 
unter dem Oberbefehl des Freiberrn von Hallberg gebildet. Im 
Kanton Geldern errichtete man zwei Bataillone °). 

Für Die materiellen Verhältniſſe unjerer Stadt war Die pro- 
viſoriſche Herrjchaft Feine günftige, weit Diejelbe mit bedeutenden 
finanziellen Opfern verbunden war. Denn außer den bereit3 ange: 
führten Auslagen für das Corps von von Neiche mußten 7843 
Gulden clev. für Ktriegsforderungen und 1333 Gulden clev. für 
ein in Geldern errichtetes Yazareth bergegeben werden ?). 

Während dieſes Proviforiums erfreute ſich Geldern des Be- 
ſuchs des Kaiſers Alexander von Rußland und des Kronprinzen 
von Preußen. Der Gritere langte auf feiner Reije von London 
über Amfterdam nach dem Oberrhein am 5. Juli 1814, Abends 


>) Arch. des Schloffes Haag. 

‚ 6) Eines derfelben (das 8.), gebildet aus den Einwohnern von Geldern 
und mehreren Orten des Neeramtes, befehligte anfangs der VBürgermeifter 
von Ammon zu Walbeck, jpäter Ludwig von Salomon, das andere (das 9.), 
zufammengejegt aus ven Eingefefienen von Nieuferf, Sevelen, Iſſum und Gapellen, 
ſtand anfangs unter dem Grafen von Hoensbroech, jpäter unter dem Poſtmeiſter 
Mewer. 

7) StR. 
Nettesheim, Geſch. Heiverns 1 39 
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balb zehn Uhr, auf dem Schloffe Haag an, begleitet vom Minifter 
Grafen Tolftoy, Fürften Wolkonsky, Suwarow und General:Ad- 
jutanten Grafen Roofen. Der Kaiſer nahm von allen ihm ange: 
botenen Erfrifchungen nur ein Glas Milch und ließ fich ein ein- 
faches Feldlager bereiten. Am folgenden Morgen früh arbeitete 
er mehrere Stunden lang mit feinem Minifter und ſetzte ſodann 
um halb neun Uhr feine Reife durch Die Feftlich gefchmüdte Stadt 
Geldern nad Grefeld fort . Der Kronprinz von Preußen kam 
in Begleitung des nachher in Düfjeldorf refidirenden Prinzen 
Friedrih am 14. Juli, Morgens zehn Uhr, aus Holland in Gel- 
dern an. Gr nahm beim Bürgermeifter Coninx ein Frübftüd an, 
und reifte jodann nach einem Aufenthalte von einer halben Stunde 
nach Grefeld ab °). 

Während der Wiener Congreß über die Vertheilung der den 
Franzoſen entriffenen deutſchen Länder berieth, verlieh Napoleon die 
Inſel Elba und bemächtigte ſich wieder der Herrichaft über Franf: 
reich. Don Neuem zogen die Verbündeten gegen ihn in den Kampf, 
welcher nach dem glänzenden Siege derjelben bei Belle: Alliance 
oder Waterloo (18. Juni 1815) mit der zweiten Einnahme von 
Paris endigte. Auf Befehl des Königs von Preußen erfolgte auf 
dem linken Rheinufer die Organifation von zwei Yandwehr-Gaval: 
lerie- und von acht Landwehr - nfanterie-Regimentern, von denen 
das „erfte”, aus drei Bataillonen zu taufend Mann beftebend, im 
Geldern'ſchen und Glevifchen gebildet wurde. Unter dem Befehl 
des Majors von Schlechtendahl rücte dieſes Regiment gegen Mitte 
Juli von Gleve aus Bis in die Normandie vor, ohne jedoch bei 
dem ſchnellen Verlaufe des Krieges noch an jenem glorreichen Kampfe 
Theil nehmen zu fünnen. Es fam gegen den 17. Januar 1816 


— — ——— - — — 


9), Arch. des Schloſſes Haag. Journal des Nieder- und Mittel-Rheins 
1814 ©. 73 


9) Rournal a. a. D. ©, 102. 
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aus Franfreich in die Heimath zurüd und wurde jodann in Weſel 
aufgelöft. Der Regimentzftab und der Stab des erjten Bataillons 
blieb anfangs in Weſel, Fam aber bald nachher nach Geldern, 
der Stab des zweiten Bataillond wurde zuerft nad) Kempen, 1816 
nach Kanten und jpäter nach Wejel, der Stab des dritten Ba- 
taillond nad) Cleve, Tpäter nach Wejel verlegt. Aus dieſem „erften“ 
Landwehr:Regiment ging jpäterhin das noch gegenwärtig beftehende 
17. Landwehr:Regiment hervor. 

Die Iinfen Rheinlande wurden auf dem Wiener Gongreffe 
dem Könige von Preußen zugewiefen. Am 5. April 1815 erließ 
derjelbe von Wien aus ein Patent, durch welche er von den 
Herzogthüümern Gleve, Berg, Geldern, dem Fürſtenthum Mörs und 
den Grafichaften Eſſen und Werden wieder Befit ergriff !“). Noch 
im Laufe dieſes Monates ordnete die Regierung die Vereidigung 
der öffentlichen Beamten, der Gensd'armerie und der Bürger-Miliz 
an. Sin Geldern fand die Eidesleiftung feitend der Yeßteren an 
einem Sonntag Nachmittag auf der Ghaufjee nach Gapellen am 
Kreuze beim Hofe Steenhalen unter vielen Feierlichkeiten ftatt. 
Der katholiſche Paftor van Houde und fein evangelifcher Gollege 
Bempt nahmen den Eid entgegen, nachdem beide durch eine 
kurze Anrede auf die hohe Bedeutung der Handlung hingewieſen 
hatten. Much die Frauen und Jungfrauen unjerer Stadt befundeten 
einen regen, patriotijchen Sinn, indem fie, dem Aufrufe des zu Aachen 
geftifteten Haupt= Frauen Bereind entiprechend, am Tage, wo die 
öffentliche Werfündigung des Befikergreifungs-Patentes in Geldern 
ftattfand, einen „Frauen-Verein“ gründeten, der es fich zur Aufgabe 
ftellte, Die verwundeten Krieger mit Charpie, Compreſſen, Bandagen, 
Leinwand, Hemden ufw. zu verſehen. Der damalige Bürgermeifter 
von Salomon fpendete dem Wirken deſſelben das größte Pob '"). 





10) Amtöblatt des Noer- Departements 1815, ©. 192. 
58.6. J. VII Nr. 453, 546. 
39* 
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Am 15. Mai ließ Friedrich Wilhelm III. durch den General— 
lieutenant Grafen von Gneiſenau und den geheimen Staatsrath 
Sad die Huldigung obiger Provinzen in der alten Krönungsſtadt 
Aachen entgegennehmen 12). Auch unſere Stadt beging diejen denk: 
würdigen Tag in würdiger Weiſe. Wegen des gerade ftattfindenden 
Jahrmarktes und des Einrückens eines Jächjiichen Füſilier-Bataillons 
mußte Die Feier auf den Nachmittag verjchoben werden. Um vier 
Uhr verjammelten fich alle Militär: und Givilbeamten auf dem 
Nathhaufe und begaben fich in die Fatholische Pfarrfirche, wo 
zuerft ein Tedeum und fodann eine auf die Feier des Tages be: 
zügliche Nede durch den Paſtor van Houde abgehalten wurde. 
Abends fand ein Gaftmahl ftatt '?). 

Nah dem angeführten Beligergreifungs- Patente gingen vom 
ehemaligen Roer-Departemente unter anderen die Kantone Oden— 
firchen, Elfen, Dormagen, Neuß, Neerjen, Vierſen, Bracht, Kempen, 
Grefeld, Lerdingen, Mörd, Rheinberg, Kanten, Galcar, Cleve ganz 
und Die Grenzfantone Granenburg, Goch, Geldern und Wankum, 
mit Ausſchluß derjenigen Ortſchaften, welche weniger als eine 
halbe deutjche Meile oder tauſend rheinländiiche Ruthen von dem 
Strombette der Maas entfernt lagen, an Preußen über . Es 
wurde auf dem Wiener Congreſſe nicht die Maas, als die Grenze 
zwilchen Preußen und dem neu errichteten Königreiche der Nieder: 
lande, bejtimmt, jondern eine Fünftliche Linie gezogen, welche die 
preußijchen Grenzen vom rechten Maasufer aus eine halbe Meile 


'2) Der Kanten Geldern wählte als Deputirten zu dieſer Huldigung 
Clemens Wenzeslaug Grafen von Hoenäbroch, während auch Ludwig von 
Salomon als Kantond-Bürgermeifter zu derjelben berufen wurde. (St. E. J. 
VII. Nr. 456, 409.) 

19) A. a. O. Nr. 463. 

14) Amtöblatt des Noer-Departementes 1815 ©. 192%. Siebe über dieſe 
Grenzregulirung Neigebauer a. a. D. ©. 176 ff. 
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weit landeinwärts verlegte. Dieſe unfelige Grenzregulirung, welche 
England zu Gunften Hollands bei den verbiündeten Mächten erwirkt 
baben joll, ſchnitt unſere Gegend von der Maas völlig ab und 
beraubte fie ihres alten Handels auf dieſem Strome, deſſen fich 
nunmehr Holland ausfchließlich bemächtigte, während fie zugleich 
die von Alters her befürchtete Anlage eines Kanals zwiſchen Rhein 
und Maas zur Unmöglichkeit machte. Viele patriotiiche Stimmen 
der Provinz haben fich zu jener Zeit gegen Ddiefes dem Auslande 
gemachte Zugeitändniß erhoben und daran erinnert, daß Preußen 
ehedem nicht allein einen bedeutenden Theil des rechten Maasuferg, 
jondern ſogar einen anjehnlichen Gebietstheil (das Amt- Kefjel) 
auf der Linfen Seite diejes Flufjes bejeffen babe. Aber wie die 
Intereſſen der Völfer auf jenem Gongrefje im Allgemeinen nicht 
die gebührende Berüdjichtigung fanden, jo blieben auch die bered)- 
tigten Wünſche unferes Yandes in diefem Punkte leider unerfüllt. 

Die Verbindung der Rheinprovinzen mit der Krone Preußens 
hatte eine völlige Veränderung in ihrer biöherigen Verwaltung 
und Rechtzpflege zur Folge. Bereits am 30. April 1815 hatte 
der König eine Verordnung erlaffen, welche Die ganze preußifche 
Monarchie in Provinzen, Negierungsbezirfe und Sreije eintheilte. 
Aus den Rheinlanden wurden zwei Provinzen, „Großherzogthum 
Niederrhein“ und „Sleve und Berg” (ſpäter Yülich-Eleve und Berg 
genannt), gebildet und jeder derjelben ein Oberpräjident vorgejeßt. 
Dem Großherzogthum Niederrhein wurde die Regierung des Her: 
zogthums Jülich zu Cöln und die des Mofellandes zu Goblenz, 
der Provinz Gleve und Berg die Regierung im Herzogthbum Berg 
zu Düffeldorf und die der Herzogthümer Kleve und Geldern und 
des Fürſtenthums Mörs zu Gleve überwieſen »). Der Negie 
rungsbezirf Gleve bejtand zufolge einer Bekanntmachung des Ober- 
präfidenten vom 18. April 1816 aus den Kantonen Emmerich, 





15) Amtsblatt des Noer: Departements 1815 ©. 401. 
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Rees, Ringenberg, Weſel, Dinslaken, Duisburg, Rheinberg, Mörs, 
Kempen, Bracht, Xanten, Calcar, Cleve, Cranenburg, Goch, Geldern 
und Wankum. Am 22. dieſes Monates traten die neuen Regierungen 
in Wirkſamkeit. Gleichzeitig wurden die bisherigen Kreisdirectoren 
durch „landräthliche Kreis-Commiſſarien“ erſetzt. Am 23. April 
erfolgte die Verkündigung der Kreiseintheilung des Regierungs— 
bezirks Cleve. Der Kreis Geldern beſtand aus den Kantonen 
Geldern (ſiehe S. 587) und Wankum (mit Ausnahme von Gref— 
rath und Lobberich); er erhielt außerdem vom Kanton Kempen 
die Bürgermeifterei Aldekerk, vom Kanton Goch die Bürgermeiſte— 
reien Weeze und Kervenheim zugewieſen. Es gehörten demnach 
zum Kreiſe Geldern die Bürgermeiſtereien Geldern, Pont, Iſſum, 
Sevelen, Capellen, Kervenheim, Weeze, Kevelaer, Walbeck, Straelen, 
Hinsbeck, Leuth, Wachtendonk, Wankum, Aldekerk und Nieukerk. 
Zum Commiſſar dieſes Kreiſes wurde der Freiherr Friedrich von Eerde 
zu Haus Eyll ernannt!“), deſſen Beförderung zum „Landrath“ am 
16. Januar 1817 erfolgte '7). 

Zu den bald nachher erfolgten Veränderungen dieſer Einthei- 
lungen gehört die durch allerhöchften Befehl vom 26. Mai 1821 
beichloffene, am 1. Januar 1822 ausgeführte Auflöfung des Re- 
gierungsbezirfd Kleve und die Verbindung dejjelben mit dem von 
Düfjeldorf '*), Die am 27. Juni 1822 angeordnete Vereinigung 
ber Provinz Niederrhein mit der von Jülich, Gleve und Berg 
unter Anmweifung der Stadt Goblenz ald Sit des Oberpräſi— 
denten '"), und endlich die durch Gabinetöbefehl vom 27. September 
1823 verfügte Vereinigung des Kreiſes Rheinberg mit dem greife 


'#) Amtsblatt der Regierung zu Gleve 1816 ©. 1, 4. 

12) A. a. O. 1817 ©. 141. 

, A. a. O. 1821 ©. 4727. 

c) Amtsblatt der Regierung zu Düſſeldorf 1822 ©. 447 
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Geldern unter dem Namen und Hauptort Geldern ?0). Dieſer 
neue, beinahe 19 [_ Meilen große Kreis umfaßte 41 Bürgermeifte 
reien mit einer Einwohnerzahl von 82,181 Seelen. Die Gemeinde: 
verfaflung blieb in ihren Hauptbeftimmungen nad der Verwaltungs: 
ordnung vom Jahre 1800 (vergl. ©. 592) bis zur Einführung 
der Gemeindeordnung vom 23. Juli 1845 unverändert fortbeitehen. 

Die Organijation des Gerichtswejens erfolgte vermittelft des 
Tublifationspatentes vom 9. September 1814, welches die Ein: 
führung des preußifchen Yandrechtes und der Gerichtsordnung in 
den Provinzen Geldern, Gleve und Mörs anordnete. Auf die 
Vorftellung des General: Gouverneur Sad wurde jedoch deren 
Publifation in jeinem, noch im Namen der verbündeten Mächte 
verwalteten Verwaltungsbezirfe, vorläufig unterlaflen und die fran— 
zölifche Gerichtäverfallung beibehalten. Nach der definitiven Abtre: 
tung des linfen Rheinuferd an Preußen, verlegte die Regierung 
das bereits vorläufig für Die oben genannten Provinzen in Emmerich 
errichtete Oberlandeögericht zu Ende des Jahres 1815 nad) Gleve, 
überzeugte jich jedoch bald nachher, daß die gänzliche Einführung 
der preußiſchen Gerichtöverfaflung auf dem linken Rheinufer mit 
vielen Schwierigfeiten verbunden fein würde. Durch Gabinet3ordre 
vom 20. uni 1816 wurde eine aus bewährten Nechtögelehrten 
der alten Provinzen und der Nheinproving gebildete Immediat— 
Juſtiz-Commiſſion zu Cöln niedergejegt, welche wegen der fünftigen 
DOrganifation der Juſtiz in den Rheinprovinzen Vorſchläge machen 
follte. Unvergeplicy find die Worte, mit welchen der König dieſer 
Commiſſion ihre hohe Aufgabe vorhielt. „Sch will”, jo lauteten 
diefelben, „daß das Gute überall, wo e3 ſich findet, benußt und 
das Rechte anerfannt werde” 2). Am Dezember 1818 erfolgte 


20) A. a. D. 1823 ©. 607. 
21) Meigebauer a. a. DO. S. 234—243. Amtsblatt der Regierung zu 
Cleve 1819 ©. 36, 381. 
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das Gutachten diefer Commiſſion, welches ich für Die Beibehaltung 
der bisherigen Gerichtsverfaffung ausiprach, und demgemäß am 
13. Januar 1819 die minifterielle Entjcheidung, daß Die franzö— 
ſiſche Gerichtöverfaffung in den Rheinprovinzen vorläufig noch fort: 
beftehen jollte. Dieje Verfügung, jo wie eine darauf bezügliche 
Gabinet3ordre vom 21. Juni 1819 bilden die Bafis Der gegen: 
wärtig in den Rheinprovinzen geltenden Gerichtöverfaffung. Der 
Revifionshof zu Koblenz und der Gafjationshof zu Düjjeldorf 
wurden Damit aufgelöft und an deren Stelle ein Revilionshof in 
Berlin errichtet. Die Appellationshöfe zu Trier, Cöln und Düffel- 
dorf wurden zu einem einzigen Appellationggerichtshof zu Göln 
vereinigt. An die Stelle der bisher in den Rheinprovinzen vor: 
handen gewejenen Streisgerichte wurden ſechs Gerichte erfter Juftanz 
oder Yandgerichte zu Cöln, Düffeldorf, Gleve, Coblenz, Machen und 
Trier errichtet, Die vom 1. Auguſt 1820 an in Wirffamfeit traten. 
Der Zurisdictionsbereich eines jeden derjelben erftredte fich über 
den ganzen Negierungsbezirk, in welchem dafjelbe feinen Sit batte, 
mit Ausnahme des Yandgerichtes zu Gleve, deſſen Gerichtsbarkeit 
bereit3 durch Gabinetsordre vom 19. November 1818 auf den 
linksrheiniſchen Theil des clevischen Regierungsbezirks beſchränkt 
werden war ??). Mit jedem Landgerichte wurde ein Aſſiſengericht 
verbunden. 

Die Friedensgerichtsbezirfe erhielten ebenfalls eine durd 
Gabinetsordre vom 9. Juni 1821 genehmigte neue Eintheilung. 
Die bisherigen Friedensgerichte wurden mit dem 31. Auguft 1821 
aufgelöft. Im Bereiche des Landgerichtsbezirfs Cleve errichtete 
man die zehn Friedensgerichte zu Cleve, Goch, Geldern, Wachten- 
donf, Rheinberg, Mörs, Kanten, Kempen, Dülfen und Lobberich. 
Das Kriedensgericht zu Geldern beſtand aus den Bürgermeiftereien 


2) Bekanntmachung vom 17. Juli 1820 im Amtsbl, der Regierung zu 
Gleve 18% ©. %4. 
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Geldern, Stevelaer, Weeze, Kervenheim, Gapellen, Iſſum, Sevelen, 
Pont und Walbed, das zu Wachtendonf aus den Bürgermeiftereien 
Wanfım, Straelen, Nieuferf, Aldeferf, Wachtendonk, Hinsbeck und 
Leuth, Die altgeldrijchen Orte Rheurdt und Schaephuyfen wurden 
dem Friedensgericht zu Mörs zugetheilt ??). 

Die kirchliche Organifation für die Fatbolifche Bevölkerung 
unſeres Yandes erfolgte, nad) einer Unterhandlung zwijchen dem 
päpftlichen Stuhle und dem preußischen Hofe, gemäß der Bulle 
de salute animarum vom 16. Juli 1821, welche am 23. Auguſt 
d. %. Geſetzeskraft erhielt. Die Diöcefe Aachen wurde Damit auf: 
gehoben und Dagegen das Erzbisthum Göln mit den Euffragan- 
Bisthümern Trier, Münfter und Paderborn gebildet. Die Diöcefe 
Münfter erhielt vom ehemaligen Aachener Bisthum die Kantonal- 
Pfarreien Galcar, Gleve, Granenburg, Dülfen, Geldern, God, 
Kempen, Mörs, Rheinberg, Wanfum, Wejel und Kanten nebft 
ihren Succurſal- und Annerfirchen ?*). 

Die evangelijchen Gemeinden der NRheinprovinz erhielten im 
Sabre 1817 ebenfalld eine neue Organifation durch Errichtung 
von vier und zwanzig Kreisſynoden. Die Pfarrgemeinde Geldern, 
zu der auch die Gvangelifchen in Pont, Veert, Nieuferf und Alde- 
ferk gehörten, wurde mit den Gemeinden zu Büderich, Galcar, 
Gleve, Sranenburg, Goch, Iſſum, Keeken, Kervenheim, Louiſendorf, 
Mörmter, Moyland, Pfalzdorf, Schenkenſchanze, Sonsbeck, Uedem, 


23) Amtsblatt der Regierung zu Gleve 1821 ©. 239, 244. 

21) Sejek- Sammlung 1821 ©. 113. — Die Einführung der neuen De: 
kanats-Verfaſſung im rheinischen Theile der Diöceſe Münfter erfolgte am 
29. Auguft 1837. Dem Defanat Geldern wurden zugetheilt die Pfarreien 
Geldern, Veert, Iſſum, Gapellen, Wetten, Kevelaer, Winnefendont, Kervenbeim, 
Weeze, Wemb, Twifteden, Walbeck, Pont, Hartefeld, Sevelen, Nieuferf, Aldefert, 
Straelen, Wankum, Wachtendonk, Herongen, Yeutb und Hinsbeck. Yanddechant 
wurde der Pfarrer Davids zu Straelen. — Die altgeldrijchen Pfarreien Rheurdt 
und Schaephunien fielen dem Dekanat Xanten zu. (Amtsbl. 1837 ©. 427.) 
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Weeze und Tanten zu der Kreisſynode Cleve vereinigt 2°) Dieſe 
Organijation erhielt durch die Kirchenordnung vom 5. März 1835 
eine neue gejeßliche Begründung. 

Alle diefe neuen Einrichtungen waren in's Leben getreten, 
ohne daß man höhern Ort3 wegen einer landftändiichen Vertretung 
irgend eine Anordnung getroffen hatte. Die am 12. April 1814 
durd) den Generalgouverneur an die Stelle der ehemaligen Depar: 
tementalräthe zur Berathung von Yandedangelegenheiten, bejonders 
zur Aufbringung von Steuern ernannten „Landes=Deputirten“ 2°) 
waren nicht in Wirkfamfeit getreten. Ebenſo war die Fönigliche 
Verordnung vom 22, Mai 1815 über die Bildung der Provinzial: 
ftände und der Yandes-Repräjentation, wie über die Ausarbeitung 
einer Verfafjungs-Urfunde 2°) ohne Folgen geblieben. Die großen 
materiellen Nachtheile, welche der gänzliche Mangel jeder Landes: 
vertretung herbeiführte, veranlaßte auch die Meiftbeftenerten der 
Provinzen Geldern und Cleve, ſich am 24. Auguft 1815 zur Ab: 
faffung einer gemeinfamen Gingabe an den Oberprälidenten in 
Kevelaer zu verfammeln. Sie erflärten in derjelben, „daß die Ein- 
wohner der genannten Provinzen jeit der Befigergreifung derſelben 
durd) den König von Preußen allgemein in der Hoffnung geweſen 
feien, daß auch baldigft eine von den nachtheiligen franzöſiſchen 
Grundſätzen verjchiedene neue Verfaflung, wobei die ehemals ge: 
habte glüdliche Gonftitution bemeldeter Provinzen oder Diejenige 
von den preußifchen Yanden zum Grunde gelegt werben möchten, 
erfolgen und auch auf Verminderung der Abgaben Rückſicht ge: 


— — — ne 


25) An der vorpreußiſchen Zeit gehörte Geldern zur Weſeler Klaſſe 
(Kreisſynode). 

26) Journal des Nieder-Rheins 1814 Nr. 15. — Das Roer-Departement 
ſollte fünf Deputirte erhalten, zu denen aus ver hieſigen Gegend der Graf 
von Baro vom Haufe Gaen und Friedrich Gonrad von der Leyen zu Grefeld 
gehörten. 

27) Amtsblatt des Roer-Departements 1815 ©. 406. 
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nommen werben würde.“ Sie baten dringend, daß die Negierung 
an die Stelle der ehemaligen Departemental-NRäthe „vertretende 
Yandes- Deputirte”, bejonders zur Prüfung der Zufaß: Gentimen 
und der Steuerrollen, einberufen möge ?*). Von den Örten am 
Niederrhein war e3 allein die Stadt Cleve, welche den allgemeinen 
Münjchen Ausdrud lieh, als fie am 29. April 1818 allerhöchften 
Ortes um eine Volfsvertretung oder reichsftändijche Verfaſſung 
bat 2°). 

Durd das Gejek vom 27. März 1824 wurden „Provinzial: 
Stände* fir die Nheinprovinz angeordnet, beftehend aus vier 
Ständen, nämlich den vormald unmittelbaren NReichöftänden, den 
Deputirten der ehemals reichsritterjchaftlichen oder Iandtagsfähigen 
Güter (von denen jedes jährlich an Prinzipal-Grundftener wenig 
ſtens 75 Thaler entrichten mußte), den Stadt: und den Landge- 
meinden, welche zuerjt im Sabre 1826 in Düffeldorf zufammen: 
traten. Die Anzahl der Mitglieder des zweiten, Dritten und vierten 
Stande wurde für jeden auf fünf und zwanzig feftgejfeßt 9. 
Zufolge der jpätern Verordnung vom 13. Juli 1827 wählten 
unter anderen Gleve, Wejel, Goch, Geldern, Rheinberg, Mörs, 
Orſoy und Kanten zufammen einen Abgeordneten ?'). Nach An- 
börung der Provinzialftände erließ die Regierung am 13. Juli 
1827 eine Kreißordnung für die Rheinprovinz, nach welcher „Kreis— 
ftände* zur Wahrnehmung der Intereſſen des Kreijes eingerichtet 
wurden. Dieje bejtanden aus jämmtlichen Bejigern der in die 


28) Abjchriftlich im Archiv des Schloffes Haag. — Bon den fieben und 
zwanzig Verfonen, welche die Gingabe unterjchrieben haben, gehören der gel: 
bern’schen Gegend an: die Grafen von Hoensbroech, von Schaeöberg und von 
Baro, von Ammon, de Gabanes und Koche. 

29) Die Bittjchrift der Stadt Gleve wird vollftändig mitgeteilt bei 
Benzenberg, PBrovinzial-Berfaffung von Jülich, Eleve, Berg u. Marf II. ©. 233. 

30) Gejeklammlung 184 ©. 101 

29 A. a. O. 187 ©. 106. 
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Matrikel der Ritterſchaft aufzunehmenden Güter ??), aus einem 
Deputirten von jeder im Kreiſe gelegenen, an der Wahl der 
ftädtifchen Deputirten zum Provinzial=Yandtage Theil nebmenden 
Stadt und aus einem Deputirten jeder im Kreiſe befindlichen, 
aus Landeommunen zujammengejegten Sammtgemeinde (Bürger: 
meifterei) °°). 

Mit der größten Anerkennung müſſen wir zunächſt nody der 
hohen Verdienfte gedenken, welche die neue Regierung um Die Hebung 
der materiellen VBerhältniffe unferes Landes fich erworben bat. Die 
Gemeinden waren in Folge des Krieges in eine gewaltige Schul: 
denlaft gerathen, von welcher fie jeit einer langen Reihe von Jahren 
feine Binfen mehr an ihre Gläubiger bezahlt hatten ?). Die 


»2) Paut Bekanntmachung des Yandrathes von Eerde, wurden am 237. März 
1831 folgende Nittergüter im Kreiſe Geldern für landtagsfähig erflärt (Die 
bes ehemaligen Kreifes Nheinberg find bier weggelajlen): das But Altveblaer 
unter Wetten, die Häufer Bönninghauſen (Walde) und Stepratb unter Walbed, 
Gaen, Goul, Vlasrath und den Kelderhof (legterer 1844 gelöſcht) unter Straelen, 
die Häufer Wiſſen, Kalbe und Eyll unter Weeze, Diesdonf und ngenray 
(legteres 1854 gelöfcht) unter Pont, Haag und Vinkenhorſt unter Gapellen, dad 
Gut Holtbeide unter Wachtendonf, die Häufer Iſſum, Kervendonf und Kriecken— 
bee, Yangenfeld unter Wankum, Wachtendonf (Ruine) und Winfel unter Rinne 
fendonf. (Geldern’sches Wochenblatt 1831 Nr. 44.) In fpäterer Zeit wurden 
noch anerfannt: (1836) die Güter Wylick unter Veert, Marienwater und (1857) 
Kaylaer in der Bürgermeijterei Weeze. 


33) Geſetzſammlung 18297 ©. 117. 
24) Yu Ende des Jahres 1816 ftellten ſich die Schulden der einzelnen 
Bürgermeiftereien des Kreiſes an Kapitalien und rüdjtändigen Zinſen wie folgt: 


bei Straelen . - » 2 2 2 0 2 00.0. auf 113,089 Thlr. 
bei Sevelen (Sevelen und Bernum) . » 0. 85,860 „ 
bei Kevelaer (Kevelaer, Wetten und Twifteden) „ TA , 
bei Nieuferf (Nieuferf und El) . » » . „u 69441 „ 
BB. re 60,351, 
bei Aldekerk (Alvdekert und Stenven). . . „ 58417 „ 
bei Bont (Pont und Veert). . 2 2 49397 „ 
bei Schaevbunien . - > 2 2 2 ne 0000 423643 „„ 
bei Iſſn.. 41832, 


bei Tapellien ana BL: 
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Sorge der Regierung richtete ſich zunächft auf die Wiederaufnahme 
der BZinfenzahlungen, die bereits im Sabre 1817 erfolgte, und 
jodann auf Die Tilgung der Kapitaljchuld. Durch das Geſetz vom 
7. März 1822 wurde in jeder Gemeinde eine beſondere Schulden- 
tilgungs-Gommiffion eingefegt, welche eine Prüfung und Feftitellung 
der Schulden, die Ausftellung neuer Schulddofumente vorzunehmen 
und einen Tilgungsplan zu entwerfen hatte. An faft allen Orten 
gelang e3 diefer Commiſſion, Die Gläubiger auf gütlichem Wege zu 
einer beträchtlichen Reduction ihrer Forderungen zu bewegen, Die Ab- 
tragung der Schulden erfolgte überall durch den Werfauf von Ge- 
meindegründen.* Glüdlicherweije war der Bejchluß der franzöfiichen 
Regierung vom 20. März 1813, nad) welchem die Liegenheiten der 
Gommunen gegen eine Inſeription auf das große Buch von Frankreich 
an die Amortiſations-Kaſſe abgetreten werden jollten ?°), wegen der 
bald nachher erfolgten Ankunft der Berbündeten nicht zur Ausführung 
gelangt, jo daß den Gemeinden in dieſem Beſitze noch eine anſehn— 
liche Hülfsquelle zu Gebote ftand. Die Veräußerungen der Ge: 
meindegründe in den Jahren 1819, 1823 und 1827 gejchahen 
überall mit dem giünftigften Grfolge, jo daß die Gefammtjchuld 
aller Kommunen des Kreifes Geldern, welche Ende 1816 fich auf 
1,328,551 Thlr. belief, bis zum Jahre 1842 bis auf 152,234 Thlr. 
vermindert werden fonnte ?°). 

Die Abtragung der Schulden der Stadt Geldern, beftehend 
aus 20,013 Thlen. Kapital und 13,404 Thlrn. rückſtändiger Zinfen, 
erfolgte in derjelben Weiſe. Durch Webereinkunft wurden beide 


bei Rhbeurtt . » > 2 2 nn nee» auf 36,947 Thlr. 
bei Geldenn. 4 — PR 
bei Machtentonf . . . » en a 2,23 „ 


(Ueberficht einiger Ergebniſſe ber wichtigften — des Yand: 
räthlichen Sreifes Geldern aus ben Jahren 1816 bis 1842 ©. 22.) 


35) v. Danield, Handb. V. ©. 853. 
36) Weberlicht ujw. ©. U. 
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Summen zuſammen auf 20,012 Thlr. vermindert. Non den noch 
vorhandenen 248 preuß. Morgen Gemeindegrund verfaufte die 
Stadt am 17. April 1823 339 Morgen für 11,041 Thlr. Auf 
diefem Wege und durch richtige Verwerthung der ſtädtiſchen Hülfs— 
quellen war es möglich, die Schulden jo weit abzutragen, daß 
diejelben Ende 1825 nur noch aus 5030 Thlen. und Ende 1830 
aus 3521 Thlrn. beftanden ?°). 

Zu den übrigen Wohlthaten, deren unfere Gegend ſich feitens 
der damaligen Regierung zu erfreuen hatte, gehört auch der kunſt— 
gemäße Ausbau der Chaufjee von Grefeld über Geldern nach Gleve. 
Beim Wiedereintritt der preußijchen Herrichaft erhob man diefe 
alte und bedeutende Handelöftraße zum Range einer Staatsftraße, 
während der Weg von Grefeld über Mörs und Kanten nad) Gleve 
eine Bezirfsftraße wurde. Nachdem jedoch Die leßtere Linie aus 
provinziellen Mitteln ausgebaut worden, erhob die Regierung die: 
jelbe im Auguft 1830 zu einer Staatöftraße, wogegen fie den Meg 
über Geldern in den Rang einer Bezirköftraße zurüdverfegte. In 
Folge der vielen Bejchwerden, welche die Dieffeitige Gegend bier: 
gegen beim Yandtage erhob, und die auch jeitens deſſelben Berüd: 
fichtigung fanden, begann Die Regierung, einzelne Eleinere Streden 
diejed Weges auszubauen, bis zulegt der König, auf die Bitte des 
fiebenten rheinischen Provinzial:Fandtages, Die Summe von 42,000 
Thlrn., welche dem Bezirksſtraßen-Baufonds außerordentlich für 
Rechnung des Staatöftraßen:Fonds auferlegt worden, im Landtags: 
Abjchiede vom 30. Dezember 1843 zum vollftändigen Ausbau jener 
Straße aus Staatsmitteln bewilligte ?*). Mit Hülfe Diefer Summe 
wurde diejelbe bis zum Sabre 1846 gänzlid, vollendet. 

Aus der innern ftädtiichen Gejchichte während diefer Periode 
bleibt uns nur Wenig zu berichten übrig. Bei Organifation der 


27) St. A. 
38) Der dritte rheiniſche Landtag S. W, ver ſiebente rhein. Landteg 
©. 491, 600. 
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neuen Verwaltungs: und Juſtizbehörden wandte ſich unjere Stadt 
in mehreren Immediat-Eingaben an Friedrich Wilhelm III, mit 
der Ditte um Grrichtung eined „Landes-Collegiums“ oder eines 
„Inquilitoriats” in Geldern. Der König ertheilte hierauf am 
19. November 1815 und am 28. Juni 1816 zur Antwort, daß 
diefem Geſuch nicht habe entjprochen werden können, daß er übri- 
gend das Wohl der Stadt in jeder andern zuläffigen Art gerne 
befördern werde ?°). Die verjchiedenen königlichen Behörden, welche 
nach der neuen Organijation in Geldern ihren Siß hatten, waren: 
das landräthliche Amt, der Stab des 3. Bataillons 17. Landwehr: 
Regiments, das Friedensgericht des Kantons Geldern, das Poft- 
amt, die Rendantur des Steuerempfangsbezirks von Geldern und 
Nieuferf, dad Unterſteueramt und die Gensd'armerie. 

Im Jahre 1821 wurde der Kirchhof vor das Gelderthor 
verlegt und am 27. April diejes jahres eingeweiht +). Im Jahre 
1830 faufte die Stadt vom Fisfus die alte Wache am Hartthor, 
„dad Stralener Thor” genannt, für 158 Thlr., welches fie drei 
Fahre jpäter dem Friedensgerichts:Bezirf zur Herftellung eines Kan— 
tonal-Gefängnifjes abtrat .). In Folge der belgischen Revolution 
trat Anfangs November 1830 eine Grenzbejeßung ein, welche mit 
Unterbrechungen mehrere Jahre lang fortdauerte. In Geldern 
befand ſich längere Zeit hindurdy der Stab der 14. \nfanterie: 
Brigade unter dem Generalmajor von Weyrad). 

Handel und Induſtrie entwidelten jich in unjerer Stadt wäh: 
rend des gegenwärtigen Beitabjchnittes in gedeihlicher Weiſe. Im 
Jahre 1835 gründete das bisherige Engros-Geſchäft in Manu: 
facturwaaren Roeffs und Buſchmann die erfte Seidenfabrif in 


39) St. 4. . 
40) Der Sprecher oder rhein.sweitphäl. Anzeiger 1821 ©. 1685. 


1,5. 
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ſchwarzglatten Tüchern und Stoffen, welche bereits nach wenigen 
Jahren einen bedeutenden und nachhaltigen Aufſchwung nahm. 

Während Geldern, ſo viel uns bekannt geworden, nie die Ehre 
hatte, den König Friedrich Wilhelm III. in ſeinen Mauern zu 
ſehen, erfreute ſich die Stadt am 27. Juni 1819 eines kurzen 
Beſuchs des Prinzen Wilhelm von Preußen (des Königs Wilbelm J.), 
der an dieſem QTage Das geldern’Iche Landwehr-Bataillon befichtigte 
und ſodann feine Reife nady Düſſeldorf fortjegte ). Ebenſo be 
juchte der Kronprinz, welcher, wie beveit3 erwähnt, zuerſt im 
Yabre 1814 in Geldern war, noch zweimal unfere Stadt. Am 
25. October 1833, Nachmittags zwei Uhr, fam derjelbe auf jeiner 
Reife Durch die Nheinlande, in Begleitung des Prinzen Friedrid 
der Niederlande, von Gleve aus in Geldern an. Auf der Grenze 
des Stadtgebietes durch eine berittene Ehrengarde in Empfang 
genommen, hielt er feinen feitlichen Einzug und flieg beim Yand- 
rath von Gerde ab. Nady erfolgter Vorftellung der benachbarten 
Adeligen und Beamten nahm derjelbe ein Frühſtück ein und jete 
jodann gegen vier Uhr jeine Reife nach Grefeld fort *?). Am 14. Juni 
1839 bejuchte der Kronprinz wieder unjere Stadt bei Gelegenheit 
einer Inſpectionsreiſe. Bei feiner Ankunft von Grefeld wurde er 
am Geldertbore durch Die ſtädtiſchen Behörden bewillfonmnet, 
worauf Derjelbe zunächft Die Belichtigung des geldern’schen Yand- 
wehr:Bataillons und des zur „Zeit bier liegenden Füſilier-Ba— 
taillong des 15. Anfanterie- Regiment? auf dem Brühle vornahm. 
Der Prinz nahm biernad) beim Yandrath von Gerde ein Mittags: 
mabl ein und reifte gegen Abend nach Weſel ab *'). 

König Friedrich Wilbelm III. ftarb am 7. Juni 1840 und 
hinterließ die Regierung feinem Sohne Friedrich Wilbelm IV. 


12) Archiv des Schlojles Hang. 

3, Simons, Reiſe Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen von Preußen 
dur Rheinland: Weitphalen im Herbit 1833 ©. M. 

u St. A. 
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Friedrich Wilhelm IV. (1840— 1861). 


Dem neuen Könige wurde an feinem Geburtstage, den 15. 
October 1840, von den deutjchen Provinzen des Landes mit großen 
Heierlichfeiten zu Berlin gehuldigt, nachdem Died von der Provinz 
Preußen zu Königeberg einen Monat früher gejchehen war. Unter 
den Abgeordneten der Rheinprovinz befanden jich in Berlin, als 
Vertreter des Kreiſes Geldern, ſeitens der Nitterfchaft Friedrich 
Freiherr von Zoe zu Willen, feitend des vierten Standes Everhard 
Gerdts, Bürgermeijter zu Kervenheim, Johann Wilhelm Alfters, 
Bürgermeifter zu Aldeferf und Friedrid, Daefe, Defonom zu Re: 
pelen. Außer denjelben waren noch Franz Egon Graf von Hoens: 
broech und der Yandrath Freiherr vou erde aus unjerm Kreiſe 
bei der Huldigung anweſend. 

Als des wichtigften Greigniffes unter der Negierung dieſes 
Negenten gedenfen wir zunächſt des Gintrittes Preußens in Die 
Reihe der conftitutionellen Staaten Europa's im Jahre 1848. 
Die politiichen Begebenheiten, welche jenen bedeutungsvollen Ueber— 
gang hervorgerufen, Die Stürme, welche ibn begleitet und auch in 
unferm Lande ihren Wiederhall gefunden haben, find noch in zu 
frijchem Andenken, als Daß es unjere Aufgabe jein fönnte, auf 
deren nähere Darftellung einzugehen. 

Zu den Veränderungen in den Berwaltungseinrichtungen 
unſeres Landes während dieſes Zeitabjchnittes gehört Die Durch 
allerhöchite Ordres vom 25. Auguft 1855 und 25. Juni 1856 
angeordnete Trennung des ehemaligen Kreiſes Rheinberg von dem 
Kreife Geldern und die Bildung eines neuen Kreiſes Mörs. 





) Amtsblatt des Reg.Bez. Düffeldorf 1856 ©. 819, 849. 
Mettesbeim, Geſch. Gelderné 1. 40 


626 Preußische Herrichaft. 


Diefer aus jechd und zwanzig Bürgermeiftereien, unter denen aud 
die altgeldrijchen Gemeinden Rheurdt und Schaephunfen jich befin— 
den, zujammengejeßte neue Streis trat mit dem 1. Januar 1858 
in’3 Leben ). Durch Gabinetsordre vom 17. Januar 1859 wurde 
dem Kreiſe Geldern nad) einer elfjährigen provijorijchen Nermwaltung 
in der Perjon des Landgerichts-Aſſeſſors Freiherrn Georg von Gerde 
ein Landrath vorgejeßt, deſſen feitliche Einführung am 5. Kebruar 
erfolgte 2). Die Bevölferung unſeres Kreijes bekief fich im Sabre 

1861 auf 48,093 Seelen. | 

MWährend der gegenwärtigen Periode erfuhr die Gemeindever: 
waltung in der Rheinprovinz eine dreimalige Veränderung durd) 
die Einführung der Gommunal- Ordnungen vom 23. Juli 1845, 
11. März 1850 und 15. Mai 1856, von denen die lebte in 
Form einer Novelle erjchien. Durch Gabinetöordre vom 18. Auguft 
1856 wurde Geldern die Städteordnung verliehen. 

Friedrich Wilhelm IV. und feine Gemahlin beebrten unjere 
Stadt am 7. Auguft 1845 mit einem furzen Beſuche. Das hohe 
Paar langte, von Gleve fommend, Abends um acht Uhr in Geldern 
an und jtieg beim Yandrath von Gerde ab. Nad) erfolgter Vor: 
ftellung des Adels der Umgegend, der Militär: und Eiwilbehörden, 
nahmen die Eöniglichen Herrjchaften den Thee ein und jeßten jchon 
gegen halb neun Uhr ihre Reife nach Grefeld fort. 

Ebenſo erfreute jich Geldern am 13. Juni 1855 des Beſuchs 
des Prinzen von Preußen, des jpätern Königs Wilhelm I. Der: 


?) U. a. D. 1859 ©. 99. — Die proviforiiche Verwaltung des Kreiſes 
Geldern nach dem Tode bes Landrathes Friedrich Freiherrn von Eerde (22. De: 
zember 1848) führten: der Kreisjefretär Norbert Engelhard (bis zum WU. 
Dezember 1849), der Negierungs:Affeffor von Arnim (bis zum 17. November 
1851), der Graf Mar von Loe (bis zum 28. April 1854), der Graf Rudolph 
von Schaeäberg (bis zum 13. Auguft 1854), der Kreisſekretär Schwarg (bis 
zum 11. November 1854) und der Negierungs-Affefior von Ernitbaufen (bis 
zum 5. Februar 1859). 
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jelbe Fam in Begleitung des Generals der Gavallerie, Freiherrn 
Roth von Scyhredenjtein und des Majors von Alvensleben von 
Wejel aus Abends halb acht Uhr in unjerer Stadt an. Er ließ 
ſich auf dem Rathhausfaale den benachbarten Adel, die ftädtifchen 
Behörden und Notabeln vorftellen und begab fich ſodann nach dem 
Schloſſe Haag, wo er ein Mahl einnahm und übernachtet. Am 
folgenden Morgen befichtigte der Prinz das geldern’sche Landwehr: 
Bataillon, jo wie Die zur Zeit in Geldern liegende 3. fechspfün- 
Dige Batterie des 7. Artillerie-Regimentes, und ſetzte hierauf feine 
Reife nad) Düffeldorf fort. 

Aus der innern Gejchichte unjerer Stadt haben wir für dieſe 
Periode die am 22. November 1843 erfolgte Gründung des 
Clemens-Hospitals unter Leitung der barmherzigen Schweftern in 
Münfter zu erwähnen, deren jegensreiche Wirkſamkeit fortvauernd 
die größte Anerkennung findet. 

Ein Rüdblid auf die Einwohnerzahl Geldernd zeigt und, daß 
diejelbe jich im Jahre 1800 auf 2000, im Jahre 1810 auf 
3000, im Sabre 1820 auf 3334 (3108 Satholifen, 181 Gvan- 
gelifche, 2 Mennoniten und 43 Juden), im Jahre 1830 auf 3716, 
im jahre 1840 auf 3653, im Jahre 1850 auf 4176, im Jahre 
1860 auf 4603 Seelen belief, während diejelbe nach der diesjäh— 
rigen Zählung (1863) aus 4723 Bewohnern (4341 Katholiken, 
248 Gvangelifchen und 134 Juden) beiteht. Die Zahl der Privat: 
wohnhäufer war, von 495 im Jahre 1843, zu Ende des Jahres 
1861 auf 564 gejtiegen. 

Die ſtädtiſche Schuld bejchränfte ſich zu diefer Zeit auf nur 
drei Renten, zuſammen in einem Kapitalwerthe von 2411 Ihalern. 

Wir glauben unferer Arbeit, die wir mit dem Tode Königs 
Friedrich Wilhelm IV. (2. Januar 1861) abjchließen, aus der 
nachfolgenden Zeit noch hinzufügen zu dürfen, daß am 1. Februar 
1861 die Einführung der Gasbeleuchtung in der Stadt Geldern, 


und am 5. März 1863 die Eröffnung der Eifenbahn von Grefeld 
40* 
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über Geldern nach Cleve ſtattgefunden hat. Ob und wie weit. 
alle Wünſche und Hoffnungen, mit welchen von den Bewohnern 
unferes Kreiſes dieſer Richtung der Bahn eifrig das Wort geredet 
und willig Opfer gebracht worden find, in näherer oder fernerer 
Bufunft in Erfüllung gehen werden, läßt fich noch nicht erfennen. 
Ohne mannigfach wohlthätigen Einfluß auf den Aufſchwung unferer 
Stadt wird der erleichterte Verfehr mit den größeren Städten 
des Landes ficher nicht bleiben. 


Beilagen. 


1. Graf Otto II. von Geldern beftätigt den Berfauf des 
Hofes Geftelen und der Güter auf der Slienhorjt, wobei 
Schultheiß und Schöffen von Geldern als Zeugen auftreten. 
1247 April 14. 


Nos Otto comes Gelrensis presentibus profitemur quod Johannes 
et Henricus filii Marsilii coci nostri de pio consensu Mecheldis relicte 
Wilhelmi pie memorie de Barsdunc, Arnoldi filii eiusdem et Euerhardi 
tutoris eiusdem Arnoldi, emerunt curtim de Gestele et bona super 
Slienhorst cum omnibus eorum prouentibus pro viginti et quatuor 
marcis Colon. monete. Hac autem interposita condicione, quod dieta 
bona Mecheldis, Arnoldus filius eius, vel eorum legitimi heredes post- 
modum quandocumgne uoluerint poterunt reemere pro viginti et qua- 
tuor marcis, et nos huie condieioni et vendicioni pium consensum 
adhibuimus. In cuius condicionis et vendicionis memoriam stabiliorem 
huic carte sigillum nostrum, fratris Johannis de Susat. et domine 
Mecheldis relicte pie memorie Arnoldi militis de Gestelen sigilla sunt 
apposita. Acta sunt hec presentibus his testibus Hemerico milite de 
Herwen, Godefrido de Vernheym, Gosewino de Rotheym, Theodorico 
et Stephano fratribus de Hanchslar, sculteto et scabinis de 
Gelren. Anno domini millesimo ducentesimo quadragesimo septimo 
in die Tyburcii et Valeriani. 

»Nach dem ehemald im Arhiv des Kloſters Bethlehem bei 
Doetinhem, gegenwärtig im Provinzial-Arhiv zu Arnheim 
aufbewahrten Original. 
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2. Graf Neinald II. von Geldern ertheilt den Bewohnern des 
Oberquartiers Geldern, mit Ausnahme des Yandes Montfort 
und Grfelenz, die erjten gejchriebenen Yandredhte. 1328 
Januar 6. 


Wi Reynaud greue van Gelren doen cont allen den genen, die 
desen brief soelen sien oft hoeren lesen, dat wi bi rade onser vriende 
ende ons raets vm sonderlinge gonst ende trouwen dienst, die ons ende 
onsen auderen ons goede lude ende getrouwe ontz lants van der Nyer- 
sen opwart aen beiden siden van der Masen ducke gedaen hebben, 
gegeuen hebben ende geuen allen den genen, die daer nu in wonach- 
tich syn oft namaels wesen soelen, erflice ende vmmermeer van ons 
ende onsen erfnamen oft nacomelingen alsule recht te hebben ende te 
behauden, als in desen brief bescreuen steet ende bier na volget dat 
laut van Monfort ende die van Erklent ende dat daer toe behoert 
vytgenomen, Int yerste, dat wi enen ygeliken meinse, die in desen 
voerscreuen landen geseten is, doen soelen ende setten te vonnisse 
onser zeepen, manne ende laten van desen landen also alst lantrecht 
daer af geleegen is. Voert willen wi, dat onse richtere, die nu syn 
oft naemaels wesen soelen van onser wegen oft onser erfnamen in 
desen voerscreuen landen, ten heiligen sweren soelen, elc in sinen 
ampt eer hi syn ampt aenveet, enen ygelicken meinse, die in 
desen lande nv geseten is oft wonachtich is oft naemaels wesen sal, 
recht ende vonnisse te doen der zcepen, manne ende laten nae den 
lantrecht als voerscreuen is, Voert wil wi, dat men onse manne ende 
dienstmanne in desen voerscreuen landen wonachtich ende geseten, 
van haren lenen oft goeden daeren binnen geleegen, niet voerder 
dagen en sal, dan van der Niersen opwart binnen onsen lande. Voert 
wil wi, so wie richter oft amptman wesen sal in desen landen, die sal 
gegoet syn van Moudic opwart tot dertich pont siaers toe binnen desen 
voerscreuen landen. Voert gelaef wi in goeden trouwen onsen goeden 
luden in desen voersereuen landen wonachtich ende geseten, nemmer- 
meer te scatten oft te beden meer en were, dat onser soene ennich 
ridder worde oft dat wi ennich kynt bestaedden oft dat wi seluer ge- 
vangen worden, vytgenomen ende behaudelic ons, onser rechter beden 
ende onser rechter bedeluden in desen voerscreuen landen. Voert wil 
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wi ende gelauen voer ons ende onsen nacomelingen bi onsen ede, zeker- 
heit ende trouwe allen die punten in desen brief voerscreuen wittelie, 
wale ende vaste te hauden ende doen hauden onsen goeden luden 
voergenoempt ende nemmermeer hier tgegen te doen of laten doen. 
Ende weer oec dat ennich onser richteren of amptluden emmermeer 
hier tgegen deden, der vorsprakenre punten ennich te breken oft 
vercommeren ende ment ons oft onsen nacomelingen te weten dede, 
dat gelaef wi bi onsen ede, sekerheit ende trouwe doen te verrichten 
vaste ende stede te hauden ende nemmermeer bi ons oft onsen nacome- 
lingen engerhande punten hier tgegen te vynden, die onsen voerge- 
noemden luden letten oft deren moegen aen haeren recht. In orcond 
ende vestenisse alle derre punten vmmermeer stede te bliuen, hebben 
wi onsen groeten segel hier aen doen hangen. Ende hebben ghebeden 
ende bidden onser lieuer vrouwen ende moeder verren Margariten 
der auder greuinnen van Gelren, onser lieuer gesellinnen verren 
Zophyen greuinnen van Gelren, Phylippen ende Ysenbeel joncfrouwen 
van Gelren onsen lieuen susteren, dat si haer zegele mit den onsen 
hier aen hangen ende hem mit ons tot allen punten ende voerwaerden, 
die voerscreuen syn, verbynden ende gelauen onsen voerg. luden alle 
punte voerscreuen vast ende stede mit ons te hauden. Ende bidden 
oec mede eersam luden onsen lieuen getrouwen ridd&ren ende rade, 
herren Wauter here van Keppel, berren Jan here van Bylant ende 
herre Otten van Haelt, dat si vm die meere sekerheit ende getuych 
alle deser dinge haer segel mit den onsen bier aen hangen. Ende wi 
Margarite audste greuinne, Zophie greuinne van Gelren, Philippe 
ende Ysenbeel joncfrouwen van Gelren, vm beden wille herren Rey- 
nauts des greuen van Gelren ons lieuen soens heren ende gesellen 
ende broders verbynden wi ons ende hebben verbonden tot allen 
punten, die in desen brief bescreuen staen in allen formen ende ma- 
niren als voerscreuen is ende gelauent in goeden trouwen vast ende 
stede te hauden ende helpen te hauden, Ende wi Wouter here van 
Keppel, Jan here van Bilant ende Otte van Haelt, riddere, vm beden 
wille ons lieuen heren, herren Reynauts des greuen van Gelren voer- 
genoemt gelauen in goeden trouwen daer toe te raden onsen lieuen 
here voerg. ende daer in te hauden na onser macht, dat hi den goeden 
luden voerscreuen alle dese punten witteliken ende wale doe hauden. 
In orcond des hebben wi onse segele mit den synen hier aen doen 
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hangen. Geschiet ende gegeuen int jaer ons Heren dusent driebondert 
acht ende twintich op den dertien dach. 


* Nach dem im Stadt:-Arhiv zu Geldern beruhenden Original 
(Nr. 3). — Das im Archiv des Scloffes Haag vorhandene 
Exemplar lautet am Schluffe: Geschiet ende ghegheuen tot 
Veynle (Benlo) int jaer ujw. 


3. Graf Reinald II. von Geldern gelobt der Stadt Geldern, 
welche die an fie gerichtete Bede gezahlt hat, dieſelben Rechte 
verleihen zu wollen, die er den anderen Städten, welche ein 
Gleiches gethan, ertheilen werde. 1328 Mat 3. 


Wy Reynout greue van Gelre doen kont allen luden mit desen 
apenen briue, dat wy gelaift hebben ende gelauen in goeden trouwen 
onsen burgermeisteren, schepenen ende der gemeyndt van onser stat 
van Gelre, so wat konne recht, dat wy geuen onsen anderen steden van 
onser graeffschap, als om die bede die sie ons nu gevolght bebben, dat 
wy onser stat van Gelre dat selue recht geuen soelen ende onse apenen 
brieue dair op, want sy ons der beden gevolght syn op dese tyt. Iu 
orkonde des briefs mit onsen segele besegelt. Gegeuen int jair ons 
Heren dusent dryehondert ende acht ende twintich, op sheilgen Cruces 
dagh alst geuonden was. 

St. P. B. ©. 31, nach unierer MWittbeilung bei Yacoımblet 
II. Nr. 232. 


4, Yandesregent Eduard von Geldern bejtätigt die Privilegien 
der Stadt Geldern. 31. October 1353. 


Wy Eydwart van Gelre maken kont ende kenlich allen luden 
mit desen apenen brieue, dat wy gesekert ende geswaren hebben ten 
heilgen onsen lieuen burgeren van Gelre, dat wy oen alle priuilegien., 
karten, hantvesten ende brieue halden soelen ende mede in allen oeren 
auden rechten ende gewoenten, dat sy van onsen here ende vader, den 
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hertogbe van Gelre des got genedich sy, ende van onsen voirvaderen 
heir toe gehadt hebben die jaren ende die tyt vyt, dat wy meister ende 
berichter syn des alingen lands van Gelre, sonder argelist. In 
orkonde des hebben wy desen brief apen doen besegelen mit onsen 
segelen. Gegeuen int jair ons Heren dusent dryehondert dry ende 
vyeftich des donresdags op alreheilgen auont. 


*St. P. B. ©. 32. 


5. Herzog Wilhelm von Geldern verpachtet der Stadt Geldern 
ſeine dortige Gruit und gibt derſelben das Wollenamt unter 
gleichen Bedingungen, wie Goch ein ſolches von ſeinen Vor— 
fahren erhalten. 1390 Juli 20. 


Wy Willem van Gulich, bider genaden gaits hertoge van Gelre 
ende greue van Zutphen, doen kont allen luden mit desen apenen 
brieue ende bekennen, dat wy by rade ende goetduncken onsser rade 
ende vriende verpacht hebben ende verpachten ouermits desen seluen 
brieue onsser stat van Gelre, want wy die gerne beholpen zeghen sich 
te beteren, onse gruyte tot Gelre, so die van alds gelegen is, acht jair 
lang nae eyn andern volgende, voer enen jairlixen pacht als illix jairs 
voer hondert marck brabantsche, gelych in der tyt der betalingen 
bynnen onsser stat van Gelre genge ende geue wesen sall, up vier 
termyne hier na beschreuen te betalen. Dats te weten vyfendetwintich 
marck payments vurscr. upden heiligen paeschdach, vyfendetwintich 
marck up sente Johans dach natiuitatis daer na naest volgende, vyfende- 
twintich marck payments up sente Remeys dach daer naest volgende 
ende vyfendetwintich marck payments vurscr. upden heiligen kirst- 
dach daer na naest volgende allewegen illix jairs te betalen ons of 
onsen rentmeister, den wy dat beuelen te boeren. Welke jaeren aen- 
gaen soilen naj aeren Johans Speden, onsses gruyters ter Nyerkirchen, 
na datum synre brieue, mit sulken vurwarden, dat onse stat van Gelre 
vurser. oer beste mit onsser gruyten vurser. doen mach dese achte 
jaeren vurser. lang ende soilen alsulke goede gruyte geuen, dair onse 
Iude mede bewaert syn in onsen lande. Ende sy moegen brouwen ende 
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tappen hopp also verre als sy op onssen moelen tot Gelre maelen ende 
anders nyet. Ende gebieden daerom onsen drossz tot Gelre, die nu is 
ende hier naemaels komen mach, dat sy verwaren, dat nyemant in 
onsen drosszampt van Gelre einich bier en tap, it en sy gegruyt mit 
onsen gruyten tot Gelre, of he en heb orlof van onser stat van Gelre 
vurg. up een pene van dryen ponden cleynre penninge, hoin die af te 
nemen, die daeren bauen deden, die half an ons te keren ende die 
ander helfte an onser stat van Gelre vurser., also ducke ende menich- 
weruen dat geschieden, sonder argelist. Vort so bekennen wy in 
desen seluen brieue, want wy onse vurg. stat van Gelre gerne gebetert 
hedden, so hebben wy der seluer onser stat gegeuen, geuen ouermits 
desen brieue dat wullenampt tot Gelre ende alle onse ampte van Gelre 
doer, mit alsulken voegen, ende vurwarden als onse stat van Goch dat 
wullenampt vurscr. in onsse stat van Goch ende inden ampt van Goch 
dat van onsen seligen voeruaederen ende van ons heeft, also dat nye- 
mant enich gewant maken en sal in onse stat ende ampt van Gelre 
vurscr., hy en sy burger in onsser stat van Gelre vurscr. ende dair 
bynnen wonachtich. Ende dat onse stat van Gelre vurg. dat wullen- 
ampt vurscr. hoegen ende legen ende koeren dair af te nemen by rade 
der burgermeisteren, ende scepenen onser stat van Gelre vurscr, ende 
biden geswaeren van den wullenampt die sy daer kyesen soilen in alle 
der maten ende manieren, als dat in onser stat van Goch gewoenlich 
is, sonder argelist. In orkonde onsses segels, dat wy van onser rechter 
wetentheit an desen apenen brief hebben doen hangen. Gegeuen int 
jair ons Heren dusent driehondertendenegentich des goedesdach na 
diuisionis apostolorum. 

Sigillum jussu domini ducis per prepositum sancti 

Saluatoris. Presentibus de Consilio dominis 
G. domino de Culenborg, G. domino de Vyanen 
et Johanne de Bylant, militibus, 


“ Nach dem im Stadt:Archiv von Geldern beruhenden Ort: 
ainal (Nr. 9). 
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6. Herzog Wilhelm von Geldern und ülich macht feine Hö— 
rigen in der Stadt Geldern aus Rückſicht der dort ftatt- 
gehabten Sterblichkeit und der geleifteten Feſtungsarbeiten 
zu freien Bürgern. 1401 Juni 26. 


Wy Willem van Gulich, by der genaiden goids hertoge van Gelre 
ende van Gulich ende greue van Zutphen, doen kont allen luden mit 
desen apenen brieue ende bekennen voir ons, voir onse eruen ende 
nacomelingen, dat wy omme sonderlinger gonsten ende genaiden wille, 
die wy hebben tot onser stat van Gelre, omme die vestingen te beteren, 
mede angesyen sterfte, die sy gehadt hebben ende grote cost ende 
arbeyt van tymmeringen, die sy vlytlich gedaen hebben an hoere stat 
voirg., hebben dier seluer onser stat van Gelre ende hoeren bynnen 
burgeren gevryet ende vrygegeuen mit desen brieue alle onse eygene 
ende hoerigelude, die huden op desen dach datum dis briefs bynnen 
onser stat van Gelre wonaftich syn, tsyn manne, wyff off kynderen 
ende alle dat van hoen coempt, ten ewigen dagen thoe. Voert so 
hebben wy gevryet ende vryen mit desen seluen brieue alle onse 
eygene ende hoerige lude, dat syn manne, wyff off kynderen, die op 
desen dach datum dis briefls buten onsen landen ende yn anderen 
heren landen wonaftich syn, van hoerer eygentschape ende hoerichbeit, 
also dat sy ende wat van hoen coempt, dair van vry ende ledich syn 
ende blyuen soelen, wannere ende tot wat tyde dat sy bynnen Gelre 
comen ende dair wonaftich syn ende blyuen ende nyet anders. Ende 
wy schelden die selue onse eygene ende hoerige lude bynnen Gelre 
nu wonaftich ende die ghene, die op datum dis briefs als vorser, is 
buten onsen landen yn anderen heren landen wonaftich syn ende 
bynnen Gelre mitter woenen komen ende blyuen van der voirser. 
eygenschap ende hoericheit loss, ledich ende quyt, ende ontfangen sy 
voir onse vrye dienstlude ende soelen voirtmere gebruken ende hebben 
alsulke rechten, priuilegien ende gewoenten als onse stat ende andere 
onse burgere bynnen Gelre van onsen seligen voervaren ende van ons 
tot hir thoe gehadt hebben ende gebruken, sonder argelist, doch mit 
sulken vurwerden, oft sake were, dat die eygene ende hoerigelude nu 
bynnen Gelre wonaftich, of hoere nacomelingen, off yemant vanden 
eygenen luden, die yndier maeten als voirscreuen is, van buten onsen 
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landen bynnen Gelre quemen woenen of hoere nacomelinge weder vyt 
wolden varen ende bynnen Gelre niet wonaftich en bleuen, so solden 
sy ons weder eygen ende hoerich syn, als sy voir waeren ende en 
solden onss rechten ende vryheit voirser. niet gebruken. Oich weert 
sake, dat sy ennich goit gulden of verkregen ons togehoerende, dair 
af soelen sy ons guitz recht doen. Ontbieden dairomme allen onsen 
drossten, amptluden, rentmeisteren ende schepenen van Gelrelande, 
die nu syn, of namails wesen soelen, dat sy hoen der eygenschap ende 
boericheit verdragen ende verlaten ende sy hoen dairomme nyet eyschen, 
kroeden, noch anspreken yn gheynrewys, mer dat sy die halden ende 
kennen voir onse vrye dienstlude ende laten hoen hebben ende ge- 
bruken alle alsulker rechten, priuilegien ende gewoenten, als onse stat 
ende onse andere burgere bynnen Gelre van ons hebben ende van 
onsen seligen voervaderen tot hir tho gehadt hebben. In orkonde onss 
segels van onser rechter wetentheit an desen brieff gehangen. Gegeuen 
int jair onss Heren dusent vyerhondert ende eyn, des sonnendaigs nae 
sente Johansdach babtisten natiuitas te middesomer. 


Auf dem umgejchlagenen Rande fteht: 
Pr. dominum ducem, presentibus de consilio domino 
Henrico domino de Ghemen et Arnoldo dieto 
Pyecke reddituario terrarum Gelren. 


*" Nach dem im Stadt-Archiv zu Geldern befindlichen Original 
(Nr. 15). 


7. Droft, Sluiter, Richter und Schöffen von Geldern bezeichnen 
die Hörigen, welche in Folge des vorhergehenden Briefes 
des Herzogs Wilhelm freie Dienftleute geworden find. 1401. 


Wy Goissen Spede van Langenvelt in der tyt drossaet, Derich 
Moelner sluter in der tyt, Henrich van Joickrarıne richter tot Gelre 
ende wy gemeyne schepen der stat van Gelren doen kont allen luden 
mit desen apenen brieue ende bekennen apenbairlich, soe onsse lieue 
gemynde genadighe here hertoghe van Gelre, van Gulich ende greue 
van Zutphen, omme sonderlinge gonsten, gpaden ende liefden wille 
der stat van Gelre gegeuen heeft eyn vryheit van synen toebehoerigen 
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ende eygenen luden, gelyck onss genedigen heren briefl dair op ge- 
geuen. begriept ende ynnehelt, ende die selue mede ontfangen bheift in 
syne vrydienstlude, soe ys onss kondich, dat op die tyt datum onss 
genedigen heren briefs tot Gelren bynnen wonaftich waren alsulke 
persoenen van gehoerigen luden, die der vryheit na inhalt des briefs 
gebruken willen, mit namen ende mit tonamen als bier na beschreuen 
staen, dat is to weten in den irsten Johannes ter Bruggen ende Kathe- 
rina syn wyff die Nesen Korfs dochter was ende oir kyndere, Teyl 
Wynter Geret Wynterssoen was, Ludeken Schuerman, Elysabeth van 
Rottem Nesen Korfs dochter was ende oir kyndere, Geret Hoeuelken, 
Johan vın der Gonnen ende Nesn syn wyf Nesen Korfs dochter was 
ende oir kyndere, Henken Clais, Alart Boessart, Langhenne, Johan 
Mathys ende syne kyndere die he hadde van Belen ter Putten syner 
vurwyue was, Heyn van Vynen, Luedken Dompsel, Jutta Caboysen, 
Heyn van Auwel, Gadert Styenken ende Druda syn wyef ende oir 
kyndere, Geret Wolter, Katherina Colckwyef ende Derick oir soen, 
die jonghe Kerreken ende Oeland syn wyef die Oelende dochter ter 
Bruggen was ende oir kyndere, Goissen ten Bircken, Teyl Dotte, 
Heyn Karremans ende Mechtilt syn wyef, Henricus Belen Karremans 
dochter soen, Mettel Noygyne, Margareta Eylbrecht Otten wyef ende 
oir kyndere, Katherina Rutgers wyef ter Bruggen was, Mechteld 
Heynkes dochter ten Offerhues, Johans wyef ter Horst ende Grietken 
oir suster, Heynken Wammesticker, Gadert Alert Gaederts soen was, 
Bela Tons ende oir kyndere, Nesa Arnt Plumenwyef ende oir kyndere, 
Druda Vynnemans dochter was, Arnt Wolters wyef ende oir kyndere. 
Katherina Passen, Jutte in den Conuent, Oclant in den Conuent, 
Henken ten Pasch, Katberina Wolters ende oir kyndere, Druda Loyen 
ende Henken oir soen, Coen Loye, Goissen Clais, Henken Schuelken, 
Hilla Gadert Roggen dochter, Martyn Kybbe, Gadert Kybbe, len 
Oppen Poil, Teil Haue, Hen Haue, Henken Angen ynde, Henken van 
Morsse, Peters wyef oppen Wyer, Geret Kreyuelt, Willem Tons, 
Heynken Caboyse ende Katherina syn wyef, Scheilken Derich van 
Hulse, Bela in Lamerem, Henken Ruter, Heynken Heyse, Grieta 
ende Katherina gesusteren, Katherina Hoeuelwyef duchter, Henken 
ter Hoe, Druda Nesen Weistynnen dochter, Gaedert Boedener, Grieta 
Mettelen dochter ter Bueken, Gerit Johan Daems soen, Katherina ter 
Broeck ende Druda oir dnchter, Oelant Mettelen tsyen dochter, Grieta 
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Buetserts Rickelen dochter, Nailken Pullen dochtere van der Nyer- 
kirken, Beelken Schardenberghs Yden Yalken dochtere van der Nyer- 
kirken, Johanes Rutger ende Mathias gebruedere, Heynkens sone ter 
Offerhues van der Alderkircken, Gaedert Pauwels ende Katherina syn 
dochter. Ind des in orkonde ende getuchnisse der wairheit alre 
puncten vurser., soe hebben wy Goissen Spede van Langenrelt, 
drossaet, Derich Moelner, sluter, Henrich van Joickrame, richter tot 
Gelre, onsse segele tot eynre koenden aen desen apenen briefl ge- 
hangen. Ende wy gemeyne schepen der stat van Gelre hebben des to 
getuge onsser stat meiste segel aen desen apenen brieff gehanghen, 
Alle argelist in desen puncten vurscr. buten beslaten. Gegeuen int 
jair ons Heren dusent vyerhondert en eyn. 


Auf dem umgejchlagenen Rande fteht noch: 

Gadert Rademaker ende Bela syn wyff van Wachtendonck tot 
Gelre gevaren omme der vryheit wille in den neisten jair na datum 
dis briefs. 


* Nach dem im Stabt-Archiv zu Geldern beruhenden Original 
(Nr. 16). 


8. Herzog Reinald IV. von Jülich und Geldern befichlt dem 
Ritter Johann von Wyenhorſt, Droſten zu Geldern, die 
Sewaltthätigfeiten der Nitterfchaft, der Städte und Unter— 
thanen feine? Amtes zu unterdrüden und die Schuldigen 
vor Gericht zu ftellen. 1410 Februar 27. 


J 


Hertoge van Gulich ende van Gelre 
ende greue van Zutphen. 

Wj laeten weten v heren Johan van Wyenhorst, ridder, onsen 
lieuen rayt, hoeuemeister ende dross tot Gelre ende beuelen v mit 
allen onsen ernste, dat ghi allen onsen ridderen, knechten, steden 
ende onderseten gemeynlich yn uwen ampte op allen eynden van onser 
wegen alle gewalt ende onrecht afdoet, ende die ghene, die dis be- 
hoeuen, te rechte stellet ende recht ende vondenisse wederuaren laet 
op alsulken steden ende te sulken rechte, als dat geboert nae hoeren 
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priuilegien, vryheiden ende rechten, die sy van onsen seligen voir- 
vaderen ende van ons hebben bestedicht ende confirmiert, die wj hoen 
oich van v onuerbrekelich gehalden willen hebben, also lieff als wj v 
syn. Gegeuen onder onsen segel hir onder opgedruct des donresdags 
nae Mathie apostoli anno domini MCCCC decimo. 
Per dominum ducem, presentibus de consilio nobili Wilhelmo 
filio de Arkel, domino Johanne de Wyenhorst milite magistro- 
curie, Heymerico de Droeten senescallo Juliacensi, Arnoldo 
Pyeck reddituario generali terrarum Gelrie ac Arnoldo de 
Alpen marscalcocurie, armigeris. 


* Nach dem im Stabt:Archiv von Geldern beruhenden Original 
(Rr. 23). 


9, Die vier Hauptitädte Gelderlands geben der Stabt Geldern 
ihre Einwilligung zur Beltegelung des Ehevertrages zwifchen 
dem Herzoge Arnold von Geldern und feiner Braut Gatha- 
rina von Gleve. 1423 November 6. 


Wy burgermeistere, schepenen ende raide der vierhoefltstede 
slands van Gelre als Nymegen, Ruremunde, Zutphen ende Arnhem 
doen kont allen luden mit desen openen brieue, also als inder dedingen 
vanden hilich tusschen den hogeboeren fursten hertogen van Gelre 
ende van Gulich ende greuen van Zutphen onsen lieuen genedigen 
heren ende der hogeboeren jonffrouwen van Cleue ende vander 
Marcke mede gededingt ende gesloten is, dat die selue jonflrouwe 
hoere Iyfftucht hebben ende getuchticht wesen sall au dat slot ende 
ampt van Gelre mit der stat, dorperen ende allen hoeren tobehoeren 
na ynnehalt des tuchtbrieffs dair op gemaickt, den die stat van Gelre 
mede besegelen soulde, des sy doch buten onsen wille onde consent 
omme sullicks verbontz wille, dair sy sich mit ons ende den anderen 
steden des lands van Gelre ynne verbonden hebben, nyet doen en 
moegen, als die brieue dair op gemaickt dat vytwisen, so ende want 
wy van onsen vrienden dair ouer ende an gehadt hebben, dair die 
dedinge vanden hilich ende oich vander tuchten voirss geschiet is, 
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ende dat mit onsen weten ende wille gesloten is, bekennen wy mit 
desen seluen brieue, dat wy onsen gueden wille ende consent dair toe 
gegeuen hebben ende geuen, begerende vander stat van Gelre voirss., 
dat sy die tuchtbrieue, die dair van gemaickt syn, mede besegelen, 
ende den in allen punten die hoen antreffen moegen, also vaste ende 
stede te halden, beheltelich doch, dat dat verbont dair voir aff geruer: 
steet in allen anderen punten onuerbroken, mer gelyke wale mit allen 
saken, voirt stantafftich wesen en blyven sall. Mer weert sake, dat 
onser genediger vrouwen hoere tucht voirss, geboirde te besitten, so 
soelen dan die riddere, knechte des gantzen drosszamptz van Gelre 
ende die stat ende gemeyne burgere van Gelre des verbontz voirss, 
mit eren ledich staen, onser genediger vrouwen hoere tucht vyt ende 
nyet langer ende dan weder te staen inden verbonde gelych als dat 
besegelt is, sonder ennich wederseggen ende sonder argelist, Ende 
dis te orkunde so hebben wy vierhoefltstede slans van Gelre voirs, 
onss stede segele an desen brieff gehangen, Gegeuen in den jaeren 
onss Heren dusent vierhondert «ryeendetwyntich des donresdaigs na 
alreheiligen dage. 


* Nach dem im Stadt-Archiy zu Geldern berubenden Original 
(Nr. 43.) 


10. Herzog Arnold von Geldern ftellt die Eintracht zwiſchen 
den Bewohnern der Stadt und der Vogtei Geldern wieder 
ber und erlaubt der Stadt in Folge ihrer mangelhaften Be 
feftigung Die Theilung und Verpachtung des Gemeinde: 
bruches die „Wye“, indem er zu ihren Gunften auf alle 
innerhalb ihrer Bannmeile fälligen Strafgelder verzichtet. 
1427 März 19. 


Arnolt, bider genaden gaitz hertoge van Gelre ende van Gulich 
ende greue van Zutphen. Allen den ghenen, die desen onsen openen 
brieff soelen sien ende hoeren lesen saluyt. Want ons ommer geboirt 
rust, vrede ende eendrechticheyt allomme in onsen landen te maken, 
te vueden ende te halden, ende alle onvrede, onrust, werringe dair vyt 
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na onse vermoegen te verdriuen ende te verschuwen, ende wj onder- 
wyst syn van onsen raide ende vrienden, dat in onser stat ende voirt 
daer buten in onsen drossaitampte van Gelre tusschen ende onder 
onsen luden aldair eyne quade gewoente opkomen ende ingebraken 
is, dairaff diewile werringe, verdriet, moyenisse ende onlede ende 
haet ende nyt tusschen onsen luden ende onderseten aldair opge- 
staen ende komen syn, ende van Jdage te dage meerre ende meerre 
vallen ende opstaen moegen, dair mede ons ten eynde grotelich mochte 
gehyndert ende ontholpen syn ende werden, dat is te verstaen, dat 
degelixsch onse burgere ende ingesetenen onser vurser. stat onse 
kirspelslude ende ondersaten vyt onsen dorpen ende kirspelen in 
onsen drossaitampt van Gelre vurser. omme menniger lichter ende 
eleynre gebreken off tichten wille, inder seluer unser stat, als sy dair 
komen, doen besetten, halden ende bekummern ende wederomme dess- 
gelycks onse burgere ende ingesetenen der seluer onser stat, als sy 
buten komen, van onsen kirspelsluden ende onderseten in onsen 
kirspelen ende dorpen vurser. inder seluer vuegen gehalden, beset 
ende bekummert werden, soe doen wj te weten ende bekennen apen- 
baerlich, dat wj, die des also niet meer hebben noch gehengen en 
willen, voir ons, onse eruen ende nakomelinge, onsen burgeren ende 
ondersaten gemeynlich in onser stat ende dair buten in onsen drossait- 
ampte van Gelre geseten, omme rust, vrede ende mynne ende vrient- 
scap onder ende tusschen hoen te muken, te vueden ende te behalden, 
van onser sunderlinger gracien ende genaden, gegeuen ende verleent 
hebben ende mit desen brieue geuen ende verlenen alsulken punten, 
rechten ende vryheyden, als hier na volgen ende beschreuen syn, die 
w) willen tot ewigen dagen van oen ende onder hoen also gehalden 
hebben ende doen halden. Dat is te weten, datmen van nu voirtaen 
nyemant van onsen burgeren ende ingesetenen onser vurser. stat, 
noch hoir haue, noch hoir guet, buten in onsen drossaitampte van 
Gelre in enigen van onsen dorpen, kirspelen, ofl bencken aldsir, noch 
wederomme enghene van onsen kirspelsluden ende onderseten, die 
buten in onsen dorpen off kirspelen in onsen vurser. drossaitampte 
van Gelre geseten syn, bynnen der selner onser stat van Gelre voir 
ennigerhande toeseggen, tichte off gebreke, die sy an malcanderen 
hebben mochten, off hedden, en sall moigen halden, besetten, noch 
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mallich van hoen an die een side ende an die ander, sall den anderen, 
dair hy toesprake, off gebreck an heefft, volgen ende moeten volgen 
ende veruolgen inden gerichte ende ander banck , dair hy tertyt 
wonafltich is ende geseten, ende dair salmen hoen dan onuertogen 
recht moeten doen geschien ende wederuaren; ten were dan, dat die 
van buten bynnen onser stat van Gelre voir onsen scepenen aldair, off 
die van bynnen der seluer onser stat, buten in enige van onsen dorpen 
off bencken vurser, voir onsen scepenen aldair yemant yet gelaifft off 
bekendt hedden, ende sy dair voir gehalden off bekummert wurden, 
die soelen dair aff moeten te rechte staen ende recht gheuen ende 
nemen, inden dorpen oft bencken, dair sy die geloiflten off bekennissen 
gedaen hebben alsouere als sy dair gevonden wurden ende bekummert, 
ende dat recht salmen hoen dan aldair doen hebben ende geschien, 
sonder enich vertreck, off langk veruolgh dair yn te sueken, off te 
maken, vitgesacht oick welk van hoen allen vurser. mitten anderen 
van enigen erue off erfitalen te dingen, off te schaffen beefft, die sall 
dairomme volgen ende dat bedingen inder banck, off inden bencken, 
dair dat gelegen is, sonder argelist, gelych alsmen Jat van alds ge- 
plogen ende aldair heerbraoht heeflt. Voirt also als wj wall onder- 
wyst syn, ende it oick claerliken schynt ende blyckt, dat onse vurscr, 
stat van Gelre tusschen der Gelresscher poirten ende der steenpoirten 
aldair ten swaicksten ende krancksten is ende alrelichtelychste te 
besueken off te bestoten ende an te komen were, soe eest, dat wj die 
selue onse stat dair yn ommer besorgen willen, ende begeren vrient- 
liken te besorgen, der seluer onser stat van Gelre van onser sunder- 
linger genaden, gegonnen ende verleent hebben ende mit desen brieue 
verlenen ende gonnen bj guetduncken onss selfs ende raide onser 
vriende van onsen raide, dat die selue onse stat alsulken bruexken, 
als dair gelegen is bynnen der stat banthuyne ende bynnen den stat- 
velde, datmen nuempt die Wye, dat eyne gemeyntken is ende bis 
heer altoes geweest heefft, sall moigen deylen ende onsen burgeren 
ende ingeseten aldair mit stucken verpachten ende vytgeuen, die dat 
soelen moegen doir grauen ende bepaten, die selue onse stat also dair 
mede te starcken ende te vesten, als hoir des noit is, dair toe wj onser 
stat dat bruexken vurser., gelyck alst dair gelegen is, gevryet hebben 
ende vryen mit desen brieue, Ende hier voir sall ons die selue onse 
stat van Gelre alle jaer erflich ende ewelich vyt den vurscr. bruexken 
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telken sente Mertynsdage inden wynter geuen ende gelden ende 
sculdich syn te betalen, als vyt elken mergen enen thyns van tween 
penningen. Item hebben wj noch hier en bouen der seluer onser stat 
van onsen genaden ende gracien vurscer,, omme gemeynen orbers wille, 
verleent ende gegeuen ende mit desen brieue geuen, gonnen ende 
verlenen, datmen van nu voirtaen ewelich ende ommermeer alle die 
broicken, die bynnen hoeren banthuyne hier onder beschreuen ende 
verclaert, vallen ende verschynen ende gebroickt soelen werden, vyt- 
richten ende rechtuerdigen sall bynnen onser stat vurser. ende nergent 
anders, gelyck als off sy bynnen der seluer onser stat gebroiekt weren. 
Welke banthuyn beghynnen ende angaen sall an den alden borchgraue 
ende strecken van dair tegen die sonne omme, bis indie Nyrsse, den 
beemdwech vyt, ende nader sonnen loep bis ander stat tychelouen. 
Item vanden seluen tychelouen voirt om die Gheest, bis andat gericht, 
ende vanden seluen gericht voirt om Speden velt, om dat Olyuelt, 
ende om den Bruell, bis indie Nierse. Alle argelist in allen punten 
ende artikelen des briefs vurser. gentzliken vytgescheiden. In welker 
dingen oirkunde ende ewiger, vaster stedicheyt wj hertoge bouen- 
gemelt bebben ousen segell van onser rechter wetentheit aen desen 
tegenwordigen brieff doen hangen. Ende hebben voirt omme der 
meerre vesticheit wille, beuolen ende geheyten, heyten ende beuelen 
Johan, here toe Ghemen, onsen neue, rait ende drossait tot Gelre, 
want hoen dese vurscr. punten van synss amptz wegen mede angaen, 
dat hy syn segell metten onsen an desen brieff hange. Wj hebben 
hoen oick beuolen ende beuelen ernstlich, dat hy onser stat, burgeren 
ende onderseten vurscr, alle dese vurscr. punten halde ende help 
halden. Dessgelyks willen wj oick, dat alle die andere, die na hem 
aldair drossaiten wesen, oick doen soelen. Ende ick Johan, here toe 
Ghemen, drossait toe Gelre inder tyt, hebbe ten beuele myns lieuen 
gnedigen heren, des hertogen van Gelre ende van Gulich ende greuen 
van Zutphen, omme der meerre stedicheit wille, alle der punten in 
desen tegenwordigen brieue begrepen, auermids oick, dat my die noch 
tertyt van myns vurser. amptz wegen mede anrueren, myn segell bj 
ende mit den segell myns lieuen gnedigen heren vurser. aen desen 
seluen brieff gehangen. Gegeuen inden jaer onss Heren dusent 
vyerhundert seuenendetwintich, des guedesdaigs naden sonnendage 
reminiscere inder vasten, 
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Auf dem umgejchlagenen Rande fteht: 
P. dominum ducem presentibus de suo consilio Johanne 
de Buren, domino de Ewyck, Goeswino de Rossem et 
Euerardo de Balueren armigero, reddituario supremo 
terrarum Gelren. 


*Nach dem im Stadt-Archiv zu Geldern befindlichen Drigina! 
(Nr. 51). 


11. Herzog Garl von Geldern jchlichtet den Streit zwiſchen 
Geldern und Venlo über das feitend der erftern Stadt be: 
anfpruchte Stapelrecht zu Arcen. 1520 October 7. 


Also twist -— — — Item die schelonge ind elachten van vnser 
stat ind ritterschap van Gelre mit oeren toestenderen auer die vnse 
van Venloe gehoert ind in relicker maiten verstaen, bedunckt ons, 
onsen raeden ind geschiekten vurscr. Nadem Gelre eyn onse alde stat 
is ind wy ind vnse lantschap onsen naem dairvan fueren, ind as oick 
ore priuilegien, zegele ind brieue wit oeren raethuyss verbrandt syn, 
wanneer acht persoenen van den rade oneer stat vurser. then heyligen 
halden, dat ore alde priuilegien gehalden hebben, dat die burgere van 
Gelre van den lande then naesten water ind van den waeter then 
naesten lande faren ind ore noetdorfftige koepmansschap doen muchten 
dat redelick ind billick is denselven dat toegelaten ind gegondt warde, 
solle ons oick ind eynen ygelicken onparthyelick onbillick ind op 
ghenen reden staen beduncken, dat die onse van Gelre ore noetdorfl- 
ticheyt to Venloe auer twee off dry mylen baelen solden, dat sy sus 
auer cyn off anderhallff krygen moegen, naedem onse stat Gelre onge- 
twyuelt, as to vermoeden steet, wandt zy seer alt is, deshaluen 
groetlick gepriuilgiert syn geweest. Edoch sullen sich oick beweruen 
in middeler tyt bewyss ind schyn van ore gerechticheyt. 

Item, so vast voele clachten gegaen syn van allen syden, dat die 
eyn den anderen gewalt mit gefenckenisse, arrest ind besattinge aen- 
gedaen solden hebben etc., seggen wy mit onsen raden ind gefollich 
der geschickten vurser,, dat die deputierde onser lantschap dairtoe 
geordiniert sullen werden, bynnen jairs nae datum van desen erkennen 
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ind wysen sullen, offt gewalt zy off nyht, ind wes ons ind eynen yge- 
licken dairaen gebrueckt ind misdaen is, ind dairnae eynen ygelicken 
op syne clachte recht to laeten wederfaren. — — Actum op sondach 
post Remigius anno XXC. 
(ge3.) Charles, (ge3.) Muylickum. 
” Auszug aus dem im Stadbt-Archiv zu Geldern berubenven 
Driginal (Nr. 110). Siehe dieſe Urkunde vollftändig bei 
Nyhoff, VI. Nr. 1033. 


12. Herzog Garl von Geldern fichert der Nitterjchaft und der 
Stadt Geldern feinen fernern Schuß zu und entbindet fie 
von der Beſchickung des bevorjtehenden Landtages zu Arn— 
heim. Arnheim 1537 November 14. 


Kairll herthogh van Gelre ind van Guylich, greue van 
Sutphen, heere van Groenynghen, ter Omlanden, 
tot Covorden ind Drenthe. 

Lieue getrouwen, Uwen briefl ind antwort op onsen vurgeuen 
vanden bestemden gehaldenen landtdaeghe nv en maenendach vur 
Martini nestleden geschiet mach wesen bynnen onser stadt Ruermunde 
hebben wy ontfanghen ind waill verstaen ind nemen uwer alre guet- 
willigbe erbiedonge (die wy sus oick nye altz dan guede, getrouwe 
ondersueten vur summige anderen steden ytzont beuonden hebben) 
in sunderlynge genaden ind danck, ind willen v oick als eyn froem 
ffurst van eeren soe langhe ons godt almechtich dat leuen verleent, 
nuımmermeer verlaiten, dan nae alle onser machte ind crachte vurstaen, 
beschudden ind beschirmen, voirt by v ind anderen onsen getrouwen 
ondersaeten to doen ind to erthoenen men nyet anders ain ons dan 
eynen genedigben heren (alst men vestlich waill geloeuen mach) 
spoeren ind beuynden sall ind nae ytzont gestaltenisse van etzelichen 
onser steden (die wy tot syner tyt gedencken moeghen) syn wy 
vredich gy opten aenstaenden donredach alhyr nyet en erschynen. 
Dess wy v alsoe ther weder antwort nyet en hebben willen verhalden, 


648 Beilagen. 


Gegeuen in onsser stat Arnhem opten XITIII dach Nouembris 
anno XXXVII. 
(ge3.) Charles. 
Adreſſe: 
Vnsen lieuen getrouwen ritterschap, voirt buergermeysteren, sehepenen 
ind raidt onser stadt ind ampt van Gelre, sampt ind bysonder. 


* Na dem im Stadt-Archiv zu Geldern beruhenden Original 
(Nr. 140). 


13. Ausführlicher Bericht über den Brand in der Stadt Gel: 
dern vom 2, Mai 1547. 


Anno 47. In desen jair is hier binnen Gellder eynen groeten 
onuerwintlicken schaden durch den brandt geschieth vnd den irsten 
manendach inden Mey omtrint een vre naemidach ginck dat vuir an 
vier steden of platzen gelick op vnd brand in V vren titz meer dan 
die half stadt glath aff, nemelick inder Gelldersche straeten brandt 
Huismans erue irst mith omtrint XV off XVI huiser an eynen siden 
nae den Bruill vnd ter ander siden beneuens des heiligen geist cappelle 
an, gelick den marckt tho, branden alle die schuiren vnd browhuiser 
aff; dan mith groter arbeith vnd durch des wins affdracht worden die 
huiser, doch nieth ongequetzeth, nauwelick behalden. Dan die ganze 
Yssim straet van Joeps steenenhuis vnd Stickers huis ter anderse 
sieden an, mith der ganzer Rulscher stege bleef an beiden siden nieth 
meer dan Kaetz erue mith krachtiger were behalden, doch nieth ain 
schad, Aick bleuen seer wenich huiser an eyner siden inder hart- 
straten staen, doch geiner ongeschedicht. Dan alle schuiren vnd 
browluiser mith datb starcke Hulzsche cloester, daer men doch gein 
holt ofte stroe van buthen an sien kunde, holp nicht, mith Damertz 
steege gelick der Yssemer straten vnd den nyen gasthuis wardt ganz 
affgebluist. Thom lesten most Pantzers toren aick herhalden, der 
doch verne van allen getummeren stond; vnd seer te verwonderen 
was, woe dat fuir soe listich vnd subtil daer by kommen was. Susz 
ward Gelder deser thit durch dat fuir verdestruiert, dat barmelicken 
an thoe sien was, soe voil schoner bedden vnd ander kostelicken huis- 
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raeth, die inden straeten verbrant, den die luidt verlathen vnd selfs 
buithen der stadt vlyen mosten, om oer leuen the fristen, ick geswige 
soe voil koyen, perdt, vercken, etc. die niet ontvlyen mochten. Alsoe 
haestelick geschach dese verderfenis, als hed eyn Sodammas straeff 
gewest. Dat niet tschriuen vn is den treffelicken schaden, den an 
kaeren vnd an andere victali geschiden, oitgenomen der groter dieue- 
ryen vnd ander loeze vindinge, der etlicke soe voil genathen, dat sy 
rick worden vnd selfs huiser koften vnd tummerden, die tevorens nyet 
vn hadden, Als na desen brant twe off dry dage geschiet wass, vnd 
die lIuiden nae den groeten schricken vnd vervecerenis weder by vn 
selfs kommen, was dar nieth dan huilen vnd kermen ouerbleuen, alst 
gein wonder wass. Als nu die vmliggende steden vnd closter etc. 
desen jamer vnd elendt vernomen. sanden sy karen, broet vnd keess, 
vm dat volck tho spisen vnd te stercken, dat deser thit seer van noden 
wass etc. Iteın angesien dat vuir in anvanck an vier orden gelick op 
ginck, kond men niemans besunder daer mith beschuldigen, dan na- 
maels is oithgebraken, dat gemaerdtbrant wass, vnd is principalicken 
durch eynen geschiedt genant Berterum Blinden, der doch binnen 
Gelder om gades wille obgevoyt was vnd or weder sulcke ontrow ain 
orsake beweese, gelick hy selfss tho Numwegen bekande, dair hy sin 
justiei ontfinge vnd weder gebrant ward 2 jairen nae der daeth. 
* Aus dem Memorial der Nicolaigilde in Geldern ©. 8 f. 


14. Die Stadt Geldern gibt dem Droften Hermann von Wyhe 
eine Inftruction in Betreff der an Maria, Königin Wittwe 
von Ungarn, Statthalterin der Niederlande, im Intereſſe 
der Stadt vorzutragenden Bitten. Etwa 1547. 


Copia. Instruction voir den eirveisten ind vroemen Herman van 
Wyhe, drostz tot Gelre, wes die seluige mit todoin der ver- 
ordenten in naemen ind van wegen der stat Gelre der doir- 
luchtichster ind hoichgebuerenster coeninginnen vrouwe 
Maria ind onszen gen. heren stathelder, nnest onszer gen. 


vrouwen schriftelicken voirbegheren verclaeren, voerdraegen 
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ind volgens tot waefaert der stat, demoidelixt bidden ind 
dienstlicken begheren sall. 

Ten irsten, dat die schemel gemeine burgher oerer neringe 
priuiert werden, ter oirsaecke dat sy van oerer brouwerien, tapperien 
ind dergelichen handel omb der stat noedentlicke veistnisse t’onder- 
halden, meerder axzise to geuen gedrongen syn, 

Dair tegen die gemeine landtman, besonder int Neerampt, op 
den dorpen voir den paertten vortmeer beginnen to brouwen ind to 
vertappen, sonder der stat ofl ymantz ynnighe axzise te geuen. 

Derhaluen sy bier ind anders naerer ind lichtelicker vitsliten, 
ind aeck meer, dan die burgher dair ayn gewinnen kunnen ind alsoe 
genselicken der stat neringh aen sich treicken. 

Dem nae harttelicken seer to begheren die huysman geen bier, 
dan wes binnen der stat gebrouwt of gehaelt ind verziest, weer ver- 
tappen, vytsliten off verkoepen solden, als sy van harttoch Kaerl 
boichlaetlicker gedachten, tot einde sinre genaeden regieronghe toe, 
plachten gehalden to werden, 

Item soe die Vaighdier van oerer brouwerien nuw wat dan wenich 
ind ongelick minder onszer gen, vrouwen, dan die burgher der stat, 
axzise geuen, sold die stat in sulcken val ind der haluen sheeren axzise 
wael meerderen ind groeten, want die stat dair dorch geholpen ind 
die schemel burger oerer neringe muchten werden gebeetert, ind den 
laudtman wenich deerer kuste. 

Item bedunckt aeck op gheenen reeden staen, dat die dorpen 
voir der stat geaicht, versoicht ind bewoent werden solden, als twaeren 
woe langher woe meer geschien wil, soe die lendtluyden ofte dorpssen 
des heren erff voir oere gemeinten meerder genieten, dan die burgber, 
ind sy in ind myt voel minder ongelt axzisen ind besweernis, dan die 
burgher, wie voir vercleert, onbillix leider gehalden syn. 

Ten anderen den maenendaeghschen weeckmarckt der stat Gelre 
van heeren ind fursten genediglicken verleent eigentlicken geuryhet, 
dair mede aeck Gelre gefundiert to sin apentlicken schint, ind die 
onderdaenen dis alingen drostamptz nergentz anders oeren marckt 
suecken en moegen, dan sullen nae luydt ind ivhalt onszer priuilegien 
ind buecken dair toe gehalden ind verbonden syn, wie dan noch van 
den alingen Nederampt redelicker wyse weirckelicken gehalden wuerdt 


ind wy in gebruyck ayn. 
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Item allein etlicke wreuelmoidigen inder Vaighdien geseten, nuw 
vortmeer beginnen niet allein oere kairn, waer ind guet baeuen alden 
gebruyck, vernner gelegenen steeten to to vueren, dan aeck tot onszer 
schemeler mitburger groeten naedeel, op den dorpen in oeren huyseren 
alrehandt koemenschap, handel ind hantieronghe, volnae beeter dan 
binnen Gelre gesehyt, sonder der stat oere tol, axzise ind gerech- 
ticheit to verriebten, meer ind meer to bedrieuen beginnen. 

Derhaluen die stat, soe oere opkomsten geswacckt werden, aen 
toern, wel ind mueren verueilt, dwelcke wael seer hoichlicken van 
noeden mit genaeden to bedincken. 

Der maeten mit gantzser demoit to begheren, der drost van Gelre 
schriftelicken beueel erlangen muchte, dair dorch den semptlicken 
onderdaenen scherpelicken gebaeden wuerdt, op ein straff der onge- 
hoirssamen in spigel der anderen, dat sy der stat schuldelicken ge- 
woentliche uxzisen, tot der stat eer tonderhalden gans noedich, sus 
den burgheren niet allein op en dringen of wael beeter to niet bringen, 
sonder dat sy oeren marckt nae alderlicken gebruyck, nergentz dan 
binnen der stat Gelre halden ind versuecken sullen, dwelcke soe wael 
van wreuelmoidigen vytter Vaighdien, als van den guetwilligen vytter 
den Neerampt gehalden ind achteruolght sold werden, dat die stat 
laeflicken seer aldt sinde, nyet woe langher woe meer veronrecht werde. 

Ten derden, dat die stat oerer priuilegien auer voelmennige jae- 
ren verluyslicken geworden mitz ongeual van brande, als bewislicken, 
soe vern noedich. 

Der haluen to begheren, sy oere priuilegien, als vanden weeck- 
marckt, toel vrileiden in den lande van Gelre, behaluen den alden 
Lobotzsen tol, vytdruckelicken opt nyhe to willen doin bebrieuen, 
soe sy wenich bewiesz, dan neeuen oere legher boeck oere gebruyck 
dair van heflt, dair by alleen ewenich inbraecks by to geschien begont, 
derhaluen den beginselen tegen to staen noedich, 

Item die stat Gelre nuw auermals insonderbeit seer verbrant ind 
voel ongelucks van vuer duckmaels heft gehadt ter oirsaecke, dat dair 
soe voel licht stroedaecks inne gebruyckt. 

Daeromme noedich der seluer stat oere opkompsten to ver- 
beteren ind priuilegien to vernihen op die schemel burgber moet ind 
troest der maeten erlangen muchten, vort meer hardt of pannendaeck 
to leggen, 
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Ind in geual der stat van K. M. succurriert, geuordert ind ge- 
holpen wuerdt, die oeuericheit oirsaeck hebben muchte, die burgher 
to harden ofte pannendaeck to leggen to dringen, indien on jederen 
(soe sy arm sin) die stat wat vordels gedoen kuste. 

Item aeck to gedincken, dat die stat Gelre wael ertitz ein vuer- 
jseren van jder ton biers placht tontfangen, die in der stat niet gehaelt 
ind inden ampte opden dorpen vertapt waerdt, 

Item plachten to veistenisse der stat die diensten vit den Neder- 
ampte to gebruycken. 


* Nach einer im Stabt:Archiv zu Geldern vorhandenen gleich: 
zeitigen Abjchrift. 


15. Gerhard Mathifius, Canonicus des Domftifts zu Göln, er: 
mahnt den Magiftrat zu Geldern, die Fatholifche Religion 
aufrecht zu erhalten und verjpricht die Gründung einer 
Stubdienftiftung. Göln 1566 Auguft 31. 


Copie. Mein gantzwillig dienst und was ich lieff und gueth ver- 
mag altziet zu vooren. Ersaeme, vursichtige, wiese, grossgunstige 
heeren und vriende, Als lieder in disen beswerlichen leuften etliche, 
s00 widder onse alte wahre catholische religion ordenung und geprauch 
dere algemeene kiercken lehrn, sich in den umbliggenden vnderlanden 
undersliest haue ick met hochsten bedruckten gemude vernomen, dass 
die selbige by etzlichen steden des furstendombs Gelre niet allein 
aengenomen sein solle, sonderen das sy es dahin gebracht, dat die 
gotzhuyseren verstoret, die altaren afgebrocken, die ornamenten hin- 
weg genomen, die belden, so des infeldigen mans aenweisung zurslagen 
und die ordentz personen ussgetreiben sein sollen, jahe das man auch 
solchs in der loblichen stadt Gelre geerne int werck gerichtet hette, 
damit die durchleugtigste hooghgeborne furstinne und frauwe, frauwe 
Elizabet geborne hertzoginne zu Lunenborgh undt Bronswick witwe 
zu Gelre, meine genedige frauwe samt vwer eersame als der raeth 
solchs verhindert hetten, naechdem ich nhun zu hertzen fhure wofern 
solcher grouwelicher handel durch aenstifftung der vianden onseres 
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alten und van der apostelen zeiten hergebrachten glauben und kercken 
dinsten noch ingefuert werden sol, wie ich dan vernehme daerom 
heiftig gearbeit wirdet, das solches niet allein by godt den heern und 
gepuerlicher obrigheyt E. Eers. unverantwortliche sonder auch denen 
und der stadt zum ewigen verderben gerathen wurde, soo hab ich aus 
christlicher bruderliche liebe, damit ich E, Eers. und meinen geliebten 
vatterlandt zugethaen, niet onderlaessen mogen, E. Eers. dessen alles 
treuliches zu ermaenen und die selbe omb das liden christi zu bitten, 
dat met hooggedachter furstin daer aen sien wellen, das nit vur- 
genomen werde, das zu affbruch der alten wahren catholischen religion, 
seremonien und gebrauch der kirchen gottes erreiche, und sol E. Eers. 
niet bewegen Jas etliche abgefallen oder sulchs noch tbun muchten, 
da die lieder verfurt sein, sonder vielmehr behertzigen, das die orther, 
da soo vill gelerte leuth sein, als Paris, Colne, Louen und andere 
viele niet allein vniversiteyten, sonder konigreichen, furstendomen etc. 
sich soo dafter by der alten religion erbalten da vur die selbe, wie 
gelichfalls E. Eersamen die croen des ewigen lebens, ihrer obbrigheyt 
gnade, lob und rubm bekomen werden, das wird auch ire gottliche 
maiesteyt hier und nachmaels in jhenen leben ewiglich vergelten, soe 
werdens auch E. Ers. by der konigliche wurde zu Hispanien, als dem 
hertzogen zu Gelre, onseren genaedigsten heern, so nuhnmehr met 
grosser heerskraflt und vielen kriegsvolck in Pedemont (des man hie 
zietung hatt)’ ankomen und nach seinen erblanden illet und deren 
ewigen lobt haben, Ich will es auch nit allein in meinen leben gern 
verdienen, sonderen auch dae ich auss deser welt ellendt scheide, mitz 
godts genaede daeraen sein und met eerflstifftungen und sonst vor- 
sehung thun, das die jugent, so auff Colne zu studeren gesant wirdet, 
daerin befurdert, und den durfftigen daerzu met etlichen underhalt sol 
zu steur komen werden, damit alsoo zu bass gelerthe leuth mogen er- 
zogen, vnd der gemeint vurgestellt werden. Der bermhertighe, ewige 
godt wel E. Eers, vnd dern burgeren in gluckselige wolfarth, in 
vreden und eenigheyt des glaubens erhalden, Actum Colne am lesten 
Augusti Ao. LXVI. onderstont, E. Eersame, leger stont, gensgeneigter, 
op de andere syde stont; den eersamen, vursichtigen, wiesen burger- 
meisteren, scheflen vnd raeth der stadt Gelre, meinen insonders gun- 
stigen bern und freunden, onderstont gecollationert tegens eeine hoghdutse 
handt, is daermede accorderende, quod testor N. Richardt, not. publ. 
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Dese copie authentique gecollationert is bevonden daer mede t'accorderen, 
quod testor D. Meurs, not. aplicus et caesaris mp. pastoor in Wansum, 


" Nach einer im Archiv des Schloffed Haag vorbandenen 
Abſchrift. 


16. Gerhard Mathiſius, Canonicus des Domſtifts zu Cöln, 
erſucht die Herzogin Eliſabeth von Braunſchweig-Lüneburg, 
der Stadt Geldern alle religiöſen Neuerungen abzurathen. 
Göln 1566 Auguſt 31. 


Copie. Durchleugtigste hoochgeboren furstin. E. F. G. sey nun 
demutig zu godt gebett alzeit zuvoren, ghenadige frawe. Als ich dese 
tage met beswerte gemude vernohmen, was neweringen in Brabant, 
das furstendomb Gelre und den onderlanden gegen onsere waere 
catholische religion vurgenomen, hab ick dannoch gern gehort, dat 
E, F. G, und deren raeth zu Gelre die sachen dahin gebracht, das 
alda nicht faitlich, wie lieder godts an anderen orthen vurgenomen, 
damit nuhn eein Eers, raeth in dem bestendig blieben muge, hab ich 
nit onderlaessen muegen, nen ihre Eersame derhalben zu schrieben, wie 
E. F. G. aus ingelagter copien genediglichen zu vernemen, die weil 
ich nun in goeder hoflfenung stae, E F. G. wurde die von Gelre als 
liebhaber der alten wahren religion auff E, F. G gnadigen befehl und 
dieweil die konigliche W, zu Hispanien (wie alhoe die zeitung) gewers- 
lich uberkommen keine niewerung infuren laessen, soo hab ick so viel 
mehr ursachen gehatt, derhalben an sey zu schrieben undt bitte 
E, F. G. underdaeniglich, die selbe wolle sey ermaenen laessen, alle 
niewerungen abzuslaen, und die niet inreissen zu laessen, wie dan 
alhier auch daemit diese stadt und landen erhalten blieben fleisig ge- 
arbeyt wirdt, dero trosteliche hoffenung, der allemechtige werde die 
seine allhie bescheirmen und met dem ewigen leben belonen der E. F. G. 
in geluckseligen regiring undt wolfart lanckwirig erhalten mir in 
genaden zu gebieten. Actum Collen aın lesten Augusti anno LXVI, 
leger stont E. F. G. demutiger capellaen und was onderteickent Gerardt 
Matthis., der heyliger schrift doctor und des thomstiffs Collen cano- 
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nick, De opschrift was als volght der durghluchtig hooghgeboerne 
furstinne und vrouwe, frouwe Elizabeth, harttoginne zu Lunenborg 
und Bronswick, witwe zu Gelre, minner gneediger vrouwe, en stont 
door eein ander handt geteickent: Matthisius, leger stont: gocollationert 
tegens synne principale in hooghgeutsch geschreuen is daermede accorderende, 
quod testor N. Richardt, nots. publ. waer tegens dese gecollationert ende 
bevonden daermede te accorderen, quod testor D. Meurss, nots. apl, et caes, 
pastor in Wansum. 

* Nach einer im Archiv des Schloſſes Haag vorhandenen Abichrift. 


17. Glijabeth von Braunjchweig-Lüneburg, Herzogin: Wittwe von 
Geldern, berichtet an den Statthalter von Megen über 
einen zu Geldern jtattgehabten Aufruhr. Geldern 1566 
October 28. 


Elisabeth, gebaren hertoughyn van Brunswick und Lunenborg, 
hertougin van Gelder etc. wedue, 

Vnser fruntlich groet thoe voren. Edell und wolgeboren lieue 
neef. Wy moegen V.L. onuermeldet niet laeten, welcker gestalt 
alhier bynnen Gelder vergangen satersdach vnd sondach vproir tuschen 
den burgeren etlicher maeten vnstaen. Ende als wy erfaren sy eynen 
nyhen predikant eigens gefallens infueren wolden. Diewiele nhu ons 
sulch oere meynongh apenbair worden, hebben wy aenstont die poirten 
innemen vnd mit krieghsluyden besetten laeten, oick dairneffens allre- 
hande ernstliche fursehenongh gedaen, dat gemelte oproir gestilt, die 
burgeren einsdeels soe men nuempt die guesen (nahe vilgehabter 
moyenisse vad berichtongl der burgermeisteren, schepenen vnd rait 
sampt andere gehoirsame burgeren) sich verplicht, den nyhen predi- 
cant in die stat thoe brengen, gentzlich to enthalden vnd oeck tegens 
ons vnd der stat ouericheit geine verniewerongh vurthonemen mit 
eidtz plicht ingewillicht, edoch dair einige reformatien vermitz Con, 
Matt. sampt bannerheren, ritterschaflt vod steden opgericht wurde, 
dat se derseluen alsdan mede genieten muegen. 
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Soeuern nhn hinferner itwas daetlichs van deser gelickongh 
handelongh middeler weill vuergenomen wurde vnd wy tselue in an- 
schou vnsers wedombs geringen op — vnd intkompsten toe weren, 
noch mit gewalt toe stueren niet mechtich, begeren wy V. L. van 
wegen der Con. Matt. als vnsers wedumbs erflhere hulp vnd bystant 
op syne Mats, kosten verllienen, Welchs wy vns versihen V. L. vnge- 
twiefellt wael doen sullen, dieselue in schutz des allmechtigen be- 
uelhendt, Datum Gelre am dach Simoni et Judae apostolorum anno 
XVe LXVI. 

* Nach einer im Reichs-Archiv zu Brüffel (Correspondence de 
Gueldre et Zutphen Nr. 160 p. 230) vorhandenen Abichrift. 
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212, 280, 414. — Sriegdcontribu: 
tionen 406, 521, 529, 559, 572, — 
Plünderungen u. Verwüftungen ber 
Gievifchen 154, des röm. Königs 
Maximilian 195 f., der Hoffen 414 ff, 
der Franzoſen 432, — Quote in der 
Steuermatrifel 565. — Nuhr (Dif- 
jenterie) 440. — Schulden 494, 620, 

Alpen, Burg u. Stabt 88, 89, 321, 349. 

— Heinrich v. 39. — Gerhard, Herr 
v. 89. — Arnold v., Herr zu Hön— 
nepel 36. — Johann v. 89, 121. — 
Gumpert Graf v. Neuenaar, Herr 
v. 151. 
Alters, Johann Wilhelm, Bürgerm. 
zu Aldefert u. Huldig.:Dep. 625. 
Altkriekenbeck (Kleinkriekenbeck) 378, 
472, 

Ultvehlaer 471, 6%. 

Amern Z 

Amersfort 110. 

Ammen v., Bürgermeifter zu Walbed 
607, 609, 619. 

Amt, j. Droftamt. 

Amtmann 69, 374. 

Angeneſch 36. 

Ungerlo 166, 

Anberi 11. 

Anholt, Herr v. 130. 

Apelteren, v. 57. — Johann v. 129. 
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Arcen, Dorf, Haus u. Herrlichkeit 66, 
190, 191, 193, 197, 215, 232, 28, 
291, 300, 308, 321, 327, 332, 453, 
459, 472, 520, 521, 529. 

— Herten v. 19, 66, 77, 07, 379, 
442, 465, 473, Dil. 

Arenthal, Noelmann v. 121. — Johann 
v., Droft zu G. 127, 146, 154, 157, 

Arkel, Johann Herr v. 94. — Wilhelm 
v. 103, 641. 

Arnheim, Quartier, ſ. Belüwe. 

— Stadt 42, 46, 52, 60, 72, 129, 
202, 210, 216, 217, 221, 230, 294, 
295, 319. . 

— Winand v. 154. 

Arnim, v., provif. Landrath des Kreiſes 
G. 626. 

Arnold (von Egmond), Herzog von ©. 
112—145, 148, 156—162, 

Asberg 11. 

Asperden 67, 233. 

Affas, Lieutenant d’ 524, 

Affelt, Dorf u. Herrlichfeit (im Amt 
Montfort) 66, 67, 291, 434, 435. 

— Haus unter Nieukerk 378, 470, 

— Wolter v., Vogt v. Gelderland 113. 
— Johann, Rutger u. Friedrich 113; 
— Lohann, Schultheiß zu Straelen 
194, — Wolter 359, — Lieffart u. 
Johann 378, 

Affignaten 574 

Afterlage 11. 

Atrop 11. 

Attuarier 2. 

Attuariergau 7, 16. 

Ayendonk 378, ATL 
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Baal 67. 

Baar, Bannerherrlichkeit 67, 159. 

Baden, Friede zu 462. 

Baerle, Wilhelm v. 77. — Wilhelm u. 
Heinrih v. 107, 


Namen: und Sadj-Regifter. 


Baerll, van, Bürgermeifter v. Straelen 
554. — Kriegsrath 562. 

Baersdonk, Haus (Bellingbofen) unter 
Nieuferf 378, 471. 

— Haus unter Gribbenvorit 472, 486. 

— Bauerjchaft unter Nieuferf 3, 399. 

— Bilbelm u. Mechthild v 631. — 
Baers v. 77. 

Baesweiler, Schlacht bei 83, 

Baexen, Emanuel Gonrad Freiherr v. 
442, 465, 471, 472, 511. — Major 
v. 552, 

Bairl unter Weeze 67. 

Balveren, Everharb v. 646. 

Barlaimont, Gillis v., Statthalter v, 
Gelderland 287,288. — Glaubius v., 
Obrift 334. 

Barlo (Baerlo), Haus u. Dorf im Amte 
Kefjel 66, 215, 473, 521. 

— Haus unter Leuth 472. 

Bafeler Friebe 576. 

Bafta, Nicolaus, Gouverneur zu ©. 
343, 344. 

Batenburg, Haus 191, 208. 

— Herr v. 130, 159, 

Bauer, Friedr. Wilh. v., Oberft 530. 

Beaufort, Hauptmann v. 609. 

Beaufobre, General v. 516, 524. 

Bederath, v., Mennonit zu Grefeld u. 
Vierfen 477, 

Bede 59, 64. 

Dee bei Erkelenz 440. 

Deesd 65. 

Belfel 67, 463, 561. 

Belgen L 

Dell, Gerhard Vogt v. 56. — Eduard 
Vogt v., Anıtmann zu Kriekenbeck 18. 

Bellinghofen, f. Haus Baersdonk. 

Benthem, Familie v. 57. 

Dentind, Mar. of. Hyac. Aler. Freih. 
v. Dö4. 

Berenbroef, Haus u. Herrlichkeit bei 
Gapellen 2, 35. 

— Loef v. 35. — Heinrich, Loef u. 
Ywaen v. 121. 


Namen: und Sach-Regifter. 


Berendonk (Slotjenhof) 377, 470. 

Berg, Haus unter Schaepbuyien, |. 
Semont. 

— Georg op den, Droft zu ©. 2380, 
285. — Adrian op den 376. 

— (S’Heerenberg) Bannerherrlichk. 67. 

— Friedrih von dem 77. — Herr 
v. d. 130, 159, — Wilhelm Graf 
v. d., ÖStatthalt. v. Gelderl. 299, 
311, 315. — Hermann Graf v. d. 
344, 346, 364. — Heinrich Graf 
v. d., Statthalt. v. Gelverl. 346, 
362, 386, 388, 393. 

Bergfriede 100, 101, 117, 35%. 

Bergheim bei Mörs 11. 

Berfeler 67. 

Beſel 67, 463. 

Betis, Don Domingo de, Gouverneur 
zu ©. 446 ff. 

Den, op de, Haus 378, 472. 

Dier von Hees, Hermann 83. 

Bierens, Johann Hof. Freib. v. 472. 

Bilderfturm in den Niederlanden 263. 

Bimmen 67. 

Binsfeld, Wirich v., Erbvogt zu Roer— 
monde 378. 

Birkt 473. 

Birten 12, 38. 

Blandart, Greg. Ludw. Edm. Freih. v. 
653. 

Blerid 66, 418, 521, 529, 560. 

Blierdheim 11. 

Blyenbeck 230, 307, 308, 332— 334, 
402, 472, 

— Herren von 113, 207, 379, 

Blitterswyck, Dorf, Haus u. Herrlich: 
feit 66, 472, 521, 560. 

— Herren von 77, 379, 472, 

— Sybert v. 7Z — Arnold u. Hein: 
rich v. 107. — Dietrich 0.207. 

Bloemersheim 321, 378, 

Bocholt, Haus unter Lobberich 378, 
417, 472. 

— Johann u. Godartv. 107. — Beter, 
Eduard, Reiner u. Arnold v. 207, — 
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Gillis (Jelis) v. 288, 291,331. — 
Godart Herr zu Örevenbroich 288, — 
Johann u. Godard v. 378. — Johann 
Arnold Freib. v. 442 — Everharb 
Bernhard Freih. v. 442, 460. — 
Gäcilia Gatharina v., geb. v. Hoens⸗ 
broech 472. 

Doedent unter Gapellen 36, 

Boeckholt unter Straelen 67. 

Boedberg, Johann v. 80. — Johann 
v., Erbmarſch. 56, 107, 112, 122, 
129, 150, 153, 154, 175, 204, 207, 
— Johann Hermannsjohn, Johann, 
Garl, Sander Hermannsſohn v. 107. 
— Glaes, Gerhard u. Sander v. 113. 
— Claes v. 191. — Adrian v. 281. 
— Cornelius v., Erbm. 385, 386, 
376. — Elbert v. 376. — Arnold 
v., Erbm. 378. — Gaspar, Adrian 
Gerhard u. Elbert v. 378. 

Boemert, Hof unter Veert 330. 

Boerloe, Hof unter Blerick 473. 

Boexſteger, Johann, Yuldig.-Deput. f. 
Straelen 442. 

Boicelt (Verboicholt) im Amte God) 67. 

Bomben 358. 

Bommel, Mechthild v. 93, 

Bommeler-Waard 60. 

Bongart, Arnt v. d. 113. 

Bönnigerhart 149. 

Bönninghaufen, ſ. Haus Walbed. 

— MWittwe v. 472. 

Borggraf, Haus unt. Lottum 379, 472. 

Borkelo, Herr v. 130. 

Borth 414, 

Bosheim 7. 

Bracht im Amte Montfort 67, 463. 

Bracht bei Kaldenfirchen 7, 355, 561. 

Braunfchweig, Ferdinand Herzog d. 
522, 532. — Garl Erbprinz v. 522, 
— Herzog v. DDD. 

— -Dels, Friedr. Aug. Herzog v. 560. 

— Wolfenbüttel, Heinrich u. Eric) Der: 
zöge v. 215. — Glifabeth v. fiehe 
Glifabeth Herzogin v. ©. 

42* 
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Brebern, Gilbertus, Prädifant zu ©. 
296. 

Brede (Bree) Rutger u. Zietje v. 107. 

Brebenbroich unt. Winternam 110, 211. 

Brederode, Heinrich v. 275. 

Bredevort 67, 360. 

Bree, Dorf u. Haus 66, 473, 521. 

Bremmenhorft unter Wetten 471. 

Brempt, Haus im Amte Montfort 379. 

— Rabolt, Stephan u. Reinhard v, 
107. — Rutger v., Droft zu Rhein: 
berg 113. — Johann v. 121. — 
Gngelbert(Evert) v., Droft zu Strae 
len 207, 218. — Engelbert v., Droſt 
zu Straelen 239, 306, 308, 321, 369, 
— Johann v., Droft zu G. 291, 
378. — Friedrich v. 378, — Engel: 
bertv., Droft zu Straelen 378, 385. 

Breyell 393, 

Brimeu, Garl v., Grafv.Megen, Statt: 
halter in Gelverland 270, 277. 

Broeck, ten, Haus unter Lobberich 107, 
378, 472. 

— Bröderhof unter Wanfum 378, 
472, 

Broeckhuyſen, Amt Straelen 67. 

— Dorf, Haus u. Herrlichkeit 66, 
473, 521, 529. 

— Wilhelm v., Herr v. Widrath 76. 
— Johann u. Segerv. 77. — Bil: 
beim, Grbhofmeifter, u. Sweber v. 
107. — Qubert v. 107, 121. — Io: 
bann v., Erbhofmeifter 121, 152. — 
Seger, Matthäus, Johann, Anton, 
Michael u. Sweber v. 121. — Reiner 
v. 150, 154, 164. — MWartin u. 
Johann v. 379. 

— Herren 77, 379, 473. 

Broeckhuyſenvorſt 66, 521. 

Bronfhorft, Bannerberrlichfeit 67. 

— Herr v. 130, 159. — Friedrich v., 
185. 

Bronfhorften 73, 85. 

Brüdner, v., Director zu Mörs 558. 

Brüggen bei Kaldenfirchen 266. 





Namen: und Sad Regiiter. 


Bruin, Gomar de 472. 

Büberich bei Weſel 430. 

— Bernt u. Johann v. 127. 

Bueno, Don Pedro Salvador, Gou: 
verneur zu ©. 423. 

Büren, Burg 137. 

— Dtto v. 66, 77 — Johann v. 
66, 121, 646. 

Bürgermiliz (1814) 609. 

Burgund, Philipp Herzog v. 124, 131, 
132, 136, 155. — Garl der Kühne, 
Herzog v. 63, 140, 155, 158—160 
163— 170. — Maria, Herzogin v. 
171—181. 

Bund, Heinrich, Droft zu ©. 113. 

Boland, Otto v. 150, 154. — Hein: 
rich v. 154. — Otto v. 207. — 
Bertram v. 234, 289, 331. — Kein 
rih v. 379. — Johann Adrian 
Freih. v. 472. — Johann Herr v. 
633, 636. 
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Gabanes, Hermann Fortunatus de 472. 
— Quftizratö in ©. 566, 585, 619. 

Gaen 31, 48, 296, 354, 471, 618, 6% 

— Lutger v. 153, 

Galcar 410. 

Caldenbroech, Haus unter Yottum 379, 
472, 

Gambrai, Friede zu 214. 

Gamp, Abtei 32, 38, 151,180, 332, 558. 

— Schlacht bei 523, 

Gampo Formio, Friede zu 585, 

Gapellen. Aelteſte Verbältnifie 35 ff. 
— Aufnahme v. Kapitalien im Tjäbr. 
Kriege 535. — Bersgfriede 352. — 
Einwohner geflüchtet 331, 350. — 
Kirche 36. — Kriegdcontributionen 
521, 559. — Blünderungen der Gle 
viichen 154, der Franzoſen A4 — 
Quote in der Steuermatritel 565. 
— Schulden 494, 620. 

Gar! der Kühne f. Garl v. Burgund. 


Namen: und Sac:Regifter. 
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Garl (von Egmond), Herzog v. Geldern | Gortenbach, Hand Wilhelm vd Erbvogt 


164 f., 173, 184—236, %4. 

Garl V., Kaifer 214, 216, 20, 239 ff., 
242—252, 255. 

Gar! II, König v. Spanien 49 —441. 

Gaspar, Prädifant zu ©. 274, 296. 

Castra Vetera 2, 

Gatharina von Gleve, Gemahlin des 
Herzogs Arnold von G. 116, 192, 
132, 136, 138, 140, 141, 143, 148, 
173. 

Gatharina, Tochter des Herzogs Arnold 
von ©. 154, 171—173, 176—180 
185, 190, 192, 211. 

Ehatillon, Johann v., Graf v. Blois 
85, 87 

Chriſtenthum, Einführung des 4. 

Glaefiens, Syndieus in ©. 512, 

Glarenbed 400, 

Cleve, Grafihaft u. Herzogthum 75, 
464, 525 ff., 611, 615, 

— Grafen u. Herzoge von: Dietrich 
Graf v. 16. — Johann Graf v. 50, 
76. — Dietrih Graf v. 6 — 
Dietrich Loef v., Graf v. Hülchrath 
Herr v. Kervenheim 49. — Johann 
v., Domdehant zu Göln 62. — 
Adolph Graf v. 80. — Adolph II. 
Herzog v. 116. — Johann I. Herzog 
v. 148, 150, 165, 178. — Johann 
II. Herzog v. 178, 192, 196. 

— Landgericht zu 616. 

— Regierung zu (1816— 1821) 613 f. 

— Stadt 16, 519, 601, 619. 

Göln, Gereongftift 18. 

Golonta Trajana 2. 

Gonde, Prinz v. 

Coninx, Simon Peter, Juſtizrath in 
G. 500. — Amtsempfänger 538. — 
Johann Baptift Lambert, Kanzler bes 
Herzogthums ©, 549. — Beter Hein: 
rich v., Kanzler 656, 56%. — Nor: 
Gert, Bürgermeifter in ©. 610, 

Gornarend, MarimilianHeinrich v. 470. 

Gordwaren, Jacob v. 379. 








v. Roermonde 378. — Ghriſtoph 
Freih.v. 442, — Marimilian Hein: 
rich Freih. v. 472, Dil, 

Gortera, Pedro de la, Gouverneur zu 
®. 419. 

Goul 359, 378, 471, 620. 

Grefelb 327, 329, 532, 567, 577. — 
Schlachten bei 410, 52. 

Groaten 397 ff., 419. 

Guilenborg, Herr v. 130, — ©. Herr 
v. 636. 


D. 

Daeke, Friedr., Huldig.:Dep. 625. 

Dalen in Drentbe 18. 

Dartb, op ten, ſ. Gruitbof. 

Dasweiler, Job. v. 107. 

Davids, Dechant 617. 

Dierfort 331, 377, A471, 

Diesdonk 331, 376, 378, 404— 406 
471, 620. 

Dietrichftein, Maria Dorothea Fürftin 
v. 471. 

Dodenmweerd an der Waal 18. 

Doedborg an der Vſſel 42, 51, 5%, 
67, 72, 210, 295, 301, 319. 

Doetinchem 42, 51, 60, 72, 221, 301. 

Domburg, Jacob v., Statth. des Ober: 
quart. 254. 

Dont, ter, Haus unt. Sevenum 379,472. 

— Johann v. d. 150, 154. — Sein: 
rich v. d. 207. 

Dorenborg 472. 

Dorenboſch, Huldig»Dep. v. Straelen 
554. 

Dornid, Johann Garfilius Freib. v. 
465, 471, 472, 488. — Wilhelm 
Caspar u. Reiner Johann Dietrich 
Freih. v. 511. 

Dortb, Johanna Iſabella v., von Ba: 
ri 471. 

Doveren 67. 

Drederbof, ſ. Paß. 
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Droft 684 374. 

Drojtamt (Amt) 68, 374. 

Drypt, Johann v. 121. 

Düffel 166, 

Dülfen 392, 411, 561. 

Duisburg 547. 

Duyderöhof 472. 

Dyd, zur, Burg 88, 89, — Gonrad 
von der 89. — Gerhard Herr zur 89. 


Gberftein, Graf v. 410, 414. 

Echt 49, 65, 72, 163, 191, 194, 379, 
463. 

Eduard, Herzog v. G. 24, 72—77, 
82—84, 93. 

Gerbe, Friedr. Heinr. Melch. Freib. v. 
470. — Franz Garl Freih. v. 553. 
— Friedrich Freih. v., Landrath zu 
G. 614, 624, 625, 626. — Georg 
Freih. v., Landrath zu ©. 62%. 

Eger, Sander v. d., Vogt von Gelber: 
land 113, 138. 

Ggeren, Loef v., Droft zu ©. 233, 
376, 378. — Sohann v. 376, 378, 

GEggenrath, Peter v. 121. 

Egmond, Herrenv. 113. — Johann v. 
115, 142, — Wilhelm v. 122, 128, 
148. — Friedrich v. 137. — Arnold 
v., f. Arnold Herzog v. G. — Adolph 
v., ſ. Adolph Herzog v. G. — Garl 
v., ſ. Carl Herzog v. G. — Lamoral, 
Graf v. 261 ff. 

Elborg 51, 68, 72, 210. 

Eleonore von England, Gemahlin bes 
Herzogs Neinald II. von ®. 69, 73. 

Glifabeth von Braunfchweig-Lüneburg, 
Gemahlin des Herzogs Garl von ©, 
218, 235, 269, 274, 278, 331, 298, 
342, 654, 655. 

Elmpt, Burg, Dorf u. Herrlichkeit 66, 
67, 463. 


— Herren v. 378, 442, 465, 473, 511. 


Namen: und Sach/ Regiſter. 


Eimpt, Wilhelm v. 107, 121. — Daniel 
v. 378. — Sans Heinridy v. 379. 

Elten 166. 

Emmerich 41, 53, 60, 68, 72, 196, 430. 

Engelhard, Rorbert, Kreisſekr. zu ©. 
626 

Engels, Rath zu Mörs 558. 

Engelfum (Rynjchenhof) 376, 378, 470, 

— Johann v. 376. 

Ennigerlobe, Freiftuhl zu 146. 

Eypingbofen, Hermann v. 130. 

Grfelenz, Amt u. Stabt 19, 58, 65, 
67, 72, 77, 88, 9, 121, 164, 175, 
192, 204, 207, 213, 237, 352, 358, 
288, 291, 307, 379, 397, 402, 416, 
424, 426, 434, 435, 440, 453, 460, 
561, 632. 

Grnitbaufen, Affeflor v. 626. 

Erp, Wilhelm v., gen. Warenborg, 
Vogt von Gelberland 219, 376, 


Erpratb, Haus unter St. Töniäberg 
376, 470, 553. 

Eſſen, Stift 48. 

Gffenberg 11. 

Eftrees, Marſchall d' 516. 

Eyll in der Haide (Haus Haideck) 52. 

— Haus unter Straelen 471. 

— Haus unter Vierquartieren 387. 

— Haus unter Werze 6%. 

— Honſchaft. Aufnahme v. Kapitalien 
im 7jähr. Kriege 534. — Srieg 
contributionen 521, 559. — Quote 
in d. Steuermatrifel 565. — Schanze 
354, — Schulden 494, 6%. 

— Emont u. Margaretha v. 56. — 
Bernhard v. 107. — Tilmann v. 
107, 113, — Elbert v., Everhards 
Soßn 107, 113, 150, 352 — 
Sander v. 113, 121. — Johann v., 
Bernhards Sohn 151. — Matthias 
v. 151. — Johann v., in Gaften: 
donk 154. — Johaun v. 207. — 
Engelbert v. 378, 


Namen und Sad-Regifter. 


F. 

Faber, Engelbert, Prädikant zu G. 296. 

Fagel, General 446. 

Falderen, Matthias Joſeph, Municipal: 
Agent u.Adjunct in ©. 537, 592,602. 

Falkenburg, Dietrich III., Herr v. 73. 

Bauftreht 75, 245. 

Ferdinand, Infant v. Spanien (Garbi- 
nal Infant) 396, 403. 

Blagellanten, ſ. Geifelbrüber. 

Floh, Mennonit zu Grefeld u. Vierfen 
477. 

Foppinga, Michael v. 378. 

Foffa Eugeniana 386, 548, 601. 

Franken 3. 

Franoux, Notar in ©. 595. 

Franz v. Anjou, Herzog v. Alengon 
304, 311, 313, 

Franzois, Heinrich 107. — Elbert 113. 

Frezin, Anton Ulrich Graf v. 471, 472. 

Friedrich I., König v. Preußen 443, 
450, 453—458. 

Friedrich II, König v. Preußen (als 
Kronprinz 499, 501, 503) 510—553. 

Friedrich Wilhelm I., König v. Preußen 
(ald Kronprinz 495) 458—510. 

Briedrich Wilhelm UI., König v. Preußen 
553—567. 

Friedrich Wilhelm 1II., König v. Preußen 
606 — 624, 

Friedrich Wilhelm IV. Königv. Preußen 
625—628. 

Friemersheim, Dorf 11. 
— Johann v. 107, 121. — Wilhelm 
v., Droft zu Erfelenz u. Kriekenbeck 
207. — Wilhelm v. 378. 

Frohnenbroich, Haus unter Hörfichen 
— Hof an der Maas 48. 

Frohnhof 6. 





G. 


Gaesdonk 81, 133, 193, 332, 399, 400. 
Galen, Johann v. 121. 
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Galen, Bernhard v., Biſchof v. Münfter 
430. 

Gaſtendonk, Haus unter Eyll 107, 154, 
471. 

Gau 7. 

Gehmen, Johann Herr v., Droft zu ©. 
122, 645. — Herr v. 130, 182, — 
Heinrich Herr v. 638. 

Geisberg 36, 107, 81, 376, 378, 
400, 470, 553. 

Geißelbrüber 78. 

Geiferen, Land (bei Wachtendonf) 12, 
48, 155, 

Beifter, Anton 541. 

Geifteren, Dorf, Haus u. Herrlichkeit 
im Amte Keſſel 48, 66, 67, 216, 
472, 521. 

— Herrenv. 121, 151, 152, 307, 379, 
442, 465, 472, 558. 

Geizefurt 11, 49. 

Geldern, Amt. Gontingent zum Land: 
frieden 77. — Einführung der Re 
formation 299. — Eintheilung, po: 
litifche 33, 66. — Erprefjungen der 
Soldaten 387. — Grit 94. — 
NRitterfchaft u. Rittergüter 376, 378, 
470. — Schaßungen 162, 204. — 
Stapelrecht zu Arcen 232. — Ber: 
pfändung 82%. — Vertreibung ber 
katholiſchen Beiftlichfeit 393. — Ver: 
pflitung der Einwohner zu dem 
Wochenmarkt in ®. 49 — Ber: 
wüftungen 350. — Zum Nießbrauch 
außgejegt 116, 177, 185. 

— Delanat (1837) 617. 

— Friedendgericht 587, 616. 

— Grafenu. Herzoge, ſ. ihreNamen. — 
Ausbildung ihrer Macht 17 ff., 46 ff, 
57. — Ihre Beamteh, Einkünfte, 
Regierungsweife, Reſidenzen ufw. 
63 f., 68. — Hofhaltung von Arnold 
119, von Garl 186. 

— Grafihaft und Herzogthum. 
Bannerberren 159. — Eintheilung, 
firchliche 260, 593, 617, yolitifche 
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65. — Grbmarihalldamt 57. — 
Erhebung zum Herzogtbum 57, — 
Semeinde: Orbnung in franz. Zeit 
587, 592, in preuß. Zeit 615, 626. 
— Gerichtähöfe, höhere, zur franz. 
Zeit: Juſtizhof in ©. 570, (ehema— 
liges) Juſtiz-Collegium in ©. 584, 
588, Friedendgeridht des Kantons ©. 
in ©. 587, Gorrectiondgericht in Gleve 
597, Tribunal erfter Inſtanz in Cleve 
592; zur preuß. Zeit: Landgericht 
in Gleve 616, Friedensgericht in G. 
616. — Hauptſtädte 119,147, 197 ff., 
205. — Landfrieden 76, 8 — 
Yanbrechte, j. Geldern Oberquartier. 
— Pandftände (Bannerberren, Rit- 
terichaft u. Städte) Entſtehung 108, 
Drganifation in älterer Zeit 204, in 
der jpan. Zeit 375 ff., in der preuß. 
Zeit 469, Streitigkeiten mit den 
Yandeöherren in älterer Zeit 106 ff., 
119 ff., in burgund. Zeit 181, unter 
Garl v. Egmond 197, in ſpan. Zeit 
245, 265, in preuß. Zeit 471 ff., 513, 
544, Bündniſſe 106, 121. — Wili- 
tär-Berhältniffe in preuß. Zeit 550. 
— Monopole 495, 542. — Münzen 
für ©. inpreuß. Zeit 468. — Re 
gierung in älterer Zeit 63, 68, 373. 
— Regierungsbehörden bis zur fran: 
zöfiichen Herrichaft: Parlament und 
Rechenfammer in Mecheln 167, Ge: 
richtshof (raadkamer) in Arnheim 
167, geldern’scher Hof in Arnheim 
245, fouveräner Hof u. Rechenkammer 
in Noermonde 374, 375, Juſtiz-Gol— 
legium u. Interims- (Kriegs- u. Do- 
mänen=) Gommiffion in ©. 468, 469 
(während des Tjähr. Krieges Regie: 
rungs-Collegium in Gleve u. Nechen: 
fanımer in Roermonde 519), combi: 
nirte Geldern: u. Mörſiſche Kriegs— 
u. Domänen-Kammer 537, Yandes- 
Nominiftrationd:Gollegium in®.546. 

- Nitterfchaft (Evele, Ritter und 


Geldern. 
— Kreis 614. 
— Neer:(Nieder:) Amt. Beftätig. d. 
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Stnappen), Gntftehung ihres politi: 
jchen Einfluffes 59, 104 ff., ihre Gü— 
ter und Namen 106, 113, 121, 207: 
376, 378, 470. — Schulden in fpan. 
Zeit 426, in preuf. 3. 494, 533. — 
Städte, Auffommen 41, 51, Bündniß 
72, Entftehung ihres politijchen Ein: 
flufjes 60, 104 ff., Regierung 53. — 
Steuermatrifel 565. — Bereinigung 
mit Jülich 85, Yülich-Gleve Berg 
238, ben Niederlanden 243, den Ge: 
neralftaaten 285, mit Holland, See— 
land ujw. durch die Utrechter Union 
305. — Berpfändungen 55, 160. — 
Verwaltungsbehörden, höhere, in 
franz. Zeit: Bezirföverwaltung in 
G. 570, Adminiftrationd-Gollegium 
in ©. 585, 588, Arrondiffement® 
Gollegium in Gleve 586, Unterprä- 
fectur zu Gleve 592; in preuß. Zeit: 
Regierung in Gleve 613, in Düffel: 
dorf 614, Yandrathur in G. 614. 
Kanton 387. 


Privilegien 244. — Bieraccife 226 f. 
Gintbeilung 33, 66. — Gefangen: 
nehmung der Schöffen u. Beerbten. 
327. — Kriegscontribution 521. — 
Schapung 212. — Bereinigung mit 
Preußen 459. — Verkauf der Ge 
richtöbarfeit u. anderer Hobeitägefälle 
437. — Verwüſtungen durd bie 
große Garde 193, die Spanier 387. 


— DOberquartier (Quartier Roer: 


monde). Anjprüche d. Generalftaaten 
4%, 457, des Kaiſers 457, Preußens 
453— 407, 458. — Archiv 463. — 
Auswechfelung gegen ein Aequivalent 
420. — Beltätigung der Privilegien 
103, 185. — Bündniß der Nitter: 
Ihaft u. Stäbte 106, 121, 07. — 
Gontingent zum Landfrieden 76. — 
Eintheilung 6öf. — Kriegscontri— 
butionen 435, 520 ff., 559. — Yant- 
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recht 58, 375, 497, 849, Dhh. — 
Theilung beim Utrechter Frieden 459, 
461, 469. 

Geldern, Stadt. Abnahme des Wohl: 
ftandes im 15, u, 16, Jahrh. 225, 
249, — Mccife 45, 144, 250, 348, 
438. — Uderbau 347,438. — Ad— 
miniftrationd=Gollegium 546, 564, 
585, 587. — Amneftie Philipps II. 
339. — Angriffe u. Belagerungen 
durch den Bifchof v. Utrecht 86, den 
Herzog dv. Gleve 149, die Burgunder 
174 ff., die Spanier 334, die Gene: 
ralftaaten 345, 363, 404— 408, bie 
Franzoſen 423, die Preußen 446 ff., 
die Franzoſen D16 ff., den Herzog 
v. Braunfchweig 523. — Unwefen: 
beit von Parma 360, Spinola 368, bes 
Gardinal Infanten 398, von Friedrich 
L v. Preußen 458, Friedrich Wil: 
beim L 495, 498 ff., König Sta- 
nislaus v. Polen 504, Friedrih U. 
als Kronprinz 499, 501, 503, ala 
König 532, 552, des Herzogs dv. 
Braunfchweig 560, vonftapoleon 601, 
des Kaiſers Alegander v. Nußland 
610, von Friedrich Wilhelm IV. als 
Kronprinz 610, 624, als König 626, 
Wilhelm L al8 Brinz 624, 626. — 
Aufbau der Hartitraße 508. — Auf: 
nahme von Stapitalien 150, 177, 
226, 347, 533. — Austritt aus dem 
Städtebund 138. — Bannmeile 
(banthuin) 642. — Bauten (größere) 
101, 111, 146, 179. — Beitritt zur 
Utrechter Union 306. — Bewirthung 
der Landesherren 110, 141, 162, 
176, 178, 235, — Befejtigung 45, 
99 ff, 192, 210, 227 ff., 309, 366 ff-, 
394 ff., 516. — Bezirfäverwaltung 
in der franz. Zeit 570, 573. — 
DVierbrauereien 250, — Brandort: 
nung 248. — Brände 170, 225, 247. 
— Brühl 178, 192, 212, 309, 340, 





370, 396. — Bündniffe 72, 106, | 


177, 185, 234, 235, 291, 309, 369, 
396, 401. — Bürgfchaftsleiftungen 
60.— Glemen&Hofpital627. — Con⸗ 
tingent zum Landfrieden 77. — Dar: 
leben an Landesherren 140, 141, 172. 
— Domänen-Kaffe 565. — Einwoh: 
nerzahl 369, 567, 627, — Eifen- 
bahn nach Grefeld u. Gleve 627. — 
Entftehbung 37, 43ff. — Exploſion 
eines Pulverthurms 507. — Fabri— 
fen 93, 249, 497, 540 ff., 623. — 
Beftfeier 590, 603, 608, 611, 612. 
— Fleifchhalle 102, 170. — Preis 
beitsbäume 570, 588. — Frauen: 
verein 611. — Friedensgericht 587, 
616. — Garnifon 304, 308, 324, 
388, 406 f., 409, 442, 445, 522, 
530, 551, 566; Laſten 325, 343, 
365, 372, 422, 436, 438; Gmpö- 
rungen u. Gewaltthätigfeiten 326, 
331,344, 348, 364, 419, 482, D18. 
— Badbeleuchtung 627, — Gaftbaus 
zum heil. Geift 111, 225. — Gaſt— 
haus St. Anna 247. — Gehalt des 
Souverneurs 347 f. — Genäb’arme: 
rie 596, 623. — Gefchenfe an hohe 
Perſonen 96, 140, 141, 143, 158, 
167, 174, 178, 184, 193, 211, 213, 
235, 238, 343, 398. — Gouverne: 
mentöbaus (Hof auf der Kapuziner- 
ftraße) 469, 498, 500, 546, 563. — 
Gruit 92, 109, 143. — Grundherr: 
fchaft 44, 179, — Gunftbezeigungen 
u. Schenkungen der Yandesherren 
94 ff., 110, 142, 226. — Handel 
225, 201, 347, 370, 438, 532,540 ff., 
567. — Häufer-PBauart UT. — 
Hänferwertb (1703) 505. — Häufer- 
zahl 343, 439, 567, 627. — Hexen: 
yrozeffe 357. — Hof auf der Stapu- 
zinerjtraße, ſ. Gouvernementshaus. 
— Hof von Arcen 207. — Hörige 45, 
Aff. — Huldigungen 465 ff., Dil ff, 
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553 ff. — Huldig⸗Dep. 246, 442, 
465, 511, 554. — Interims-Com⸗ 
miffion (Kriegs⸗ u. Domänen-am- 
mer) 468, 481, 531, 537, — QJuben- 
verfolgungen 79. — Juſtiz-Colle— 
gium (jouveräner Hof) 469, 475, 
492, 497 f., 519, 531, 664, 588, 
588. — Sapelle zum 5. Geift 111, 
181, 296, 451, 478, 507; zum h. 
Antonius vor dem Iſſumerthor 335. 
— Kafernen 343, 372. — Kirche, 
tatholiſche 38, 55, 94, 178,235 f., 
291, 297, 298, 337, 364, 449, 467, 
501, 507, 509; reformirte 296, 451, 
507, 510. — Kirchhof 623. — 
Klöſter u. deren Kirchen: der Nugufti- 
nerinnen (Nazareth) 111, 233, 334, 
339, 450, 509, 594; ber Franziska⸗ 
nerinnen (Hüls) 145, 347, 299, 
449, 509, 594, 597; der Slapuziner 
373, 449, 507, 509, 554, 594; ber 
Karmeliten 55, 162, 1830, 234, 282, 
297 ff., 341, 369, 402, 421, 449, 
507, 509, 513, 531, 590, 594; der 
Karmeliteffen (ten Elfen, witte Klo- 
ster) 145, 450, 507, 509, 594. — 
Kriegs u. Domänen-Kammer, |. Inte 
rim&Gommijfton. — Kriegdcontri- 
butionen 521, 529, 559, 572, 579, 
609. — Kriegsmaterial 97, 147, 149, 
150, 152, 176, 177, 193, 281, 309, 
358. — Kriegsſchäden 346, 519, 
523. — Kriegszüge 98, 110, 150, 
152, 189, 190, 206, 213, 217, 219. 
— Yanded-Gredit-Gommijfion 536, 
564. — Lombarden 62%. — Land— 
wehrftab 611. — Märkte 45, 249, 
482. — Medaille auf die Eroberung 
durch die Preußen 452. — Meblwage 
438, 452, -- Minifterialen 33. — 
Name erklärt 21. — DOctroi 602. — 
Peit u. andere Krankheiten 94, 145, 
233 f., 401, 440, 60%. — ®Bicarbie 
166. — Politiſche Parteiftellung 
unter Reinald IV. 108, Arnold 
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138 f., Adolph 157, Carl v. Egmont 
223. — Poſt 496, 666. — Pri— 
vilegien: Ertheilung 42, 45,61; Be 
Rätigung 82, 87, 103, 116, 148, 
167, 185, 243, 352; Erneuerung 
142; Berleihung an Wageningen 54, 
Straelen 118, — Provinzial-Medi- 
einal-Gollegium 564. — Quote in 
ber Steuermatritel 565. — Rath: 
haus 170, 179, 388, 470, 506, 646. 
— Reformatorifche Bewegungen 269, 
274, 293, 2%. — Reliquien von 
Galenus u. Balenus 341, — Salz 
factorei 566. — Schleifung ber Fe 
ftung 551. — Schulden 438, 494, 
532, 621, 627. — Schulen 102, 
146, 402, 566. — Siegel 3. — 
Sitz der Landesregierung unter Garl 
v. Egmond 211, zur jpan. Zeit 393. 
— GStapelrecht zu Arcen 232 — 
Straße nad Venlo u. Wejel 597, 
Grefeld u. Gleve 622, — Straßen: 
pflafter 102, 110. — Streitigkeiten 
mit der Vogtei Gelderland 93, 129, 
143, 232, 248, mit Venlo 43,232, 
248. — Subſidien-Kaſſe 565. — 
Verfafjung 37, 45, 54, 61, 340, 
484, 587. — Verkauf von Gemeinde 
grund 229, 231, 325, 373, 422, — 
Verkündigung von Friedensjchlüffen 
216, 371, 420, 531. — Berleihung 
ber Stäbteorbnung (1856) 626. — 
Vertretung auf dem Landtage 379, 
469, 470, auf dem Provinzial⸗Land⸗ 
tage 619. — Wall 552. — Wafler: 
leitungen 180. — Weftpbälifche Frei 
gerichte 146, — Wollenweberzunft 
93. — Unterbrüdung der Fatholijchen 
Religion 299. — Unterftügung be 
nachbarter Gemeinden 330. — Boll: 
freiheit 232. — Zum Nießbrauch 
ausgefegt 55, 116, 173, I — 


Geldern, Vogtei (Gelderland). Ael: 


tefte Gefchichte 20— 28. — Arbeiten 
and. Feitungswerfen v.®. 146, 229. 
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— Beftätigung der Privilegien 244. 
— Bieraceije 227, 330, — Einfüh: 
rung der Reformation 299. — Ein- 
tbeilung, kirchliche 28, politifche 33, 
66. — Erprefiungen der Soldaten 
388, — Grundberrichaft 27. — Do: 
rigfeit 26, 95. — Leibgewinnsland 
des Herzogs 45. — Schatzung 212, 
— Giegel 4. — Streitigkeiten mit 
der Stadt ®. 93, 129, 143, 232, 248. 
— Bereinigung mit Preußen 459. — 
Berkauf der Gerichtäbarfeit u. ande: 
rer Hoheitägefälle 437. — Berfün: 
digung bes weſtph. Friedens 421. — 
Verleihung des Privilegs der Bier: 
bereitung 144, — Bermwüftungen ber 
Glevifchen 154, der großen Garde 
191, 193, des Könige Maximilian 
195, der Burgunder 210, 219, der 
Spanier 308, der Fütticher 328, be 
nachbarter Garnifonen 349, der Spa- 
nier 372, der Groaten 399, der Heſſen 
Al ff, der Franzoſen 432, 

Geldern, Reiner v. 207, 213, 217, 
218, 229, — Reiner v. 379, — 
Adolph Reiner Anton Freih. v. 442, 
465, 471, 472,473. — Franz Mat: 
thias Freih. v. 511. — Ghriftoph 
Auguft Freih. v. Dil. 

Gelduba 1., 

@elinter 67. 

Geloes, Arnold Stephan de 442. 

Gemeindeleute (Gemeensluiden) 374. 

Gempt, ref. Pfarrer zu ©. 611. 

Generalftaaten 284, 387, 290—335. 

Gennep, Herrlichkeit 65. 

— Herren v. 19, 76. 

Gent (in Oberbetüwe) 51, 72. 

— MBarification von 286. 

— Johann v. 311, 316. 

Gerhard, flandrifcher Edeler 16. 

— 1, Graf v. G. 13—39. 

— H., Graf v. ©. 13—39, 

— Ill, Graf v. ©. 13--39. 
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Gerdts, Everhard, Bürgerm. zu Ker— 
venheim u. Yuldig.:Dep. 625, 

Germenzeel 400. 

Geftelen (Geffelt) unter Wetten 34, 43, 
113, 330, 378, 470. 

— Arnold v. 631. — Rutger v. 121. 

Glavien 97. 

Goch, Amt u. Stadt 8, 42, 60, 64, 
65, 67, 72, 77, 81, 93, 118, 121, 
142, 152, 164, 166, 399, 410. 

Golbed, v., Rath zu Mörs 558. 

Boltenhof, j. Hof Pont. 

Goor, Adolph v. 289, 

Gorinhem (Goreum) 110. 

— Friede zu 220, 

Graf (comes) 7, 10, 

Gräfenthal, ſ. Neuklofter. 

Grafichaft 7. 

Grave 93, 110, 131, 137, 156, 161, 
319, 323, 

— Friede zu 220. 

Graus, Jacob Wilhelm v. 471 

Grefrath im Amt Kriekenbeck. Auf 
nahme v. Kapitalien im Tjähr. Kriege 
535. — Babrifen 542, — Striegs: 
contributionen 521, 559. — Quote 
in der Steuermattrifel 565. — Schul: 
den 494. — Berwüftungen der Ber- 
gifchen 117, der Heſſen 416. 

Öreveray, Gottfried, Weihbifchof von 
Gambrai 341, 

Gribben, Burg 48, 215, 473, 

Gribbenvorſt, Dorf u. Herrlichkeit 66, 
321, 521. 

— Herren v. 77, 379. 

Griepefoven 88, 90. 

Grieth 400, 410. 

Örietbaufen A410, 

Groll 51, 67, 210, 301, 360. 

Groot, Gerhard 80, 

Grotelaers 406, 447, 571 

Gruit 92. 


Gruitbof (Hof op den Darth, jest 
Schlouſen unter Nieuterf) 107, 113. 
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Guebriant, Graf v. 409, 414. 
Gugerner 1. 


9. 

Haag, Schloß bei Geldern 36, 175, 
308, 330, 349, 404, 447, 470, 516, 
569, 601, 604, 610, 620. 

— Befiger vefjelben 107, 112, 122, 
175, 376, 378, 470, 

Haen, Johann Franz de 472, 

Haerten, Adam, Schöffe u. Huldig. 
Dep. für ©. 465. — Gottfried 
Albert, Bürgerm. u. Huldig.-Dep. 
für 8.511. — Joh.Reiner, Bürgerm. 
u. Yuldig.-Dep. für ©. 554, Db6. 

Haffmannähof zu Winternam, j. Haus 
Minternam. 

Hagelfreuz, Hof unt. Gapellen 378, 471. 

Hagen, Philipp Sigismund Freib. v. 
Souverneur zu ©. 465. 

Halen bei Mörs 11. 

Hamm, Dorf u. Herrlichkeit bei Ga- 
pellen 36, 90, 280. 

Hanchslar (Honjelaer?), Theodericus 
u. Stephan v. 631. 

Harderwyck 41, 51, 52, 60, 68, 
210, 295. 

Hartefeld, ſ. Vernum. 

Haſſelt bei Areen 66. 

Haſſum 67. 

Hattum 64, 68, 72, 210, 302. 

Habfeld, Job. Wilh. Ferd. Freib. v, 
51. 

Haug, Job. Phil., 
Dep. v. ©. 460. 

Heederen 73, 83, 85. 

S’Heerenberg, ſ. Berg. 

Heide, Amt Wachtendont 67. 

Heiden, Johann Sigismund v., 
neral 464 ff. 

Heinrich, Graf v. &, 13—39. 

— von G. (Sohn des Grafen Ger: 
hard 111.0. G.), Biſchof von Lüttich 
40, 4. 


72, 


Bürgerm. u, Huld. 


Ge⸗ 


m 
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Heinsberg, Goswin, Graf v. 16. 

Heithunfen, Sof 107. 

— Andreas v. 107. 

Helden 66, 521, 529. 

Selfum 67. 

Hemmerben, Johann v. 154. 

Herongen. Aufnahme von Kapitalien 
im Tjähr. Kriege 535. — Einnahme 
durch den Herzog Arnold 117, — 
Fränkiſches Krongut im Mühlgau 
7, 11. — Fundort römiſcher Alter: 
thümer 2, — SKriegscontributionen 
521, 559. — Quote in der Steuer: 
matrifel 565. — Schulden 494. — 
Verfündigung des b. Evangeliums 
durch Amanpus 4 

Herrenhof 6. 

Hertefeld, Haus 499. 

— Stephan, Johann Stephans Sohn, 
Dietrich, Loef u. Hermann v. 121. 

Hervorft 67. 

Herwen, Hemerceus v. 631. 

Heſſen 410— 417. 

Hepert, Amt Straelen 67. 

Heubonf 472. 

Henden, Bernhard v. d., gen. Rynſch 


a Valentin 557. 
Henthoven 34. 


| Hillenrath, Haus 107, 197, 291. 
— Befiger befjelben 121, 134, 172, 


207, 378, 442, 


Hinsbeck. Aufnahme von Kapitalien 


Hoen von Gartils, 
Hoensbroech, Adrian Freib. v., 


| 


! 


im Tjähr. riege 535. — Gruit 74. 
— Kriegscontributionen 521, 529, 
559. — Plünderungen ber Franzo: 
fen 435. — Quote in der Steuer— 
matrifel 565. — Schulden 494. 
Allart 379/ 

Erb⸗ 
marſchall 378, 385, 413, 415. — 
Arnold Adrian Marg. v., Erbm. 356, 
379, 430, 433, 36. — Wilhelm 
Adrian Marg. v., Erbm. u. Kanzler 
442, 461, 465, 469, 470, 973, 484. 
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488, 491, 499. — Franz Amold 
Adrian Marg. v. 470, Erbm. 5tl. — 
Johann Friedrich, Marg v., Domkap. 
SIL. — Franz Heinrih Mare. v., 
Deutijh-Ord.:Gomm. 035. — Franz 
Lothar Mary. v., Erbm. 553, 62, — 
Joſeph Marq. v. 553, 582, — Garl 
Marg. v. 553. — Philipp Damian 
Marg. v., Biſchof v. Noermonde 554. 
Glemend Wenzeslaus Graf v. 
595, 601, 609, 612, 619. — Franz 
Egon Graf v., Erbm. 62, 
Hörſtchen 49, 266, 363, 387. 
Hoeſt im Amt Gody 67. 
SHohenbubberg IL 
Hohenlohe, Philipp Graf b., Obrift 239. 
Hohenſachſen, Johann Philipp Freih. 
v., Gouverneur de3 Oberquartiers 
296, 299, 303, 312, 326, 330, 331, 
342. — ber jüngere 327. | 
Holt im Amt Straelen 67. | 
Holtheide 472, 620. 
| 


Holthunfen, Reiner v. 207. — Johann 
v. 321, 378, 

Holtmeulen, Haus 121, 

— Godart u. Engelbert v, Brüder 
121. — Engelbert v. 379, 

Homberg bei Mörs 11. 

Hommerſum 67, 

Homoet, Johann Herr zu 122. — 
Seinrich v. 154. 

Sonne 7, & 

Hönnepel bei Galcar, Burg 89. 

— Schlacht bei 87. 

— Heinrich v., gen. dv. d. Impel, Vogt 
von Gelderland 306, 321, -- Affue: 
rus v., gen. v. d. Impel 378 

Honſchaft 7. 

Honjelaer, Haus 34, 36, 33, 330, 
354, 471 

— Befiger defjeld. 107, 285 , 376, 471. 

— Goeflen, Hermann u. Goefjen v. 113, 
— Volmar v. 376, 378. 

Honftein, Evert v. 14 

Horn, v., Gouverneur von G. 485, 507. 
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Hornum, Wilb. v., gen. Schramm 330. 

Horft, Dorf, Haus u. Herrlichkeit im 
Amte Keſſel 66, 472, 521, 541, 587. 

— Herren von 7, 379, 472. 

— Seger v. d. 107, — Dietrich v.d. 
151, 154. — Johann v. d. 376, — 

- Dietrih Wilhelm v. d. 377 — 
Gonradb v. d. 379, — Gisbert v.d. 
471 — v. Heimergheim, Job. Heinr. 
Adolph Freih. v. 471. 

Houde, van, Paſtor in ®. 611, 612, 

Hove, ten, Haus unter Helden 473. 

Hubertöburger Friede 530, 

Huchtenbroed, Albert v. 378. 

Hülm 67. 

Hüls 266, 327 - 329, 

Hüldmans, Hof unter Bont 30, 

Hülspaß unter Veert, ſ. Molenbed. 

Hürſenhütte 67. 

Huddenray, 3, 67. 

Hufe (mansus) 6. 

Hundt, Adam Ludwig Freib. v. 472. 

Sunne 473. 

Huyn. Arnold, Pfandh. v. Wachtendont 
378, 379, 385. 

Huyskens, Heinr., Bürgerm. u. Huldig.: 
Dep. v. Warhtendonf 465. 

Hymmen, Neinhard v., Vicefanzler zu 
Gleve 464 ff., 400, 491 


I. 
Janfien, Brofeffor in Franffurt 256. 
Illichhofen 67. 
Ingenbofen unter Yobberich 233, 331, 
-- Johann Jacob v. 472, 
Ingenraedt unt. Wanfum 121, 197,472, 
Ingenray unter Bont 197, 331, 376. 
471, 620, 
Joeckram, Johann v. 113, — Heinrid) 
v., Richter zu ©. 638. 
Jobann Gafimir, Pfalzaraf 293, 304, 
324. 
Joiſt, St. 67. 
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Jonkers, ſ. Haus Vinfenberg. 

Joriſſen, Gonrad, Kanonifus zu Kanten 
581. 

Yabella Glara Eugenia, Infantin v. 
Spanien (Gemahlin des Erzherzogs 
Albert v. Defterreih)360— 386, 396, 

Iſſum, Dorf, Haus u. Herrlichkeit 56, 
387, 434, 588, 620. 

— Gerhard v. 107. — Bincenz v. 
376. 

Juan, Don, v. Defterreich, Statth. in 
den Niederl. 236, 290, 305. 

Juden, Johann 122 

Jülich, Wilhelm Herzog v. 85, 88. 

— und Berg, Gerhard I., Herzog v. 
165. — Wilhelm v. 192, 196. — 
Johann v. 222, 238. 


A. 

Kaiſerswerth, 4, 40, 327, 46. 580. 

Kalbe, 67, 620, 

Karrid, Giefelbreht v. 107. 

Kaylaer 34, 67, 355, 620. 

Keckmans 30. 

Kelverhof 378, 471, 620. 

Keldonk, Loef v. d. 121, 

Kempen 12, 48, 79, 93, 128, 147, 
152, 155, 176, 178, 266, 355, 356, 
411, 434, 561, 6ll. 

Kervenheim, Burg 49, 50, 

— Stephan v. 121. 

Keſſel, Amt God 67. 

— Amt, Dorf u. Haus an der Maad 
55, 65, 66, 77, 189, 190, 204, 206, 
210, 213, 216, 288, 332, 379, 418, 
459, 472, 494, 521, 565. 

— SHeinrih Graf v. 42. — Wilhelm, 
Seger u. Wilhelm v. 107. — Wil 
beim, Johann u. Seger Johanns 
Sohn v. 121, — Matthias v. 207. 

Ketzken. Everharb v. 378. 

Kevelaer, Aelteſte Verhältniſſe 34. — 
Aufnahme von Kapitalien im 7jähr. 
Kriege 535. — Beſuche des Königs 


39), 
620. 


Namen: und Sacy-Regifter. 


Friedrich Wilhelm L v. Preußen 499, 
501,503. — Fabrifen 541. — Gna- 
benbilb 428, — Graufamfeiten der 
Groaten 398. — Kriegscontributio: 
nen 521, 529, 559, 572. — Plün—⸗ 
berungen der Soldaten 348, ber 
Franzoſen 444, 559. — Quote in 
der Steuermatrifel 665. — Schanze 
354, 398. — Schulden 494, 620. 
— Bon den Einwohnern verlafien 
350. 

Keverberg, Hans Everharb v. 379. — 
Garl Emanuel Freih. v. 545, 546, 
553, 556, 559. — N. N, defien 
Sohn 559. 

Kiehorft, f. Leyenburg 130. 

Kinghs, Bürgerm. zu Straelen, Qul: 
dig.:Dep. 511. 

Kleinkevelaer, Herrlichkeit bei Twifteben 
452, 459, 521, 536, 559, ih. 

Kleinkriekenbeck; ſ. Altkriekenbeck. 

Knechtſteden, Abtei 48. 

Kniewater, Konrad, Quldig.:Dep. für 
Wachtendonk 465. 

Kochs, Notar in Straelen 619. 

Koeverden 98. 

Kothorft 67. 

Koninds, Peter, Yuldig.:Dep. f. Wac- 
tendonf 442. 

Kouckhof unter Wanfum 378, 472. 

Kreisjtände 619. 

Kriekenbed, Amt. Gontingent 3. Land— 
frievden 77. — Eintbeilung 67. — 
Kriegscontributionen 288, 337, 522. 
— Ritterſchaft u. Nittergüter 378, 
472. — Schapung 04, — Ber 
einigung mit Preußen 459, — Ver: 
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191, die Burgunder 210, 219, die 
Lütticher 328, die Heffen 416, die 
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Yaak im Amt Montfort 67, 463, 

Laer, Heinrih v. 379. 

Laesdonkerhof (Amt Wachtenvonf) 471, 

Yamboy, General 405, 410. 

Landfrieven 76, 88. 

Fangen, Adolph v. 377. — Johann v. 
378. 

Langendonk unter Grefrath 234, 288, 
326, 378, 472, 

— unter Bont 30, 

Langenfeld unter Wankum 107, 133, 
472, 6%0, 638. 

Zangeron, Garl Claud. Andr. Mara. v., 
Gouverneur zu ©. 530. 

Yauersfort 350, 

Lawyck, Albert v. d., Kämmerer 185. 

Lehndorf, Freifräulein v. 472. 

Veicefter, Graf v. 317, 3%, 323. 
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Yendingbem 11. 
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Tjähr. Kriege 535. — SKriegäcontri: 
butionen 521, 529, 559. — Quote 
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den 494. — Verwüſtungen der Ber: 
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Iſaack v. d. 377. 
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Leyenburg, ſ. Kieckhorſt. 
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Lienen, Arnold v., Amtm. in Nieder: 
betüwe 79. 
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490, 491. 

Limburg, Freiftubl zu 146. 

Lind 413, 

Linn, Amt Montfort 49, 67, 463. 
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329, 349, 410. 

Linnich, Schlacht bei 117. 

Linsfort 352. 
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— Roelmann v. d. 379. 

Lobberib. Aufnahme von Kapitalien 
im Tjähr. Kriege 535. — Friedens 
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in der Steuermatrifel 565. — Schul- 
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166, 430. 
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Friedrich Gottfried Freib. v., Propft 
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N. N. Freiherr v. 595, 609, 625, 
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— Imftenrath Freib. v. 556, 582, 585. 

Loef 35. 
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Yoevenich, Gommerzienrath v. 557. 

Yom, Johann Michael v. 471. — N. N. 
Schöffe in G 520, — Albert v,, 
Bürgerm. in ©. 554. — Bhilipp 
Bernhard v., Friedensr. in ®. 587, 
595. 

Yomm bei Arcen 66, 521. 

Fothringifche Truppen 422. 

Pottum, General Graf v. 446. 

— Hof 19, 66, 521. 

Yon 471, 553. 
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Ludwig ber Baier, Kaifer 57. 
Yüneville, Friede zu 593 
Ynerop 67. 
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Mans u. Waal, Amt 65. 

Maasbommel 72. 

Macdonald, Marjchall 603. 
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h74, 

Maljem, Guido » ara, 
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Margaretha von Flandern, Gemahlin 
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Namen: und Sach-Regiſter. 
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Megingos 15, 16. 

Menapier 1. 

Menzelen 35, 90, 414. 

Merode, Sceiffart v. 151. — Ricalt 
v., Statth. des Oberquart. 243, 244. 

Merwyd, Heinrich v. 121, — Watthias 
v. 191, 229. — Gaöyar v. 379, 
385,386. — Theodor Franz v. 442. 
— Gadpar Freiherr v. 442, 460, 
469, 472, 499, — Anton Adrian 
Freih. v. Dil, 545. 
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Menfes 30. 

Middachten, Arnold v. 154, 

Middelaer, Aınt, Burg u. Herrlichkeit 
65, 67, 98, 327, 379, 420, 453, 
459, 521, 

Mierlo, Dorf u. Haus 66, 473, 521. 
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Marliere, General de la 556 ff. 
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Mirlaer, Herrlichkeit 66. 

— Herren v. 76, 121. 
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— Sander ter 113, 
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471. 

Mörs, Grafichaft 318, 464, 525, 54. 

— Stadt I1, 304, 321, 349, 360, 
502, 516, 537, 557, 585. 

— Johann v., Droft zu ©. 24, T4, 
77, 8%. — Friedrich IIL u. IV. 
Grafen v. 56. — Rincenz Graf v. 
130, 154, 159, 182, 185. — Bern 
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471. 
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124 ff., 182, 185. 

Neder-Betuwe 65. 

Nergena 166, 

Nefielrode, Bertram v. 379. 
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319. 

Niederkrüchten 67, 390. 
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Nieröreglement 178, 496, 550. 
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Nieuhuiſen, Matthias, Huldig.-Dep. v. 
Straelen 465. 

Anweſenheit des Herzogs 
Amold 117, des Marquis Spinola 
372, — Aufenthalt ver Einwohner 
in der Kirche 350. — Aufnahme von 
Kapitalien im 7jähr. Kriege 533, — 
Biihofähof 26. — Entftehung 38. 
— Fabriken 483, 541. — Fundorte 
römijcher Alterthümer 3. — Gewalt: 
thätigkeiten der Soldaten 401. — 
Gruit 94. — xirche 8, 66, 195, 
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Kriegseontributionen 521, 529, 569, 
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Schulden 494, 620. 

Nieuftadt (Amt Montfort) 49, 51, 60, 
65, 72, 164, 194, 207, 230, 37, 
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Obilienberg 49, 67, 463. 

De, Gerhard in gen 107, 

Dedt 266, 411. 
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— Dietrich v., Küchenmeifter 121, 
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Den, Gerhard v. 47. — Reiner v. 
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67, 230, 473, 521. 
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— Befiger v. 121, 379, 442, 473, 554. 

Dffenberg, Dietridy v. 378. 

Ohe 67, 463. 

Dirlo 67, 521, 
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Oploe, Gerhard v. 121. 

Oppermann, Bürgerm. zu Grefelb 557. 
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Orſoi 409, 430. 
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— Herren v. 151, 152, 442, 465. 

Otto L Graf v. ©. 13-40, 
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Over:Betüwe 6. 
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Vadenberg (opt Hues) unter Schaep— 
huyſen 378, 413, 470, 

Paelints (Valfen- od. Ormanshof) 471. 

Bairloe, Sweder v., Droft zu ®. 189. 
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Namen: und Sad-Regifter. 
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313, 316, 321, 349, 357, 360, 374. 
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Batton, Ariftot, Gouverneur von ©. 
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335, 343, 349. 

Bellant, Haus unter Wanfum 331, 471. 
— Johann v. 113. 

Veſt 78, 145, 233, 401 f. 

Petarde 383. 

Petit, Schöffe in ©. 520. 

Pen 67, 

Philipp der Schöne, Herzog von Bur- 
gund 181 ff. 

— II, König von Spanien 32— 389, 

— IV., König von Spanien 385— 428. 

— V., König von Spanien 441—452. 

Pirardie 166. 

BViecolomini, General 397, 403. 

Pirovano, Huldig.: Dep. v. Straelen 
Dil. 


Plees, groß u. Flein 67. 

Plefe, Wolter v. 121. 

Pledmann, Gottlieb Yubwig 546. 

Pletihmüble, ſ. ter Moelen. 

Poell, Winand Albert 545, 546, 
Kriegsrath 559. — Albert, Maire 
v. ©. 592, 602. 

Polwyler, Oberft 338. 

Pont. Neltefte Geſchichte 29 f. — 
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&. 250. — Aufnabme von Kapita- 
lien im Tjähr. Kriege 534. — Herren 
(Vögte) 14, 32. — Hof (Bolten: 
hof 30 ff. — Kirche 30. — Krieg 
contributionen 521, 559. — Kriegs⸗ 
Ichaden 519. — Quote in der Steuer: 
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(Mediolanum) 2. — Sage von der 
Erſchlagung eines Draden 13. — 
Salböfe 30. — Schanze 354, 419. 
— Schulden 494, 620. — Berfauf 
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von Gemeindegrund 419. — Bon 
den Einwohnern verlaffen 331, 350, 
357, 419. 

Ponterbof (tho Pont) unter Wankum 
472, 


Portmans, Landrentmeifter 538. — 
— Bernhard Gottfried 546. — 
Anton, Maire von ©. 603. 

Pofterholt 49, 67, 469. 

Potenhof 472. 

Prado, Don Andreas dei, Gouverneur 
zu ©. 404 

Püttig, de 379, 472. 

Pyeck, Arnold gen., Landrentmeifter 
638, 640, 641. 


Rabenhaupt, Oberft 410, 411. 

Raedt, in gen (Steenmanshof) unter 
Wetten 471. 

Rahm bei Aldekerf 354. 

Rahme 21. 

Rafoir, J. Bürgerm. zu ©. 499. 

Raftatt, Friede zu 462. 

Ravensberg, Grafichaft 464. 

— (NRavendbof) unter Bernum 470. 

Ray, in gen (unter Barlo) 379, 442, 
465, 472. 

Raven, Herrlichkeit 453, 459, 521, 
534, 559, 565. 

Ned, Freifrau v. 472, 

Nees 430. 

— Bilhelm v. 80. 

Reetraedt, Everbarb v. 377. 

Reiche, Major v. 608 f. 

Neiffericheidt, Burg 89. 

— Rudolph v. 48. — Johann Herr v. 
90. — Ludwig v., Herr zu Haden- 
broich 89. 

Reinald J. Graf v ©. 46-55. 

— IL, Graf u. Herzog v. ©. 56—71. 

— II, Herzog v. ©. 71—82, 83. 

— IV. (von Jülich), Herzog v. ©. 
102-111, 153. 
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Renoy 65. 

Requejend, Don Youis de, Statthalt- 
der Niederl. 283, 

Rhede d'Athlone, Anna Urfula v. 472. 

Rheidt, Burg 127. 

Rheinberg 38, 89, 346, 349, 357, 
360, 365, 394, 401, 430, 446, 468, 
523, 570, 601, 614. 

Rhenen 110. 

Rheurdt. Aufnahme von SKapitalien 
im 7Tjähr. Kriege 534. — Fundort 
zömifcher Altertbümer 2 — Gefan- 
gennahme bed Kaplans 400. — 
Hauptquartier des Herzogs v. Brauns 
ſchweig 522. — Kirche W, 399, — 
Kriegscontributionen 521, 559, — 
Plünderungen der Groaten 399, ber 
Frauzoſen 432, 433. — Quote in 
der Steuermatrifel 665. — Schanze 
354, 399. — Schulden 494, 621. 
— Bon den Einwohnern verlafien 
350. — Von der Stadt ©. unter: 
ftügt 330. 

Nichart, Nicolaus, Schöffe zu ©. 337. 
— MN, Schöffe zu ©. 511. — 
N. N., Droft zu ©. 562, 

Richel, Dionyfius, Karthäufer 133, 

Richter 68. 

Riderp 67. 

Rigal, General v. 5235. — MN v. 
595. 

Ripuarier 3. 

Rochow, Georg Vollrath v., Kriege 
rath 510. 

Noeffs, Juſtizrath in ©. 585. 

Roeffs u. Buſchmann in ©. 623. 

Roermonde. Biſchöfe: Wilhelm Lin: 
danus 259, 261, 279, 321, 337. — 
Jacob a Gaftro 385, 390. — Franz 
Ludwig v. Sanguefja 501, 512. — 
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— Angriffe u. Belagerungen durch 
Gar! V. 240, den Prinzen v. Dranien 
282, den Grafen v. Hohenlohe 289, 
den Prinzen von Dranien 389, ben 
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des Herzogs Arnold gegen 123, 129. 
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Namen: und Sad. Regifter. 


8. 
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G. 516. 
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Rojenthal, Burg 64, 77, 211, 
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Goswin dv. 646. 
Roſteren 49, 67, 432, 463. 
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Rottum 67. 
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Rutger, flandrijcher Edeler 16. 
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Rynſchenhof, ſ. Engelium. 


Scheidtmann, Oberamtmann zu Mörs 
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Schellart v. Obbenborf, Johann 122. 
Martin v., Marfchall 231, 240. — | 
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207, 208, 209, 210. — Winand 207. Sonsbeck, Burg 410. 


— Johann 207. — Roilmann W07, 
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rih 2883, — Martin, Obriſt 307, 
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Schlechtendahl, Major v. 610. 

Schlouſen, ſ. Gruithof. 

Schöffen 8, 373. 

Schomberg, Marjchall v. 423, 

Schoumand, Matthias, Huldig. Dep. 
v. Straelen 442. 

Schultheiß 6, 31, 68, 373. 

Schwark, Kreisiefretär 626. 

Scriver von Keffel, Arnold 107, 

Semont (Haus Berg) 113, 376, 377, 
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Speehof 471. 

Spider 352. 
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Spyder zu Geifteren 472. 
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